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VIII.  SITZUNG  VOM  4.  APßlL  1883. 


Für  die  akademische  Bibliothek  übersendet  mit  Zuschrift 
Herr  Kukla  seine  in  dritter  Auflage  erschienene  Schrift:  ,Voll- 
ständige  englische  Aussprache  und  Grammatik^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Victor  von  Kraus  werden  die 
Pflichtexemplare  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
herausgegebenen  Werkes :  ,Da8  Nürnberger  Reichsregiment* 
übergeben. 

Herr  Heinrich  Gradl,  Stadtarchivar  in  Eger,  stellt  das 
Ansuchen  um  Bewilligung  eines  Druckkostenbeitrages  zur 
Herausgabe  von:  ,Monumenta  Egrana.  Denkmäler  des  Eger- 
landes  als  Quelle  für  dessen  Geschichte.  I.  Theil:  Das  Eger- 
land  bis  zur  VerpfUndung  1322^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Gustav  Meyer  in  Graz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Albanesische  Studien  I. 
Die  Pluralbildungen  der  albanesischen  Nomina^  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  überreicht  eine 
ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  welche  betitelt 
ist:   ,Zur  Praesensbildung  im  Romanischen*. 


BitzuQgsber.  d.  phil.-hiit.  Ol.    CIT.  Bd.  I.  Hft. 
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Zur  Präsensbildung  im  Romanischen. 

Von 

Dr.  A.  Musaafla, 

wirkl.  Mitgliede  der  kai8.  Akademie  der  Wissenschaften 


Uas  eigentliche  Wesen  der  sogenannten  Inchoativflexion 
der  Verba  der  IV.  lateinischen  Conjugation  im  Romanischen  hat 
Diez  mit  gewohnter  Meisterschaft  gekennzeichnet.  Führt  man 
seine  kurzen  Andeutungen  etwas  weiter  aus,  so  ergibt  sich  Fol- 
gendes. Die  Sprache  strebt  darnach,  das  Tonverhältniss  der 
einzelnen  Formen  eines  und  desselben  Tempus  gleich  zu  stellen. 
Daher  statt  -avisti  -amsHs  -averunt  tiberall  die  schon  lateinischen 
Contractionen  zu  -dsti  -datis  -druntj  w'elche  zu  -dvi  -dvit  -dvimus 
hesser  stimmen.  Daher  im  Ital.,  Span.,  Port.,  Rumän.,  Raetoro- 
man.,  im  jetzigen  Limous.^  -assemus  -assetis  zu  -dssemus  -dssetisy 
im  Einklänge  mit  -dsse-m,  8,  t,  nt.  Daher  vielfach  (im  Span.,  Port., 
Rumän.,  Raetoroman.,  in  manchen  ital.  Mundarten,  im  jetzigen 
Limouß.,  in  französischen  Mundarten)  dbavnis  -dhatis  mit  gleicher 
Betonung  wie  -dba-m^  ä,  t^  nt.  Schliesslich  im  Span.,  Port. 
'drdmns  -ärdtis  zu  -dramus  -dratis  entsprechend  zu  -dra-my  8, 
tj  nt.  Das  sind  lauter  Fälle  der  Zurückziehung  des  Accentes. 
Vorrückung  auf  die  letzte,  im  Lateinischen  tonlose  Silbe  ist 
seltener.  Bekannt  ist  der  Vorgang  in  manchen  altfranz.  Denk- 
mälern und  in  fast  allen  lebenden  franz.  Mundarten,  nach  wel- 
chem die  paroxytone  Endung  der  3.  Plur.  zu  einer  oxytonen 
wird ;  so  besonders  -aasent  -iasent  u.  s.  w.  zu  -assdnt  -issdiü,  wo 
also  Angleichung  wenigstens  der  3.  Plur.  zu  1.  2.  Plur.  statt- 
findet. Die  bisher  besprochenen  Erscheinungen  gehen  innerhalb 
der  Endungen  vor  sich ;  der  Stamm  ist  immer  tonlos.  Beim 
Präsens   zeigt    sich    der  Unterschied  in    dem  Tonverhältnisse 

1  Chabaneau,  S.  293  ff. 
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zwischen  Stamm  und  Endung;  in  der  1.  2.  3.  Sing.  3.  Plur. 
ist  der  Stamm  betont  und  die  Endung  tonlos;  in  der  1.  2.  Plur. 
der  I.  II.  rV.  Conjug.  dagegen  ist  der  Stamm  tonlos  und  die 
Endung  betont.  Diesen  Unterschied  zu  verwischen,  bestrebt 
sich  ebenfalls  der  romanische  Sprachgenius.  ^  Beide  früher  an- 
gegebene Mittel  sind  versucht  worden;  beide  ohne  rechten 
Erfolg.  Zurückziehung  des  Accentes  auf  den  Stamm  begegnet 
hie  und  da.  So  bei  der  1.  Plur.,  z.  B.  in  lombardischen  Mund- 
arten: pörtem  tignem  gegen  2.  Plur.  portk  tegn^'^\  in  Mundarten 
der  franz.  Schweiz:  1.  Plur.  plydron  gegen  2.  plyoräde.    Bei  der 

2.  Plur.,  z.  B.  in  piemontesischen  Mundarten:  pörte,  Une^  gegen 
portuma  tnüma.  Bei  der  1.  und  2.  Plur.,  z.  B.  im  jetzigen 
Limous.:  chdntem  chdntä,  refUsem  refüsa  (Chabaneau  S.  214.  297).^ 
Das  ganze  Präs.  Conj..  hat  im  Piemont.  den  Ton  auf  dem  Stamme: 
pört-Qj  e,  a,  o,  e,  o.  Vorrückung  des  Accentes  auf  die  Endung 
der  3.  Plur.  in  mehreren  altfranz.  Denkmälern  und  fast  in 
allen  lebenden  Mundarten.*     Also  höchstens  Angleichung  der 

3.  Plur.  zu  1.  2.  Plur.;  zu  einem  amö  amds^  amdt  ist  es  kaum 
gekommen  und  am-im,  es,  4t  ist,  wie  wir  später  sehen  werden, 
sehr  problematisch.  Da  filso  die  Sprache  im  Allgemeinen  weder 
stete  Betonung  des  Präsensstammes,  noch  stete  Betonung  der 
einsilbigen  Endungen  beliebte,  so  konnte  das  (selbstverständlich 


*  Wenn  dort,  wo  dieser  Unterschied  nicht  besteht  —  crid-o^  w,  it^  imuty 
itis,  unt  —  das  Romanische  ihn  meistens  einführt,  so  scheint  dies  dem 
oben  Gesagten  zn  widersprechen.  Aber  hier  wie  so  oft  streiten  verschie- 
dene Impulse  mit  einander;  die  mächtigeren  —  Angleichung  an  andere 
Conjugationen,  Neigung  in  der  1.  und  2.  Plur.  die  Flexion  zu  betonen 
—  tragen  den  Sieg  davon. 

'  Imper.  aber  portim  tegn^m, 

'  Freilich  kann  es  sich  um  Aufgeben  der  2.  Plur.  und  Anwendung  der 
2.  Sing,  auch  fQr  den  Plur.  handeln. 

^  Die  Verba  der  lat.  III.  bewahren,  wie  im  Rumänischen,  so  auch  in 
franco-provenz.  Mundarten  den  Accent  auf  dem  Stamme  aller  Personen 
des  Präsens,  und  darnach  richten  sich  in  den  letzteren  auch  die  der 
lat.  n.  Nach  rumpimus  rumpitit  nicht  blos  m6rd%mu^  mörditis  (Infin.  mor- 
dire  st.  -e/*e),  sondern  auch  v6!imu9  vSlUis;.  vgl.  Häfelin,  Gilli^ron  und 
Chabaneau  in  der  Revue  d.  l.  rom.  XXI,  151. 

^  Dass  dabei  im  Altlothringischen  die  Präsensbedeutung  in  die  des  Per- 
fectes  umschlägt,  ist  eine  bekannte  und  sehr  merkwürdige  Erscheinung. 

^  Limous.  tu  troubd  gegen  iou  trohe  ist  eher  Angleichung  an  die  2.  Plur. ; 
Chabaneau  S.  297. 
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unbewuBst)  erstrebte  Ziel,  Gleichheit  der  BetonungsverhältniBse 
in  allen  Personen  des  Präs.,  nur  dadurch  erreicht  werden, 
dass  vor  tonloser  Endung  an  die  Stelle  des  einfachen  Stammes 
ein  erweiterter,  und  zwar  zunächst  ein  mittelst  eines  betonten 
Suffixes  abgeleiteter  Stamm  trat.  Zu  diesem  Mittel  griffen 
die  romanischen  Sprachen  —  mit  Ausschluss  des  Span,  und 
Port.  —  vor  Allem  dort,  wo  das  Lat.  dazu  eine  bequeme 
Handhabe  bot.  Vielen  Verben  der  11.  und  III.  Conjug.  standen 
Bildungen  mit  -escere  und  -ücere  zur  Seite.  Es  ergaben  sich 
daraus  zwei  Reihen  mit  allerdings  nicht  gleicher  Bedeutung: 

ßöreo  flöres  flöret  flor^mus  fioritü  florent 

floresco  florescis  florescit  floriscimus  florüdtia  florSscunt 

Ebenso  bei  den  Bildungen  mit  -isco  u.  s.  w.,  welche  aber,  da 
i  wohl  kurz  war,  mit  -esco  u.  s.  w.  zusammenfallen  mus&ten.  Das 
Roman,  bildete  sich  daraus  formell  öine  Reihe: 

florSsco  florescis  florSscit  flor4mu8  florStis  florhcunt 

Das  Suffix  -esc-  behält  sein  e  im  Rumän.  und  Ladin.,  sowie 
in  zahlreichen  ital.  und  franz.  Mundarten;  im  Ital.,  Prov.,  Franz. 
weist  es  i  auf.  Der  Grund  ist  leicht  zu  erkennen.  Florere  war, 
in  erster  Linie  wegen  florio  z=ifloreo,  zu  fiorire  geworden.  Das 
i  blieb  nun  als  Charakter  der  IV.  Conjug.  nicht  blos  in  der 
ganzen  Flexion  (floritis  floribam  sIslU  floretia  florebam) ,  sondern 
modificirte  auch  das  betonte  §.  Nach  dem  Muster  von  florire 
florüco  wurde  dann  finire  ßnisco  gebildet ;  die  Sprache  hat  ihr 
Ziel  erreicht;  für  alle  Formen  des  Präs.  der  meisten  Verba 
der  /-Conjug.  erlangte  sie  Tonlosigkeit  des  ursprünglichen 
Stammes.  ^ 

In  die  Einzelheiten  einzugehen,  aufzuzählen,  welche  Verba 
der  /-Conjug.  die  Erweiterung  des  Stammes  annehmen,  welche 
sie  verschmähen,  bei  welchen  Verben  endlich  ein  Schwanken 
vorhanden  war,  zum  Theile  noch  ist,  kann  hier  als  überflüssig 


*  Bemerkenswerth  ist  dann,  dass  hie  und  da  das  erhaltene  £rgfebnis8 
wieder  aufgegeben  wird,  indem  die  inchoativ  flectirten  Formen  den  Accent 
auf  den  Stamm  zurückversetzen.  So,  falls  ich  nicht  irre,  in  Mundarten 
der  franz.  Schweiz;  nürr^stu  kann  doch  nur  mit  dem  Accente  auf  dem 
ü  ausgesprochen  werden;  vgl.  in  der  Mundart  von  NeufchÄtel  fdr'na^ 
Sp'na,  In  der  Mundart  von  Valsoana  hdrt  man  eher  »6rUjt  als  ioi-Ujt  = 
»ort-eaeit. 
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erscheinen.     Es   genügt  auf  die  Thatsache   hinzuweisen,   dass 
im  Französischen  die  Anwendung  von  -iss-  auch  die  endungs- 
betonten Formen  der  Präsenstempora  (1.  und  2.  Plur.  des  Präs., 
Impf.  Ind.,  Partie.  Präs.)  erfasste,  so  dass  das  Wesen  des  Vor- 
ganges beeinträchtigt   wurde.*     Für  das  Provenzalische  meint 
Diez   (Gramm.  11%   208),    die  Inchoativform   beschränke   sich 
auf  1.  2.  3.  Sing.,  3.  Plur.  mit  seltenen  Ueberschreitungen,  meist 
im  Gerund,  oder  Partie.  Präs.;   im  Paradigma  aber  gibt  er  für 
Conjunctiv  floriscam  floriscatz   als  die   normalen   Formen  an; 
ebenso  Bartsch  in  seiner  Chrestomathie.   Einige  Zweifel  darüber 
äussert  Chabaneau  (S.  237).^    Im  Neuprovenzalischen  begegnet 
man  wohl  überall  der  französischen  Einrichtung.  Im  Italienischen 
überschreitet  -i«c-  kaum  die  ihm  gesteckten  Grenzen,  und  zwar 
wohl  nur  im  Conjunctiv;  Formen  wie   punisckiamo  punischiate 
sind  zu  belegen;   puniscete  punisceva  ist  kaum  gesagt  worden; 
über  punisckiamo  als  Indic.  kann  ich  nicht  bestimmte  Angaben 
machen;   kommt   es  vor,    so   bedeutet   dies   nicht  viel,    da   die 
Form  mit  der   des  Conjunctivs  identisch    ist.     Dazu   das  von 
Diez   angeführte  Partie.  Präs.    appariscente.     Auch    im   Enga- 
dinischen  schleicht  sich  -esch-  vor   betonten  Endungen  nur  im 
Conjunctiv  ein;  das  Oberländische  bleibt  der  alten  Einrichtung 
treu.    Im  Rumänischen  kommen  keine  Ueberschreitungen  vor. 


*  Mundarten  gehen  noch  weiter;  auch  die  Perfecttempora  flectiren  inchoa- 
tiv. So  Perf.  Ind.  (Mignard  S.  182,  Janbert  I,  545,  M6tivier  u.  8.  w.); 
Impf.  Conj.  im  Friburgischen  (Häfelin  S.  119).  Auch  das  Futurum  hat  viel- 
fach inchoative  Flexion  (vgl.  altfranz.  garistra).  Andererseits  scheinen  ein- 
zelne franz.  Mundarten  die  inchoative  Flexion  nicht  zu  kennen;  Tissot 
führt  wenigstens  für  das  Patois  des  Fourgs  finire  als  einfach  flectirend 
an,  und  macht  sonst  von  -m-Endnngen- keine  Erwähnung.  Im  Fribiirg.  und 
Neuenburg,  gibt  es  eine  eigenthümlich  gemischte  Coiyugation.  Inchoativ 
flectirt  1.  Sing.,  1.  und  3.  Plur.,  wälirend  2.  und  3.  Sing,  und  2.  Plur. 
einfach  flectiren;  nürr'tauj  nürre,  nürrej  nürrW^m,  nürride,  nürf'*SQn. 
Ebenso  im  Valais  dremeset  do,  doy  dremese,  dremiy  drhneto.  Und  so  wohl 
auch  in  anderen  Schweizer  Mundarten. 

^  Chabaneau  sagt:  ,le  fait  n'est  pas  facile  k  v^rifierS  Wenn  einen  so  ausge- 
zeichneten Kenner  des  Provenzalischen  keine  zur  Entscheidung  der 
Frage  genügende  Anzahl  von  Belegen  vorlagen,  so  muss  daraus  der 
Schluss  gezogen  werden,  dass  1.  und  2.  Plur.  Präs.  Conj.  in  den  auf 
uns  gekommenen  Denkmälern  des  Provenzalischen  ziemlich  selten  sind. 
Eine  Sammlung  solcher  Formen  wäre  wünschenswerth,  um  diesen  kleinen 
Punkt  der  provenzalischen  Grammatik  aufzuhellen. 
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Eb  sei  noch  die  Anwendung  von  -wc-  bei  Verben  der  11. 
und  m.  lat.  Conjug.  erwähnt.  So  manchmal  in  Schweizer 
Mundarten:  bibere  im  Imperf.  Ind.,  Präs.  Conj.;  cadere  in  den- 
selben Formen  und  in  dem  eigenthtimlichen  Fut.  cerepri^  d.  h., 
falls  ich  es  gut  deute,  ceri-\-pri  =  cadere  habeo -^  iscere  habeo; 
debere  im  Imperf.  Ind.,  Fut.;  molere  im  Präs.  Ind.  und  Conj., 
Impf.  Ind.,  Fut.  u.  s.  w. 

Femer  im  Ladinischen  der  Schweiz.  Indessen  scheint 
hier  die  Sache  auf  Schein  zu  beruhen,  wenn  auch  gerade  auf 
diesem  Gebiete,  wo  (wie  wir  gleich  sehen  werden)  -esc-  auch 
die  erste  lat.  Conjug.  ergriff,  eine  Anwendung  desselben  er- 
weiternden Suffixes  bei  Verben  der  lat.  11.  und  HI.  nichts 
Auf&Uiges  hätte.  Pallioppi  S.  83  führt  distingußr  und  extinguer 
an,  welche  mit  -each-  flectiren^j  aber  auch  die  anderen  Tem- 
pora richten  sich  nach  der  /-Conjug.;  also  distinguins,  distin- 
guiva,  dütinguiss ;  nicht  -ains,  -aiva,  -ess.  Wir  haben  es  also 
eigentlich  mit  i-Verba  zu  thun,  die  nur  im  Infinitiv  die  latei- 
nische Endimg  aufweisen.^  Aehnlich  wird  es  sich  wohl  ver- 
halten mit  den  von  Carigiet  verzeichneten  Verba,  deren  Infin. 
auf  -Ä"  oder -^r  geht:  admonescha,  advertescha  (als  transitiv  ad- 
vSrta;  ebenso  pervirta),  competescha  (aber  repSta)^  condulescha 
(aber  d6la\  distinguescha^  extinguescha^  nuachescha,  preexistescha 
(aber  exista)^  prevalescha  (aber  vdla),  pretendescha  (aber  t6nda)j 
reassumescha  (aber  presfAma),  recenaescha,  resideacha  (aber  poaae- 
da),  retorqueacha,  aparescha. 

Sieht  man  von  dem  soeben  erwähnten  Uebergreifen  von 
'•eac'  ab,  so  sind  die  anderen  Conjug.  im  Allgemeinen  von 
dem  in  Rede  stehenden  Vorgange  verschont  geblieben;  das 
Lateinische  bot  eben  zur  Erweiterung  des  Stammes  kein  leicht 
nachzuahmendes  Muster.  Dennoch  tritt  uns  in  mehreren  romani- 
schen Idiomen,  besonders  in  Volksidiomen,  die  Erscheinung 
entgegen,  dass  der  Stamm  auch  in  Verben  der  I.  lat.  Conjug., 
weit  seltener  in  denen  der  11.  und  IQ.,  vor  tonlosen  Endungen 
eine  erweiterte  Form  aufweist,  welche  er  vor  betonten  Endungen 
nicht  kennt,   oder   (wenn   man   sich  anders  ausdrücken   will) 


^  In  der  2.  und  3.  Sing.,  3.  Plur.  auch  mit  betontem  Stamme:   diatingu^' 

Mchiut  und  distinguast, 
^  Vgl.  dazu  auch  Stürzinger  S.  12  f. 


8  MaB»afis. 

dass  die  tonlose  Endung  eine  erweiterte,  den  Ton  tragende 
Form  annimmt.  Nicht  überall  ist  der  Vorgang  auf  gleiche 
Weise  zu  erklären;  mögen  aber  auch  die  einwirkenden  Momente 
noch  80  verschieden  sein,  so  bleibt  erstens  die  äussere  That- 
sache  —  Tonlosigkeit  des  eigentlichen  Stammes  —  immer  die- 
selbe; zweitens  wird  man,  selbst  wenn  die  entscheidende  Ver- 
anlassung anderswo  liegt,  doch  den  Hang  zu  vollen  Flexionen 
und,  was  damit  Hand  in  Hand  geht,  zur  Erreichung  eines 
stets  tonlosen  und  daher  von  lautlichen  Verändenmgen  ver- 
schonten Stammes  mit  in  Rechnung  bringen  müssen  oder  wenig- 
stens können.  Darzulegen,  auf  welchen  Gebieten  Derartiges 
stattfindet,  ist  der  Zweck  folgender  Blätter. 

RUMÄNISCH. 

Das  Rumänische  erweitert  den  Stamm  der  Verba  der 
i4-Conjug.  mittelst  -cz-: 

Indic.  lucr-Sz  Conj.  Incr-ez 

lucr-Sz-l  lucr-iz'l 

lucriaz'f  lucr-ez-e 

lucr      'fm  lucr     -fm 

lucr       'ätzt  Iticr     -dtzl 

lucr-eaz-f  lucr-Sz-e 
Imperf.  2.  Sing.  lucr-Saz-f;  2,  Plur.  lucr-dtzl 

Was  ist  -ez-?  Sowohl  Cipariu  als  Miklosich,  Beiträge  IV,  9, 
sehen  darin  lat.  -iz-o]  nur  dass  Ersterer  zu  gleicher  Zeit  griech. 
i?-,  lat.  '188-  erwähnt,  während  Letzterer  aus  lautlichen  Gründen 
eben  nur  lat.  -iz-  als  Quelle  des  rumänischen  -ez-  ansieht. 
Gegen  diese  Ansicht  wird  wohl  kaum  etwas  zu  erinnern  sein. 
Und  dennoch  will  es  mir  nicht  ganz  klar  erscheinen,  wie  das 
Rumänische  zur  Erweiterung  des  Stammes  mittelst  -ez-  gelangt 
sei.  Es  sind  zwei  Möglichkeiten  da.  Entweder  hat  sich  dieser 
Vorgang  parallel  zu  dem  mit  -esc-  entwickelt  und  reicht  in  die 
Bildungszeit  der  Sprache  zurück.  Es  müsste  dann  auch  hier 
angenommen  werden,  dass  aus  einer  doppelten  Reihe  lucr-o, 
08,  atj  amu8  .  .  .  und  *ltbcriz'0y  as,  atj  amus  .  .  .  nur  eine  sich 
gebildet  habe:  lucriz-Oy  as,  at^  lucr'amu8,  atis,  lucriz-ant  Dass 
-iz-  sonst  im  Rumänischen  nicht  vorkommt,  wäre  kein  Be- 
denken  dagegen;    auch    im  Italienischen    dient   -e«c-   nur  zur 
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Präsenserweiterung  nnd  hat  sonst  jede  Wirksamkeit  verloren. 
Wohl  aber  erscheint  es  etwas  schwer,  dem  Suff,  -iz-  in  so  hohem 
Alter  eine  so  bedeutende  Rolle  zuzuweisen.  Oder  der  Vorgang 
hat  sich  aus  Analogie  zu  jenem  bei  der  /-Conjug.  entwickelt 
und  ist  daher  jüngeren  Ursprunges;  so  sieht,  wie  es  mir 
scheinen  wiD,  auch  Miklosich  die  Sache  an.  Dann  aber  ver- 
misst  man  einen  genügenden  Ausgangspunkt  fiir  die  Ver- 
wendung von  -62-,  d.  h.  eine  einigermassen  beträchtliche  Anzahl 
von  Verben  mit  stammhaftem  -e«-.  Ich  erkläre  mich.  Wenn 
italienische  Mundarten  (siehe  unten:  Abruzzen  und  Corsica)  viele 
Verba  mit  stammhaftem,  also  in  allen  Formen  erscheinenden 
-egg-  haben  (z.  B.,  italienisch  ausgedrückt,  passeggi-o,  a,  amo, 
ava  .  .  .^,  dann  lässt  sich  unschwer  begreifen,  dass  -egg-  auch 
zur  Präsenserweiterung  angewandt  werde;  dass  man,  statt  gela, 
geUeggi-a  eingeführt  habe  (wo  es  galt  die  Endung  zu  verstärken, 
beziehungsweise  den  Stamm  tonlos  werden  zu  lassen),  aber  bei 
gelava  (das  volltönende  Endung  und  daher  tonlosen  Stamm 
hat)  verblieben  sei.  Aber  wie  verhielt  es  sich  im  Rumänischen, 
das,  wie  oben  erwähnt,  von  dem  Suffixe  -iz-  keinen  Gebrauch 
machte?  *  Darf  man  den  äusserst  wenigen  Verben  mit  stamm- 
haftem -eZ'  (es  sind  deren  nur  vier:  botezd  [baptizojy  rinkezd 
jWiehem'  [rhonchizo],  dann  fremden  Ursprunges:  kutezd  ,wagen^ 
und  rftezä  ,schneiden^)  so  grossen  Einfiuss  zumuthen,  dass  sie 
zu  der  in  Rede  stehenden  Verwendung  von  -ez-  den  Anstoss 
gaben?  Ich  gestehe,  dass  dies  mir  nicht  sehr  überzeugend 
scheint. 

Hat  •ez'  seine  Grenzen  überschritten?  Im  Dacorumäni- 
schen  wohl  nicht.  Wenn  Miklosich  sagt:  ,au8  dem  Präsens  hat 
sich  za  in  den  Infinitiv  verirrt:  a&utorezare  nb.  aiutorare  .  .  ., 
lukrezare  nb.  lukrd  .  .  .  u.  s.  w.*,  so  liegt  hier  ein  kleines 
Versehen  des  Meisters  vor,  welcher  die  allerdings  nicht  recht 
klare  Darstellungsweise  seines  Gewährsmannes  Strajan  nicht 
ganz  richtig  deutete.  Wären  diese  Infinitive  vorhanden,  so 
würde  sich  wohl  -öz-  auch  vor  anderen  betonten  Endungen 
einfinden;  wir  hätten  auch  lukrezdm  lukrezdtzi,  und  dann  würde 


*  In  griechischen  Wörtern  wird  -iC-  zu  -m-  und  die  Verba  bekennen  sich 
zur  /-Conjug. ;  vgl.  Rösler  und  Cihac.  Daher  ist  auch,  wie  schon  Miklosich 
aus  der  Gestalt  des  anlautenden  Consonanten  erschloss,  botez  ,nicht  un- 
mitiefbar  griech.  ßa(}rr{((i>,  sondern  lat.  haptizo^. 
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überhaupt  die  ganze  Frage  über  die  Einschiebung  von  -62- 
eine  leichtere  Lösung  finden.  Indessen  es  gibt,  wie  gesagt, 
nur  aiutoräy  lukrd  u.  s.  w. 

Für  das  Macedorumänische  gibt  Miklosich  bumbunezare 
gegenüber  dacorum.  bumburd,  1.  Präs.  bumburez]  und  zwar  bleibt 
-«5-  in  der  ganzen  Conjug.;  dieses  Verbum  verhält  sich  also 
wie  botezd  und  bietet  ein  Beispiel  mehr  ftir  stammhaftes  -es-J 

Die  Anwendung  von  -ez-  ist  oft  facultativ;  es  lässt  sich 
vermuthen^  dass  dessen  Gebiet  im  Laufe  der  Zeit  sich  eher 
erweitert  als  eingeschränkt  haben  wird;  Cipariu  führt  dafür 
nur  ein  Beispiel  an;  einst  habe  man  cercet  und  cercetez  gebraucht, 
jetzt  nur  letzteres.  Untersucht  man  die  Beschaffenheit  der  -ez- 
Verba,  so  wird  man  bald  gewahr,  dass  darunter  sich  äusserst 
wenige  mit  einsilbigem  Stamme^  wie  lukr-ez,  finden;  es  sind 
fast  ausschliesslich  Derivata  und  Composita;  auch  Neologismen 
bekennen  sich  vielfach  dazu.  Man  würde  eigentlich^  wie  bei 
der  /-Conjug.,  erwarten,  dass  jedes  in  neuerer  Zeit  eingeführte 
Verbum  nur  die  erweiterte  Präsensform  aufweise,  doch  macht  sich 
gelehrter  Einfluss  vielfach  geltend,  so  dass  neben  blossem  aeo- 
modez,  calumnieZy  citez,  compUmentez,  cuatodieZy  descureiez,  /ovo- 
risezyformez, mediteZy  proiectez,  titidez,  tractez  u.  s.w.  Doppelformen 
wie  ndorez  cidoTy  copiez  copiu,  preaentez  present,  respectez  respect 
angegeben  werden. 

Da  die  meisten  Grammatiken  lange  Verzeichnisse  von 
Verba  mit  ausschliesslichem  -ez-  oder  mit  Doppelformen  ent- 
halten, sehe  ich  meinerseits  von  einer  solchen  Mittheilung  ab. 
Sie  würde  nur  dann  einen  Werth  haben,  wenn  sie  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  machen  und  das  chronologische  Verhält- 
niss  bei  jedem  einzelnen  Verbum  angeben  könnte;  dies  zu 
bieten,  bin  ich  aber  nicht  im  Stande. 


J  Miklosich  theilt  eine  Reihe  von  macedorumän.  Verben  mit  -ea-  mit,  und 
meint,  er  habe  es  nicht  gewagt  zu  unterscheiden,  ob  -es-  blos  vor  ton- 
loser Endung  vorkommen  kOnne  (seine  erste  Classe),  respective  müfise 
(zweite  Classe)  oder  ob  es  zum  eigentlichen  Stamme  gehöre  und  daher 
vor  jeder  Endung  erscheine  (dritte  Ciasso).  Bei  dem  Umstände,  dass 
alle  angeführten  Formen  mit  -ez-  tonlose  Endung  aufweisen,  und  dass 
in  den  paar  Formen  mit  betonter  Endung  kein  -et-  zu  treffen  ist,  scheint 
mir  hervorzugehen,  dass  alle  diese  Verba  zur  ersten  und  zweiten  Classe 
gehören. 
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LADINISCH. 


In  der  Schweiz  dient  zur  Erweiterung  des  Stammes  -e«c-, 
also  dasselbe  Suffix  wie  bei  der  /-Conjug.  Ein  Beispiel  aus 
Dissentis,  wie  es  von  Dr.  Gärtner  gehört  wurde: 

Indic.    murtir-^S'fl  Conj.    murtir-^-i 

mwrtir-^S'fs  murtir-^S-ifs 

fnurtiT-ii-a  murtir^i-i 

murtir-     ^in  murtir-    ^fn 

murtir-      ^is  murtir ^    ^fs 

murtir-^S-fn  murtir-^ä-ifn 

Imper.  2.  Sing.  murfir-^S-a 

2.  Plur.  murtir-     (L 

Man  halte  dazu  die  Conjugation,  wie  sie  von  den  verschie- 
denen Grammatiken,  zuletzt  von  Sttirzinger  für  Hanz  und  Ober- 
engadinisch  gegeben  wird.  Die  Varietäten  der  Personalendungen 
sind  für  uns  hier  gleichgiltig ;  das  Suffix  erscheint  in  den  ge- 
druckten Büchern  tiberall  -esch-  geschrieben;  Gärtner  kennt 
neben  obigem  -fi-  auch  hellere  Aussprache  des  e  im  Engadin. 
Pallioppi  ^ählt  über  750  hieb  er  gehörige  Verba;  nicht  geringer 
wird  die  Zahl  in  Carigiet's  Wörterbuch  sein.  Aber  es  handelt 
sich  kaum  um  öin  Primitivum;  es  sind  lauter  Derivata  und 
Composita ;  gelehrte  Bildungen,  Neologismen  sind  überaus  zahl- 
reich. Von  mehreren  heisst  es,  dass  sie  zwischen  einfachem 
und  erweitertem  Stamm  schwanken.  Betreffs  des  historischen 
Verhältnisses  macht  Sttirzinger  die  wichtige  Mittheilung,  dass 
Bifrun  (XVI.  Jahrh.)  von  Verben  der  i4-Conjug.  auf  -ei-  noch 
nichts  weiss.  Demnach  wäre  der  ganze  Vorgang  modernen  Ur- 
sprunges. Aber  selbst  bei  solchem  Bewandtnisse  ist  die  Er- 
scheinung darum  nicht  weniger  wichtig;  sie  zeigt,  wie  eine 
Neigung,  welche  für  die  Verba  der  /-Conjug.  auf  fast  gesammt- 
roman.  Gebiete  in  der  Bildungszeit  der  Sprache  einen  so  grossen 
Einfluss  hatte,  noch  immer  in  einzelnen  Gegenden  ihre  Bethä- 
tigung  findet.  Es  geht  in  historischer  Zeit  das  vor,  was  wir 
sonst  aus  der  vorhistorischen  Zeit  des  Roman,  kennen.  Die 
Verba  mit  einfachem  Stamme  stellen  gleichsam  die  archaische, 
erstarrte  Flexion  dar ;  neues  Material  muss  sich  zu  erweitertem 
Stamme  bequemen. 
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Auch  im  Ladin.  Tirols  begegnen  wir  zahlreichen  Verben 
der  i4-Conjug.  mit  erweitertem  Stamme  vor  tonloser  Endung. 
So  in  Greden.  Das  Verbum  fl^d^  (=.  *flatare)  ,schnauben^  wird 
im  Präs.,  nach  Gartner's  Werk,  wie  folgend  flectirt: 

Indic.  ßßd-ei'f  Conj.   ßad-ei-f 

flfpdrii'fs  flßd-ei-fa 

flgde-a  flad'ü'f 

flgd-   öfj  fli^d'     örjzf 

ß(^d'    dis  flßd-     aizf 

flild-e-ff  ßßd-ei'f 

Imper.  2.  Sing.  ßßdrS-d 
2.  Plur.  flc^d'  adf. 

Ebenso  im  Gaderthal  (Abtei  und  Enneberg),  also  in  jenem 
Gebiete,  das  Alton  ,Ladinien^  nennt.  Alton  hat  zwar  in  seinem 
Werke  keine  Gelegenheit  gefunden,  daraufhinzuweisen;  seinen 
privaten  Mittheilungen  verdanke  ich  ausftlhrliche  Nachrichten 
über  den  Gegenstand.     Das  Präs.  lautet  auf  diesem  Gebiete : 

Indic.   abit-Si'i  Conj.   abit-Si-e 

abit'Si'€8  abit'Si-ea 

abit-ii-a  abit-Ü-e 

abit'    ön  abit-     önse 

abit'    4s  abit-     ise 

abit'Si-a  abit-Si-e 

Imper.  2.  Sing.   ahit-Ü-a 
2.  Plur.    abit'ide 

'ti'  in  Enneberg  nach  Gartner's  Transcription  fi;  in  Abtei 
lautet  es  'äi-  nach  Alton's  und  Gartner's  Schreibweise.  Was 
ist  nun  ei  (diese  Formel  möge  die  drei  Lautnüancen  von  e  ver- 
treten), oder  mit  anderen  Worten,  von  welchen  Verben  ging 
der  Anstoss  zur  Verwendung  des  erweiterten  Stammes  aus? 
Stammhaftes  ei  vor  tonloser  Endung  weisen  vor  allem  Ugo  frico 
pllco  aus;   vor  betonter  Endung  findet  sich  dafür  i  ein.*     So 

1  Classisch  tc,  tg  =  vulg.  eg  ergibt  sowohl  unter  dem  Accente  als  ausser 
demselben  4i;  in  tonloser  Silbe  aber  kann  das  e  vor  i  leicht  zu  i  werden, 
ans  ü  dann  i.  Ganz  so  im  Altfranz.  Betontes  et  (oij  ist  allein  organisch; 
protonisch  sind  ei  (oi)  und  i  in  gleichem  Masse  berechtigt;  .dann  findet 
sich  %  durch  Analogfie  auch  unter  dem  Accente  ein.  Organische  Formen 
sind  plei,  pleians  plian»;  analogisch  ist  pli. 
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lautet  das  Präs.  Indic.  des  gredn.  lid:  leif  Uifs  Idg.  Itötj  Udia  le(i. 
Femer  die  mittelst  des  Suffixes  -tc-  gebildeten  Verba,  insofeme 
sie  tc  betonen  ^;  zu  diesen  stellen  sich  auch  erpicare  und  rumi' 
gare.  Für  solche  Verba  wttre  dieselbe  Flexion  wie  bei  Ugo  zu 
erwarten;  wie  *l^go  zu  Uif,  so  *medSgo^  zu  mfdüf.  In  der  That 
aber  findet  sich  iei  statt  ei  ein,  und  zwar  in  Abtei  und  Enne- 
berg  i&y  in  Greden  ieiy  das^  aber  ohne  Zweifel  auf  früheres  iii 
zurückgeht.  3  Das  Präs.  Indic.  stellt  sich  demnach  folgender- 
weise dar: 

Abt.  Enneb.  mediüS  Greden  mfdieif 

mediiies  mfdieifs 

mediSia  mfdieif^  ^ 

mediön  mfdiör] 

mediia  mfdii^is 

media a  mfdieif 

Manchmal  ein  Schwanken  zwischen  'tc  und  ic  Betonung; 
in  Abt.^  Enneb.  aus  mdattco,  rndsti^'^  aus  nuuttco,  masHSHy  gredn. 
nur  mf^stieif.  Wie  medieie  auch,  wie  gesagt,  erpiSlS  drpieif, 
rumiÜe  rumieif]  das  Gredn.  kennt  auch  rümif.  Hieher  zu 
rechnen  ist  auch  Abt.  Enneb.  batiSiS  ,taufe*;  -tz-  mit  -ic-  ver- 
tauscht, wie  auch  sonst,  vergl.  altfranz.  batai]  gredn.  bßffiSif 
wie  flod&f, 

.   Eine  andere  QueDe  fiir   Si,  iei  wäre  ilj:  consilio  ergabt 
conaim  kurjsieip]  *8irmljo  =  somiSie,  sfmieif. 

Was  ist  nun  das  i  vor  ü  (=tc,  tlj)?  OflFenbar  nur  das  i, 
mit  welchem  der  Stamm  vor  betonter  Endung  auslautet  und  das 
nun  alle  Formen  ergreift;  mfdi(i  mfdiöfj  mfdi^vf  haben  mfdieif, 
statt  mfdeify  nach  sich  geführt.  Medieie  enthält  demnach  gleichsam 


'  Aasgeschlossen  bleiben  1.  jene,  welche  die  Betonung  'tc  beibehalten,  wie 
t/drie  =  cdrrx[c]o,  dezmdni/e  =  dimintjo;  2.  die  LehnwOrter  dyiAdikiy 
iblaiikeii,  die  wie  flad^  flectiren ,  oder  pratigi,  das  die  ital.  Tonstelle 
bewahrt:  prdtig^.  ^ 

'  Ueber  die  Betonung  tc  siehe  Diez  I^,  602  und  Ascoli  im  Arch.  I,  606. 
Ich  nehme  sie  yorl&ufig  aij,  wenn  ich  mir  auch  nicht  verhehle,  dass  die 
Art  der  Behandlung  der  Verba  auf  -{care  einer  neuen  und  eindringlichen 
Prüfung  bedürftig  wäre. 

'  Es  sei  auch  bemerkt,  dass  der  Accent  gleichsam  zu  schweben  scheint, 
da  Manche  auch  für  das  Gredn.  nur  die  Betonung  -»Vt-  kennen. 

*  Zu  bemerken  hier  'eia  gegen  l^q. 
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zweimal  tc.  Dieses  sich  Einschleichen  des  t  findet  zunächst 
bei  mehrsilbigen  Stämmen  statt  ^  während  die  einsilbigen  sich 
gegen  dasselbe  etwas  spröder  verhalten.  Kein  liSie,  kein 
sfriüe,  aber  in  Greden  pWf  und  plieif  und  in  Abt.^  Enneb.  gar 
nur  pliiiL 

Ein  Präs.  mit  &,  iSi  haben  dann  durch  Analogie  die 
meisten  Verba,  deren  Stamm  vor  betonter  Endung  auf  i  aus- 
geht, möge  die  Quelle  dieses  i  welche  immer  sein.  Solche  sind : 
1.  einsilbige  Stämme;  das  Präs.  hat  vorwiegend  ei:  priß  prÄf, 
prü  priie^  während  pricor  lautgesetzmässig  andere  Ergebnisse 
liefern  sollte ;  ebenso  in  Abt.  Enneb.  all  sSie  (Subst.  aber  si^y 
im  Gredn.  8{f  =  8Sco  wie  im  Subst.  »iß)^  kri^  kriß^  ai^  cHSia, 
während  crSat  eher  cria  erwarten  liesse,  wie  rn^a  mia.  Am 
deutlichsten  erkennt  man  die  Wirkung  der  Analogie  im  Präs. 
von  piß  pie  und  Compositis.  Das  lange  i  von  pil-i-o  sollte 
unversehrt  bleiben,  und  doch  wie  liff.  leify  so  piQ,  pSif,  Man 
bemerke  schliesslich  brig,  hreif,  brie  briete  ,schreie',  dessen  Ety- 
mon nicht  ganz  klar  ist.  2.  Mehrsilbige  Stämme ;  das  Präs.  geht 
auf  'iei  (iei) :  Verba  mit  stammhaftem  tc,  lg  sollten  ihr  t  unver- 
sehrt erhalten,  wie  fatica  Urtica  zu  fydiß  urti^y  so  würde  man 
aus  fatico  nur  fg^dip  erwarten;  und  doch  wie  mfdiß  tnfdieif  so 
^fddtß  Sfadieify  vrtid  urtieif^  ebenso,  mit  den  entsprechenden 
Lautntiancen,  im  Gaderthale ;  auf  letzterem  Gebiete  auch  casU'ä 
castiei^  (gredn.  kfs^stigeif,  also  Lehnwort).  Von  cambiare  somhiare 
würde  man  Präsentia  mit  betontem  Stammvocale,  wie  ital.  cam- 
bio  sognOj  erwarten.  Wüi'de  das  Ladin.  die  VoiTückung  des 
Accentes  zu  cambio  somniö  begünstigen,  so  würde  zwar  i  auf 
lautlichem  Wege  nicht  zu  ei  geworden  sein,  es  liesse  sich  aber 
der  Vorgang  mit  port.  odio  odeio  vergleichen;  also  zuerst  dyqr 
meify  wie  ursprüngliches  mfdSif]  dann  wie  mfdi&f  m  dyßmiSff^ 
schliesslich  -ieif.  Da  aber  das  Ladin.,  mit  Ausnahme  des  ge- 
meinroman.  Falles  -tc  zu  tc-,  Proparoxytona  in  der  Präsens- 
bildung ohne  Weiteres  zulässt,  so  wird  man  auf  die  Annahme 
einer  solchen  Zwischenstufe  verzichten  und  man  wird  die  Pro- 
portion annehmen:  wie  mfdiß  mfdieif,  so  dyßmiß  dyßmieif]  wie 
medii  mediei^  so  somii  somiSiS,  Ja  selbst  das  versteckte  i  kann 
die  gleiche  Wirkung  ausüben,  das  Präs.  von  rjzfnyi  (=  ingeniare) ' 
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hütet  fßfnieif^  selbst  §prfts^  ft=  expretiare)  hat,  neben  SprStsf,  auch 
SprftsUif.  Für  das  Gaderthal  ist  mir  kein  ähnKcher  Fall  bekannt. 
Kehren  wir  nun  zu  unserer  Frage  zurück,  was  -et-  in 
flßdüf  sei,  so  ergibt  sich  aus  dem  bisher  Erörterten,  dass  man 
allerdings  im  Grunde  genommen  sagen  kann,  ei  sei  =  tc,  dass  man 
aber  an  eine  eigentliche  Verwendung  des  derivativen  Elementes 
-fc-,  entsprechend  jener  von  -esc-  in  der  /-Conjug.,  durchaus  nicht 
denken  darf.  Die  Aufstellung  einer  lateinischen  Grundlage  j?a<tco 
flaticaa  fladcat  flatdmus  flatdtis  flattcant  würde  den  Lauten  der 
ladinischen  Formen  genau  entsprechen;  die  Annahme  einer 
solchen  Grundlage  würde  aber  irrig  sein.  Der  Vorgang  beruht, 
sagen  wir  es  noch  einmal,  lediglich  auf  Analogie.  Drei  Stufen 
sind  zu  erkennen: 

1.  organisch  ist  *medegare  =  mfdi€f'^  *medego  =  mfdaS] 

2.  tonloses  Charakteristikon  i  ergreift  das  betonte  Charakteri- 
stikon  ei;  wegen  mfdi(i,  mfdieif  (dann  ieif)] 

3.  dadurch,  dass  mfdi-  sich  überall  als  Stamm  und  -ße  als 
Endung  flihlt,  wird  letztere  zu  zahlreichen  anderen  Stäm- 
men gefugt ;  wie  wif di-<j,  örjy  ^f  und  mfdi-eif,  so  flßd-^,  öt], 
^f  und  flQd-6if, 

Dieselbe  Erscheinung  ist  wohl  in  allen  ladinischen  Idiomen 
Tirols  zu  treffen.  Aus  dem  Unterfassanischen  theilte  mir  Gärtner 
einige  Verba  mit,  die  er  in  Vigo  (Avisiothal)  abhörte ;  hier  lautet 
das  Präs.  Indic.  von  erpicare:  arpi('4e)  arpi  arpeg  arpeör^  arpedde 
arpeq  und  darnach  peteni  peten&r^.  Wie  man  sieht,  ist  hier  der 
Parallelismus  zwischen  dem  Muster  und  der  Nachahmung  nicht 
so  vollständig  wie  in  Greden  und  Gaderthal.  Hier  (man  ent- 
schuldige die  Wiederholung)  decken  sich 

medi-eif  medi-ör^ 
und  fl(jd'4if    flßd'öt] 
ganz  genau,  während  in  Vigo  einem 

arp-ee  arpe-ötj 
ein  peten-ee  peten-örj 
gegenüber  steht;  ein  minder  kräftiger  Anstoss  genügt  also  dazu, 
die  analogischen  Bildungen  hervorzubringen.  Wir  werden  Ahn- 
liches anderswo  treffen,  z.  B.  im  Lüttichischen;  flir  unsere  Mund- 
art indessen  liesse  sich  auch  vermuthen,  dass  e  nicht  =  Se^  son- 
dern =  eie  sei,  u.  zw.  4e  =  e[c]o;  das  erste  e  aus  dem  tonlosen 
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Stamme  arpe-  hergeholt  wie  das  i  aus  medi-  in  den  früher  be- 
sprochenen Mundarten.  In  Buchenstein  hatte  Dr.  Gärtner  keine 
Gelegenheit,  hieher  gehörige  Präsentia  zu  sammeln;  sie  werden 
indessen  auch  dort  nicht  fehlen. 

Wenden  wir  xins  nun  nach  der  östlichen  Grenze  des  ladin. 
Tirols,  nach  Erto  (der  Ort  gehört  politisch  zu  Friaul),  so  finden 
wir,  immer  nach  Gartner's  Beobachtungen,  unsere  Erscheinung 
wieder,  aber  unter  bemerkenswerthen  und  sehr  schwankenden 
Verhältnissen.  Das  \  von  -ic-  ist  bald  e,  bald  i.  Das  c  vor  a,  also 
inlautend;  bald  k,  bald  dy;  das  c  vor  o,  also  auslautend,  meist 
als  A,  doch  auch  1%  (=  inlaut.  dy).  So  §frekd  hfrek  ifredye;  prekd 
prek  prSdye;  maStidy^  maStOc  maSHdye;  %ai^tidy(  %aHüx  yiaUidye, 
Und  dennoch  manche  Präsentia  mit  erweitertem  Stamme :  nedyei 
nedySe  nedySa  nedyön  nedyii  nedyia.  Ebenso  nevicare :  Inf.  novidy^j 
3.  Sing,  novidyea.  Dann  Stämme  mit  i  als  Charakteristiken,  u.  zw. 
selbständig  auftretend:  kamhieiy  oder  versteckt:  konülyMf  inäonyM, 
vedyü  (oiglo);  und  Stämme  mit  consonantischem  Charakteri- 
stikon:  krevelei  (=  ital.  io  crivello).  Es  ist  nicht  ganz  klar, 
woher  der  Anstoss  zu  -e-  kam ;  sollte  die  Erweiterung  auf  diesem 
Gebiete  weniger  eine  selbständige  Entwicklung  als  eine  Entleh- 
nung aus  den  anderen  ladinischen  Idiomen  Tirols  sein? 

Im  ersten  Anhange  gebe  ich  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  hieher  gehörigen  Verben.  Uebersieht  man  sie,  so  wird  man 
bald  gewahr,  dass  auch  hier  das  gilt,  was  für  das  Rumän.  und 
Raetoroman.  gesagt  wurde:  kaum  öin  altes,  primitives Verbum 
bekennt  sich  zur  erweiterten  Form;  es  sind  fast  lauter  Derivata 
und  Composita,  daher  äusserst  wenige  einsilbige  Stämme.  Man 
kann  bemerken,  dass  die  dem  Ital.  entnommenen  neuen  Verba 
wohl  'iie  begünstigen,  aber  auch  die  ital.  Betonung  hie  und  da 
behalten;  neuere  Verba  deutschen  Ursprunges  vermögen  kaum 
mehr   den  Stamm   zu  betonen. 

Dem  Ladin.  Friauls  ist  die  Erweiterung,  so  weit  ich  es 
überblicke,  unbekannt;  nur  an  einen  ähnlichen  Fall  sei  hier 
erinnert,  den  Ascoli  (Arch.  I,  504)  so  erklärt:  tc  erscheint 
hier  unter  und  ausser  dem  Accente  als  e;  Inf.  desmentedf  3.  Präs. 
Indic.  desmentee;  neved  und  nevee.  Aus  jocare  nun  £ujd  iuid 
£iied;   daraus  1.  Präs.   Conj.    che  iuii  nach  Analogie   von  che 
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dismentii.  Ob  auch  im  Indic,  weiss  ich  nicht;  wenn  nur  im 
Conj.;  so  wäre  dies  ein  Beispiel  mehr  für  die  Erscheinung, 
dass  der  Conjunctiv  solche,  von  denen  des  Indic.  sich  scharf  ab- 
hebende Formen  besonders  gerne  anwendet. 

Auch  im  Ostfriaulischen,  in  der  Mundart  von  Cormons 
(nach  Gartner's  Material)  greift  fc  (tlj)  kaum  über  seine 
Grenzen  hinaus.  Das  i  erscheint  hier  theils  als  e,  theils  als  t: 
plicare  ^nivicare  *mirabiliare  ergeben  pled  neved  maraved.  Die 
Endungen  des  Präs.  Indic.  sind: 

-^iyi  (=  ff  =  tc,  -i  =  -0,  y  eingeschoben) 

•fS  (ifcjas) 

-f  (=  Se  =  i[c]a't) 

'ÜTj  (tonloses  e  vor  i  zu  i) 

-eeS  (i[c]ati8) 

-^irj  (i[c]ant) 
Masticare  carricare  *hapticare  haben  dagegen  i:  maStiä  t%arid 
hatid;  das  Präs.  wie  oben,  nur  i  statt  e/  mciätti  maStüS  maSti^  u.  s.  w. 
Ebenso :  iglisid  »gleiten^ ,  wo  i  =  tc  (vgl.  slisegar  in  nordital. 
Mundarten),  wohl  auch  $friäid,  gleichsam  strisdcare.  Nur  Hrigid 
(gf=  dtsch.  g)  ,striegeln^  gäbe  Anlass  zu  einem  Zweifel;  es  kann 
strigllcare  sein,  oder  aus  striglare  atrigljare  wird  Strigid,  und  das 
eigentlich  halb  consonantische  i  wird  als  echt  vocalisch  gefühlt 
und  nach  dem  Muster  von  maStid  flectirt:  Hrigii  statt  -ig-.  In 
letzterem  Falle  hätten  wir  ein  vereinzeltes  Beispiel  von  Tonlosig- 
keit  des  ursprünglichen  Stammes  durch  Einfluss  der  -?c-Verba. 

ITALIENISCHE  MUNDARTEN. 

Istrien.  In  der  Mundart  von  Rovigno  begegnet  man, 
wie  ich  aus  Aufzeichnungen  des  Dr.  A.  Ive  entnehme,  zahl- 
reichen Verben  der  -4-Conjug.,  welche  ihr  Präsens  nach  folgen- 
dem Paradigma  bilden: 

Indic.  saman-i^o  Conj.  samani-o 

saman-i-i  saman-i-i 

sainan-i-a  saman-i-o 

saman-  emo  saman-    4mo 

saman-  ide  saman-   ide 

saman-i-a  saman-i-o 
Imperf.  2.  Sing,  saman-i-a     2.  Plur.  saman-ide 

Sitzungsber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Ebenso  in  der  Mundart  von  Capodistria,  nach  Mittheilungen 
des  H.  G.  Vätova: 

Indic.  mesaed-i-o  Conj.  messed-S-i 

mesaed-d-i  messed-e-i 

me88Bd'4'a  mesaed-S-i 

meaaedr    4mo  meaaed-    Smo 

meaaed'    e  meaaed-   e 

meaaed-e-a  meaaed-S-i 

Imper.  2.  Sing,  meaaed-i-a  > 

2.  Plur.  meaaed-    i 

Die  Quelle  des  den  Stamm  erweiternden  Elementes  ist 
mir  nicht  vollkommen  klar.  Man  möchte  gerne  auch  hier  auf 
Ic  zurückgehen,  doch  wird  hier  tc,  ec  nicht  zu  i  oder  e.  Die 
entsprechenden  Verba  haben  vielmehr  «gf;  z.  B.  in  Capodistria 
deanientegOy  auch  deamentAgOj  denen  deamenteghSo  zur  Seite  steht. 
Zwei  Vermuthimgen  möchte  ich  wagen.  Man  kann  in  -eg- 
späteren  venetianischen  Einfluss  erblicken;  -i-,  -i-  wären  dann 
werthvolle  Ueberbleibsel  des  alten  Ladinismus  Istriens.  Einige 
Stütze  würde  dieser  Ansicht  die  einzelne  Form  deamentia  ge- 
währen, die  mir  aus  Capodistria  als  obsolet  bezeichnet  wird. 
Oder  der  Vorgang  hat  seine  Grundlage  in  der  allgemeinen 
Neigung,  den  ursprünglichen  Stamm  seines  Accentes  zu  ent- 
ledigen, die  Bethätigung  dieser  Neigung  fand  aber  auf  anderem 
Wege  statt  als  durch  Einfluss  der  -Ic- Verba.  Die  betonten  Endun- 
gen weisen  in  Capodistria  den  Vocal  4  statt  d  auf:  so  (neben 
den  oben  angeführten  1.  und  2.  Plur.  Präs.)  Imperf.  Ind.  meaae- 
devo,  Imperf.  Conj.  meaaedeaai (Per{.  Ind.  ist  nicht  vorhanden) ;  der- 
selbe Vocal  schlich  sich  nun  zwischen  den  zu  erweiternden 
Stamm  und  der  tonlosen  Endung  ein,  so  dass  nunmehr  alle  Fle- 
xionen ohne  Ausnahme  mit  e  anheben.  Fast  ebenso  in  Rovigno; 
hier  (mit  Ausnahme  von  1.  Plur.  Präs.)  ist  der  herrschende 
Vocal  t;  und  i  dient  zur  Erweiterung  des  Stammes;  2.  Plur. 
Präs.  aamanidey  Imperf.  Ind.  aamanivo,  Imperf.  Conj.  aamaniaao 
führten  zu  aamanio.  Ueber  das  Alter  dieser  Bildungen  vermag 
ich   selbstverständlich    keinen   Aufschluss   zu  geben;    es   trifft 


*  Bei  RefiexiTen.  also  mit  enclitischem  te,  ei  statt  4a;  z.  B.  rapatvm^a  aber 
rapatumiüe» 
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sich  indessen  glücklich,  dass  die  istrische  Uebersetzung  der 
nennten  Novelle  Boccaccio's,  die  sich  Salviati  (16.  Jahrh.)  ver- 
schaffte (zuletzt  bei  Ascoli^  Arch.  III,  468  ff.)  schon  ein  che  ti 
vendiclieis,  statt  v^ndichisy  neben  che  ti  m'tiis^gnis^  che  ti  soppörtis 
bietet.  Eigenthümlich,  dass  es  sich  hier  um  ein  -ic-Verbum 
handelt;  dass  -tc-  kein  Suffix  ist,  ist  selbstverständlich  von 
keinem  Belange.  ^  Die  Beschaffenheit  der  hieher  gehörenden 
Verba  ist  dieselbe  wie  überall.  Es  sind  Derivata  und  Compo- 
sita;  in  der  umfangreichen  Sammlung,  die  ich  im  zweiten  An* 
hange  mittheile,  findet  sich  nicht  ein  einziges  Verbum  mit 
einsilbigem  Stamme. 

Veglia.  Im  Archivio  glott.  I,  435  ff.  bespricht  Ascoli 
eine  im  Aussterben  begriffene  Mundart  der  Insel  Veglia  im 
Quamaro,  welche  nebst  manchen  rumänischen  Zügen  andere 
aufweist,  die  mit  dem  Ladinischen  Istriens  grosse  Verwandt- 
schaft zeigen.  Daselbst  (S.  440)  werden  tonaja,  fulminaja^ 
inflorajay  selbst  venaja  (,dass  er  komme')  angeführt.  Seitdem 
hat  Dr.  Ive  an  Ort  und  Stelle  die  Mundart  untersucht,  und 
seiner  Güte  verdanke  ich  Nachrichten  über  die  in  Rede  ste- 
henden Präsensformen.  Der  Verba,  welche  vor  tonloser  Endung 
-aj-  anwenden,  sind  ziemlich  viele;  ein  Verzeichniss,  das  wohl 
auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  folgt  im  dritten 
Anhange. 

Die  meisten  Verba  gehören  der  I.  lat.  Conjug.  an,  mit  Infin. 
auf  -ar,  selten  auf  -ur  (sperar,  studiur) ;  einige  der  11.  und  III. 
mit  dem  Infin.  auf  -ar  (vgl.  Arch.  I,  444) :  potdr,  sielgdr ;  einige 


1  Während  des  Druckes  kommt  mir  Tobler's  altvenet.  Cato  zu.  In  diesem 
fSicher  noch  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts'  angehörenden  Denk- 
male kommen  drei  Beispiele  von  erweiterten  Präsensformen  vor;  zwei 
Ton  -tc- Verben :  nudrig4a,  vendegSa,  dann  conntmia,  Tobler  kommt  zwei- 
mal darauf  zu  sprechen.  S.  16  zum  gutturalen  c:  ,Bo^i'3iii<llich  ist  das 
Auftreten  eines  e  hinter  g  in  nudr,,  das  sich  ebenso  in  vend.,  ausserdem 
jedoch  auch  in  cons.  (neben  conswna)  findet*.  Dann  auf  S.  26  unter 
Präs.  Ind.  Im  Texte  ftthrt  er  die  drei  Formen  an ;  in  einer  Anmerkung 
fügt  er  hinzu:  ^Merkwürdige  Beispiele,  so  scheint  es,  der  in  ladinischen 
Idiomen  und  sonst  begegnenden  Erweiterung  des  Stammes  von  Verben 
erster  Conjngation  in  den  Formen,  die  sonst  den  Stamm  betonen  würden, 
eine  Erscheinung,  deren  vollständige  Darlegung  und  Erklärung  durch 
Mussafia  in  nächster  Zeit  erwartet  werden  darf.' 

2* 
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der  IV.  mit  Infin.  auf  -er:  tusaer,  vener.  Die  Formen  mit  ton- 
loser Endung  sind  folgende:  In  die.  1.  Sing,  sperdjo,  2.  Sing. 
sperdjy  3.  Sing.  Plur.  nperdja.  Ftlr  den  Conj.  ist  nur  3.  Sing, 
zu  belegen:  speräja.  Das  Impf,  geht  auf  -av-  in  der  I.  Conjug.: 
tonava^  in  den  anderen  auf  -aja:  dicaja.  Die  1.  Plür.  geht  im 
Präs.  auf  -idime:  svspiridimef  remetidime]  im  Impf,  auf  -atme: 
speravaime,  vedajaime.  Das  Impf,  zeigt,  dass  das  di  der  1.  Plur. 
Indic.  nicht  identisch  mit  dem  aj  der  1.  2.  und  3.  Sing,  ist, 
das  etwa  seine  Grenzen  überschritten  hätte ;  -aime  ist  =  -amus 
und  nur  das  voranstehende  t  wäre  zu  erklären.  Die  2.  Plur. 
geht  auf  -ajte'^  wohl  lat.  -etia  entsprechend,  das  leicht  auch  die 
^-Conjug.  ergreifen  konnte. 

Was  ist  nun  -(£/'?  Schon  Ascoli  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Identität  desselben  mit  dem  -aj-  des  Impf,  der  11 — IV. 
lat.  Conjug.  nur  äusserlich  sei,  dass  mit  anderen  Worten  ve- 
naja  =  venit  veniat  und  venaja  =  venübat  nur  zufällige  Ho- 
monymität  zeigen.  Ueber  das  aj  des  Präsens  spricht  er  sich 
nicht  weiter  aus.  Gerne  möchte  man  darin  ic  eg  ei  ai  erblicken, 
denn  dadurch  liesse  sich  auch  das  t  vor  -aime  leicht  erklären 
(i  =  u  =  ei  in  tonloser  Silbe  vor  Vocal');  es  fehlt  mir  aber  an 
Material  um  diese  Ansicht  zu  stützen  oder  zu  widerlegen. 
Das  einzige  -tc-Verbum,  welches  ich  kenne,  ist  medcuar  und 
dieses  erscheint  anders  behandelt;  vielleicht  ist  es  jedoch  kein 
ganz  volksthümliches  Wort.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre, 
dass  das  -aj-  der  2.  Plur.,  vielleicht  auch  das  -ai-  der  1.  Plur., 
die  anderen  Personen  ergriffen  hätte,  und  es  liesse  sich  damit 
credassdiie  =  *  crediesetis  vergleichen,  das  credassdi  heryoThrachte. 
Diess  würde  Ascoli's  Anschauung  nicht  tangiren,  denn  wenn 
auch  dann  in  letzter  Instanz  das  aj  von  sperajo  auf  e  zurück- 
ginge, so  wäre  es  nur  Anlehnung  an  das  g  von  Btis  und  hätte 
mit  dem  e  von  ebam  nichts  zu  schaffen.  Es  ist  bei  so  kärglicheni 
Material  schwer,  sich  ein  klares  Bild  des  Vorganges  zu  machen; 
vielleicht  bringt  die  Veröffentlichung  von  Ive's  Sammlungen 
grösseres  Licht.  Immerhin  gehört  die  Erscheinung  in  den  Kreis 
vorliegender  Untersuchung;   sperajo^   auf  welche  Weise  immer 


^  Gäbe  es  nämlich  *ma$Ugo  mtutej  moBtaj,  so  wäre  ma8te[g]amu9  t^  tna- 
stiaime;  nach  mastoj  ntagiiaime  dann  tperaj  speriaimej  selbst  metaj 
metiaime. 
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es  sich  entwickelte,  steht  flir  ein  zu  erwartendes,  ihm  wahr- 
scheinlich vorangegangenes  spiro.  Ob  -dj-  ausschliessliche  Geltung 
erlangte,  oder  ob  auch  Formen  mit  betontem  Stamme  noch 
gebräuchlich  sind,  weiss  ich  nicht  anzugeben;  ich  vermuthe 
Letzteres. 

Für  die  Mundart  der  Abruzzen  sagt  Finamore  (S.  4): 
,U  je  h  talvolta  sufGisso  alle  3®  persone  deir  indicativo  presente : 
GgdSje  (gela),  lambdSje  (lampeggia)^  Würde  die  so  bestimmte 
Angabe  nicht  vorliegen,  so  würde  man  ggeUje  als  eine  Form 
von  ggelijd,  gleichsam  ital.  geleggiare  deuten;  jetzt  erkennen 
wir,  dasß  der  Verbalstamm  nur  gel-  ist,  also  Infin.  ggeld^  Impf. 
ggeU,  Perf.  ggeli  (-isey  -^tte)  u.  s.  w.,  und  dass  die  Form  mit 
-^'-  (fast  zweifellos  =  tc)  nur  dann  den  Stamm  ergreift,  wenn 
er  den  Ton  haben  sollte. 

Noch  klarer,  wo  möglich,  ist  die  Sache  für  die  abruzzische 
Mundart  von  Teramo,  bei  Savini  (S.  70) :  ,Una  terminazione  ori- 
ginale di  presente  abbiamo  nel  verbo  lambijä:  lamb§j§j§\  Also 
einem  ital.  lampeggieggia  entsprechend.  Savini  sagt:  ,pare  che 
ci  sia  epentesi^ 

Es  scheint,  dass  wenig  Fälle  vorhanden  sind,  und  dass 
zunächst  die  Verba,  welche  meteorologische  Erscheinungen  be- 
zeichnen, die  erweiterte  Form  annehmen.  Wird  dadurch  eine 
begriffliche  Nuance,  etwa  der  Intensität  (die  beim  Präsens  am 
leichtesten  sich  einfindet),  ausgedrückt? 

Für  das  Neapolitanische  ist  nur  der  erste  Ansatz  zu 
unserem  Vorgange  zu  verzeichnen;  da  -icare  -icat  durch  -idr 
-eja  wiedergegeben  werden,  so  durch  Analogie  auch  sturiar 
(=  Btudiare)  stureja.  Den  weiteren  Schritt,  der  zur  Anwendung 
von  '€j'  auch  bei  consonantischem  Stamme  geführt  hätte, 
machte  die  Sprache  nicht. 

Corsica.  Bei  Papanti,  S.  577,  bemerkt  Falcucci,  dass 
das  Präsens  aUer  drei  Modi  zwischen  Stamm  und  Endung 
-eghji'  >  einschiebt.  Die  angeführten  Belege  gehören  alle  der 
A'Conjug,  an. 

*  lieber  die  Anssprache  von  ghji  —  einmal  wird  ckji  angegeben  —  ist  die 
Auseinandersetzung  auf  8.  574  nachzusehen. 
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Indic.  3.  Sing.  dissipSghjia,  disseculeghjia  ^disloca,  sconnetteS 
testimoneghjia  ]  3.  Plur.  teatimoneghjianu. 

CoDJ.  3.  Sing,  interrughighji,  lapidSghji,  lihereghji;  3.  Plur. 
calcSchßnu, 

Ein  Ueberschreiten  findet  statt;  aber,  wie  es  scheint,  nur 
im  Conjunctiv:  1.  Plur.  scandalizeghjiämu,^  Die  ausdrückliche 
Angabe  Falcucci's,  diese  Erweiterung  des  Stammes  komme  nur 
im  Präsens  vor,  benimmt  jeden  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit 
der  uns  beschäftigenden  Erscheinung  zu  thun  haben.  Denn 
käme  -ghji'  auch  im  Impf.,  Perf.  u.  s.  w.  vor,  so  würde  es  sich 
selbstverständlich  nur  um  eine  grosse  Begünstigung  dieses  Ver- 
balsuffixes handeln;  der  Vorgang  würde  die  Lehre  der  Wort- 
bildung, nicht  jene  der  Flexion  angehen.  Indessen  sei  bemerkt, 
dass  S.  585  caccighßd  ,cacciare^  angeführt  wird;  handelt  es 
sich  um  einen  Stamm  caccighji-,  oder  um  eine  fernere  Ueber- 
schreitung  der  Gränzen  bei  der  Anwendung  des  erweiternden 
-eghji'  ? 

In  -eghji-  wird  man  leicht  -ec-  erblicken. 

FRANZÖSISCH. 

Im  Wallonischen  begegnen  wir  Präsensbildungen,  welche 
mit  denen  im  Ladin.  TiroPs  eine  grosse  Aehnlichkeit  haben. 
So  in  der  Mundart  von  Lüttich,  nach  Forir.  Die  Verba  auf 
'icare  =  wallen,  t  (iier  =  ier  ==  t[r])  haben  unter  dem  Accent 
Si:  guert  guerSie]  akomi  ,donner  la  communion^'^  akomeie]  hattht 
(=  bapt^icare)  battheie'^  dann  die  wenig  volksthümlichen  Com- 
posita  mit  -ßcare:  Inf.  -ü,  1.  Präs.  Indic.  -^ie,  z.  B.  anplißt  aiv- 
plifeie.  Eben  so  verhalten  sich  durch  Analogie  die  unvolks- 
thümlichen  Bildungen  mit  i  purum :  agoci  ,associer'  agocSie^  espedt 
^expödier^  espedeie.  Aber  selbst  viele  Verba,  deren  i  vor  -er 
nur  das  sogenannte  parasitische  i  ist,  bekennen  sich  zu  solcher 
Präsensbildung;  so  lautet  die  1.  Sing,  von  abregt  =  ah^egier 
sowol  abregy  wie  im  Franz.,  als  abregSie-^  adjugi  bildet  adjug 
und  adjugeie ;  awhi  =  aiguisier  bloss  awheie  u.  s.  w.    Schliesslich 

'  Dazu  seguiteghjianu,  riauseiteghjianu;  liegt  hier  die  1.  Plur.  (gegen  obiges 

-dmu)  oder  die  3.  Plur.  (gegen  obiges  -%nu)  vor? 
2  akomt  =  cLComiier;  so  altfranz.  aus  aaymnier,  das  ebenfalls  vorhanden  ist ; 

m'n  zu  m  wie  in  der  anderen  Form  ecmichier. 
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ergreift  dieses  -et-;  in  der  Form  -ai-y  auch  consonan tische  Stämme^ 
besonders  Neubildungen^  Ableitungen  mit  den  Suffixen  -eUare, 
'ulare,  -inarey  -ittare  u.  s.  w. ;  oft  kommen  beide  Formen  neben- 
einander vor:  abdm  und  abomaie  ,creuse^,  afronte  und  afrontaie] 
nur  ahoirdaUy  aboisnaie  ^öchaude^,  ankrdie.  Die  Endungen  -eie 
und  -aie  gelten  fUr  alle  drei  Personen  der  Einzahl;  die  3.  Plur. 
hat  bloss  -et:  aiwi  ,faire  eau'*;  3.  Sing.  aiweUy  3.  Plur.  aiwiet] 
abanne  ,abandonner^;  3.  Sing,  abannaie,  3.  plur.  abannet^  An 
Conjunctivformen  fand  ich  nur  (unter  chert)fä  K  to  bot  s  cherdie^ 
jioute  peine  m^rite  salaire',  wörtlich  ^il  faut  que  tout  bois  se 
charrie';  es  scheint  daher,  als  ob  -eie  -aie  auch  fUr  das  Präs. 
Conj.  gälte.  Die  1.  Plur.  geht  auf  -an  aus:  gueri-an,  eapedi-an'j 
afar-an  (afairt  afaireie]  i  ist  parasitisch);  abann-an. 

Für  HennegaU;  speciell  Mons,  sagt  Sicart  kurz :  ,Les 
verbes  en  ier  sont  souvent  irr^guliers  [au  präsent  de  Tindicatif] : 
cotJcier,  rakier  fönt  coi&key  coukSye,  coukie;  rdke,  rakSye,  rakie'. 
Also  wie  in  Lüttich,  nur  dass  neben  -4ye  auch  -ie  vorkommt; 
letztere  Form  durch  den  tonlosen  Stamm  herbeigeführt.  Also 
-%c-are  =  i-ier,  dann  -ier]  -Ico  =  -iye  oder  -ie.  Dann  auch  bei  *er, 
wie  in  den  zwei  obigen  Fällen.  Eine  Ausdehnung  des  Gebrauches 
auch  auf  reine  -er-Verba  scheint  hier  nicht  vorzukommen. 

In  älteren  wallonischen  Denkmälern  ist  Diess  kaum  zu 
belegen.  Wenn  man  einem  mit  der  Grammatik  ziemlich  frei  wal- 
tenden Denkmale  wie  die  Geste  de  Lifege  des  Jehan  de  Preis 
einige  Wichtigkeit  beimessen  will,  so  könnte  man  daraus  manche 
hieherg:ehörige  Fälle  anführen.  So  3.  Sing.  Präs.  Indic.  acom- 
pagniej  das  zu  acompagnier  sich  so  verhält,  wie  bei  Sicart  coxücie 
zu  coukier.  Eben  so  raiie.  Scheler  in  seinem  Glossare  zur 
Geste  sagt:  ^Forme  anomale  pour  rdie\  eile  est  fond^e  k  la  lettre 
sur  radi-are]  i  faisant  syllabe^     Eine   annehmbare  Erklärung, 


1  FormeU  neufranz.  aiguayer  entsprechend;  aqu-%eare. 

2  Wo  liegt  der  Accent  in  der  3.  Plur.?  Doch  kaum  anf  -41,  denn  wie 
schwände  in  der  betonten  Silbe  die  Nasalis,  welche  doch  in  der  1.  Plur. 
haften  bleibt?  Wenn  auf  dem  Stamme,  so  ist  (ibdnnet  in  der  Ordnung; 
aus  aqu-icaffUj  würde  man  aber  aiw-^iet  erwarten. 

3  chtraitj  wo  eher  chereU  zu  erwarten.  AlU  cUiaie  ,aUier,  conf^d^rer*,  dedü 
dediaie  sind  Neologismen,  daher  im  Infin.  -e,  nicht  4  und  im  Präs.  -aie, 
nicht  -eie.  Man  möchte  ebenso  amoriaie  e»p<Uriaie  deuten;  aber  doch 
Infin.  armorit,  espatrü. 
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die  aber  für  acompagnie  nicht  ausreichte  Am  bemerkenswer- 
thesten  ist  2.  Sing.  Präs.  Indic.  itnangoia,  das  ich  nicht  anstehe 
hieher  zu  rechnen ;  wie  dem  Inf.  -i^,  der  2.  Plm\  -i&  (=•  icarej 
icatis)  ein  Präs.  Indic.  1.  -rfi,  2.  -öies  entspricht,  eben  so  einem 
^er,  *ez]  nur  dass^  statt  manjaies,  mangois  begegnet;  entweder 
eine  Freiheit  des  Reimers,  welcher  posttonisches  e  oft  vemach- 
lässigty  oder  -s  statt  -es  wie  in  manjus  =  manjues.  Dazu  könnte 
die  2.  Sing.  Imper.  im  wallen.  Gregor  manjoue  (wo  ou  =  oi) 
stimmen;  vgl.  Förster  in  ZRP.  I,  563.  Und  wäre  es  zu  doctrinär, 
wenn  man  die  3.  Präs.  Ind.  manjout  im  Hieb  (Förster,  ibid.)  eben- 
falls hieher  rechnete?  -out  =  -oif  ^  und  dieses  statt  -oie  wie  menjut 
statt  menjue?  Andere  Formen  von  mangier  später  beim  Conjunctiv. 
Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Scheler  zu  mangois  der  Geste  be- 
merkt :  ,Cette  forme  . . .  s'explique-t-elle  suffisamment  par  la  sup- 
position  d'un  infinitif  mangoier,  ou  faut-il  la  ranger  parmi  le  cas 
de  formes  fortes  dont  parle  M.  Förster?'  Wenn  man  auch 
"^mandic-lcare  kaum  annehmen  wird,  so  sieht  man,  dass  auch 
Scheler  der  Zusammenhang  zwischen  ter  ^  Icare  und  *er  vor- 
schwebte. Zu  esmoie  ,zerbr8ckelt'  sagt  Scheler:  ,prösent  d'e«mie?*, 
car  je  ne  pense  pas  qu'il  existe  un  infinitif  esmoiev]  lat.  mlca 
a  donn^  mie,  jamais  moie.  Le  präsent  esmoie  a  ^tö  fait  sur 
Tanalogie  de  plier  ploie  (püco)  et  est  contraire  k  la  grammaire 
et  k  la  phonötique  des  böns  temps^  Alles  ganz  richtig;  nur  ist 
die  Kritik  dör  wenn  auch  seltenen  Form  zu  streng.  Auch 
castigare  castlgo  könnten  nur  chcutier  chasti  ergeben ;  durch  Ein- 
fluss  der  Wortpaare  otroier  otroi  und  otrier  otri  kam  man  zu 
chcutoier  chastoi,  die  in  den  besten  Denkmälern  vorkommen. 
Vgl.  mendeier  im  Rol.  =  mendicare,  und  ital.  mendicare,  mSndico 
(das  Nomen  nur  mendico)  wie  medicare  m4dico.  Scheler  führt 
ja  selbst  ohne  irgend  eine  Bemerkung  die  Subst.  defoi  von  deßer 
(fldare),  envoi  von  envter  (invUare)  als  (auch  sonst  zu  belegende?) 
Nebenformen  zu  defiy  envi  an.  Oi  statt  des  allein  organischen 
l  beruht  auf  demselben  Walten   der  Analogie.    Man  bemerke 


1  Man  kann  auch  auf  prechoüer  hinweisen;  kanm  pr<iedie-icare;  sondern 
wie  -ier  mit  -oiier  concnrrirend,  so  selbst  *>r. 

2  Förster  fragt,  ob  ott  nicht  Anlass  geben  kOnne,  ein  anderes  Etymon  als 
mandücare  zn  snchen.  Es  dürfte  sich  schwerlich  ein  solches  finden ; 
höchstens  könnte  man  -ueare  vermuthen. 
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ferner  das  halbgelehrte  estudier  estudie  • ;  daneben  im  Gregor,  im 
Dial.  An.  et  rat.  (Behrens,  S.  69)  die  Formen  estudoier  estudoie,^ 
Also  auch  im  Altfranz.  (zumeist  im  Lothr.,  Wallon.)  der  Ansatz, 
jedes  das  Thema  schliessende  i  so  zu  behandeln,  als  ob  es  ton- 
losem -IC-  entspräche ;  weiter  aber  —  zu  einem  changier  chanjoi, 
traUier  traitoi  oder  gar  zu  einem  amei*  amoi  —  ist  es  nicht 
gegangen. 

DafUr  aber  sind  schon  vielfach  in  franz.  Formen  des  Präs. 
Conj.  —  zumeist  der  j4-Conjug.  —  nachgewiesen  worden,  in 
welchen  der  Accent  seine  Stelle  auf  dem  Stammvocale  verlässt 
mid  gegen  die  Endung  weiter  rückt.  Es  liesse  sich  daher  bei 
'der  isolirten  Betrachtung  des  franz.  Vorganges  füglich  ver- 
muthen,  dass  wir  es  hier  lediglich  mit  dem  Streben  zu  thun 
hätten,  das  Präs.  Conj.  von  dem  Präs.  Indic.  in  ausdrucks- 
voller Weise  zu  unterscheiden.  Der  Umstand,  dass  porto  und 
portem,  portant  und  portent  stets,  pwtas  und  portea  ziemlich 
frühzeitig  zusammenfielen,  dass  ferner  liber-Oy  as,  at,  ant  stets 
dasselbe  Product  wie  liber-em,  es,  et,  ent  ergaben,  konnte  einzelne 
Mundarten  dahin  bringen,  dem  Conjunctiv  eine  markirtere,  mehr 
in's  Ohr  fallende  Endung  zuzuweisen,  daher  povtöit  portöiase 
portSche.  Mit  dieser  Erklärung  käme  man,  wie  gesagt,  flir  das 
Franz.  ganz  gut  aus.  Vergleicht  man  indessen  Das,  was  bisher  in 
anderen  roman.  Idiomen  beobachtet  wurde,  so  kann  man  die 
Frage  kaum  unterdrücken,  ob  da  das  Mitwirken  eines  anderen 
Momentes  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  sei;  die  Neigung  näm- 
lich, den  Unterschied  im  Tonverhältnisse  zwischen  pört-em,  es . . . 
und  port'imua,  4ti8  zu  verwischen.  Dass  sich  diese  Neigung 
fast  ausschliesslich  3  im  Conjunctiv  bethätigt,  ist  nicht  schwer 
zu  verstehen;  bei  diesem  Modus  geseUte  sich  zu  dem  einen, 
vielleicht  nicht  genug  starken  Triebe  ein  zweiter,  der  Differen- 
zirungstrieb ;  das  Zusammenwirken   beider  Kräfte   erzielte  das 


<  Ich  setze  die  S.  Person,  als  leichter  belegbar,  an. 

'  Zu  vergleichen  mit  dem  oben  Erwähnten  im  Neapolitanischen.  Es  be- 
steht da  nur  der  Unterschied,  dass  durch  den  analogischen  Vorgang  im 
Französischen  der  Accent  nicht  verrückt  wird:  chasH  chattöi,  während 
diess  im  Neapolitanischen  der  Fall  ist;  statt  »türia,  aturija. 

3  ,FastS  denn  es  kommen  ein  paar  Fälle  des  Präs.  Indic.  vor;  siehe  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung. 
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Resultat;  welches  die  eine  Kraft  an  und  fUr  sich  nicht  hätte 
hervorbringen  können.  Man  erinnere  sich  daran,  dass  auch  in 
der  7-Conjug.  das  Ital.,  das  AltprovenzaL,  das  Engadin.  nur  im 
Conjunctiv  die  Grenzen  der  Anwendung  von  -iso-  weiterrücken ; 
dass,  wie  es  scheint,  im  Cors.  nur  der  Conjunctiv  sich  -egghji- 
auch  vor  betonter  Endung  gestattet.  Wenn  ich  also  schon  bei 
den  bisher  behandelten  Idiomen  die  Vorgänge  im  Rumän.  einer- 
seits und  Ladin.  andererseits  nicht  als  vollkommen  identisch 
ansah,  sondern  sie  in  Bezug  auf  das  öine  Moment  —  Tonlosig- 
keit  des  ursprtlnglich  betonten  Stammes  —  verglich,  so  glaube 
ich  berechtigt  zu  sein,  auch  die  Erscheinung  im  Franz.  in 
diesem  Zusammenhange  zur  Sprache  bringen  zu  dürfen;  denn 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  im  Walten  des  Sprachgenius  lässt  sich 
hier  wie  dort  wol  erkennen. 

Die  Literatur  über  die  franz.  Erscheinung  ist  nunmehr 
ziemlieh  reichhaltig  und  der  Erklärungsversuche  sind  mehrere 
vorgeschlagen  worden.  Man  wird  es  mir  zu  gute  halten,  wenn 
ich,  um  das  so  zerstreute  Material  einmal  zusammenzufassen, 
mich  nicht  mit  kurzen  Citaten  begnüge,  sondern  Belege  und 
Erörterungen  ausfuhrlich  mittheile.  Ich  gebe  zuerst,  was  mir 
über  -ot-f-et-j-Conjunctive  aus  altfranz.  Denkmälern  bekannt  ist; 
dann  theile  ich  die  Fälle  aus  Schriften  der  späteren  Zeit  und 
aus  lebenden  Mundarten  mit.  Die  ersten  führe  ich  —  um  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  zu  dienen  —  nach  der  chronolo- 
gischen Reihenfolge  der  Schriften  an,  in  denen  unsere  Erschei- 
nung zur  Sprache   kam. 

1875.  Förster  gebührt,  so  weit  ich  es  übersehe,  das  Ver- 
dienst, auf  solche  Conjunctive  zuerst  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 
zu  haben.  In  seiner  Recension  von  MicheFs  Ausgabe  des  Romans 
von  Floriant  und  Florete  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI. 
538  ff.)  bespricht  er  das  bekannte  gardönt  statt  gardent  und  erklärt 
diese  Accentversetzung  ganz  richtig  als  ,eine  Folge  der  Analogie, 
die  den  ganzen  Plur.  gleich  behandelt  wissen  wilP.  Daran 
anknüpfend  sagt  er:  ,Eben  so  ist  zu  erklären  der  Conj. 
Präs.  mit  betonten  Endungen,  der  sich  nur  im  Burgund.  und 
Lothring.  findet.  So  hat  Yzopet  de  Lyon  und  Vegfece  für 
die  Verba  der  il-Conjug,  folgenden  Conj.  Präs.:  amoie  amoies 
amoit  amiona  amiez  amoient,  der  also  mit  dem  Impf.  Indic.  zu- 
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sanimentrifirt  Dasselbe  geschieht  im  Dialecte  von  Porrentruy 
(s.  les  Paniers  p.  F.  Raspieler): 

1.  2.  brijö   3.  brijai   4.  5.  6.  brijin 

gelten  sowol  für  Präs.  Conj.  als  Impf.  Indic.  Noch  interessanter 
ist  der  Waadtländische  Conjunctiv  Präs. 

1.  amSyo,  2.  3.  amSye^  4.  6.  ameyan^  5.  ameya  oder  ameyi 

während  der  Indic.  Impf,  sich  scharf  sondert:  amävo,  amäve  u.  s.  f.' 
Femer  weist  er  auf  lothring.  -oisent  statt  -oient  hin;  s.  unten. 
Förster  meint  also  (wenn  ich  das  ,Eben  so'  gut  verstehe),  dass 
die  erweiterte  Form  des  Präs.  Conj.  auf  demselben  Principe  be- 
ruht wie  die  oxytonen  Formen  der  3.  Plur.  mancher  Tempora : 
nämlich  auf  Angleichung  der  Tonverhältnisse  der  verschiedenen 
Formen.  Ueber  die  Art,  wie  solche  -oi-Conjunctive  zu  erklären 
aeieU;  spricht  er  sich  hier  nicht  aus.  Dass  er  die  Identität  der 
Formen  des  Conjunctives  mit  jenen  des  Impf.  Indic.  constatirt, 
bedingt  noch  immer  nicht  einen  causalen  Zusammenhang;  durch 
die  Hervorhebung  des  Umstandes,  dass  dort,  wo  -aham  ver- 
bleibt und  nicht  -tbam  weicht,  die  Identität  aufhört,  scheint 
vielmehr  Förster  darauf  hinzuweisen,  das  Zusammentreffen  des 
-Ol-  des  Impf.  Indic.  mit  dem  -oi-  des  Präs.  Conj.  sei  nur 
zufällig. 

1878.  Die  der  Mitte  oder  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  ange- 
hörende burgundische  Uebersetzung  des  lateinischen  Lebens 
des  Girart  von  Rossillon,  welche  P.  Meyer  in  der  Romania  VII, 
S.  179  ff.  veröffentlichte,  enthält  mehrere  Formen  der  3,  Sing, 
und  Plur.  auf  -oit  -oienty  welchen  meist  im  Lateinischen  das 
Präsens  Conj.  entspricht.  Er  sammelt  sie  in  der  Anmerkung 
zu  Abschnitt  59. 

59  fiat  retraire  ses  gern  quHl  ne  fmet  paa  qu'il  chagoient  hu 

rot  (suoa  refrenat,  ne  regem  inaequi  presumant) 
111  prenez  un  thorel  et  Vancloez  en  une  maiaon  et  geunoit  'III' 

jorz  (triduo  jejunet) 
142  afferme  qu'il  aimme  mieux  estre  morz  du  tout  que  ce  qu!ü 

laisaoit  vivre  Girart  (malle  se  potius  interimi  affirma;t  quam 

Girardum  .  .  .  vivere  sinat) 
162  va  au  conte  ,  .  ,  et  li  di  qu'il  entroit  .  .  .  en  l'eglise  (die 

comiti  ut  ingrediatur) 
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171  il  maiide  .  .  .  as  plus  granz  .  ,  ,  de  sa  terre  .  .  .  quHl 

ne  laisaoient  pcu  qu'il  ne  veingnent  (imperat  .  .  .  quatiniM 

.  .  .  convenire  non  omittant) 
201  et  le  deprioit  .  .  .  que  il  .  .  ,  li  deignoit  empetrer  .  .  . 

Meyer  erblickt  in  diesen  Formen  das  Impf.  Ind.  und 
sagt  zur  ersten  Stelle:  ,11  y  a  dans  cette  meme  traduction 
d'autres  imparfaits  de  Findicatif  employds  au  sens  du  sub- 
jonctif  präsent  ou  imparfait  ou  du  conditionnel'.  Den  Sinn  des 
Präs.  Conj.  weist  er  allen  obigen  Stellen  zu.  Als  Impf. 
Conj.  fasst  er  die  -oi-Form  in  folgender  Stelle  auf:  186  et  leg 
amonesta  qu'il  neu  tenissent  pas  a  gas,  nias  emportoient  tost  le 
cors  Girart  (comnionens  omnes  ne  dissimulent,  sed  corpus  Oirardi 
,  .  .  ferant).  Indessen  ist  das  Impf,  hier  nicht  streng  nöthig 
und  eine  Veränderung  der  Construction  lässt  sich  leicht  an- 
nehmen. Man  kann  auch  diese  SteUe  zu  den  obigen  hinzu- 
fügen. Conditionale  Bedeutung  nimmt  er  an  in  113  nous  nous 
fumes  .  .  .  travailliS  .  ,  ,  en  vain,  quar  li  cTiasteaux  ne  pouhait 
estre  pris  (frustra  se  vexari;  oppidanos  esse  inexpugnafnles) , 
Ich  sehe  keinen' Grund  zu  solcher  Annahme  ein,  weise  pouhoit 
Form  und  Bedeutung  eines  Impf.  Ind.  zu  und  streiche  diese 
Stelle  aus  dem  Verzeichnisse. 

Es  sind  lauter  Verba  der  il-Conjug. ;  nur  111  apres  ce 
li  ovroit  Von  les  portes  ein  7-Verbum.  Indessen  ist  zu  be- 
merken, dass  ovrir  in  verwandten  Idiomen  (Haefelin  S.  108) 
zur  ^-Conjug.  tiberging.  Man  vergleiche  auch  die  Verwechs- 
lung zwischen  recouvrir  und  recouvrer. 

Zur  Bekräftigung  seiner  Anschauung,  das  Impf.  Ind. 
könne  die  ihm  zugeschriebenen  Functionen  (nach  der  vor- 
genommenen Einschränkung  ,die  Function  eines  Präs.  Conj.') 
übernehmen,  fligt  Meyer  hinzu:  ,D^jk  en  bas-latin,  dans  la 
vie  de  sainte  Euphrosyne,  M.  Boucherie  a  signalö  Temploi  de 
rimparfait  de  Tindicatif  au  lieu  du  präsent  ou  de  Timparfait 
du  subjonctif  (Rev.  des  1.  rom.  IT,  57)^  Eine  Prüfung  dieser 
Stellen  lehrt  uns  jedoch,  dass  sie  ganz  anders  geartet  sind: 
Volebam  (=.  vellem) ^  si  datur  mihi  de  Deo  virtus,  sie  in  hoc 
seculo  conversare  quomodo  vos,  Si  in  mah  loco  erat,  non  posU 
ponehat  Dens  lacrimas  tuas,  Sic  est  cor  meum  declinatum  in 
amore  suo,  ut  fuisset  filia  mea  .  .  .;  non  amplius  poteham 
(=  possem)  diligere  illam.   Die  eingeklammerten  Wörter  rUhren 
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von  Boucherie  her,  der  richtig  erklärt:  ,Lk  oü  nous  employons 
le  conditioimel,  et  oü  le  latin  classique  employait  le  präsent  ou 
rimparfait  du  subjonctif;  ce  texte  met  quelquefois  Tiinparfait 
de  TindicatiP. 

1879.  In  den  Roman.  Stud.  HI,  392  weist  Willenberg 
in  der  alle  Merkmale  der  südöstlichen  Mundarten  aufweisenden 
Prosabearbeitung  des  Amis  und  Amiles  mehrere  Formen  der 
2.  und  3.  Person  nach :  bien  te  garde  que  tu  nen  atoichoies ;  Sire 
Dex,  ,  ,  ,  tu  doignoies  munder  mon  eompaignum;  nos  te  priotis 
que  tu  7108  donoies  congie;  je  te  pri  que  tu  ne  me  getoies;  je  te 
requier  que  tu  me  juroies;  (Diex)  les  emhrassinty  ausi  com  ce  est 
voirs  .  ,  ,]  se  me  delivroit  Dex;  tu  diraa  Amile  .  .  .  qu'il  .  .  . 
te  lavoit. 

Femer  führt  er  (nach  Tobler)  aus  dem  burgundischen^ 
in  Alexandrinern  abgefassten  Girart  de  Rossillon  ed.  Mignard : 
n'est  nulz  hone  .  .  .  qui  n^appeloü;  tuit  li  prient  .  .  .  que  .  .  . 
leur  empetroit;  gardoit  ^  soi  cilz  qui  chiet.  Andere  Stellen  sind: 
il  ne  doit  pae  mentir  .  .  .  de  chose  qui  tournoit  .  .  .;  n'a  .  .  . 
rot  que  Gfirarz  doutoit;  il  n^y  a  nulz  .  .  .  qui  n'emportoit;  n'aura 
si  hardi  qui  n^osoit;  je  n^ai  pae  ce  dit  pour  chose  que  j'amoie 
ne  Droon  ne  Girart;  je  me  dout  trop  de  li,  mal  ne  nous  por- 
chassoit;  save  .  .  .  t*oneur  .  .  .  et  qu'il  te  delaissoit  ^  de  sa  grant 
envciie  et  te  vueille  mener;  avant  se  partim  que  je  me  desarmoie. 

W.  sagt  darüber  folgendes:  ,Diese  Formen  .  .  .  haben 
.  .  .  wohl  ihre  Entstehung  einer  Analogie  zu  den  Conjunctiven 
soies  und  soit  zu  verdankend 

1879.  In  seiner  Recension  der  Arbeit  WiUenberg's  (Zeit- 
schr.  für  roman.  Phil.  DI,  462)  erinnert  Suchier  an  das  Vor- 
kommen unserer  Formen  in  zwei  anderen  Schriften.  In  der 
Legenden -Handschrift  des  Herrn   Steiger- Mai   zu  Bern,   aus 


1  Dazu  Mignard:  ,oi7  est  une  finale  du  subjonctif  .en  langue  d'oTP.  Hatte  er 
wirklich  andere  Belege  dafür,  oder  erschloss  er  seine  Angabe  aus  den 
Stellen,  die  ihm  sein  Text  bot?  Wäre  die  Bemerkung  nicht  so  vag  ge- 
halten, so  müsste  Mignard  als  der  erste  bezeichnet  werden,  der  auf 
unsere  Formen  hinwies. 

2  Mignard  bemerkt  hier:  ,L^imparfait  pour  le  prdsent,  k  cause  de  la 
c^sureS 
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welcher  Tobler  (Jahrb.  flir  roman.  und  engl.  Lit.  VII,  401) 
mehrere  Proben  mittheilte,  liest  man  S.  462  qui  veut  en  paradis 
aler  ,  .  .  doptoit  dieu  soverenemant  et  aimmoit  .  .  .  ohedience, 
und  im  Reime,  daher  beweisend:  416  Dieu  de  tel  perde  nos 
gardoit  et  paradis  nous  otroit;  422  Dieu  voillet  que  la  demoroit 
et  si  en  twus  perseveroit  .  .  .  que  .  .  .  [Die  Handschrift  weist 
in  seiner  Graphic  und  der  Text  in  ein  paar  Reimen  burgundisch- 
lothringischen  Charakter  auf]. 

Femer  aus  den  Proben  einer  burgundischen  Hand- 
schrift^ die  P.  Meyer,  Romania  VI,  25^  herausgab:  qui  or  vet 
höir  merevoiUea  dreceoit  sati  chief,  Suchier  fligt  hinzu:  ,Sehr 
richtig  führt  Willenberg  alle  diese  Formen  auf  den  Einfluss 
des  einzigen  Subjunetivs  soies  soit  zurück'. 

1879.  In  seiner  Recension  von  Chabaneau's  Werk  über 
die  franz.  Conjug.  (Zeitachr.  fiir  neufranz.  Sprache  I,  80),  er- 
innert Förster  daran,  wie  er  schon  in  der  Zeitschr.  flir  österr. 
Gymn.  ,auf  den  östl.  Conj.  Präs.  amoie  u.  s.  f.  hingewiesen' 
habe,  ,der  seitdem  Rom.  VH,  229  und  RSt.  DI,  392  erwähnt 
ist.  Die  von  Guigue  publicirten  Lyoner  Urkunden  haben 
ebenso  gardeie  u.  s.  f.'  Ich  kenne  diese  Publication  nicht  und 
kann  daher  nicht,  wie  ich  möchte,  einige  Belege  bringen. 

1881.  In  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  in  einer 
Handschr.  vom  Jahre  1365  enthaltenen  lothringischen  Psalters, 
Heilbronn  1881,  kommt  Friedrich  Apfelsted t  auf  unsere  Con- 
junctive  zu  sprechen.  Solche  kommen  zwar  im  Psalter  nicht 
vor,  da  er  blos  die  später  zu  erörternde  Erweiterung  auf  -oisse 
kennt ;  der  innige  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  Vorgängen 
veranlasst  indessen  Apfelstedt,  an  die  -oi-Conjunctive  zu  erinnern. 
Er  citirt  Vegetius  (aus  dem  er  viele  Belege  der  2.  und  3.  Sing. 
3.  Plur.  mittheilt),  Yzopet,  Amis  Amiles,  Girard  in  Alexandrinern, 
Guigue's  Lyoner  Urkunden,  also  die  schon  bekannten  Denk- 
mäler. Er  fragt  nach  der  Quelle  von  -oi-  und  bemerkt,  dass 
der  Umstand,  dass  -oi-  nur  bei  i4-Verben  vorkommt^  es  un- 
möglich macht  ,die  Erscheinung  von  den  Verben  in  ere  aus- 
gehen zu  lassen,  deren  betonte  Endung  *Bam  *6a8  etc.,  oie  oies 
ergeben  hätten*.  Darauf  fligt  er  hinzu :  ,Boucherie  hat  vielleicht 
(wie  schon  P.  Meyer  bemerkt)  die  Lösung:  einfach  syntactische 
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Thatsache ;    durch  Tempusverschiebung   sind  Impf.  Indic.  und 
Conj.  Präs.  zusammengefallen^ 

In  einer  Anmerkung  dazu  weist  Förster  betreffs  des  Mate- 
rialff  auf  manjoivet  in  Gregorys  Dial.  198,  3.  Die  Stelle  lautet: 
Oieres  ceste  chose  sembiet  a  moi  estre  bone,  ke  alcuns  manioüiet 
et  boit^t  et  si  uset  la  liesce  de  son  travailh  =  hoc  itaque  mihi 
visum  est  bonum,  ut  comedat  quis  et  bibat  et  fruatur  laetitia  ex 
labore  suo.  Die  Form  erklärt  er  durch  oi%  oder  oiu  drückt 
den  Uebergang  von  öi  zu  du  aus.  Man  könnte  allerdings  auch 
an  einen  Schreibfehler  denken.  Es  wäre  menjuet  gemeint;  der 
Copist  schrieb  io  statt  iu^  corrigirte  sich  aber  gleich  ohne  das 
Irrige  zu  tilgen.  Indessen  bei  dem  Umstände,  dass  (wie  wir 
oben  sahen)  gerade  bei  diesem  Verbum,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  schon  im  Präs.  Indic.  Formen  aus  dem  tonlosen 
Stamm  mang-  mit  -oi-  (-ou-)  nachgewiesen  werden  können,  ge- 
winnt die  zweite  Erklärung  Förster's  bedeutend  an  Wahrschein- 
lichkeit. Betreffs  der  Deutung  erwähnt  Förster  die  Möglich- 
keit einer  Anbildung  an  «oie,  also  wie  WiUenberg  und  Suchier. 

1882.  In  seiner  Ausgabe  des  in  einer  Handschr.  vom 
Anfange  des  14.  oder  Ende  des  13.  Jahrh.  enthaltenen  Lyoner 
Yzopet,  Heilbronn  1882,  S.  40,  sammelt  Förster  die  Belege, 
darunter  vier  der  ersten  Person  mit  der  Endung  -oie,  von 
welcher  zufHllig  die  bis  dahin  bekannten  Denkmäler  kein  Bei- 
spiel boten.  Er  sagt  kurz,  aber  seine  Meinung  klar  darlegend : 
»dialektisch  in  der  Form  des  Imperf.  (Analogie  an  soie)*.  Also 
nur  zufälliges  Zusammentreffen  der  äusseren  Form  des  Imperf. ; 
und  Einfluss  von  soie  keine  blosse  Möglichkeit,  sondern  einzig 
erwähnenswerthe  Deutung. 

1882.  In  seiner  Abhandlung:  ,Die  Verbalflexion  in  der 
Oxf.  Hs.  des  Girart  de  Rosillon^  bespricht  Dr.  Georg  Hentschke 
die  Conjunctiv-Endung  -ei  der  1.  und  3.  Sing,  einiger  Verben 
der  il-Conjug.     Die  Fälle  sind: 

Tir.  198,  V.  3329  O  il  n'i  a  tan  ric  ome  vers  lui  s'awcet; 
fehlt  in  P ;  L  425  il  n'i  a  tant  riche  ome  vers  lui  §if^i  salei.  Ob 
salei?  Eher  mit  P.Meyer  (Recueil  S.49)  Fehler  ftir  alcei]  3.  Präs. 
Conj.  von  algar  =  alt-i-^re,^ 

*  Konrad  Müller  rechnet  Tir.  198  zu  denjenigen,  deren  ft  =  e  in  offener 
Silbe  ist.  Wie  dentet  er  nun  auceif 
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Tir.  233,  V.  3764  O  que  nol  remandra  vine  non  Cestrepei'^ 
P  3094  no  Ihi  remanra  vinha^  no  la  estrepei]  L  828  que  n'i  re- 
maindra  vigiie  que  n'estrepei]   1.  Präs.   Conj.  von  estrepar.^ 

P741  (not  i  ac)  asta  reida  de  frcdsaer  o^  no  (i8clei=^Tir, 
87,  V.  1320  O  aste  reide  ne  freigne  o  non  arcei\  fehlt  in  L. 
ABclei^=zi.  Präs.  Conj.  von  asclar.  O  gehört  nicht  hieher,  da 
es  das  Verbum  arceier  argoier  f=  arc-ic-are)  bietet  ,8ich  in 
Bogen  krümmen^;  oft  von  der  Lanze  in  Verbindung  mit  fi*aindre 
gebraucht;  s.  Godefroy. 

P  566  ei%o  cuh  de  parlar  .  i .  s'enancei]  Tir.  77,  V.  11420 
e  ne  cuide  parlar  cun  si  aut  at^;    3.  Präs.  Conj.  von  enansar. 

Als  ,nicht  ganz  sicher^  bezeichnet  Hentschke  die  in  PL 
fehlende  Stelle  Tir.  475,  V.  6844  au  tomar  se  maneit  li  maire 
el  mendre.  Hentschke  sieht  darin  aneit  Man  kann  von  dieser 
Stelle  absehen.     Ebenso  von  folgender: 

Tir.  233,  V.  3765  O  ne  fontane  ne  pouz  que  non  caueei] 
P  3095  ni  fontaina  ni  potz  que  nol  causei]  L  829  ne  fontaine 
ne  potz  que  ne  chauceL  Hentschke  ftihrt  diese  Stelle  in  Klam- 
mem ein  und  stellt  das  Verbum  zu  calx  ,KaIk^;  er  rechnet  es 
nicht  zu  den  -ei-Conjunctiven,  wol  weil  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  calc'ic-are  zu  Grunde  liegt.  ^ 

Also  im  Ganzen  vier  Fälle,  einer  in  OPL,  einer  in  OL, 
zwei  in  P  5  drei  der  3.  Person,  einer  der  1 .  Mag  auch  wieder 
von  diesen  der  eine  oder  der  andere  in  Abzug  kommen  (man 
kann  nämlich  fragen,  ob  sich  nicht  o^c^^iar^*^  oder  enanseiar  an- 
nehmen liesse),  so  bleiben  doch  ein  paar  zurück.  Darüber 
spricht  sich  nun  Hentschke,  nachdem  er  der  von  Anderen 
geäusserten  Meinungen  gedacht,  folgcndermassen  aus:  ,Die 
Endung  -ei^  von  estrepei  ,kann  weder  aus  Analogie  zu  seie 
(soie)  noch  durch  Uebertragung  der  Imperfect-Flexion  -eie  ent- 
standen sein.  Vielmehr  beruhen  alle  jene  Formen  auf  einer 
Anbildung   an   die   zahlreichen  Verben   auf  -icare   und  -igare, 


1  E.  Müller  fasst,  jedenfalls  irrig,  e»trepei  als  Perfect  auf. 

^  So  nach  Apfelstedt^s  Collation;  Hofmann  que, 

3  Auch  diese  Tirade  wird  von  E.  Müller  zu  denen  mit  ei  =  «  in  offener 

Silbe  gezählt;  über  den  verderbten  Vors  spricht  er  sich  nicht  aus. 
*  So  auch  E.  Müller:  ^caticei  fcauseiar/, 
^  Diess   scheint   E.  Müller   anzunehmen,    der  aaclei   zu  e  -f*  «/-Slement 

rechnet. 
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z.  B.  guerv'oij  oies,  oitj  oient;  otroieSy  chastoies,  jdoies^  fabloies, 
aüoies  a.  s.  w.  (franz.  auch  effroieSy  annotes,  envoies  u.  b.  w.). 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  ^  dass  die  prov.  Conjunctivform 
estei  auf  gleiche  Weise  entstand^ 

1882.  In  einer  Darstellung  der  Laut-  und  Formenlehre 
des  noch  ungedruckten  poitevinischen  Katharinenlebens  fUhrt 
Fritz  Tendering  (Archiv  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  LXVII,  310),  die 
2.  und  3.  Sing.  Präs.  Conj.  menbreisy  meihbrmt  an.  Dazu  der 
Verfasser:  ,Sind  diese  Formen  von  *membre8care  abzuleiten?' 
Wäre  dies  der  Fall,  so  gehörten  sie  gar  nicht  hieher ;  sie  würden 
die  üblichen  Formen  eines  Verbums  membreissar  sein.  Es  wird 
aber  kaum  Jemand  eine  solche  Bildung,  für  die  kein  roman. 
Idiom  ein  Parallelen  bietet,  annehmen.  Der  Verfasser  hat  offen- 
bar dem  ~8t  der  3.  Person  eine  allzugrosse  Wichtigkeit  beige- 
messen. Er  hat  aber  selbst  (S.  290)  bemerkt,  dass  «,  weil  be- 
reits vor  Consonanten  verstummt,  oft  vor  einem  Consonanten  ein- 
geschoben wird:  so  soames  (sumus)  und  mit  unserem  Falle  genau 
sich  deckend  seist  =  seit.  Man  wird  also  nicht  anstehen,  mem- 
breit  als  die  gemeinte  Form  anzusehen.  Membr-eis^  -eit  könnten 
nun  allerdings  einem  Verbum  membreiar  =  memorXcare  ent- 
sprechen; und  dann  würden  sie  wieder  nicht  in  den  Bereich 
unserer  Untersuchung  fallen.  So  lange  aber  eine  solche  Ab- 
leitung von  memorare  nicht  anderwärts  belegt  wird,  darf  man 
der  Vermuthung  Raum  geben,  es  handle  sich  um  viembrar, 
dessen  Conjunctiv  vor  tonlosen  Endungen  -Ä-  anwendet.  Dass 
andere  poitevinische  Denkmäler  (wenigstens  nach  Görlich's 
inhaltreicher  Darstellung)  nichts  ähnliches  darbieten,  spricht 
nicht  dagegen.  Unsere  Formen  treten  überhaupt  auch  in  den 
Gebieten,  wo  sie  zu  Hause  sind,  meist  nur  sporadisch  auf  und 
andererseits  weist  das  Katharinenleben  keineswegs  eine  so  ein- 
heitliche Sprache  auf,  dass  nicht  Einzelnes  aus  anderen  Gebieten 
sich  dahin  hätte  verirren  können. 

1882.  In  dem  posthumen  Werke  L.  Pannier's  (f  1875) 
über  die  alt&anz.  Lapidaires  ist  ein  Lapidarium  abgedruckt, 
das  in  einer  dem  Beginne  des  14.  Jahrh.  angehörenden  Bemer 
Handschr.  auf  uns  gekommen  ist.  Mau  liest  da  335 :  por  ce  mie 
ne  remaint  que  de  li  ne  s^aid oient  maint]   472   ve   seront  ja  si 

SiUungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  3 
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eschaufe . . .  que  ja  li  facent  vilonie  ne  que  pres  de  lui  se  tr(h 
voient  (:  esmaient) '^  1050:  nvnlz  ne  doubtoit  (^Niemand  möge 
zweifeln')  que  feu  ne  faice.  Also  meist  beweisende  Fälle ;  das 
zweite  durch  Reim,  das  dritte  durch  Metrum.  In  der  Einlei- 
tung (S.  75)  wird  vermuthet,  der  Verfasser  gehöre  der  Cham- 
pagne an;  ,les  formes  de  langage  qu'il  emploie  (par  exemple 
les  subjonctifs  de  la  premifere  conjugaison  en  -oie)  ne  contre- 
disent  pas  cette  hypothfese^' 

1882.  Im  Literaturbl.  für  german.  und  roman.  Phil.  III^ 
469  sagt  F.  Neumann  zu  Thumeysen's  Arbeit  über  das  Verbum 
etre :  ,Bei  den  unter  Einfluss  von  soie,  soies,  soit  durch  Analogie 
entstandenen  Formen  hat  Thumeysen  die  Conjunctive  auf  -oie, 
-0168,  'oit  vergessen,  auf  welche  Förster  zuerst  hinwies  und  die 
Willenberg  richtig  erklärte;  vgl.  auch  Suchier,  Zs.  III.  Mit 
diesen  Conjunctivcn  lässt  sich  prov.  Conj.  Präs.  estia  (von 
estar^  vergleichen,  das  nach  Analogie  vgn  sia  entstand.  (Oder 
man  schuf  vielleicht  zu  st&ni  ein  sieam,  wie  zu  sim  ein  siam ;  -eam 
ergab  lautgesetzlich  -la,  s.  avia  mia  und  Gaspary,  Zs.  IV.  611). 

1883.  Zu  den  bisher  angeführten  Nachweisen  kann  ich  nur 
wenige  hinzufügen,  die  ich  zum  Theile  der  Freundlichkeit 
Comu's  und  Tobler's  verdanke. 

Im  Joufroi,  welches  entschieden  dem  Osten  gehört,  kommen 
zwei  Fälle  vor:  501  Miel  velt  morir  ne  se  venjoit]  4195  si  set  . . , 
que  jamais  tel  seignor  n'aura  . . .  qui  tant  Vamoit  Im  AUxandre 
ed.  Michelant  501,  25  or  li  mande  .  .  .  que  .  .  .  ne  laisoit.  In 
einer  Urkunde  vom  Januar  1262  aus  Joinville's  Kanzlei,  die 
N.  de  Wailly  in  seiner  Abhandlung  über  Joinville's  Sprache 
abdruckte,  liest  man  (Eter  21)  ne  Icmerai  que  nuns  antroit  en 
mea  fiez.  De  Wailly  bespricht  die  Form  nicht,  die  in  der 
Chronik  nicht  vorkommt  und  daher  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
erregte.  Im  ancien  coutumier  de  Bourgogne  ed.  Marnicr  ^  begegnen 
unsere  Formen  sehr  oft,  und  zwar  2.  3.  Sing.,  3.  Plur. :  je  vuet 

1  Es  sei  bemerkt,  class  die  eingeklammerten  Worte  in  Pannier^s  Manu- 
script  nicht  vorh«anden  waren,  sondern  von  G.  Paris  (wie  er  mir  freund- 
lich mittheilt)  hinzugefUg't  wurden. 

2  Von  der  benützten  Handschr.  sagt  Marnier:  ,C"e.st  une  copie  .  .  .  faite 
k  la  fin  du  XIV"  ou  au  t-ommencement  du  XV*'  siecle,  mais  cvidennnent 
prise  sur  un  plus  ancien  manuscrit'.  Das  Doukmal  sei  der  Aufmerksam- 
keit der  Dialectforscher  empfohlen. 
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que  tu  le  m'amendoie  23.  32;^  que  tu  le  m^amenoies  12;  (il) 
fmei  que  on  li  amendoit  S]je  ne  vuel pas  que  tu  le  m^essuoiez  20;^ 
je  ne  vuel  que  on  m^en  encuisegnoit  2]  li  preetres  ne  li  commande 
pas  que  il  afoloit  la  beste  20;  ei  dient  li  prodome  ... .  qu£ . .  • 
sciefnt]  amis  comme  devant  ei  vere  le  eeignoir  e'acordouent,^ 
ei  doivent  dire  li  prodome  que  il  li  donoit  27;  si  diaons  que  tu 
juroies  24;  hrs  te  jugera  on  que  tu  juroies  25;  ee  on  t'aju- 
gie  que  tu  provoiee  3;  li  prodom  li  prient  que  il  K  pardo- 
noit  27;  et  (il)  lor  prierai  que  il  prioient  28;  —  garde  que 
tu  ne  te  elamoies  5;  —  se  il  avient. . .  que  li  lous  le  main- 
goit  et  Vocie  18;  —  ei  est  tel  Veffaitement:  que  eil  juroit  que . . 
—  'y  proudomee  qui  le  croient  tant  que  ilii  aidoient  ajurez  6; 
qui  tant  le  croient  que  il  juroient  avec  lui  6;  qui  tant  le  tiegnent 
a  vrai  que  il  juroient  23;  qui  le  ereoient  tant  que  il  li  por- 
toient  tesmoine  6;  il  est  retez  de  larrecin  si  que  li  uns  de  ses 
voisins  ou  'y  le  tesmoignoient  23;  —  se  il  dient  chose  qui  trop 
te  grevoit  8;  il  doit  avoir  '%j'  de  ses  voisins  qui  li  aidoient  a 
desraisniez  18;  il  d,  a.  'y  tesmoins  qui  juroient  5;  la  prove  est 
par  ses  voisins  qui  li  aidoient  ajurez  30;  que  il  n'ait  de  quoi 
tu  le  gagoies  6;  se  li  gar  ans  ne  puet  desraisnier  par  ses  voisins 
qui  li  aidoient  a  jurez  13;  —  tu  dois  parlez  ansoit  que  il  par- 
loit  2;  tu  dme  dire  aingois  que  il  parloient  2. 

Auch  Verba  der  andern  Conjug.,  wenn  auch  weit  seltener: 
je  vuel  que  on  me pregnoit  3;  se  on  te  dit  que  tu  le  metoies  22; 
li  monstrent  li  prodome  que  il  s'en  metoit  sors  prodome  29;  je  te 
proi  que  tu  me  le  rendoies  13;  —  se  ensi  n'est  que  il  se  met- 
toies  3. 

In  einer  Urkunde  zu  Gunsten  Guillaume's  de  8aulx 
(1283—1284),  abgedruckt  in  den  M^m.  de  FAc,  de  Dijon, 
in.  Serie,  IV.  Bd.,  S.  134,  liest  man:  ai  requis  et  supplie  a 
discret  .  .  .  hom^  Vofficial  de  Loingres  que  ses  presentes  lettres 
scelloit.  * 


*  Ich  citire  nach  Capiteln. 

^  Was  bedeutet  dieses  Wort?  Es  heisst  in  diesem  Capitel:  Se  tu  laiaaes 
ton  naon  a  moiterece,  on  le  doit  garder  un  an»  et  un  jour  et  ne  le  puet 
e»»ouer  tant  que  au  terme  .  ,  ,  Se  tu  laisae*  ta  heat^  a  mi-gras  et  chatel, 
tu  doi»  dire:  tu  ne  70* en  easuertu  point  juaquea  au  terme.* 

*  -ouent  verlesen  für  -oitent  oder  statt  -oient'f 

*  Hier  anch  die  1.  Präs.  Indic;  vgl.  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung. 


In  einer  Urkunde  aus  Yverdun  vom  22.  Mai  1318  (Forel, 
Chai-tes  comm.  S.  55) :  v&ulons  que  ceste  lettre  se  doublaU  tauiea 
fois  que  In  dicte  communaute  le  requerra.  Eben  dort,  S.  32,  in 
der  Uebersetzung  der  1285  verliehenen,  1359  bestätigten  Fran- 
chises  de  Moudon  unter  der  Zahl  58:  ^SV  aucona  faii  crier  9on 
vin,  il  le  doit  vendre  por  eil  prieus  ou  per  menour.  Se  il  fiele 
fait. . .  li  Sire  le  doit  contreyndre  que  ä  tomoit  le  dit  vin  ou  pre- 
mier  prieus, 

1352,  20.  Oetober,  Urkunde  von  Am^  von  Savoyen  (ibid. 
8.  132)  volons  que  la  dite  chevauchie ,  . .  non  Untre  portoit  pre- 
judice. 

Schweizer  und  Savoyer  Urkunden  sollen  überhaupt  von 
-ot-Conjunctiven  einen  ziemlich  häufigen  Gebrauch  machen. 

Uebersehen  wir  die  angeführten  Stellen,  so  ergibt  sich,  dass 
unsere  Formen  fast  ausschliesslich  in  stark  dialectisch  ge&rbten 
Denkmälern  und  in  Urkunden,  welche  ja  überall  dem  Volks- 
idiome leichter  folgen,  vorkommen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  lebenden  Mundarten.  Hier 
erscheint  die  -et-Erweiterung  vielfach  auch  in  den  anderen 
Conjugationen. 

Dauphin^.  Die  von  Lapaume  herausgegebenen  Ge- 
dichte (16.  — 19.  Jahrh.)  bieten  sehr  zahlreiche  Belege  für 
Conj.  auf  -ei.  Am  häufigsten  kommen  sie  bei  Laurent  de 
Brian9on  (16.  Jahrh.)  vor.  In  der  ^-Conjug.:  3.  Sing,  alei 
S.  43,  -et^  32;  atrapei  103;  blamey  217;  choquei  31;  deblaussei 
,arrache'  33;  eidei  23;  eitofei  22;  gourmandei  31;  intreit  84; 
levei  32;  marchei  33]  moneeeieit  ,appelle  monsieur';  outragei  31; 
osei  32;  pensei  54;  portei  83;  quaquei  (von  cacare)  30;  trovei  32. 
3.  Plur.  treiteyon.  In  den  anderen  Conjug. :  correi  25 ;  fazei  33 ; 
teney  371. 

Bugey.     Bei  Onofrio:  3.  donei  416. 

Tarantasie.  Bei  Pont  S.  43:  Vd  miü  toud  lo  djiable  ket 
lo   djiable  vo  toua'i. 
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Valsoana.  Nach  Nigra  (Arch.  III,  9.  16.  22.  47):  portoj, 
fortej  y  portejt^,  portejde,  pörtoni;  alejt,  alejde,  ah^nt;  tinoj, 
tüiejf  tinejt^,  tinejde;  beoj  .  .  .  beejt,  beejde,  beönt;  liejt,  liejde, 
linnt.^  Esse:  soj,  sejy  sejt,  sejde,  sont.  Habere:  öj\  ej,  ejt, 
ejde,  onL  —  -oj  wird  als  Anbildung  an  oj  =  habeam  (duia; 
,fe  un  o  =  au  [av]  da  aV)  erklärt;  und  ebenso  -ejy  -ejt  ange- 
bildet an  ej  =  habeas,  ejt  =  habeat,  wo  o  =  au  wie  pri- 
märes ö  (das  e  ergibt)  behandelt  sein  soll. 

Aosta.  Nach  schriftlicher  Mittheilung  Ascoli^s.  Von  ihm 
selbst  gehört;  Aosta:  3.  ke  pasadje^  ke  zanteje.  Fenis:  Teil 
pah^ju  ,che  egli  passiv  Aus  Drucken:  qv^  te  m'inmteyes  Alm.* 
133,  quH  pasaeje  Rep.  70.  Esse:  sie  Rep.  69.  Impf.  Indic. 
peccaves  Alm.  131. 

Valais.  Mundart  der  Gemeinde  Vionnaz  (Bas-Valais) 
nach  Gilli^ron:  tsät-dyi^  dye^  dye,  dye^y  dya,  dyö.  —  Esse:  ^saye 
existC;  mais  est  du  probablement  au  fran9ais  sois'^  il  est  tr&s 
rarement  employ^^  Wahrscheinlich  nimmt  dessen  Stelle  das 
Impf.  Conj.  ein.  —  Impf.  Indic.  hat  -<Jt^,  beziehungsweise  -ev-. 
Auch  in  den  anderen  Conjug.:  devdye,  valaye,  weldye  (,dass  ich 
woUe^);  v^ddyi  (von  vendere),  bevdye,  Uzdye^  didyi,  selbst  dreme- 
sdye  neben  dremese, 

Gilli^ron  erklärt  -ay-  der  ^-Verba  folgendermassen:  ,La 
diphtongue  at,  que  nous  ne  devions  trouver  qu*  k  la  seconde 
personne  du  pluriel  (cantetis),  a  envahi  tout  ce  temps^ 


>  Die  1.  Plur.  wird  nicht  angegeben.  Soll  aus  dem  Umstände,  dass  in  der 
Anm.  zu  S.  25  diese  Person  in  allen  Tempora,  mit  Ausnahme  des  Präs. 
Conj.  angegeben  wird,  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  sie  mit  der  des 
Indic.  gleichlautend  ist?    Dann  hätten  wir  porUh,  tinShf  dizi^;  «en,  eil. 

3  teneat  wird  S.  16  mit  tinSjty  8.  47  mit  ^'^fte^  wiedergegeben;  tenearU  nur 
S.  47  mit  tj^fiont. 

'  Eigenthümlich,  dass  die  3.  Plur.  bald  den  Accent  auf  dem  Stamme  —  por- 
tofU,  Wmt  —  bald  auf  der  Endung  —  alont,  beönt  —  trägt.  Möglich 
dass  die  ersteren  Formen  auf  portentj  ISgarU  (-ent  und  -ont  zu  -urU)  zu- 
rückgehen. Die  3.  Plur.  scheint  demnach  sich  der  Vorrücknng  des 
Accentes  entziehen  zu  kOnnen. 

*  Ueber  diese  Abkürzungen  siehe  Arch.  HI,  68. 

^  Das  -e  der  2.  und  3.  Sing.,  1.  Plur.  ist  mit  dem  Acutus  bezeichnet;  ich 
liess  das  Zeichen  weg,  da  ich  es  zur  Angabe  der  Tonstelle  gebrauche. 
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Mundart  von  Saint-Maurice,  nach  Mölangeß  534:  e  fau 
qtie  ye  me  levaye. 

Vaud.  Vorerst  das  (welcher  Quelle  entnommene?)  Para- 
digma bei  Förster  (s.  oben),  das  hier  wiederholt  werden  mag: 
am-eyo,  Eye,  ^e,  eyan,  eya  (%0,  ^yan. 

Ferner  schreibt  mir  Comu:  In  meiner  Mundart — Villars- 
Mcndraz,  Jorat  —  conjugiren  wir  folgendermassen  das  Präs. 
Conj.  der  -4-Conjug.: 

ameyu,  ameye,  ameye  (-ay),  ameye^  ameyi  (-eya,  ^^)}  ^ä. 
Esse:  seyou,  seye^  aeye  (say)j  seye,  seye^  styä  oder  eteyou,  eteye, 
eteyey  etSye,  eteye,  eteyä. 

Weiter  berichtet  Comu:  Im  Rhonethal,  z.  B.  in  der  Mund- 
art von  Aigle,  sind  ähnliche  Formen  vorhanden.  Meine  Ex- 
ccrpte  aus  TAgace,  einer  Zeitung,  welche  eine  Zeit  lang  in 
Patois  erschien,  geben  mir: 

1.  Sing,  racontayo;  3.  Sing,  einnortzai  ,ensorcelle',  roudzai 
^rongc',  tzantai;  3.  Plur.  honnaion  ,rcposent%  vom  Obste, 
amaion,  perhiayon  ,pcrcent*,  portayoiu  Dazu:  2.  Plur.  sayaif, 
3.  Plur.  sayon. 

Montreux,  nach  Mdlangcs  542:  ne  su  pas  digno  qu^on  me 
nommaiy  appellai. 

Freiburg.  Nach  Hacfelin ,  der  drei  Hauptmundarten 
unterscheidet : 

I.  plyor-iyuj  eye,  Bye,  eyeni,  eye,  eyan  * 
II.  plyor-e,  ö,  ä,  dm,  i,  an 
m.  plyoi'-i,  i,  B  (6i),  dm,  i  (ä),  an 
Aus    einer    Sammlung    von    Liedern    aus    der    ,Gruyire 
Friburgeoise'  entnimmt  Cornu  (Roman.  IV,  238)  dieselben  Formen 
wie   in  III  (3.  Plur.  nur  -ey;   1.  Plur.  -an).    Ferner   theilt  mir 
Cornu  aus  dem  Pays  d'Enhaut  (Haute-Gruyfere  der  alten  Graf- 
schaft) folgendes  Paradigma  mit,   das  in   der   1.  und  3.  Sing. 
1.  Plur.  von  III.  abweicht:  tsant-Q,  6,  di,  an,  i,  an. 
Esse:     I.  sac-u,  e,  e,  am,  i,  an 

II.  se,  ae,  sEye,  sam,  sn,  san 
m.  ^,  se,  Se  {ßei  u.  and.  Varianten),  Mm,  Hde  (Ssde,  Si),  San. 
Impf.  Indic.  hat  -av- :  plygr-ävu,  äve  u.  s.  w. 

»  ^^ 

1  Für  aVä  werden  auch  folgende,  denen  von  H.,  III.  näher  stehende  Formen 

angegeben:  2.  und  3.  e;  Plur.  -am,  •!,  -dn. 
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Wie  sind  die  Formen  des  Sing,  in  II.  III.  zu  beurtheilen? 
Dass  der  Stamm  tonlos  ist,  beweist  die  Gestalt  des  Vocals  (q, 
nicht  f£)5  ist  aber  e  =  An,  Ss,  et?  Schwerlich;  vielmehr  spricht 
der  Conjunctiv  von  egse  dafUr,  dass  diese  Formen  aus  früheren, 
die  jenen  von  I.  entsprachen,  zusammengezogen  sind. 

Für  die  anderen  Conjug.  kennt  das  Friburgische  keine 
-ey-Conjunctive. 

Neufchatel.     Nach   Haefelin   in   der   Zeitschr.  für   vgl. 

Sprachf.  XXI,  524.    Von  den  fünf  Gruppen,  die  der  Verfasser 

bei  den  Mundarten   dieses  Cantons    unterscheidet,    hat  I.  die 

klarsten  Formen : 

6änt'eye,  eye,  eye^  eye,  eye,  eye 

Was  die  anderen  Gruppen  betrifft,  so  vermag  ich  bei  dem 
Umstände,  dass  die  Tonstelle  nicht  bezeichnet  ist  ^,  nicht  überall 
den  wahren  Sachverhalt  zu  erkennen.    So  würde  ich  in  11.  die 

1.  Sing.  6ante  als  stammbetont  ansehen,  aber  m^ge  (,dass  ich 
esse')  macht  mich  unschlüssig. 

£sse:  seye,  s^ye,  sSye^  seye,  seye,'^  seye 
Impf.  Ind.:  -flv-  (-ev-). 

Doubs.  Für  das  ,patois  des  Fourgs'  gibt  Tissot  folgendes 

Paradigma  an: 

tsant'äiouy  die^  .  •  .^  oVa,  ni,  dion 

3.  Sing.:  tsanta]  wie  betont?  Wenn  auf  dem  Stamm,  so  ist 
dies  sehr  bemerkenswerth.  Esse:  sctiou^  sdie,  säie,  sdia^  sdi^ 
sdion.     Impf.  Indic.  -aiv-. 

Auch  in  anderen  Conjug. :  fign-diou,  di^  ^,  die  (also  anders 
als  in  der  j4-Conjug.),  -dia,  -äie^y  -dion.   Dann  neben  1.  divou, 

2.  dhvie,  die  wohl  den  Stamm  betonen,  3.  d^vaie^  Plur.  -dia,  di, 
dion.^    Man  bemerke  auch  rendou,  rendd,   rende,  renda,  renddi. 


^  Ein  Ersatz  dafür  wäre,  wenn  der  Verfasser  statt  cantare  ein  anderes 
Verbum  gewählt  hätte,  dessen  Stamm vocal  je  nachdem  er  betont  oder 
tonlos  ist  einen  verschiedenen  Laut  annimmt. 

2  Wie  betont  1.  und  2.  Phir?  da  hier  e,  in  den  anderen  Personen  e  an- 
gegeben wird. 

3  ^  bezeichnet  nicht  die  Tonstelle. 

*  Wohl  nur  graphische  Variante  gegen  Uanidi^  devdi. 

'  Tissot  druckt  -ont',  jedenfalls  nur  graphisch  von  -on  verschieden. 
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rendon;  die  vier  ersten  und  die  letzte  Form  sind  aller  Wahr- 
öcheinlichkeit  nach  stamrabetont ;  rendcn  entspräche  *re}idetis 
st.  rendatis. 

Im  Glossaire  du  Morvan  S.  921  führt  de  Chambure  als 
(.'Onj.  von  viii  die  Form  veune  an  mit  der  Bemerkung:  ,Le8 
anciens  du  pays  disent  encore  au  subj.  1.  2.  vnä,  3.  vne^.  Man 
wird  wohl  nicht  venidm  zu  Grunde  legen,  sondern  es  liegt 
jedenfalls  auch  hier  eine  frühere  Form  auf  -ei-,  -ai-,  zu  Grunde. 

Es  sei  noch  an  Courtisols  (Manie)  erinnert,  über  dessen 
Mundart  Schnakenburg  S.  35  nachzusehen;  ibid.  279  liest  man: 
Y  faut  que   dze  me   levaye  et  q'dz  alaye. 

Uebersehen  wir  nun  die  angeftlhrten  Fälle,  so  werden  wir 
leicht  gewahr,  dass  die  Erscheinung  so  ziendich  auf  jenes  Gebiet 
sich  erstreckt,  das  Ascoli  als  franco-provenzalisch  bezeichnet. 
Daher  hielt  ich  mich  bei  der  Besprechung  der  Fälle  aus  neueren 
Schriften  und  lebenden  Mundarten  an  die  geographische  Reihen- 
folge Ascoli's.  Champagne,  Burgund  (Lothringen;  darüber 
später)  haben  oi]  von  Lyon  an  erscheint  ei  (oy)»  Dass  die 
Schweizer  Urkunden  oi  aufweisen,  ist  wohl  auf  Rechnung  hte- 
rarischcr  Tradition  zu  setzen.  Ferner  sehen  wir,  dass  die  Er- 
scheinung in  erster  Linie  die  il-Verba  betrifft;  tritt  sie  uns  bei 
anderen  Verben  entgegen,  so  ist  analogische  Ausdehnung  des 
Gebrauches  auch  auf  andere  Fälle  anzunehmen. 

Woher  nun  dieses  ei-y  -oi-?  Die  Imperfectum -Theorie  hat 
am  wenigsten  ftir  sich;  es  ist  schwer  abzusehen,  wie  eine  der- 
artige syntactische  Verschiebung  der  Bedeutung  stattgefunden 
hätte.  An  eine  Form- Anlehnung  ist  ebenfalls  kaum  zu  denken; 
von  wo  aus  hätte  sich  der  Anstoss  dazu  ergeben?  Und  gegen 
beide  Annahmen  spricht  dann  (wie,  wenn  ich  seine  Darstellung 
gut  gedeutet  habe,  schon  Förster  meinte)  der  Umstand,  dass 
auch  dort,  wo  das  Impf.  Indic.  -aba-  rettete,  dennoch  -ei-Con- 
junctive  bei  ^-Verben  vorkommen. 

Bestechend  ist  Gillieron's  Ansicht.  Cant-itis  ergibt  -Ä-; 
und  diese  Endung  ergreift  alle  anderen  Formen.  Damit  würde 
übereinstimmen,  dass  Amis  et  Amiles  ftir  die  2.  Plur.  -oiz  ge- 
braucht (doignoiz,  selbst  wolloiz).  Ist  aber  diese  Theorie  überall 
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anwendbar?  Der  biirgund.  Girart  hat  z.  B.  nur  -ez  (-iez)  und 
diese  Endung  ist  doch  die  in  altfranz.  Texten  bei  weitem  vor- 
wiegende. Lassen  sich  dann  die  Freiburger  Mundarten  (11.  III.), 
welche   in   der  2.  Phir.  4  haben,   damit  in  Einklang  bringen? 

Eindringlicher  Berücksichtigung  würdig  scheinen  mir  die 
zwei  noch  übrigen  Theorien;  jene,  welche  Anbildung  an  die 
-ic-Verba,  und  jene,  welche  Anbildung  an  einen  sehr  geläufigen 
Conjnnctiv,  zunächst  an  den  von  esse,  annimmt. 

Ich  gestehe,  dass,  da  es  in  erster  Linie  das  Ladinischc  war, 
durch  welches  ich  mich  schon  vor  vielen  Jahren  zur  Unter- 
suchung unserer  Frage  angeregt  fühlte,  ich  lange  Zeit  hindurch 
der  Meinung  war,  im  franz.  entroit  und  gredn.  flddüf  sei  — 
trotz  der  Beschränkung  des  franz.  Vorganges  auf  den  blossen 
Conjunctiv  —  unbedingt  die  nämliche  Erscheinung  zu  erkennen. 
Ich  habe  daher  die  Darstellung  bei  Hentschkc^  welcher  Diess 
zum  ersten  Male  öffentlich  aussprach,  mit  lebhafter  Freude 
begrüsst.  Und  dennoch  bin  ich  jetzt  aus  mehr  als  einem 
Grunde  in  meiner  Ansicht  einigcrmassen  schwankend  geworden, 
'wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  sie  vollständig  aufzugeben. 
So  lange  ich  nämlich  glaubte ,  die  Form  flffdSif  ohne  weiteres 
auf  ein  flat-tcat  zurückftihren  zu  können,  stand  ich  nicht  an, 
auch  entroit  =  entr-lket  anzusehen.  Seitdem  ich  mich  aber 
überzeugt  habe,  dass  eine  solche  so  einfach  scheinende  Auf- 
stellimg  einer  hypothetischen  lat.  Form  doch  nur  auf  Schein 
beruht,  dass  an  eine  derartige  Erklärung  des  Vorganges,  welche 
ihn  in  die  Zeit  der  Sprachbildung  zurückverlegen  würde,  nicht 
zu  denken  ist  und  vielmehr  Alles  auf  Rechnimg  der  Analogie 
innerhalb  des  Romanischen  gesetzt  werden  muss,  sind  mir 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  getreten.  Dazu  kommt,  dass  nicht 
alle  mir  seitdem  bekannt  gewordenen  Fälle  durch  die  -ic-Theorie 
(man  gestatte  mir  diese  kurze  Bezeichnungsweise)  ihre  Er- 
klärung finden.  Man  sollte  eigentlich  meinen,  dass  die  tonlosen 
Endungen  darüber  Aufschluss  geben  sollten,  ob  Formen  der 
il-Conjug.  (speciell  von  -icare)  oder  von  den  anderen  (hier  von 
esse)  als  Muster  dienten.  Im  Ital.  Span.  Rumän.  wäre  diess 
wohl  der  Fall;  im  Franz.  aber  erweist  sich  leider  dieses  Er- 
kennungsmittel als  wenig  tauglich.  Nicht  bloss  die  3.  Plur. 
-ent  und  -ant  fielen  von  jeher  zusammen,  sondern  auch  in  der 
3.  Sing.,  welche  die  bei  weitem  zahlreichsten  Beispiele  liefert. 
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hat  esse  (von  vorneherein  oder  schon  frühzeitig)  seity  das  also 
keine  Unterscheidung  von  -eit  =  iket  gestattet.  Und  umgekehrt 
hat  die  2.  Sing,  der  i4-Conjug.  ziemlich  frühzeitig  -c-  erhalten, 
so  dass  wieder  -oies  =  ikes  und  soies  zusammenfallen.  Es  bliebe 
nur  die  1 .  Sing. :  -ei  -oi  schiene  entschieden  für  ikenif  -eie  -ote 
entschieden  für  siam  zu  sprechen.  Nun  aber  ist  diese  Person 
nur  aus  wenig  Denkmälern  zu  belegen.  Yzopet  hat  -oie,  diess 
zwingt  aber  nicht,  siam  als  Muster  anzunehmen,  da  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  Yzopet  analogisches  -e  vielfach  hinzugetreten 
war.  Girart  de  Rossilho  hat  €strepei\  diess  zwingt  aber,  wie 
wir  später  sehen  werden,  nicht,  -Hcem  als  einzig  mögliche  Quelle 
anzusehen.  Dass  die  neuen  Mundarten  in  dieser  Richtung  keine 
Hilfe  gewähren,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Unter  solchen 
Umständen  scheint  es  überhaupt  sehr  schwer,  eine  Entscheidung 
zu  treffen.  Es  mag  indessen  bezüglich  beider  Ansichten  das 
Für  und  Wider  erwogen  werden.  Sehr  wichtig  ist  hier  die 
principielle  Frage,  ob  sich  Analogiewirkung  schon  dadurch  er- 
klären lässt,  dass  eine  häufig  vorkommende  Form  ohne  irgend 
einen  weiteren  Beweggrund  andere  Formen  zu  modificiren  ver- 
mag, oder  ob  nicht  irgend  ein  Moment  nachgewiesen  werden 
muss,  das  zur  Anbildimg  den  Anstoss  gab.  Mit  anderen  Worten: 
genügt  es  zu  sagen,  nach  soie  soies  soit  soient  wurden  port^e  par- 
tes j)ort  portent  zu  portoi-e,  es,  t,  ent?  Die  mächtige  Anziehungs- 
kraft eines  Verbums  wie  esse  wird  man  leicht  zugeben;  aber 
fragt  man  sich  da  nicht  mit  Recht,  wie  es  denn  komme,  dass 
gerade  die  Verba  der  4-Conjug.  einem  solchen  Einflüsse  unter- 
worfen waren  und  die  der  übrigen  (wenigstens  in  der  ersten 
Anlage)  davon  verschont  blieben  ?  Ist  es  nicht  auffallend,  dass 
estre  soit  nur  porter  pari  und  nicht  vendre  vende  ergriffen  habe? 
Was  nun  -Tc-  betrifft,  so  scheint  hier  die  Sache  leichter  zu  gehen ; 
nur  kann  man  in  Ungewissheit  sein,  auf  welche  Art  -oi-  seine 
Expansionskraft  ausgeübt  habe.  Für  ital.  Mundarten  glaubte 
ich  annehmen  zu  können,  ein  geläufiges  Suffix  sei  vor  tonloser 
Endung  ohne  weiteres  benützt  worden,  um  der  Form  eine  grös- 
sere Körperlichkeit  zu  geben  und  den  Stamm  seines  Accentes 
zu  entledigen.  Nur  ist  hier  das  Material  so  spärlich,  dass  es 
mir  nicht  möglich  war,  nachzuspüren,  ob  nicht  vielmehr  laut- 
liche Anlehnungen  bestimmend  oder  wenigstens  mit  im  Spiele 
waren.     Im  Ladin.  Tirol's  und  im  Lüttich.,  wo  das  ganze  Idiom 
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zur  Untersuchung  vorlag,  glaube  ich,  es  sei  mir  gelungen,  nach- 
zuweisen, dass  es  sich  nicht  schlechtweg  um  Anwendung  des 
Suffixes  als  solchen,  sondern  um  das  Ergebniss  von  stufenweise 
auf  einander  folgenden  lautlichen  Anpassungen  der  Formen 
handelt.  Wie  soll  man  im  Franz.  urtheilcn?  Gentigt  es  zu 
sagen:  die  zahlreichen  Verben  auf  -of-  zogen  unmittelbar  alle 
anderen  ^-Verba  an ,  so  dass  nach  otroit  guerroit  festoit  sich 
portoü  chantoü  entroit  u.  s,  w.  modelten,  oder  ist  ein  lautliches 
Moment  thätig  gewesen?  Für  die  paar  Fälle  im  zehnsilbigen 
Girart  de  Rossilho  wäre  z.  B.  ersteres  gar  leicht  annehmbar; 
ungezwungen  liesse  sich,  bei  der  Bedeutung  von  algar  und 
estrqfar,  ein  Vergleich  zwischen  estrepei  und  abruzz.  ggeleje 
anstellen.  Geht  diess  aber  für  die  ganze  Masse  der  il-Verba 
an?  Lässt  sich  da  behaupten,  die  Sache  verhalte  sich  da  so 
einfach,  wie  wenn  z.  B.  im  Ital.  aus  paaaeggio  corteggi  sich  auch 
canteggio  porteggi  entreggino  entwickelt  hätten?  Unmöglich 
ist  diess  nicht,  und  dennoch  will  mich  diess  nicht  tiberzeugen 
und  ich  kann  da  nicht  umhin,  zu  fragen,  ob  nicht  auch  hier  das 
I,  welches  in  tonloser  Silbe  lat.  -tc-  entspricht,  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  hat.  Wenn  Förster's  Paradigma  für  Yzopet:  am- 
otßy  oiesj  oit,  tons,  lez,  oient  richtig  wäre,  dann  wäre  so  ziemlich 
Alles  in  Ordnung;  wie  neben  otri-ons,  -ez  sich  otroi-e,  es  u.  s.  w. 
findet,  so  bildete  man  zu  ami-ons,  -ez  ein  amoi-e,  -es  u.  s.  w.; 
immer  unter  dem  doppelten  Streben  der  Sprache^  Conjunctiv 
von  Indic.  zu  scheiden  und  in  allen  Formen  tonlosen  Stamm 
zu  erhalten.  ^  Nun  aber  kann  ich  weder  im  Yzopet  Conjunctiv- 
formen  auf  tona^  'iez  finden,  noch  scheint  es  mir  rathsam,  von  den 
so  späten  Conjunctivformen  auf  -ions  -iez  auszugehen.  Es  sei 
indessen,  um  keine  Möglichkeit  zu  tibergehen,  gefragt,  ob  nicht 
die  Formen  mit  -iens  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Der  älteste 
-oi-Conjunctiv  scheint  Joinville's  entroit  zu  sein ;  Joinville  aber 
gebraucht  entriens  gegen  früheres,  gleichzeitiges  und  viel  späteres 
entrans]  könnte  man  nicht  da  die  Proportion  entroit  :  e:iitnens 
=  otroit  :  otriiens  (otilens)  annehmen  ?  Freilich  muss  man  sich 
da  über  den  Umstand  hinaussetzen,  dass  i  in  eatriens  keinen 
sillabischen  Werth  hat,  während  diess  in  otriens   der  Fall  ist. 

^  Das  einzige  Bedenken,  dass  man  bei  solcher  Annahme  nur  von  der  einen 
Form  otrions  ausginge  und  die  eben  so  berechtigte  und  eben  so  häufige 
Form  otroions  ganz  ausser  acht  liesse,   würde  kaum   von  Belange   sein. 
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Diess  ftcheint  mir  nun  kein  unübersteiglicheß  Hindemiss  zu  sein. 
Verhält  es  sich  so,   dann   kann   man   auch   eine   andere   allge- 
meinere  Erklärung    geben.      Das    parasitische  i  machte    sich 
geltend.    Wir  sagten  es:  schon  im  Indic.  zog  otrier  otroie  nach 
sich  estudier  esivdoie,  contrcdier  contraloie\   dann  führten  auch, 
mit   Beschränkung  auf  den  Conjunctiv,   otfter  oMsz  otroit  zu 
laudier  laissiez  laiasoit.     Später   folgten   die  Verba  mit  reinem 
-er:  portoit  travait  u.  s.  w.     Wir  würden  also  überall  die  Vor- 
gänge haben,  welche  wir  oben  für  das  Lüttich.  (und  zwar  hier 
auch    ftlr   den    Indic.)    mit    ziemlicher    Sicherheit    constatiren 
konnten.     Die  Deutung  durch  -iefis  würde  einerseits  den  Vor- 
theil  bieten,    dass    die   Erscheinung   von   vorneherein   auf  den 
Conjunctiv  beschränkt  wäre,    andererseits    dadurch    im    Nach- 
theile sein,   dass  eine  locale  Form  zur  Erklärung  eines  allge- 
meinen Vorganges  benützt  wtirde;  die  Berufung  auf  das  para- 
sitische i  passt    so  ziemlich  ftlr  das  ganze  Gebiet  und  hat  nur 
das  gegen  sich,  dass  man  dann  auch  fUr  den  Indic.   ein  latssoi 
laissoies   u.    s.  w.   erwarten   würde.      Indessen   dem   ist    leicht 
durch   die   Bemerkung   zu   begegnen,    dass   die   lautliche   An- 
bildung   an    sich   zu   schwach  war  und   nur  durch  den  hinzu- 
ti'etenden  DifFerenzirungstrieb  die  zur  Erzielung  des  Ergebnisses 
nöthige  Kraft  erlangte. 

Wie  man  sieht,  ist  meine  —  vielleicht  zu  strenge  —  Ein- 
schränkung der  -ec-Theorie  nur  auf  jene  Denkmäler  und  Gebiete 
anwendbar,'  in  denen  1.  parasitisches  i  vor  e  aus  a  sich  ein- 
findet, 2.  lat.  -IC,  roman.  -ei,  vor  dem  Tone  zu  n,  i  wird.  Für 
fast  alle  älteren  Belege  lässt  sich  diess  ohne  Weiteres  annehmen. 
Ob  aber  fUr  die  neueren  Mundarten,  kann  ich  nicht  angeben, 
wie  denn  überhaupt  letztere  wogen  des  quantitativ  und  quali- 
tativ nicht  immer  genügenden  Material»  jeder  allseitigen,  nicht 
bloss  einzelne  Belege  sammelnden  Untersuchung  grosse  Schwie- 
rigkeiten darbieten. 

Von  den  älteren  Belegen  scheint  mir  nur  der  zehnsilbige 
Girart  de  Rossilho  die  zwei  aufgestellten  Bedingungen  zu  ver- 
weigern. Will  man  nun  hier  nicht  (wie  oben  schon  versucht) 
die  laxere  -Tc-Theorie  anwenden,  —  was  mir  übrigens  noch 
immer  als  das  einfachste  erscheint  —  dann  muss  man  freilieh 
nach  der  anderen  Erklärung  greifen,  und  Anlehnung  an  einen 
geläufigen  Conjunctiv   annehmen ;   dieser  wäre  aber   nicht  seie^ 
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sondern  esteiJ  Wie  estar  estei  so  algar  cdcei,  estrepar  estrepei^ 
ein  4-Verbuin  beeinflusBt  die  anderen  il-Verba;  eine  zweisilbige 
Form  bringt  eine  zwei-(mehr-)8ilbige  Form  hervor.  Ich  glaube 
keine  Indiscretion  zu  begehen,  sondern  vielmehr  eine  Pflicht 
zu  erfüllen,  wenn  ich  hier,  briefliche  Mittheilungen  benützend, 
erwähne,  dass  Comu  im  amiyau  seiner  Mundart  eine  Anlehnung 
an  8^ou  und  eteyou  erblickt,  und  dass  Ascoli,  der  vornehmlich 
die  Schweizer  und  Savoyer  Belege  in's  Auge  fasste,  ein  beson- 
deres Gewicht  auf  atare  legt,  das  Dank  seinem  prostetischen  e 
die  analogische  Bildung  wesentlich  fordert.  Es  wäre  daher 
überaus  wichtig,  die  Gränzen  des  es^^'-Gebietes  genau  zu  be- 
stimmen und  zu  untersuchen^  ob  nicht  irgendwo  beide  Erklä- 
rongen  (durch  -tc-  und  durch  Conjunctiv  von  stare)  den  Vor- 
gängen der  betreffenden  Idiome  entsprechen. 

Doch,  als  ob  der  Deutungen  und  Schwierigkeiten  nicht 
genug  wären,  haben  wir  noch  der  Ansicht  Nigra's  Erwähnung 
zu  thun.     Er  sagt:  portoj  aloj,  auch  soj,  folgen  o;  =  habeam^. 


*  Aach  Hentschke  hat  eetei,  und  zwar  im  Zasammenhange  mit  guerrd  er- 
wähnt. Er  drückt  sich  so  kurz  aus,  dass  es  nicht  ganz  deutlich  erheUt, 
wie  er  diess  meint.  Wenn  er  atei  und  eslrq^  als  parallel  laufende 
Anbildnngen  an  guerrei  ansieht,  so  kann  ich  mich  damit  nicht  einver- 
standen erklären.  Elin  (ital.  ausgedrückt)  *teggij  wo  eggi  =  icet  wäre, 
dürfte  Niemand  als  zulässig  ansehen.  Ich  würde  ihm  aber  gerne  bei- 
stimmen, wenn  er  die  Sache  folgendermassen  beurtheilt.  Die  übliche  Form 
ist  esUia  (angebildet  an  »eiaj  letzteres  statt  na  =  *«Mim;  •»  =  e  und  i 
hiatustilgend?  Einmischung  von  aedeam?  Anlehnung  an  ata?),  daneben 
vielfach  ^Miei.  Wie  zu  erklären?  Diez  sagt:  ,aus  ette  (stemi)  erweitert/ 
Man  muss  fragen:  wie  erweitert?  phonetisch  etwa  wie  md^  tei*i  oder 
morphologisch?  und  wenn  letzteres,  durch  welchen  Einfluss?  Ich  deute 
es  so.  Die  Sprache  hat  das  Bewusstsein,  dass  die  1.  und  3.  Sing,  des 
Präs.  Conj.  kein  -a  am  Ende  hat:  dam^  perdöj  guerrei;  das  a  von  estar 
etteia  erscheint  ihr  anomal  und  sie  wirft  es  ab,  so  dass  nun  die  ent- 
sprechende Form  dieses  /l-Verbnms  ebenso  lautet  wie  atUrei,  gtteirrei 
u.  s.  w.  Die  Sache  liegt  demnach  ganz  anders  als  bei  ettrepei.  Hier 
fragt  man,  was  ist -et  zu  e9trep-7  dort,  wie  wurde  eateia  zu  estei?  Letztere 
Frage  ist  von  der,  die  uns  beschäftigt,  ganz  unabhängig.  Von  unserem 
Standpunkte  ifus  haben  wir  nur  zu  sagen:  Nach  der  -ic-Theorie  ist 
e9irq9«t  gleichsam  strep^Veem  und  estei  hat  damit  nichts  zu  schaffen;  nach 
der  Conjunctivtheorie  ist  estrepei  an  estei  (möge  dieses  wie  immer  ent- 
standen sein)  angebildet. 

^  Auch  -ebam  ergibt  -q;.  Eine  Erklärung  gibt  Nigra  nicht.  Wenn  Thurn- 
eysens  Erörterungen  über  Einflass  des  Präs.   Conj.  von   esse  auf  Impf. 
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ej  =  haheaSy  ejt  =  habeat  wird  dann  nur  für  poitej  p&rtejtj  beej 
beejt  in  Anspruch  genommen,  nicht  aber  flir  sej  sejtj  die  selbst- 
verständlich aus  8ia[8]  siat  sich  leicht  ergeben.  Der  Umstand, 
dass  sich  die  3.  Plur.  ant  {haheant)  nicht  mit  portont  beönt 
decken,  flösst  Bedenken  ein.  Leichter  erschiene  portcj  partej 
poriejt  portont  mit  soj  sej  syt  sgnt  zu  vergleichen  und  flir  scj 
allein  Anlehnung  an  oj  anzunehmen.^  Wir  würden  also  an 
den  Conjunctiv  von  esse  gewiesen  werden.  Ob  auch  in  Valsoana 
der  erweiterte  Conjunctiv  zuerst  bei  den  il-Verben  und  erst  dann 
bei  den  anderen  sich  einfand,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Sollte 
er  in  allen  Conjug.  zu  gleicher  Zeit  zum  Vorschein  gekommen 
sein,  so  verschwände  unser  wichtigstes  Bedenken  gegen  *siam. 
Ist  estoj  dem  Valsoanischen  unbekannt? 

Bevor  wir  die  -«i-(-o*-^-Conjunctive  verlassen,  ist  noch  daran 
zu  erinnern,  dass  im  Yzopet  einige  Belege  flir  1.  Präs.  Indic. 
zu  treffen  sind:  famois  1322;  gardois  1479.  3841;  maingois  1987. 
Förster  hebt  sie  durch  ein  , wichtig!^  hervor.  Man  kann  da 
parallele  Bildung  zum  Conjunctiv  erblicken  —  wie  wir  sie  an 
einzelnen  Stellen  der  Geste  de  Lifege  vermutheten  —  oder  bei 
der  Seltenheit  der  Form  und  beim  Fehlen  der  anderen  drei 
Personen  annehmen,  der  Indic.  habe  sich  aus  dem  Conjunctiv 
entwickelt;  wie  zu  Conj.  otroie  otroit  ein  Indic.  otroi,  so  zu  anwie 
ein  amoi.  Das  -s  wäre  mit  dem  von  ois  (habui)  zu  vergleichen, 
also  kaum  etwas  mehr,  als  ein  graphischer  Zusatz;  Anlehnung 
an  vois  wäre   möglich,   ist  mir  aber  nicht  wahrscheinlich. 

Auch  in  den  Urkunden  zur  Geschichte  des  Hauses  Saulx- 
Courtivron  ein  paar  solche  Fälle.  So  in  der  oben  citirten  Ur- 
kunde: acqvictoy  S.  132,  quitois  S.  134,  dann  ouctroyois  (1389) 
S.  156.     Also  wie  es  scheint,  in  stehenden  Formeln. 

Und  nun  zu  den  Conjunctivon  auf -oiW,  -oissesy-oissej  -oissent 
(auch    -oise^    -aice   geschrieben),    die   im   Altlothringischen   be- 

Ind.  der  II.  hin  IV.  lat.  Conjn^.  überzeugend  wären,  so  könnte  man  hier 
einen  neuen  Beleg  dafür  finden.  Könnte  man  nicht  eher  eine  parallel 
laufende  Modification  von  -ef  zu  -oj  annehmen? 
>  gont  ■=  »itU  ist  wohl  =  aimf-:  oder  ist  *Hant  *nunt  zu  seiont  und  dieses 
zu  soiont  aofijont  geworden.  So  erklärt  wenigstens  Nigra  -ehant  (eigent- 
licli  -ehunl)]  eionf.  6[i]ont  ont^  während  er  sich  über  s^nf.  und  die  3.  Plur. 
p&rtont  heont  u.  s.  w.  nicht  ausspricht. 
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gegnen.  Willenberg  (S.  441)  verweist  auf  Hiob  324,  27:  1.  Pers. 
manjoise  ,eine  offenbare  Analogie  zu  voise^.  In  der  Guerre  de 
Metz  kommt  nur  ein  Beispiel  vor:  3.  Pers.  ar  vigne  avant  et  n  me 
mostroice.  Dazu  Bonnardot  (S.  453):  ,Outre  la  d^rivation  nor- 
male .  .  .  la  langue  de  Metz  ajSTecte  la  d^sinence  du  subjonctif 
de  deux  maniferes  difFörentes,  en  adjoignant  au  thöme  les  desi- 
nences  -ee  et  -owö'.  Er  erklärt  die  erste  durch  iVoc,  (fierce, 
ressoice*^  dann  durch  Analogie:  messe,  quieree,  und  aus  der  ^- 
Conjug.  envoice).  Betreffs  der  zweiten  sagt  er:  ,L'autre  d^si- 
nence  .  .  .  trfes  fr^quente  dans  les  textes  du  XIV®  si^cle  .  .  . 
a  fini  par  ^vincer  la  premifere.  Comme  eile,  eile  se  rencontre 
de  pr^f(^rence  dans  les  verbes,  oü  eile  n'est  cependant  entr^e 
qu'en  vertu  de  Tanalogie;  -oice  -oisse,  d^riv^  de  -escam,  subj. 
des  verbes  dits  inchoatifs  en  -escerey  se  plait  surtout  k  la  1^^ 
conjugaison.  L'exemple  unique  foumi  par  le  po&me  ne  serait 
paß  concluant  k  lui  seul,  si  les  Chartes  et  le  Psautier  n'appor- 
tassent  de  nombreux  t^moignages  de  cette  preference,  qui  s'ex- 
plique  par  le  d^sir  d'unifier  les  desinences  des  diverses  eon- 
jugaisons  pour  le  meme  temps.  Ainsi  .  .  .  lat.  donet  a  produit 
.  .  .  dont  ,  .  .  modifi^  par  analogie  aux  autres  conjugaisons  en 
dongeft]  donoisseft],  cette  demifere  forme  ötant  d'ailleurs  celle 
qui  reproduit  le  thfeme  avec  le  plus  de  fidelite*.  Alle  Formen 
des  Psalters  sind  dann  von  Apfelstedt  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  gesammelt  worden.  Vorwiegend  in  der  ^-Con- 
jug.. aber  auch  in  den  anderen,  selbst  in  der  inchoativen:  ve- 
oisse,  mettoisse,  esjoissoisse.  Apfelstedt  ist  mit  Bonnardot'» 
Deutung  nicht  einverstanden,  und  zwar  aus  zwei  Gründen: 
1.  Die  Form  ohne  ss  ist  die  frühere;  2.  sie  findet  sich  bloss 
bei  der  ersten  Conjug.  und  ist  erst  durch  Analogie  auf  die 
übrigen  übertragen.  Der  Grund  zu  der  lothringischen  Erwei- 
terung von  'Ol'  zu  '0188'  ist  ihm  dann  klar:  ,a)  der  Differenzirungs- 
trieb:  Präs.  Conj.  und  Impf.  Indic.  waren  nicht  mehr  zu 
unterscheiden;  ß)  für  die  3.  starke  Conjug.  konnten  einwirken 
die  Formen  von  cognoscere  und  crescere^.  Zu  a)  wäre  zu  be- 
merken, dass  Differenzirungstrieb  zwischen  Formen  verschie- 
denen Modus  und  verschiedenen  Tempus  sich  kaum  bcthätigt;  wie 
denn  auf  den  anderen  Gebieten,  welche  -o/-Coujunctive  kennen, 
die  Sprache  an  der  Identität  mit  dem  Impf.  Indic.  sich  nicht 
ätiess.    Indessen  ist  dieser  Einwand  nur  von  geringem  Belange^ 
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denn  eine  sprachliche  Neigung  kann  selbst  unter  vollkommen 
gleichen  Verhältnissen  auf  einem  Gebiete  sich  stärker  zeigen 
als  auf  dem  anderen.  Zu  ß)  sei  bemerkt,  dass  wenn  man 
für  die  zwei  Verba  ^ ,  deren  Perf.  der  -i/t-Classe  angehört 
—  movoir  regoivre  —  etwas  Specielles  in  Anspruch  nehmen 
will,  dies  der  von  Apfelstedt  selbst  vertretenen  Ansicht  wider- 
spricht;  dass  die  ganze  Erscheinung  zuerst  innerhalb  der  A- 
Verba  vor  sich  ging;  dass  mit  anderen  Worten  chdntote  chan- 
toisse  schon  eine  Weile  da  waren,  und  sich  erst  daraus  movoie 
movoiase  entwickelten.  Oder  soll  man  die  Ansicht  modificiren 
und  Folgendes  sagen? :  zuerst  cAantote;  dem  nachgebildet  Tfuwoie 
recevoie]  letztere  erhalten  dann,  und  zwar  durch  Einfluss  des 
Perf.  und  Parte,  die  Erweiterung  zu  otsse]  wie  connui  conneu 
connoisse  so  mui  meu  movoisse  statt  movoie*^  -oisse  wird  endlich 
allgemein  als  Nebenform  von  -oie  gebraucht.  Ich  theile,  wie  man 
gleich  sehen  wird,  diese  Ansicht  nicht,  glaube  aber  doch  be* 
merken  zu  sollen,  dass  wer  sie  verträte,  eine  Stütze  in  dem 
Umstände  finden  könnte,  dass  Am.  Am.,  Yzopet,  Girart  in 
Alex,  und  Vegetius,  die  kein  -oi-  bei  anderen  Verben  als  bei 
denen  der  -4-Conjug.  kennen,  auch  die  Nebenform  -oiase  nicht 
besitzen. 


^  Apfelstedt  sagt  mit  Bezug  auf  die  Präsentia:  ,flir  die  3.  starke  Conjug.' 
wie  er  überhaupt  bei  der  DarsteHung  des  Präsens  von  einer  I.  11.  III. 
schwachen  und  einer  I.  II.  m.  starken  Conjug.  spricht.  Es  sei  mir  ge- 
stattet, diese  Gelegenheit  wahrzunehmen,  noch  einmal  hervorzuheben, 
wie  sehr  es  wünschenswerth  wäre,  dass  eine  derartige  eher  verwirrende 
als  nützliche  Unterscheidung  vollständig  aufgegeben  werde.  Es  gibt 
nur  zwei  Präsensformen:  eine  für  die  ^-Conjug.,  eine  für  die  anderen; 
ob  bei  letzteren  Conjug.  Perf.  und  Parte,  stark  oder  schwach  seien,  hat 
auf  das  Präs.  keinen  Einfluss;  alle  Erscheinungen  im  Präs.  sind  ledig- 
lich lautlicher  oder  analogiacher  Natur;  teiftapitj  ist  ebenso  wenig  eine 
starke  Form  wie  etwa  pert  (paret  von  paTare)\  re^owe  (rectp-am)  ist 
ganz  so  gebildet  wie  dtaoivre  (de-aep'rat),  mueve  wie  pruevt\  vueiffe  und 
das  Subst.  /tieille  decken  sich  bis  auf  den  Anlaut  ganz  genau,  und  das 
Vorkommen  des  ableitenden  e  C*voleamJ  kann  doch  nicht  als  ein  Merk- 
mal starker  Bildung  angesehen  werden.  Mit  anderen  Worten:  dass 
perdere  vicUre  mittere  movere  ihr  Perf.  auf  verschiedene  Weise  bilden, 
hat  auf  das  Präs.  nicht  den  geringsten  Einfluss;  es  könnten  zufallig 
alle  diese  Verba  ihr  Perf.  schwach  oder  nach  einer  und  derselben  Classe 
stark  flectiren;  das  Präs.  würde  dennoch  dieselben  Formen  aufweisen, 
d.  h.  die  Endungen  sind  überall  gleich  und  die  Gestalt  des  Stammes 
wird  durch  die  Lautverhältnisse  bestimmt. 
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Za  Apfelstedt'ft  Erörterungen  fUgt  Förster  Einiges  hinzu: 
betreffs  des  Materials  ^vielleicht  manjoUe  manjoust  f  =  -oUt)  in 
Hieb';  betreffs  der  Deutung  sieht  er  als  eine  andere  Möglich- 
keit Anbildung  an  voUe  (dial.  voüse)  an;  also,  wenn  auch  weniger 
entschieden,  wie  Willenberg.  Diese  Vermuthung  hat  wenig  für 
sich;  nicht  so  sehr  weil  man  zur  Nebenform  mit  -m-  greifen 
muss  {vime  ist  selbst  eine  Nebenform,  die  eine  starke  Concur- 
rentin  an  der  Bildung  aus  aU  hat),  sondern  weU  man  sich 
umsonst  fragt,  wo  denn  die  nähere  spinta  analogica  (um  mit 
Ascoli  zu  reden)  läge. 

Ebenso  wenig  wie  Apfelstedt  kann  ich  mich  mit  Bon- 
nardot's  Erklärung  aus  -ucam  befreunden.  Sie  ist  desshalb 
nicht  haltbar,  weil  man  nicht  ein  einziges  Verbum,  von  welchem 
der  angegebene  analogische  Vorgang  ausgegangen  wäre,  nach* 
weisen  kann.  Wo  ist  in  der  That  das  franz.  Verbum,  welches 
einen  silbebildenden  primitiven  Stamm  -|-  -Äc-  aufwiese?  ^Flor- 
esc^m  ist  floriscam;  crescam  entspricht  der  Formel  nicht  genau. 
Uebngens  scheint  Bonnardot,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
seine  Meinung  aufgegeben  zu  haben. 

Indessen  lässt  sich  -oiee  -aisae  (immer  vorausgesetzt,  was 
zweifellos  erscheint,  dass  es  eine  secundäre  Form  von  -aie  sei) 
in  sehr  einfacher  Weise  als  eine  der  zahlreichen  Bildungen 
mit  "ce  erklären,  welche  im  Nordosten  begegnen.  Wie  z.  B. 
im  lothr.  Gregor  über  Ezechiel  ed.  Hofinann  preice  renecs  hu- 
meUcey  so  wohl  auch  otroice  gueiTcice  und  eben  so  amoice  abitoice, 
Hiob's  'OuHj  d.  h.  -oütj  deckt  sich  dann  genau  mit  warst  = 
wärest,  preist  =  preicet  u.  s.  w. 

Verwendung  der  Inchoativflexion  ist  ftir  eine  andere 
Conjunctivbildung  behauptet  worden.  In  picardischen  und 
wallonischen  Denkmälern  begegnet  man  nämlich  vielfach  einem 
Präs.  Conj.,  vorerst  der  il-Conjug.,  in  welchem  vor  den  ton- 
losen Endungen  sieh  -ech-  (-eC")  eingeschoben  findet.  Der 
erste,  der  darauf  aufmerksam  machte,  ist  meines  Wissens  A. 
Scheler  in  seiner  Recension  des  Livre  des  mestiers  ed.  Michelant 
(Jahrb.  XTV,  441).  Es  finden  sich  da  folgende  Belege:  quelle 
char  voles  que  je  vous  acatechef;  dt  au  fevre  qu'ü  metcKe  le 
cheval  les  broies  ains  qu'il  ne[l]  bouteche  ou  travail;  a  hen  a 
faire  qu^elle  wangneche;  il  faurra  quHl  le  boyve  meismes  (sein 

SiUongaber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CIV.  Bd.    I.  Hft.  4 
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schlechtes  Bier)  ou  que  le  geteche  devant  Us  pourchiaus.  Kicht 
ganz  sicher  ist:  Colins,  li  faulons^  aceit  bien  fauier  un  drap,  m 
que  je  voel  qu'il  me  fouille  che  (vom  Hg.  in  zwei  Wörtern 
getrennt;  von  Scheler  als  öines  angesehen)*.  Scheler  fragt:  Jst 
diese  Inchoativform  schon  irgendwo  besprochen  worden? 
Zehn  Jahre  später  hat  Bonnardot  zur  oben  citirten  Stelle  in 
seiner  Ausgabe  der  Guerre  de  Metz,  wo  er  ^oisse  =  -eseam  an- 
nimmt, folgende  Anmerkung  hinzugefügt:  ,Cette  tenninaison 
est  d'autant  plus  interessante  k  signaler  qu'elle  semble  avoir 
appartenu  en  propre  k  la  r^gion  extreme  nord- Orientale;  en 
dehors  du  dialecte  de  Metz,  le  waUon  est  seul  k  la  poss^der 
sous  la  forme  -eceJ  Also  -ec6  =  -eeeam.  Später  hat  Willenberg 
(1.  c.  S.  413  —  414),  durch  Tobler  geleitet,  dieselbe  Form  bei 
Estienne  Boileau's  Livre  des  mestiers  (=  Depping,  Reglements 
sur  les  ärts  et  mestiers  de  Paris)  nachgewiesen  einem  Werke,  das 
trotz  seiner  centralfranz.  Heimat  manche  picard.  Formen  bietet. 
Willenberg's  Belege  sind:  man  darf  keinen  alten  £[amm  so 
richten  que  ü  samhleche  nuef;  nus  ne  puet  eetre . .  <.  venderes 
de  pain  que  autres  fournieche^;  paur  tant  qu'il  ouvreche  (mehr- 
mals); nus  ne  puet  estre  taUmeliere  . ..  que  il  n'aehatece;  nus 
ne  doit  conduit  de  chose  qu'il  porteche  a  coL  Dazu  noch  S.  21: 
de  quelque  mani^e  de  grain  que  il  mesureche.  Ein  einziges 
Mal  -ache:  se  aucuns  amaine » ..  ou  aportache.  Femer  erwähnt 
Willenberg,  dass  in  der  von  Roisin  veranstalteten  Sammlung 
von  Urkunden  aus  Lille,  meistens  aus  dem  14.  Jahrb.,  ähnliche 
Formen  in  grosser  Anzahl  vorkommen.  Ich  theile  sie  hier 
mit  der  Angabe  der  Seite  mit :  amonniestechent  2,  arriesteche  17, 
delivreche  2.  3,  deneeche  123,  desrenteehe  65,  entt-echent  104,  en- 
voyece  2,  esccusece  12,  gouviemeehe  220,  greeche  322,  loeehe  322, 
maineehent  281,  montreche  27,  moutepUechent  171,  oevreehe  17, 
osteche  68,  paieche  17.  65.  222.  280.  332,  pappetece  175,  perse- 
vereche  391,  presteche  148,  registreche  172,  useehe  1.  77,  war- 
decke  83.    Alle  der  ^-Conjug. ;  bezüglich  coeuvreee  435  vgl.  das 


1  Man  entachuldig«  die  hieher  nicht  gehörige  Bemerkung.  In  diesen  6e- 
sprächen  liest  man:  Columbe,  le  boUteute,  n^en  ala  Unehant  de  eki^  pour 
ehe  que  je  le  volare  hamtr.  Wie  ist  diese  Form  zu  erklären?  Noch 
vohierani'i  oder  aus  veldrent,  3.  Sing,  volare j  dann  auch  1.  Sing.?  oder 
ist  alles  Täuschung  und  voloie  zu  lesen? 

'  Eine  andere  Handschr.  foumie  =  fofumaie  aus  ßnm4e'are. 
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oben  beim  pros.  Girart  de  Rossillon  Gesagte  und  die  betreffende 
Stelle  bei  Roisin  selbst:  attcuns  ne  soit  si  hardis  que  coeuvreee 
ne  face  couwir^  recauvreir,  rebouter  ne  fiestir  u.  s.  w.  Ctmme 
il  not»  loizeche  ce  faire  419  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Zur 
Erklärung  sagt  Willenberg:  man  sei  zur  Annahme  berechtigt^ 
dass  diese  Formen  ihre  Bildung  ^einer  Analogie  zu  dem  picard. 
Conjunctiv  meche  oder  mece  verdanken,  dem  ja  auch  anderweitig 
Conj.  PräJB.  der  ^-Conjug.  angeglichen  werden*.  Ob  Willen- 
berg meche  ak  das  ausschliessliche  Vorbild  unseres  -ecke  ansieht^ 
oder  es  nur  als  Vertreter  aller  -cÄe-Conjunctive  anführt,  ist  nicht 
klar;  der  Ausdruck  »Analogie  zu  dem  Conjunctiv  meche*  scheint 
auf  erstere  Auffassung  hinzudeuten;  und  da  lässt  sich  fragen: 
warum  gerade  meche?  Doch  nicht  wegen  des  4,  da  auch  S.  485: 
,wohl  analog  zu  dem  picard.  Conjunctiv  meche  neben  mete  . . .  die 
Conjunctivfonn  porche.'  S.  385  etwas  allgemeiner:  ,das  Picard. 
wandte  . . .  meeche,  baeche,  kieeche  an^  deren  -che  dann  ebenfalls 
fälschlich  auf  den  Conjunctiv  Präs.  der  ^-Conjug.  übertragen 
wurde;  daher  esanche  {=  exemptem\  bouche  (=  firz.  boute)/  Bezüg- 
lich "Cehe  fHhrt  dann  Willenbei^  fort:  ,Nur  dass  wir  es  hier  mit 
einer  noch  auffälligeren  „inchoativen^  Erweiterung  zu  thun 
haben,  ähnlich  wie  bei  den . . .  Formen  auf  -oie  -oiV 

In  seiner  Ausgabe  von  Estienne  Boileau  gibt  Bonnardot 
folgende  flrklärung:  ,-ece,  -eche  däsinence  du  subjonctif,  pro- 
vient  de  la  4^  (et  2®)  conjug.  lat.  en  -tarn  {-eam),  dont  l'i  est 
devenu  yot,  rendu  en  fran9ais  par  j,  g,  chy  c,  s  suivant  la  nature 
de  la  consonne  thömatique.  De  la  4°  (et  2°)  conjug.  lat  cette 
d^sinence  a  passä  k  la  3^  {-am)  et  k  la  1'®  (-^m),  oü  eile  s'est 
epanouie  plus  volontiers  que  dans  toute  autre.^  Also  während 
in  den  Erörterungen  zu  Guerre  de  Metz  zwischen  'ce,  (das  auf  'ia 
zurückgeht)  und  -ece  unterschieden  wurde  und  es  von  letzterer 
Endung  hiess,  sie  sei  identisch  mit  -oisee  und  gebe  -eeca-  wieder, 
wird  jetzt  -See  in  Zusammenhang  mit  'ce  gebracht.' 

Zuletzt  hat  Settegast  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
der  in  picard.  Mundart  abgefassten  Hystore  de  Julius  Cesar  des 
Jehan  de  Thuin  über  die  Conjunctive  auf  -ece  abgehandelt.  Die 


*  Wenn  Bonnardot  bezüglich  -ece  seine  Ansicht  geändert  hat,  so  ist  zwar 
nicht  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  für  -otMe  Ur- 
sprung aus  'ttcam  nicht  mehr  annimmt. 

4» 
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Vatican.  Handschr.  bietet  zwei  Beispiele :  gou  . . .  m^amaine  a  ee 
yue  je  V0U8  proisce;  il  ne  ctäde  mie  que  ja  Tholeme  li  refusece. 
Femer  eitirt  Settegast  zwei  Stellen  aus  Tailliar's  Urkunden- 
sammlung,  und  zwar  aus  Uebersetzungen  päpstlicher  Bullen:  adjo- 
ntons  (deffendofw)  que  nuls  ne  oaece^  und  aus  einer  Urkunde  von 
Valenciennes  in  Godefroy's  altfranz.  Wörterbuche:  Cascuna  don- 
que  pensece  qud  coae  il  puist  a  Deu  mievx  voer,  apareUece  eai 
eascuns  et  voeche,  mais  que  il  rendeche.  Letzteres  Verbum  ist 
das  einzige  bisher  belegte,  das  nicht  der  ^-Conjug.  gehört. 
Settegast,  von  Willenbei^  unabhängig,  sagt  darüber :  ^Was  die 
Erklärung  dieser  Endung  betrifft',  so  scheint  dieselbe  eine 
Erweiterung  der  Conjunctivendung  •<»,  welche  letztere  aus  der 
2.  und  3.  Conjug.  (mece  ceurce)  in  die  1.  eingedrungen  sein 
mag  {lieuce  von  locare  bei  Tailliar,  lacet  von  laur,  esUecetU  von 
esUver,  leicent  von  laver  bei  S.  Bemh.)  . .  .  Uebrigens  erinnert 
die  Conjunctivbildung  mit  -ece  lebhaft  an  die  Conjunctivendung 
'oisse,  die  sich  häufig  in  dem  von  Apfelstedt  herausgegebenen 
Lothr.  Psalter  findet/ 

Zu  diesen  Nachweisen  käme  noch  aus  den  von  N.  de  Wailly 
herausgegebenen  Urkunden  aus  Aire  im  Artois :  les  quels  quinse 
saus  je  wel  ke  li  dite  eglise  prenge  et  lieveche ;  a  ceste  fin  ke  [ü] 
.  .  .  lieveckent  et  emporchent.  De  Wailljr  begnügt  sich  damit, 
auf  die  besondere  Form  dieser  Conjunctive  hinzuweisen.  Aus 
Urkunden  von  Namur  in  Reiffenberg's  Monuments  I,  48  com- 
mandons ,  . .  ke  il  paiechent  et  delivrent,  I,  117  vouUms  que  il 
gouverneche. 

Alle  drei  übereinstimmenden  Erklärungen  lassen  eine 
Lücke  fUhlen.  Dass  man  von  mece  (che),  sence  (che)  zu  poree^ 
esploice  (che)  gelangt  sei,  oder  um  sich  mit  Bonnardot  allge- 
meiner auszudrücken^  dass  ursprüngliche  Conjunctive  auf  'ta*  eine 
Menge  Verba  der  u4-Conjug.  nach  sich  zogen,  ist  gewiss ;  ebenso 
zuzugeben  ist,  dass  imser  -ece  (ecke)  mit  diesen  Bildungen  zu- 
sammenhängt. Die  Frage,  welche  die  drei  Erklärer  noch  zu 
beantworten  hatten,  war:  wie  kam  man  von  porche  zu  porteche? 
Letztere  Form  mit  Settegast  eine  ,Erweiterung'  zu  nennen, 
genügt  nicht,  so  lange  man  nicht  erklärt,  wie  eine  solche  Er- 
weiterung zu  Stande  kam,  und  mit  Willenberg  von  einer  ,in- 
choativen  Erweiterung^  zu  sprechen,  ist  noch  weniger  deutlich ; 
denn  entweder  ist  die  ganze  Endung  inchoativ  (=  -escam)  oder 
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wenn  -ce  (die)  auf  das  ce  (che)  von  face  mece  zurückgeht,  bo 
kann  man  dem  -4-  keine  inchoative  Bedeutung  beimessen. 
Wenn  Willenberg  schliesslich  diese  ^inchoative  Erweiterung' 
mit  den  Formen  auf  -oie  vergleicht,  so  muss  er  das  Wort 
yinehoativ^  in  einer  ziemlich  vagen  Bedeutung  gebrauchen;  er 
hat  wol  dabei  nur  den  Begriff  ,Erweiterung^  in's  Auge  gefasst 
und  den  Berührungspunkt  der  Bildungen  portöie  parteche  gegen- 
über  pörts  pdrche  —  Tonlosigkeit  des  Stammes  —  hervorheben 
wollen.*  Settegast  ist  noch  näher  der  Sache  gekommen^  wenn 
er  sagt^  -ece  erinnere  lebhaft  an  -oisse.  Er  hätte  noch  einen 
Schritt  weiter  machen  sollen  und  sagen^  -ece  (ecke)  ist  nur  laut- 
liche Variante  von  -^ice  (oisse).  Zu  dieser  einfachen  Deutung 
kam  ich,  nachdem  ich  lange  hin  und  her  geschwankt  habe« 
Also  -ece  ist  secundäre,  mittelst  -ce  gebildete  Form  von  einem 
-Ä-Conjunotiv.  Man  befrage  das  jetzige  Wallen,  über  den  Laut^ 
welcher  vulg.  lat.  ^  oder  e  +  t  entspricht  und  man  erhält  die 
Antwort:  ei;  und  wenn  die  literarischen  Denkmäler  oi  bieten, 
80  ist  da  eben  so  literarischer  Einfluss  zu  erkennen ,  wie 
in  den  Schweizer  Urkunden,  die  (wir  sahen  es  oben)  -oi-' 
Conjunctive  gebrauchen,  trotzdem  die  jetzigen  Mundarten  -ey- 
(-ay-)  aufweisen.  Dass  -eche,  nicht  -eiche,  die  beständige  Schrei- 
bung ist,  scheint  mir  keine  Bedenken  zu  erregen*,  wie  vor  S 
sich  leicht  ein  t-Element  entwickelt,  ebenso  leicht  geht  i  darin 
auf.  Das  einzige  Beispiel  aportache  sieht  Willenberg  entweder 
als  Anbildung  an  hache  oder  als  Schreibfehler  an.  Ich  neige  mich 
letzterer  Ansicht  zu,  denn  ich  frage  wieder:  wie  ist  die  ver- 
muthete  Anlehnung  lautlich  oder  begrifflich  zu  begründen? 

In  den  jetzigen  Mundarten  vermochte  ich  keine  Spur  mehr 
von  -ecAe-Conjunctiven  zu  finden. 

Und  nun  schliesslich  zu  einem  dritten  Fall  von  secundären 
Formen  eines  -Ä'-Conjunctives.    Die  Gedichte  von  Laurent  de 


*  Im  Anzeigeblatte,  wo  ich  eine  Inhaltsangabe  vorliegender  Abhandlung 
mittheilte,  nahm  ich  porteche  als  eine  Contamination  von  porte  und 
porche  an.  Ich  verhehlte  mir  zwar  dabei  nicht  die  Schwierigkeit,  das 
betonte  e  zu  erklären,  beabsichtigte  aber  durch  die  apodiktische  Auf- 
stellung zu  Widerspruch  und  Vorschlag  einer  befriedigenderen  Deutung 
aufzufordern.  Der  Widerspruch  blieb  nicht  aus.  Auch  positive  Vorsehlige 
kamen  mir  von  beachtenswerthen  Seiten  zu.  Da  ich  sie  aber  nicht  an- 
nehmen konnte,  so  halte  ich  es  nicht  ftlr  gestattet  sie  anzuführen. 
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Briangon  gebrauchen  neben  -et  (s.  oben  unter  ,Dauphini*)  auch 
-eiz'  (^-ew-J';  die  späteren  Denkmäler  und  die  Nachweise  aus  den 
jetzigen  Mundarten  kennen  fast  ausschliesslich  letztere  Formen 
und  als  Lautvariante  -ez^  (-es-p.  In  der  il-Conjug. :  2.  Sing,  frequ&nr 
teze  335;  siegeze  335.  3.  Sing.  ahhorreUe  284^  atrapeise  33^  bra- 
meise  87^  eharUeüe  9S,  couleyse  169^  damageise  94^  demoureise 
67;  eigroizeize  ^dächire^  33,  epargniesB  345^  gratuzeize  38;  las- 
setze  90;  machureise  94;  meneize  38;  outeizet  ;öte'  38;  ozeze  375; 
pardonneyse  213;  tombeise  295;  ^rot^ötze  33;  -et9d  33.  3.  Plur.: 
aleizon  32,  cAaron<et«on  yvoiturent^  159;  danceison  67;  man- 
jru6t«on  273;  oblieyson  161;  pareison  67;  parleyson  161;  payezon 
343;  jpor^eizon  24;  i;iro2Aet«on  154. '"^  In  den  anderen  Conjug. 
1.  Sing.  i?0ie«o  202.  3.  Sing,  ayeise  60,  baieise  83,  ci?di/2;e  180; 
diseize  287^  faceize  44;  poisseize  40;  preneyse  172;  rendeyso  170; 
n6?«e  96;  «entotze  90;  fenetse  74;  tralueise  83;  veyeize  32;  mveiee 
102;  vohize  296.  3.  Plur.  ayezon  219;  coneieseizon  42,  meffeMon 
147;  preneison  63;  semoneizon  42;  sorteison  159;  venezon  325; 
voulezon  360.  Esse:  n«2^  206,  seeyson  149  «ai^son  357.  Wie 
ist  die  2.  Plur.  ^f»^  voti«  «teza  391.  410  zu  betonen?  Onofrio  und 
Nigra  (Arch.  III;  41)  führen  einzelne  dieser  Formen  an. 

Lyon.  Monin  kennt  neben  stammbetonten  Formen^  nur 
noch  -au;-;  Einmal  bietet  er  -ez-;  ßjotaüe  12;  multipliaüe  12, 
paieze  202;  aeiaize  159. 

Forez.  Onofrio:  1.  douneyza]  3.  courrateyse  ;8e  mette  en 
marche'  91;  couraeleyze  ;Couvre'  105,  hereteyse  203,  renverseyse 
230.  ^yeze  403,  fazeize  437.  Alle  diese  Belege  aus  den  Schriften 
der  drei  Chapelon  (16. 17.  Jahrb.).  Dann  aus  Philipen  (19.  Jahrh.) 
1.  que  je  chaiesa  121;  3.  «ez«  425. 

Wie  ist  diese  Nebenform  zu  erklären  ?  Es  sei  bemerkt; 
dass  die  Sibilans  schon  in  dem  ursprünglichen  (stammbetonten) 
Conjunctiv  von  esse  vorkommt:  setze  seise  seze  sese.  Ob  bei 
anderen    VerbeU;    die    e   oder   ei   im   ursprünglichen   Stamme 


^  Die  Belege  bis  8.  150  sind  aus  Laurent. 

3  Da  auch  stammbetonte  Formen  vorkommen,  so  sind  der  Formen  drei: 

die  aUi  aUize. 
'  Nur  einmal  -a^*-  (vgl.  Lyon):  1.  Sing,   que  ie  nomayso  (:  a  Vayso)  208 

in  einer  Schrift  aus  dem  18.  Jahrh. 
*  Im  Paradigma  der  Verbalflezion  verzeichnet  er  nur  solche. 
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haben^  —  etwa  veize  neze  —  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Dann 
in  allen  Verben^  die  ursprünglichen  Stamm  +  ei  aufweisen ; 
doneizej  veyeize  und  neben  seize  auch  seieize  seieze.  Was  nun 
8  oder  z  in  aeize  sei^  ist  mir  nicht  klar.  War  ein  faize  neben 
dem  zu  belegenden  fcuse  (erweitert  faceize)  da,  dem  sich  $eize 
anbildete?  Oder  ist  (2  in  t;lc{-o  sid-o^  assibilirt?  Berücksichtigt 
man  den  Diphthong;  so  könnte  man  selbst  in  We«6  =  «t^^  Ein- 
mischung von  sidnit  erblicken. 

PEOVENZALISCH. 

In  provenzalischen  Mundarten  verliert  der  ursprüngliche 
Stamm  seinen  Accent  in  Conjunctiven  wie  sentigue,  auzigue;jou{- 
,^tte.  Chabaneau  (S.  263)  sieht  diese  Formen  als  das  Product  eines 
doppelten  analogischen  Einflusses  an.  Bei  Gelegenheit  der 
Erwähnung  von  venga,  dolga  u.  s.  w.  heisst  es:  ,cette  mutation' 
—  nämlich  die  von  'iVoc  zu  'gVoc  —  ^est  propre  au  Languedoc 
et  aux  pays  voisins,  oü  le  goüt  pour  ces  flexions  en  g  au  sub- 
jonctif  est  si  prononc4  qu'on  les  a  pret^es  k  beaucoup  de  ver- 
bes;  par  propagation  k  ce  temps  du  g  (normal  ou  anormal)  du 
pröt^rit/  Er  flihrt  aus  den  Leys  d'amors  die  Formen  beva  und 
bega,  mala  und  molga,  cola  und  colga,  mova  und  mogua  an, 
;dont  les  secondes,  qui  sont  de  vrais  barbarismes,  ont  ötä  ^vi- 
demment  form^es  d'aprfes  les  pret^rits  hegui,  molgui,  colgui, 
moguV  Dazu  die  Anmerkung:  ,mogua  pourrait;  sans  doute, 
venir  de  moveam'^  mais  ce  verbe  avait  rejet^  Fe,  car  la  forme 
classique  constante  est  mova*  On  ne  trouve  ni  movia,  ni  moya, 
ni  moja.  II  est  donc  plus  probable  que  mogua  a  iti  form4 
abusivement  sur  mogui,  comme  je  le  suppose  ici/  Also  wenig- 
stens für  mover  oben  ,4videmmentS  unten  ,plus  probable'  und 
jje  suppose^  Es  will  mir  scheinen,  als  ob  auch  betreffs  molga 
und  colga  es  vollkommen  genügen  würde,  Anlehnung  an  dolga 
anzunehmen.  Indessen  mag  bei  dem  Umstände,  dass  alle  Verba 
mit  -jjr-  im  Conjunctiv  auch  -g-  im  Perf.  haben,  in  der  That  dop- 
pelte Einwirkung  stattgefunden  haben.  Ist  dies  bei  den  stammbe- 
tonten Conjunctiven  wahrscheinlich,  so  empfiehlt  sich  die  Annahme 
einer  Einwirkung  des  Perf.  bei  sentigue  um  so  mehr.  Denn  blosse 

I  Ich  sa^  d,  nicht  dj^  weil  diVoc  wohl  eher  %  oder  j  ergibt. 
3  Vgl.  neM  bei  Jaubert  II,  318,   welcher  die  Form  auch  bei  Montaigne 
nachweist 
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Anlehnung  von  sente  an  -^-Conjunctive  ergäbe  nur  aengue.  Oder 
sollte  man  vermuthen,  dass  bei  dem  Ueberhandnehmen  der  In- 
choativflexion  alle  Verba  -iss'  aufweisen  und  sevMsse  ausisse 
lediglich  nach  dem  Muster  der  -^Conjunctive  zu  aentigtte  auzigue 
sich  variirten  ?  Gibt  man  Einfluss  des  Perf.  zu,  so  steht  sentigue 
mit  8entigti£i  in  Zusammenhang.  Ein  noch  wirksamerer  Einfluss 
wäre  da  dem  Impf.  Conj.  zuzuschreiben.  Wie  dem  Impf.  parH 
oder  partis80  ein  Präs.  parte  zur  Seite  steht,  so  dem  Impf 
finigvA  oder  finiguesso  ein  Präs.  finigus. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  Zusammenstellung.  Im  Hin- 
blick auf  das  Material  bietet  sie  viel  Bekanntes  und  manches 
bisher  Unbekanntes.  Dass  umfassende  Erforschung  aller  roman. 
Mundarten  und  betreffs  der  Erscheinung  im  Franz.  eindring- 
lichere Untersuchung  der  Urkunden  reichere  Belege  liefern  wird, 
ist  gewiss.  Weniger  wahrscheinlich  ist^  dass  neue  Bildungen  zu 
finden  sein  werden.  Man  wird  mir  nicht  den  Vorwurf  machen, 
dass  ich  meine  Arbeit  zu  voreiKg  imtemommen  habe.  Viele  Werke 
über  Mundarten  waren  mir  nicht  zugänglich ;  und  was  die  Urkun- 
den angeht,  Hunderte  von  Bänden  durchzulesen,  um  einzelne 
Conjunctive  aufzufinden,  wird  man  Niemandem  zumuthen.  Ich 
hoffe  aber,  dass  bei  dem  grossen  Fleisse,  mit  welchem  jetzt  das 
Studium  der  Urkunden  in  sprachlicher  Richtung  betrieben  wird, 
es  bei  Gelegenheit  allseitiger  Untersuchungen  gelingen  werde, 
auch  zu  unserer  Frage  Gehöriges  zu  finden.  Jeden  —  auf 
öffentlichem  oder  privatem  Wege  gesteuerten  —  Beitrag  werde 
ich  mit  Freude  und  Dank  entgegennehmen. 

Im  HinbUck  auf  die  Erörterungen  lässt  sich  Folgendes  als 
allgemeines  Ergebniss  sagen:  In  vielen  roman.  Idiomen  erscheint 
der  Stamm  des  Präs.  —  entweder  aller  Modi  oder  wenigstens 
des  Conjunctivs  —  vor  tonlosen  Endungen  so  modificirt,  dass  der 
ursprünglich  betonte  Stamm  seines  Accentes  verlustig  wird  und 
der  Ton  auf  dem  Vocale  eines  neuen,  zwischen  Stamm  und 
Endung  tretenden  Elementes  ruht.  Die  Quelle  dieses  Elementes 
—  von  dem  man  ebenso  gut  sagen  kann,  dass  es  den  Stamm, 
als  dass  es  die  Endung  erweitert  —  ist  nicht  überall  dieselbe 
und  nicht  überall  gelingt  es,  sie  so  zweifellos  zu  bestimmen, 
dass  jede  andere  Annahme  ausgeschlossen  ist.  Stimmen  aber 
verschiedene  Vorgänge  in  öinem  Puncte  zusammen,   so   ist  es 
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mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  das^  was  sie  gemeineam  haben, 
von  Einern  Momente  herrühre,  welches  überall,  wenn  auch  nicht 
ausschliesslich  und  nicht  in  erster  Linie,  seine  Wirkung  aus- 
übte. Dieses  Moment  ist  in  der  Neigung  zu  suchen,  den  Unter- 
schied der  Betonung  zwischen  Stamm  und  Endung  in  den 
einzelnen  Formen  des  Präs.  zu  verwischen.  Dort,  wo  nur  der 
Conjuncliv  afficirt  wird,  ist  femer  der  Trieb  zu  erkennen,  Indic. 
von  Conj.  so  scharf  als  möglich  zu  unterscheiden. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  der  vielen  Freunde,  von  denen 
ich  theils  ausführliche  Mittheilungen,  theils  einzelne  Nachweise 
erhielt,  mit  dem  Ausdrucke  innigsten  Dankes  noch  einmal  zu 
gedenken;  es  sind  diese:  Alton,  Ascoli,  Comu,  Gärtner,  Ive, 
Tohler,  Vitova. 

1.  Anhang. 

Ich  theile  hier  ein  ausführliches  Verzeichniss  von  Verben 
mit  erweitertem  Präsens  aus  den  ladinischen  Idiomen  Tirol's 
mit  Es  sind  dabei  vertreten:  Greden,  nach  Gartner's  Werk 
(üf)]  Gaderthal,  nach  Altenas  Mittheilungen  (^)',  Vigo  im 
Avisiothal  (i),  Erto  an  der  östlichen  Grenze  zwischen  Tirol 
und  Friaul  (£i)]  beide  letztere  nach  Gartner's  Mittheilungen. 
Wie  immer,  folge  ich  der  Orthographie  meiner  Quellen;  nur 
um  Zusammengehöriges  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  nicht 
auseinander  zu  reissen,  berücksichtigte  ich  im  Anlaute  aus- 
schliesslich die  Schreibung  Gartner's.  Die  mit  g  (vor  e,  t)  gi 
(vor  a,  0,  u)  anlautenden  Verba  bei  Alton  sind  also  imter 
dy,  die  mit  eh  {=z  c)  unter  1%  angeführt;  wenn  Alton  vor 
ly  m  u.  8.  w.  8  schreibt,  so  stelle  ich  diese  Verba  der  Aus- 
sprache gemäss  zu  i-.  Eine  Aenderung  nahm  ich  blos  beim 
Zeichen  für  Gutturalis  tenuis  vor;  Alton  verwendet  vor  e, 
i  das  Zeichen  quy  vor  a,  e,  u  aber  c;  ich  setzte  überall  k 
ein.  Der  UebersichtUchkeit  halber,  trennte  ich  die  conso- 
nantischen  Stämme  von  denen,  die  mit  i  auslauten:  in  gajg> 
^(f^Qjä  nahm  ich  j  an ,  hier  von  Gärtner  abweichend ,  der  i 
schreibt;  dass  das  Präsens  guj&fy  nicht  ggieif  lautet,  recht- 
fertigt diese  kleine  Aenderung.  Alton's  prolongim  ist  ebenfalls 
zu  den  consonantischen  Stämmen  gestellt  worden,  da  t  nur 
Zeichen  der  9'- Aussprache  ist.  Dem  Versuche,  die  oft  schwie- 
rigen Wörter  etymologisch  zu  deuten,   widerstand  ich,  theils 
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um  nicht  meiner  Abhandlung  zweierlei  Aufgaben  zu  steUen, 
theils  weil  ich  {bhlte,  dass  ich  zu  den  Erörterungen  von  Schneller, 
Alton  und  Gärtner  kaum  etwas  Befriedigendes  hätte  hinzuzu- 
fügen vermögen. 

a)  Verba,  deren  Stamm  auf  Consonant  endigt. 


(fbineif  (-{-J^  sammle,  spare,  hole 

ein;  nur  aMnS. 
ahittii  wohne. 
aborv^S    (-rö-)    ,tränke^;    nur 

adagKeü  bewässere;  vgl,  (^^m^- 

gSif  und  inaghSi^, 
agajÜSj  s.  gqi&f, 
akuzäf  ('Ü-)  klage  an ;  nur  aküaS. 
anadtii  bemerke. 
q^ntfrneif  streue  Erde  auf  den 

Schnee. 
ffpuStSif  ('^)f  apnstüi  bestelle. 
ßrbßseif   (-d-)   erniedrige;    als 

Rflx.  und  Intr.  nur  (irbdsf] 

ebenso  arbdsi, 
ßritSeie  (-{-)   ekle  mich.     Vgl. 

agrid  mit  gleicher  Bedeutung- 
(p^itgStf  bewässere,  ertränke. 
aroasii^  bräune. 
QrsulSif  ('i')i  aräuriii  (-6-)  be- 
sohle. 
artsikSif  (-ir)  berühre,  taste  an; 

nur  azzikS. 
fßtiUif  (-ie-)  stelle,  lege;    nur 

m'aätü^  benehme  mich. 
(fvizSif  (im  Imper.  auch  avizrj,) 

benachrichtige. 
batbonSik  stammle. 
bandoUa  flattere. 


barbotüi  (-6-)  murmle. 

bdStffrd&f  gebäre  ein  uneheli- 
ches Kind;  baatSrdMX  ver- 
fälsche. 

bf^tfi&f  taufe. 

batorSiS  (-d-)^  bßtuUif  schwatze. 

biqhfm^if  heule,  klage. 

blaamiü  lärme. 

brunstUif  brenne  an,  lasse  ver- 
kohlen. 

dfru4ß  (3.  Person,  weil  nur 
von  Sachen  gebräuchlich)  er- 
müdet. 

dfSfrq^tiif  räume  auf  (das  Zim- 
mer), trage  ab  (vom  Tische). 
Dazu  irjfrßtSif  stelle  voll, 
räume  an;  nur  -fräti. 

dobitSi^f  dubitüf  (-ü-)  zweifle. 

drQiüf  (-d-)  siebe  mit  der 
Reuter;  nur  drdji. 

g^SrSa  erzeuge. 

giodikÜSy  dyudUcüf  richte,  ur- 
theile. 

fffntineif  phantasire ;  nur  fan- 
tinS. 

mffideif  (-t")  traue.  Dazu  kunfi- 
dÄfC-f-j  vertraue  an;  nur/wK. 

fiffrlSify  if  Iq.  errathe  nicht; 
fiferUii  verschachere  um 
einen  geringen  Preis. 


>  Die  eingreschalteten  betonten  Vocale  §^eben  das  Vorhandensein  nnd  die 
Form  stammbetonter  Flexionen  (Nebenformen)  an. 
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fltfdSif  schnaube;  nur  ßdd^. 

frankSii  frankire. 

fvmeif  fahre. 

gfjjSif  schneide  gerade;  agaj6ii 
mache  kürzer,  stutze. 

gmßdiii  wehe. 

gotdäf  beschuldige. 

gi-akiniü  krache. 

graton^i  gehe  zum  Ständchen 
am  Tage  vor  der  Hochzeit; 
grgtuneif  besuche  die  Braut- 
leute beim  Male  am  Abende 
des  Hochzeitstages. 

imbeverSi  tränke. 

m'inamm^Hi,  mf  nf^muriif  ver- 
liebe mich. 

inc^rdnü^  schliesse  ein. 

indfrtsäf  mache  gerade;  nur 
derzi, 

indorti^  vergolde. 

infetSi^  verpeste. 

irifrfftSif*y  s.  dfäfr. 

irjfräf  beschlage  (Zugthiere); 
inferrS, 

irjfugSif  (^ü-)  erzürne. 

intardiviti  verspäte. 

m'int^essSi^  nehme  Antheil. 

intfrtiA'f  flechte. 

haUigiif  strafe^  vgl.  kastiÜS, 

kdtr&f,  catrSiS  spanne  vor. 

colti&  dünge. 

cmbintili  {4-)  buchstabire. 

me  komeligSi  communieire. 

eonsagriä  weihe. 

consol^^  (''6Jr)y  kurisulüf  trö- 
ste. 

contraatÜÄ  streite. 

krevelSi  siebe. 

h/rjidiif,  s.  fidüf. 


kuSpfWf  brumme,  murre;   cu- 

kniiiiSif  (-ir)  koche;  nur  cuiin^. 
Iffit^if  befestige  den  Schaft  an 

den  Flintenlauf. 
litigSif    führe    Process ;    auch 

litigS. 
litsiteip  ligitSiB  licitire. 
lumeni  (-ür)  leuchte. 
marindoU  nehme  einen  Nach- 

mittagsimbiss  (Märende). 
maolüi  miaut. 
fnßrkf^ntaSif  treibe  Handel. 
m(frkeif  markire. 
fn.QrtxßdSif ,  marchadiiä  treibe 

Handel. 
masaaerüä  haue  nieder. 
m(p&neif  ('^i')  mahle;  nur  md- 

moltiplikif^  ('(pl-),  mtiltipUhüf 

multiplicire. 
morentMi  quäle, 
morwior^i^  murre. 
mtdfätSif  belästige. 
mmitfrn&f  muntere  auf. 
nf^mur^f  s.  inßtn. 
nq^rilUif  (^d-)  belästige. 
nfgeif  (-4-)^  nedyü  läugne;  nur 

neglüi. 
nutsüf  nutze. 
ordeni  verabreiche  das  Sacra- 

ment    des    Altars;    urdqinf, 

ordön^. 
p(pidlfn4if  bügle,  glätte. 
paiUmi  peitsche. 
pc^rf^fdlüfj  pardlei^  mache  der 

Anzahl  nach  gleich. 
pßsneif  passe,  tauge. 
pf^tinSif,  patinü^  flicke. 
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peteni  kämme. 

plgßdtf  beruhige. 

prepgrüp  bereite. 

prolongiü  verlängere. 

proteStSif ,  protestÜ^  wider- 
spreche. 

puätfmeif  buchstabire. 

puätfieif  brumme. 

raheacii^  raffe  zuBammen. 

ragagnm  komme  nicht  weiter 
mit  der  Arbeit.  In  Ghreden 
rßgänyf  belästige. 

ribikiü  stichle.  In  Greden  r^- 
häcf  erwidere  in  beleidigen- 
der, trotziger  Weise. 

r^fodÜ^  verschmähe. 

rfiuHUtf  erwecke,    stehe  auf. 

rodoli  wälze. 

iadoli  ('{d')  schnitze. 

ißkgrüfj  sdkariHi  schach're. 

iarpeli  meissle;  Skßrpelfskarpel^ 

sßvgjeif  stelle  mich  als . . ;  savdß. 

sicondii^  begleite  beim  Spiele. 

äeiolei  schneide  mit  der  Sichel. 

SfdntSif  und 

ifßntinüf  schwinde. 

sfogata^  mache  grosses  Feuer; 
ifugaft^  brenne  heftig. 

S/rgidumüf  gehe  müssig. 

Hntindiff  sintiniii  (-{ni)  quäle. 

Skßdräf  behaue  vierseitig; 
skidr^. 

Sk(^ndgiit$Sif,  skandalizÜ^  (-i-) 
gebe  Aergemiss. 

Skg>ipftSif('S'),8karpetii^  zapple. 

ikßHfüify  skartejiü  krämple. 

SkßSinSif  durchsuche;  skascinS. 

me  skarniü  stosse  mir  die  Hör- 
ner ab. 


skorteliü  versetze  einen  Messer- 
stich; äkörtlf, 

skosorH^  ('Ö-)  stehle  Bohnen 
vom  Acker. 

sopiriSü  bügle. 

8our4if  schmecke. 

SpfkuUff  speculire. 

äpre^ii  verachte. 

Sprigui&f  erschrecke. 

Sifrmfnüf  ('iin-)  treibe  Spässe. 
Wol  dasselbe  Wort  wie  stro- 
menüX  etwas  an  einen  Platz 
hinthun^  dass  man  es  nicht 
sogleich  findet. 

iäindftiieif  und 

stlingheniii  klingle. 

Hlupftüf  schiesse;  süupiti. 

stram^^  mache  eine  Scheide- 
wand. 

mtr4if  Gittere  Kleider,  subtra- 
hire;  söM. 

tabaküS  schnupfe  stark. 

tßfl&f  täfle. 

tqkleneif  klopfe  an  die  Thür. 

taconiil  flicke  alte  Kleider. 

tßm(j.reif  poltre,  rausche.  Alton 
übersetzt  tamarSü  gehe  müs- 
sig herum. 

fßmfäf  ('d')  dampfe. 

tßStfnSif  wackle. 

t^rmonlH^  gränze. 

tikfniifj  tücinüi  schlage  heim- 
tückisch. 

timplpnSß  ist  feucht  (von  einem 
Zimmer). 

tlocoreli  klopfe. 

iouzfnüf  brumme  heftig. 

tordneii  sudle. 

trßgft&f  treibe  Heimlichkeiten. 


Zur  PrisensMldniig  in  BomAniachen. 


61 


trqtjtfniif  gehe  müssig. 

trapinÜi  (-ir)  wechsle  Woh- 
nung; trapinf. 

trapoleiSf  trapoli  betrüge. 

irqtsfneif  necke. 

travajÜ^  verwickle. 

tsgrtig^f  verzärtele. 

t§ßviit4if  klappere  mit  den 
Schuhen. 

inrlSif  ziere,  schminke. 

tartifn&f  sudle  mit  Wasser. 

iXQktdiif,ckakoliiS  (-d-)  plaudre. 

txoutin&ff  deschiütin&e  (-i-)  zer- 
trete. 

vgliveify  valwü^  ebne. 

vfdl&fy  vidliUj  adlia  wache  bei 
einer  Leiche;  vedySi  wache. 


v€ioU  ('ö^j  fbttere;  oiörS^  edi£lf, 

ißgeif  verdächtige,  wünsche. 

ibaketi  prügle. 

iblßtik^ieif,  shlankezÜP^  weisse. 

zbouiarSif  l^g!^. 

iburdfnüf  zerreisse. 

ibiti'duUif  zerreisse. 

slambrotÜä  rede  unverständlich. 

slargiÜ^  breite  aus. 

ilßvaUif,  slavatSii  (-dU)  spüle 

aus. 
smandrÜi  vertreibe. 
smardcuiiU  bewerfe  mit  Koth. 
£mfzSif  (-4-)  halbire. 
smorgelii^  erweiche. 
Smutsigäf  beschmutze. 
smagazÜi  rüttle. 


b)  Verba,  deren  Stamm  auf  i  endigt. 


afo9tiiU  finde  die  Fussspuren. 

ameriiia  hält  Mittagsruhe  (vom 
Vieh). 

baodiii^  ('dO'),  boudieif  jam- 
mere, wehklage. 

dfiudieif  vernachlässige. 

dobliii^  biege. 

me  festodiÜe  grüble  nach. 

inkoniii^  treibe  ein. 

inrabiiii,  s.  rabiUä. 

inviiii  lade  ein. 

inzertiiii  verzärtle,  vgl.  im  Verz. 
A.  gredn.  tsf^rtigSif. 

knkfnieif  stottere. 

litsieif  glätte. 

premitfi  belohne. 

rabiiia  geht  hin  und  her  (vom 
Vieh,    das   aus   Mangel    an 


Gras  wie  rasend  wird);   in- 

rabiÜä  erzürne. 
rafiei  striegle. 
ringratsteip     (-d-)  ,     rerffraHü 

danke. 
sqiieif  belästige,  quäle. 
seriSiä  jäte. 

afamiiiä,  äfumieif  räuchere. 
skonii^j  ikurieify  ikuriSi  peit- 
sche. 
sofoiüi    ('öl')     ersticke;     nur 

sufdif. 
me  itodiü  beeile  mich,  Stndieif 

studire. 
tarloiSia  blitzt;  tßrlüi^. 
tesHmonitiä  bezeuge. 
tSigumeiß    (Infinitiv     täigunyd) 

knarrt. 
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iXaftiÄ  komme  mit  etwas  aus. 
txaortiii  träume  im  halbwachen 

Zustande. 
umeliti^  demttthige. 


(;^r^if  26/^  schiele;  ftvarcitl^  blende. 
sboi'iSüyiburieif  schinde^  schürfe 

auf. 
warciüB  s.  vfrtHeif, 


II.  Anhang. 

Ich  theile  hier  ein  Verzeichniss  von  Verben  mit  erweitertem 
Präsens  aus  den  istrischen  Mundarten  von  Rovigno  (io)  und 
Capodistria  (4o)  mit ;  ersterc  nach  Dr.  Ive's,  letztere  nach  Herrn 
Vitova's  Mittheilungen.  Für  fast  jedes  Verbum  ist  auch  die 
Nebenform  mit  betontem  Stamme  gebräuchlich.  Die  Formen 
mit  ioy  4o  leben  im  Munde  des  niederen  Volkes^  der  alten 
Weiber,  der  Fischer,  u.  s.  w.;  der  edleren  Mundart  der  Städter 
sind  sie  beinahe  gänzlich  abhanden  gekommen.  Für  einzelne 
Verba  aus  Capodistria  wurde  nur  die  2.  und  3.  Sing.,  fUr  andere 
nur  die  3.»  Sing,  als  gebräuchlich  angegeben;  die  ersten  erscheinen 
daher  in  der  Form  -ei,  die  zweiten  in  der  auf  -ea.  Ich  habe 
mir  erlaubt,  die  italienische  Uebersetzung  meiner  Gewährsmänner 
beizubehalten.  Einige  Sätze,  die  mir  Herr  Vätova  mittheilte, 
druckte  ich  gerne  ab,  als  kleine  Probe  einer  noch  fast  gar  nicht 
untersuchten  Mundart. 


armizio  (-A-)  ormeggio. 

hahio  ciarlo. 

baguliOf  me  bagölSo  (-dr)  vo  qua 
e  Ik  movendomi,  me  bagoUo 
('d')  mi  prendo  spasso,  mi 
diverto. 

barbotSo  (-ö-)  borbotto. 

barufio  (-oü-),  se  barufia  (-u-) 
vp^  abbaruffo.  —  Che  vita  che 
xe  in  ata  casa;  saldo  (bestän- 
dig) i  se  barüfea. 

bastiemio  ('16-),  biastemSo  bteste- 
mio  ('S-f  auch  bestiSmo)  he- 
stemmio. 

batizio  ('«A-)  battezzo. 


batoleo  (^)  ciarlo. 

becuUo  ('iS~),  becoleo  (-S-)  becco, 

beccolo.    Eh  pavera  didntola 

(=  diavola).'  poco  «,  ma  in- 

ianto  semper  la  becolea  qualr 

cossa* 
bianchüio  ('^)  biancheggio. 
bissinio  (-et-)  tiro  vescie. 
biuHa  (-ir)  di  bue,  che  saltella 

quasi  avesse  V  assillo  (bmo,) 
bizighio    (-d-)  frugo,  cerco  ta- 

stando. 
brassolSo  (-d-)  porto  in  braccio. 
brwniuUo  (-6ii-),  bronioleo  (-an- 

und  -cä-^  brontolo. 
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brüst  fdio  (-oüa-)^  bt-uatoUo  (brüst- 
nnd  '6lo)  abbrastolisco.  Cossa 
fi,  comaref  Brtistoleo  ata 
»-danta  de  caff^.  -»-  Ode, 
Onesa,  varda  la  lume^  che  fi 
ts  brustolei  i  eaveu 

buUghio  (-oü-),  buleghü  (-ü-  und 
-tf-Ji,  bulicO;  mi  muovo.  Save 
che  la  ga  equasi  nonanta  ani; 
ma  inUxnto  la  huleghea  ancora 
per  eaea  (attende  ancora  a 
qualche  minuta  faccenda  di 
casa). 

hurdizio  (-d-),  bordiz4o  ('{-) 
borde^io. 

buzereo  (-ür)  inganno.  Wol 
auch  in  obscöner  Bedeutung. 

cacheria  (-d-)  scricchiola. 

calcagnto  (-^gn^)  batto  coi  tal- 
loni. 

calighia  (^•)  fa  nebbia. 

calpeetrio  (S-),  calpestrSo  cal- 
pesto,  maltratto. 

me  calum&)  (-ü-)  mi  avvicino 
adagio  adagio;  mi  mostro 
propenso  a  fare  la  pace  dopo 
la  contesa. 

calunio  (-oü-)  calunnio. 

caminio  ('^)  cammino. 

camififdio  cammino  a  piccoli 
pasBiy  proprio    dei   bambini. 

campanizio  (-A-)  Buono  le  cam- 
pane  (in  einer  bestimmten 
Weise). 

cantuUo  canterello. 

cantussA)  (-ül')  canticchio. 

carigkto    caragh.,    deac.    (-dr-) 


cancO;  Bcanco. 


cariseio  (-i-)  accarezzo. 


carizlo  (-et*)  carrieggio. 

easeuUo  (-uö-)  do  pugni;  cazzotti. 

catechizea  (-{-)  Bcandaglia  V  ani- 
mo. 

celebrio  (cSU)  celebro;  bevo 
vino. 

ciacerSo  (-d-)  chiacchiero. 

ciacoUo  ('d')  ciarlo. 

cibighio  cionco. 

^gaUa  (-dr)  grida. 

gimeghio  gimighSo  (-{m-)  prendo 
via  una  briciola  e  poi  an'  altra; 
sto  Bulla  cima,  sull'  estremitk. 
—  Ocioy  acioy  varda  che  7 
casea:  el  ata  auao  tanto  ehe  'l 
gimighea, 

me  comodSOf  deacom.  (-öm-)  mi 
accomodo,  scomodo. 

convaraeo  f-^-J  converso,  diB- 
corro. 

coverzSo  acov.  f-^-j  copro, 
Bcopro. 

crioleo  (-Sl-)  crivello. 

critichio  (-it-)  critico,  dico  male. 

crizendo  (-ir)  cresimo. 

crochetAiy  «er,  (eröc-  und  --eta) 
cTOcoUa('6c-)y  cruculia  (-uöc'); 
BchliesBlich : 

crocotea  (cröo-).  Alle  diese  ono- 
matopöischen  Verba  bezeich- 
nen das  eigenthUmliche  Ge- 
räusch, welches  dichte  Flüs- 
sigkeiten beim  Sieden  her- 
vorbringen. Le  verze  crocotea. 

croatoia  ('da"  und  -öl-)  faccio 
coi  denti  uno  strepito  partico- 
lare  mangiando  croBte  indu- 
rite  di  pane,  crostate,  ciam- 
belle  e  simili. 
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cuculio  (-uöo)  fo  carezze. 
cujunio  (-ön-)  cogliono,   burlo. 
cvUivio  f-ei-J  coltivo. 
ctdumizio  f-^t-J  economizzo. 
cumpaasiunio  (-ö-)  commisero. 
comunighio  (-oüri')  communico. 
ctinfuriio  ('uAr-)  conforto. 
cunsacrio  (-d-)  consacro. 
cunaulio  (-ü-)  consolo. 
cuntrastio  f-a-J  contrasto. 
cuntriatio  (-et-)  contristo. 
cui^Uo  vo  correndo   qua  e  Ik 

a  piccoli  pasBi. 
cusinio  (-et')  cucino. 
me  degidio  (-i-)  mi  decido. 
desgai'nio  (-d-)  sgrano. 
desmentegheo  stnent,   ('int-  iind 

-teg-)  mi  dimentico. 
me  desmessedio  mi  desto. 
deamulio  (-uö-J  sciolgo,   snodo. 
despalanchio  (-dn-)  spalanco. 
destirio  (-A-)  stiro,  stendo. 
destrighio  (-et-)   strigo,   sbrigo. 
me  dindoleo  (-{-)  faccio  iin  mo- 

vimento   simile  a  quello  del 

pendolo.    Ebenso 
me  dondoleo  (-ön-)  mi  dondolo. 
doperio  (-ö-  und  -rfr-j  adopero. 
esponea  (-ö-)  espone   il  Santis- 

simo.  —  Co88afali  in  Domof 

Se  esponea, 
favelio  ('iS-J  favello. 
fracasaio  (-d-)  fracasso. 
frageUo  (-ie-)  äagello. 
frantumio  (-oü')  frantumo. 
frigulio  ('{•)  sbriciolo. 
fucinio  ('OÜ')  fo  spallucce. 
fufigneo  (-v^),  fvfignio  (-oü-)  im- 

broglio,  inganno;  sciupo  (le 


vesti)  —  Vardap  no  starte 
sentar  in  quela  mcmieray  che 
ti  te  fnßgnei  V  abito. 

fulminio  (•^ü-)  fulmino. 

fumeghio  ('0Ü-)  affiunico. 

furegheoj  sf,  (-'A-),  furighio 
(-0Ü-)  fruga. 

giuhilio  (•oü-)  godo. 

giudichio  (-aü-)  giudico. 

giussulia  gocciola. 

grissuUo  (-iA-)  scricchiolo. 

gritulio  (-eA-)  tiro  calci. 

gumitio  (-uö-)  vomito. 

gondolia  ('öl-) ,  gunduLio  (-ön-) 
adesco;  accarezzo  per  viste 
d'  Interesse;    ven.    gondolar. 

imaneghio  (-d-)  guamisco  di  ma- 
nico. 

imasteUo  (-ie-)  metto  il  bacato 
nel  mastello. 

imbacuchio  (-ü-)  m*  imbacueco, 
m'  incappuccio. 

me  imbagajeo  (-dj-)  mi  copro  di 
vestiti  sopra  vestiti  per  ripa- 
rarmi  dal  freddo;  indosso 
male  le  vesti.  —  Vara  come 
che  ti  te  imhagajei;  un  lampo 
(^Lappen')  9Uj  un  lampo  zo. 

imhaUnio  (-e-)  metto  le  stecche 
al  busto. 

imbarbu(o('OÜj')  imbroglio;  ven. 
imbarhogiar. 

imbevario  abbevero. 

imbutunio  (-ön-)  abbottono. 

imbuvuUo  (-oüv-)  fo  bovoli  (cor- 
netti)  di  pane. 

impastut^  (-ü-)  impastojo. 

impigulio  (-ig-)  impecio. 

impilveiio  ('Ü-)  impepo. 
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impituHo  (-aü")  dipingo. 
impridichio  (-idr)  predico. 
me  inalbweo  (-d-)  und 
M  inalborizia  (-ir)  m'  impenno, 

imbizzarrifico,  aombro,  infu- 

rio;  dell'  asino  anche  in  senso 

lubrico.  —   Tcu^,   ve  prego^ 

me  86  ifudborea  i  caim. 
inascMo  ineschio  (^är,  Aa-)  metto 

l'esca  8ull'  amo. 
ifuuulio  (-ä-)  metto  il  filo  nel 

cappio. 
incadanio  (-Sn-)  incateno. 
incaUinio  (-fA-)  incalcino. 
incapalio  (Inf.  -elä,  Präs.  -iHo) 

metto  il  cappello. 
iiieaputio  (^-t/c^)  metto  il  cappotto, 

il  palandrano. 
me  ineasaUo  m'intrudo  in  casa 

altrui. 
incatramio  (-dm-)  do  il  catrame. 
te  incioteghei  (-ö-)  resti  preso  in 

trappola;  auch  la  se  inciote' 

ghea  i  cavei, 
xnckiraio  (-dj-)  incoraggio. 
incurdelio  (-ie-J  incordello. 
incurunio  (-dn-)  incorono. 
indurmissio  (-et")  addormento. 
induvinio  (-et-)  indovino. 
infarinio  f-et-J  infarino. 
infenucio  (-oOr)  infinocchio. 
infeiio  (-iS-)  inferro. 
infulinio  (-(A-)  imbratto  di  fu- 

liggine. 
inftiscunio  (-oün-)   imbratto  di 

nero. 
ingavaneo  (-6-)  rimpinzo.    Come 

voleu  che  sti  fioi  sia  sanif  i 

Vingavonea  fin  ai  ad.    Dann 

SitinngsUr.  d.  pliil.-liiit.  Gl.   CIY.  Bd.   I. 


ingavunta  (-d-)  si  sbilancia; 
detto  specialmente  deUe  bar- 
che  quando,  per  il  rovesciarsi 
da  un  lato,  che  fa  il  carico 
che  stanelfondoC^at^c^n^,  per- 
dono  r  equilibrio. 

ingwnbario  (-ö-)  pongo  il  vo- 
mero  all'  aratro. 

insampeghA)  (-dt-)  inciampo. 

te  insanguenei  (-d-)  t'insanguini. 

insamLnio  (-d-)  insapono. 

insenerio  (-16-)  incenero. 

insfdfeHo  (-ü-)  inzolfo,  do  lo 
zolfo  alle  viti. 

intambaschio  (-de-)  metto  bos- 
Bopra;  vgl.  tamb, 

86  intardizia  (-{-)  si  ritarda. 

intemperio  (-im-)  rattempro, 
annacquo  il  vino. 

interio  (-iS-)  interro. 

me  intoeeeghSo  (-d-)  m'intossico 
—  Odo  che  no  ti  te  intosseghei! 
sagt  man  ironisch  Jemand, 
der  eine  fireundlich  angebotene 
Speise  zu  kosten  verschmäht. 

inti^apulio  (-üh)  prendo  in  trap- 
pola. 

intraversio  (-ii-)  solco  coll'aratro 
i  campi  gik  arati. 

intrepetio  ('iep-)  rattoppo. 

intudaschio  infinocchio.  Vgl.  to- 
deecheo. 

invardulio  (-d-)  metto  i  guar- 
dioni    (vdrduli)   alle  scarpe. 

invultissio  (-eiss-)  awoltolo. 

inzugulio  (-dg-)  aggiogo. 

iradighio  (-eig-)  abbarbico. 

lagremio,  lagremea  (-d-)  lacrimo. 

me  lamenteo  lem^-Sn-)  mi  lamento . 


Hft. 
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lampizia  (-eS-),  lampiz&i  (-i-) 
kmpeggia. 

lavurio  (-ü-)  lavoro. 

ledanio  (-d-)  letamo. 

limigh(o  (-eim-)  biascio,  lamico. 

luminio  num,  (-uö-)  nomino. 

luminio  (-oü-)  illumino  (beson- 
ders beimFischfange  während 
der  Nacht,  um  durch  das 
Licht  die  Fische  anzulocken). 

magnusseo  (-ü-)  mangiucchio. 

magoleo  (-d-)  percuoto.  —  Vara 
che  ciogo  el  baaUm  e  che  te 
magoleo  i  oBsi! 

malmenio  sm,  (-d-  und  -i-)  mal- 
meno,  sparlo. 

maUipio  (-ei")  maltratto. 

maltratio  (-d-)  maltratto. 

maneitrio  (-S-),  meneetrio  (-Us-) 
metto  la  minestra  nella  sco- 
della.  Scherzhafte  Anrede: 
Drea,  cib  la  cassa  e  maneetrea, 

manizio  (-et-)  maneggio,  in  Capo- 
distria  nur  refl.  memaniz4o  mi 
do  le  mani  attomo. 

martorizii  (A-)  tu  martorii. 

masenio  (-d-),  mazeneo  (-d-  und 
-6-)  macino. 

mastighio  (-fA-)  mastico. 

mastrueseo  (-ü-)  trituro,  smi- 
nuzzo. 

matizio  ('^-)y  matizea  (-%-)  mat- 
teggioy  foUeggio;  ammatisco, 
mi  rompo  il  capo. 

medeghSo  ('68.-),  mideghio  midag. 
('{')  medico. 

mescoUo  mescolo ;  meeeedSo 
('6s8')j  messedio  m^scito, 
mesco.     Auch  hier  wie  bei 


maneHrea:  Drea.  cib  la  casM 

e  messedea. 
minciunioy  mineionio  (»d-)  can 

zonO;  burlo. 
minaonSo  ('ö-)  menziono. 
minuKo,  me  la  me  la  spasso. 
mieeulio  (-i-)  mescolo. 
mimi^  ('OÜ')  misuro. 
moreeghSo  f-rf-  und  -e-)  morde. 
muculio  ('UÖ-)  smoccplo. 
murmvMo  murmurio  (-uö-)  mor- 

moro. 
naveghio  (-d-)  navico. 
neveghia  (-^v-)  nevica. 
niaeissitia  h  necessario. 
mdizia  (-d-)  noleggio. 
numinio;  s*  luminio. 
papulio  (-d-)  pappo,  mangio. 
parangalio  (-d-)  pesco  col  pa- 

rangalo,    sorta  di  lenza  con 

piü  ami. 
paricto  (-ir)  apparecchio. 
parluaaSa  (-Ü-)  comincia  a  bal- 

bettare  (von  einem  Kinde). 
pascoleo  (-d"  und  -ö-)  pascolo. 
pasaiunio  (-ö-)  appassiono. 
paj8ten4o  (-d-)    rivolto  la  terra. 
paiemustrio  ('UÖ-Jy  patet^nostrio 

^  ('6')  biascio  patemostri. 
pavsaSo  (-äür)  riposo ;  fo  tregua, 

pausa. 
pedegheo  (-Sd-)  pedino;  calco  dei 

piedi.  —  Xe  un  liever  che  aaldo 

me  pedeghea  el  campo. 
pedeaaio  (-iaa-)  tiro  calci. 
petenio    (auch  patanio)    deap, 

(•i^t-),  petendo  (M-  und  -Äi-J 

pettino. 
piculio  ('d')  penzolo. 


2nr  Prisensbildnng  im  Romanischen. 


67 


pindolSo  (4-)  penzolo. 
phvizinAi     ('{n-) ,     piumzinia 

(-tSn-)  pioviggina. 
pipigneo  (-ip-)  sottilizzo,    sofi- 

stico;    opero  materialmente 

senza  alacritk  e  con  poco  ri- 

Bultato. 
pisculio  ('{-)  pascolo. 
pissighio    (-et-),   pisseghSo,   pis- 

fighio  Q-Us-  und  -ig-)  pizzico. 
pissolSa  (-4-)  pioviggina,  spande. 
pitocheo  ('ö')  pitocco. 
pluhichio  8.  pruh. 
pontifichSo  ('if')  pontifico.  —  No 

Bcogni  (man  darf  nicht)  vol- 

(ar  el  cao  in  ver  V  (frgkeno, 

CO  7  v^chevo  pontifichea. 
fnegipitA)  (-(p-)  precipito. 
preeotSo    (-6-)   ricuoco.  —    Le 

briziole  de  porco  se  precotea, 
predichSo  (-4-)  predico. 
profetizea  ("{•)  profetizzo,  indo- 

vino. 
me  proanmSo   (me   apprössimo) 

mi  approBsimo. 
prubicMo,  plub.  (-u-)  pubblico. 
punticio  (-€%')  fo  dei  punti,  ram- 

mendo. 
puverizio  (-et")  rendo  povero. 
radeghio  (-ä-)  cavillo. 
rngwmio  (-üü-)  sconvolgo  lo  ßto- 

maco. 
we  rampeghfo   (-d-)   rnü  arram- 

pico.  —  El  86  rampeghea  sui 

speci  =  ital.  «'  arrampica  su- 

gli  speechi  ,8ucht  unmögliche 

Ausflüchte*. 
ine  rapatumSo  (-d-  und  -ü-)  mi 

rappattumo. 


raatelio  rastrello ;  me  rastdeo  (-e^) 
mi  reggo  e  muovo  a  mala 
pena.  —  Go  vudo  una  pete- 
nada  (^schwere  Krankheit*) 
che  no  ve  digo;  za  vedS,  me 
rasteleo  mefo  che  posso, 

ratrisHo  f-et-J  rattristo. 

me  rehechio  (-^c-)  rendo  parole 
mordaci  per  parole  mordaci; 
mi  rimetto  in  equilibrio  men- 
tre  sto  per  cadere. 

recamio  (-d-)  ricamo. 

remenio  (-e-)  malmeno;  me  re- 
meneo  (-em-  und  -Sn-)  mi  di- 
meno  qua  e  lä,  insudician- 
domi.  —  Siestu  s-dopetä;  ti 
ga  le  barghesse  niove,  e  ti  te 
remenei  par  tera  come  un 
porco. 

repessio  (-ii^)  rappezzo. 

repussio  (-tuU)  riposo. 

resentiOy  rezentio  (-en-)  risciac* 
quo. 

reseussitio  (-ü-)  risuscito. 

ricizio  orecchio. 

ridulio  ('^')  Borrido. 

ronchizeo  (-i-),  runchizio  (-t^-) 
rusBO. 

ronfiz6a  (4-)  ruBsa. 

rozeghü  (-ö-  und  •'^),  ruse- 
ghio  (-oiir)  roßico,  mordo. 

rudulio  (-oüd-)  rotolo. 

rumegheo  (-&-)  rumino,  cagiono 
uno  strepito  sordo. 

sacagnio  Bcuoto. 

eacrofmentiOf'Uo  (-e-)  boBtemmio, 
sacramento,  tiro  moccoli. 

sacrifichSa  (4/-)  sacrifica. 

salizio  (-ei-)  selcio. 
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saimfxstHo  salmaBtro. 
salmizio  (-ei')  salmeggio. 
acdtuHo  saltello. 
saüusno  (-od-)  saltello. 
Mmario  (-dm-;  so  Ive  mit  auf- 
fallender   Betonung)    fo    da 

somaro. 
sameiiio  (4m-),   semenio  (-em-^) 

semino. 
8apaUo,  sapelio  (sapeld  sapUlo) 

scorteccio. 
sapoUa  (-d-  und  -ö-)  calco  coi 

piedi. 
sapunio  (-Ö-)  zappo  rozzamente 

e  con  forza. 
aavatio  (-dt-)  acciabatto;  savatei 

('dt')    cammini    in   ciabatte 

faeendo  rumore. 
me  sazonioj  me  dessaz.  (-ö-)  mi 

sazio,  fo  una  scorpacciata.  — 

Gesstiy   el  86  ben  dessazonea! 
sbabassio  (-dss-)  me  la  godo  ma- 

terialmente. 
sbampoUa  (-d-)  di  candela  che 

non  arde  bene  ed  a  luce  fissa; 

sbamptiUo  sciorino. 
sbevasaio  (-d-)  bevo  molto  e  dis- 

ordinatamente,  sbevazzo. 
sbeteghio  (sbietegä,  sbtdtego)  bi- 

sbetico. 
sbianchizeo  (-{-)  divento  bianco. 

—  Quanti  ani  gavh,  comparef 

Eh,  semo  h  semo  lä,  ved^  zä, 

sbianchizm, 
sbituUo  (-ie-)  peteggio. 
sbizegheo   sbizig,   (-iz-)  cerco  e 

ricerco,    frugo.    —   Cossa  ti 

sbizighei  lä  in  quei  straf  anicif 

(Lumpen,  AbfUlle). 


sbombor^  sbronib.    fa   pancia; 

fe  proBsimo  a  franare.  —  Co 

sto  ümedo  quel  muro  lä  el  me 

duto  sbambarea. 
sbrindnlio  (-e^)  spenzolo. 
sbrissolSo   (-i-)  sdrucciolo,  sci- 

volo. 
sl/rodeghei  (^-^,  »brudegkio  (-tiö-) 

insudicio ;     lavo ,    risciacquo 

aUa  buona. 
me   abrodoleo    (-öd-)   m'  imbro- 

dolo. 
sbuzinia  romba,  fischia  (del  yen> 

tOy   delle  pietre  lanciate  con 

fionda,  delle  barche  quando 

fendono  le  acque  con  celeritk). 
scandulizio    ('^-)    ßcandolezzo. 
scapinio  corro  intorno. 
scapvLssea  (-ü-)  »cappuccio,  in- 

ciampoy  erro. 
scaramio  aquar,    (-dm-)    pesco 

calamari. 
acareghio  (-d-)  scarico. 
scarptuHo     (-ds-)    trascino    le 

scarpe  grossolanamente. 
acarpedSo  (-d-)  rivolto  terra,  ma 

superficialmente ;  raspo,  raz- 

zolo. 
scarpalio    (scarpeldj    scarpielo) 

scalpello« 
scarselio   (-ie-),    acarseUo   (-e^) 

intasco. 
»caraizeo  (-{-)  Bcarseggio. 
scarugnio  (-oü-)  diffalcoin  modo 

taccagno. 
scavassio  (-dss-)  spezzo. 
schissolSo  (-{-)  inumidlBco,  umet- 

to:  als  ImperB.  comincia  a  pio- 

vere.  —  La  schissolea  la  bian- 
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eheria,   —    Amiay    che  tenipo 
xehf  —  Schissolen,  ßa  mia! 

s-ciafizeo  (-{-J  schiaffeggio. 

s-ciapinio  (-ei-)  fo  male  una  cosa. 

s-ciopetSa  (ob  keine  stammbe- 
tonte Form  vorhanden?  als 
solche  wird  mir  nur  a^dopetiza 
angegeben)  scoppietta  vom 
Feuer;  8-ciupetio  sparo  il  fucile. 

icominqiü  (-in-)  comincio. 

seorteghSo  (-rf-  und  -^Jscortico. 

scoverzeo;  b.  coverzSo. 

me  scremeneo  (-Sm-)  m'arruffo 
i  capelli. 

scricoUi  (-{-)  digrigni  i  denti; 
auch  von  dem  Knistern  der 
Stiefel.  Die  Stutzer  lieben 
diess;  daher  die  ironische 
Redensart  do  pataconi  de  piü, 
ma  che  %  scricoleu 

icripignio  macchio^  inzacchero. 

sculassio  ('d')  sculaccio. 

sculitio  ('{')  raccolgo  irimasugli. 

HunccLsno  (-ä-)  sconquasso. 

scurezto  (-tU)  tiro  correggie. 

scuvulto  ('ÜV')  spazzolo. 

semenei;  s.  samenio, 

sepeteo  rattoppo.  —  La  mdmola 
xe  in  cdmbera  che  la  sepetea 
k  barghesse  del  mamo. 

sermentii  (-in-)  tagli  sermenti. 

sfadighio  (-ei-)  m'  affatico. 

sfregoleo  (S-)  stropiccio;  als 
Reflex,  mi  rendo  amico  alcuno 
fregandomigli  d^attomo. 

sgargarizio  ('^-)  gargarizzo. 

sgrafignio  (-ei')  arraffo,  aunci- 
no.    Gleiche  Bedeutung  hat 

sgrufulio  (-oüf-). 


sguaterio  (-d-)  diguazzo. 
aiezoUo  (-ie-),  sizulio  (-i-)  taglio 

coUa  falce. 
gignificheo  (-if-)  significo. 
sinichSo  sindaco^  censuro;  es  ist 

wol  dasselbe  Wort  wie  sini- 

chio  (sienicäf  si^nico)^  das  Ive 

durch  secco  (,8ekire')   über- 
setzt. 
sipulio  ('{-)  pesco  seppie. 
smenteghSo;  s.  deam. 
smingulio  (-d-)  riduco  in   bri- 

ciole. 
sofeghio  (-ö-  und  -e-)  soffoco. 
somegiei  (S-)  rassomigli. 
sparagnea  (-dgiu)  risparmia. 
sparnissio  f-ei-J  disperdo. 
spassizio  (-f^-)  passeggio. 
spissighio  (-etss-)]   Bedeutung? 
spiturio  espettoro. 
spulverio  (-ü-)  spolvero. 
squaqiierei  (-d-)  squacqueri. 
me  sfagiofieo  stajon.  (-6-)  mi  sta- 

giono. 
strangolSo  (-d-  und  -6-),  stran- 

gulio  ('Ü-)  strangolo. 
stamudio  (-oü-)  sternuto. 
strassinio  (-ei')^  straastnSo  (-i-) 

trascino. 
atrepiteo  (-i-),   stfipitio   (strie- 

pitä,  striSpito)  strepito. 
etrolegJieo  (-6-)^  strtdeghio  (-u-) 

fantastico,  fo  lunarii. 
subiulio  (-oülr)  fischio.  Ebenso 
8uhiutio  ('OÜt'). 
8ubu88(o    (-0Ü')   metto   uno  in 

acqua  a  capo  fitto. 
supressio   (-iSr)    stiro    la   bian- 

cheria. 
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tassurio  scompiglio,  tiirbo.  — 
Sta  quieto,  cossa  H  aussurei 
quele  galinef 

suterio  sotterro. 

9valizio  (-et-)  svaligio. 

gventtUio,  te  sventoUi  (-£-)  sven- 
tolo. 

tabachio,  tahachia  (-dcr)  tabacco. 

tacunio  (-ö-)  rattoppo. 

tambario  (-dm-)  trimpello,  batto 
Bulla  coperta  delle  barche  pe- 
schereccie  per  ispaventare  il 
pesce. 

tambaschio,tambaschio  ("-d^-Jdico 
SU  parole  e  parole  senza  che 
altri  m'intenda. 

tamburA),  tamburip  (-ü^).  — Idol 
i  gervei  sti  benedeH  soldai; 
cossa  i  tamburea  duto  el  san- 
tisnmozomo!  FiirdasRovign. 
bemerkt  Ive,  das  Verbum 
werde  gebraucht  um  den 
Lärm  zu  bezeichnen,  welchen 
die  Fischer  machen,  um  den 
Fischen  Furcht  einzuflössen. 

tamizio  ('ei-)  cribro. 

tarochei  (-ö-J  litighi. 

tarapatateo  (-dto)  fo  confusione, 
fo  un  casa  del  diavolo. 

tartassSa  (-dss-)  tartasso. 

tarunzio  (-ö-)  tagliuzzo  intomo 
intomo. 

me  tazentSo  (-e-)  mi  tranquillo. 

tempesUo  (-es-)  tempesto;  el  lo 
tempestea  de  domande]  auch 
tampestea  cade  la  tempesta. 

tochiz4a  tonchizia  (-i-)  dei  tocchi 
concitati  della  campana  alla 


iine  deir  ultimo  segno .  che 
chiama  alla  messa.  Auch 
pers.  von  Dem,  der  läutet. 

todeschSo  parlo  tedesco.  —  Son 
stada^  sav^,  in  auso  (bei  einer 
Behörde)  —  coniime^  cantime, 
come  la  xe  andadaf  —  Noma 
che  i  todeschea  quei  siari  lä 
su;  chi  vole  che  li  capissif  In 
Rovigno  tudeschio  int.  (-is-) 
rompo  il  capo  ad  alcuno. 

me  tomboUo  (-öm"  und  'öl*),  tum- 
bulio  ('dm-)  fo  capitomboli; 
cado  a  capitomboli. 

tonizfa  (-i-),  tunizia  (-A-)  tuona. 

Umiünio  (-önt-  und  -rfn-J  brontolo 
senza  fine. 

trapanio  (-dp-J  trapano^  perforo. 

travaslo  (-da-)  travaso. 

trepetSo  ('^')  passeggio  su  e  giü 
facendo  rumore.  —  Saldo  la 
trepetea  (=  savatea)  per 
casa. 

tribulio  ('et-),tribolea('{')  tribolo. 

trombetio  (-4-),  trumbetio  (-it-) 
trombetto. 

trotoleo  ('(}t')y  trutulio  (-uöt-)  fo 
passi  piccoli  e  frequenti  quasi 
saltellando. 

trumentio  türm,  (-e-)  tormento. 

urdenio  (-ü-)  ordino. 

vendemio  (-im-),  vendemio  (-£n- 
und  '&in')  vendemmio. 

verdez^a  (als  stammb.  wird  in- 
verdiza  angegeben)  verdeg- 
gia. 

vrigulio  (-ei')  trivello. 

zunzuUo  ('ÖH')  gongolo? 
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IV.  Anhang. 

Verba,  die  in  der  Mundart  von  Veglia  ein  Präsens  auf 

-aj'  aufweisen. 

a)  Der  I.  lat.  Conjogation. 

catdjo  (Inf.  -^idr)  finde.  sudajo  (-udr), 

despressiajo,  suflajo. 

fulminaja.  auspirajo. 

legajo  (-udr).  tocajo. 

sperajo.  tanaja. 

stimajo.  tremajo  (-udr) 

studajo  (-iür),  vegliajo, 

b)  Der  II.  lat.  Conjugation. 

potajo  (-dre)  =  pot-ere.  tacajo  (-dr)  schweigen. 

c)  Der  m.  lat.  Conjogation. 

desponaja  (-dr);  el  tidmp  ae  d,     premajo  (-di'e). 

aUa  pludja.  aidgajo  (-dr). 

dütenguajo  (-dr). 

d)  Der  IV.  lat.  Conjugation. 
tosaajo  (-(r),  venajo  (^ire). 


ZasStze. 

Zu  S.  3.  Ob  dem  rumän.  Ifuddm  Ifuddtst  lat.  laud-abdmusy 
-abdtis  oder  lauddh-amuSy  -atia  zu  Grunde  liegt?  Erstere  Ansicht 
verficht  Miklosich,  Beiträge  V,  33;  letztere  Lambrior,  Roman. 
IX,  366.  Für  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Frage  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Ich  hätte  aber  jedenfalls  besser  gethan,  den 
Ausdruck  ^vielleicht  im  Rumänischen'  zu  gebrauchen. 

Zu  S.  3  und  4.  Trotzdem  ich  bei  der  Anfllhrung  der 
Fälle,  in  denen  Versetzung  des  Accentes  aus  analogischem  Triebe 
stattfand,  durchaus  keine  Vollständigkeit  anstrebe  und  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Beispielen  für  meinen  Zweck  ausreicht,    so 
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möge  doch  zu  dem  im  Texte  Angeführten  noch  Folgendes  hin- 
zutreten. Eine  Monographie,  welche  die  Erscheinung  auf  allen 
Gebieten  verfolgte,  würde  keine  undankbare  Aufgabe  sein. 

Vorrückung  des  Accentes  innerhalb  der  Endung  —  um 
die  Tonverhältnisse  der  verschiedenen  Formen  eines  und  des- 
selben Tempus  anzugleichen  —  auch  in  der  später  unter  ,Veglia* 
angeflihrten  1.  Pers.  Sing,  credassrii  (gleichsam  cred-issSm)^  be- 
einflusst  durch  credassdite  (=  -His). 

Vorrückung  des  Accentes  innerhalb  der  Endung  auch  im 
rumän.  Imperf.  Ind.  der  lat.  HI.  und  IV.  Conjug. :  -edm,  edi,  -ed. 
Zwei  Erklärungen  schienen  möglich.  Man  könnte  meinen,  an 
-ebdmuSf  -ebdtis  seien  -ebd-m,  «,  <,  nf  angeglichen.  Da  aber 
dieser  Vorgang  der  Sprache  sonst  unbekannt  ist  (vendam  hat 
sich  z.  B.  nicht  an  venddmtis  angeglichen),  so  ist  diese  Deutung 
abzulehnen.  Hier  liegt  ein  anderes  Walten  der  Analogie  vor: 
das  Imperf.  Ind.  der  lat.  .11.  und  IV.  Conjug.  folgte  dem  der  I. ; 
wie  neben  kuntdm  kfmfdtzi  sich  ßoredm  ßcxi'edtzi  finden,  so 
wurden  an  kunt-dm,  dt,  d  auch  ßor-edm,  edi,  ed  angebildet. 
Auch  Sram  ging  mit:  er-dm,  di  u.  s.  w. 

Betonung  bald  des  Stammes,  bald  der  Endungen  in  den 
einzelnen  Formen  eines  und  desselben  Tempus  kommt  ausser  im 
Präs.  auch  im  Imperf.  Ind.  von  esse  und  im  starken  Perf.  vor, 
und  in  beiden  Fällen  findet  sich  vollständige  oder  partielle  An- 
gleichung  mittelst  Zurückziehung  des  Accentes :  Span.  Port. 
eiamos  erats  (eis),  Ital.  Mund.,  z.  B.  in  Capodistria:  tSrimo 
(die  2.  Plur.  ieri  ist  die  des  Sing.) ;  Sicil.  Sramu  (Sravu  ist  streng 
genommen  nicht  erdtis  -\-  vos)  u.  s.  w. 

Im  starken  Perf.  am  deutlichsten  im  Altrumänischen: 
rüpSt,  rupseSt,  rupse,  rüpsem,  rüpsetsi,  rüpsere  /  vgl.  Miklosich, 
Beiträge  V,  32.  Ital.  vidimo,  steUimOj  eben  so  in  Mundarten, 
z.  B.  Sicil. :  vittimv,  vistimUf  stettimu,  stesimu  geben  wohl  eher 
das  classische  vidimus,  stettmus  wieder,  wie  die  2.  Sing,  und 
Plur.  vedest-i-ßy  vidist-i  -lou  wahrscheinlich  machen.  Spätere  franz. 
Formen  wie  vouatea  scheinen  mir  auch,  wenigstens  zum  Theile, 
hieher  zu  gehören. 

Im  Präs.  Conj.  tirol.  Mundarten  zieht  sich  der  Acccnt 
in  der  1.  und  2.  Plur.  vielfach  auf  den  Stamm  zurück;   so  in 
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Coret  (NoDsberg);  dbia,  ablest,  abia,  dbiefiy  dbiewj  ftia,  siestj  sia, 
mtiy  9ieu  (Böhmer  in  den  Rom.  St.  III,  77),  in  Cagno  (Nonsberg) 
f^rtia,  Püttes,  p^tia,  Partien,  p^rtio,  p^'tia  und  so  in  allen 
Conjugationen  (Gärtner,  Sulzb.  W.  13.) 

In  der  Volkssprache  Portugals  werden  die  1.  und  2.  Plur. 
Präs.  Conj.  der  E-  und  /-Verba  mit  betontem  Stamme  ausge- 
sprochen :  deüamos,  devaisy  füjamos,  füjais,  Dass  hier  keine  An- 
gleichung  an  dev-a-,  aa-,  -a,  -aö  vorliegt,  beweist  der  Umstand,  dass 
die  Erscheinung  bei  den  -4 -Verben  (deren  tonlose  Conjunctiv- 
Endungen  -e,  -es  u.  s.  w.  lauten)  ausbleibt.  Wir  haben  es  hier, 
nach  Gon9alves  Vianna  (Koman.  XII,  92),  mit  Angleichung  an 
das  Imperf-  Ind.  zu  thun,  das  in  der  zweiten  Silbe  seiner  En- 
dungen -a,  -asj  -a,  -amos,  -eis,  -aÖ  bietet.  Also  wie  amdva, 
amdvamoSf  devia,  deviamos^  so  deva,  devamos,  füja^  füjamos. 
Die  Accentversetzung  dürfte  demnach  vorerst  die  1.  Plur.  ge- 
troffen haben,  denn  nur  hier  findet  sich  Parallelismus  der  En- 
dungen, während  in  der  2.  Plur.  dem  -ais  des  Conjunctivs  ein 
'V-eis  im  Imperf.  Ind.  gegenüber  steht.  Die  1.  Plur.  hat  dann 
die  2.  mit  sich  gezogen.  Nach  Gon9alve8  Vianna  kennt  auch 
die  spanische  Volkssprache  dieselbe  Erscheinung.     ^ 

Zu  S.  16.  Die  Vermuthung,  dass  auch  im  Buchensteini- 
schen -e/-Conjunctive  sich  finden  werden,  wird  mir  jetzt  durch 
Gärtner  bestätigt,  welcher  in  handschriftlichen  Aufzeichnungen, 
die  ihm  Schneller  mittheilte,  folgenden  Satz  findet :  coH  se  spri- 
goleja  i  tosacg  ,80  fürchten  sich  die  Knaben^ 

Zu  S.  35.  Entreit  in  S.  Bemh.,  das  Willenberg  (S.  406) 
gerne  als  einen  Fehler  ansähe,  kann  ganz  gut  als  ein  Beleg 
unserer  Erscheinung  angesehen  werden ;  ei  statt  oi  hie  und  da 
auch  im  Gregor  über  Ezechiel. 

In  Ogier  le  Danois  V.  1066  liest  der  Druck  n!en  retenrai.  .  . 
tant  qus  sarai  con  Kallon  se  plaidoit'^  dazu  die  Variante  K,  esploi- 
terait.  Darf  man  in  ersterer  Lesung  ein  sicheres  Beispiel  eines 
-oi-Conjunctivs  erblicken? 

Zu  S.  36  und  54.  Conjunctive  auf  -et  und  -eize  im 
Dauphin^  aus  der  Samndung  Lapaume's  sind  in  Flechtner's 
Abhandlung  über  das  Alexander-Fragment  (S.  74)  verzeichnet. 
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Zu  S.  49.  Bei  Anführung  des  altlothring.  Conjunctivs  -otVe 
-oisse  fügt  Bonnardot  (GKi.  de  Metz  S.  454)  noch  hinzu:  ^de  Ik 
sa  faveur  et  sa  persistance  dans  le  patois  moderne  bous  la 
notation  -eitsae  qui  figure  indistinctement  le  pr^s.  et  Timparf. 
du  subj/  In  der  That  führt  Adam  nur  flir  eine  Section  atamm- 
betonte  Conjunctiv-Formen  (gnüri,  sauve,  minge)  an,  sonst  kennt 
er  blos  betonte  Formen  mit  den  Endungen  -««w,  -est^,  -ekhej 
-eussey  -euhhe,  -euh;  nur  fasst  er  sie  als  Imperf.  Conj.  (also  auf 
lat.  Plusquamperf.  Conj.  zurückgehend)  auf.^  Ich  glaube,  Bon- 
nardot sei  im  Rechte;  denn  die  1.  Plur.,  die  auf  -ins,  -insse  geht 
(chantins,  demändinase  u.  s.  w.)  kann  doch  wohl  nur  mit  -Bmus, 
-amusy  nicht  mit  -asB^mus,  -issSmus  zusammenhängen. 
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mann. (Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wiss. 
L  GL,  XVI.  Bd.,  1.  Abth.) 

H  i  o  b.  Moralium  in  Job  Fragmenta  (altfranzösische  uebersetzung. 
ed.  Förster.)    S.  Gregor. 

Haefelin,  Fr.  Les  patois  romans  du  canton  de  Fribourg.  Gram- 
maire,  ohoix  de  po^sies  populaires,  glossaire.    Leipzig,  1879. 

Hentschke,  Georg.  Die  Verbalflexion  in  der  Oxforder  Hand- 
schrift des  Girart  de  Rossillon.     Halle,   1882. 

J  a  u  b  e  r  t.    Glossaire  du  oentre  de  la  France.    Paris,  s.  a.  2  Bände. 

Jehan  de  Tuim.  Li  hystore  de  Julius  Cesar,  eine  altfranzösi- 
sche Erzählung  in  Prosa,  zum  ersten  Male  herausgegeben  von 
F.  Settegast.    Halle,   1881. 

Joufrois.  Altfiranzösisohes  Rittergedicht.  Zum  ersten  Male  her- 
ausgegeben von  Eonrad  Hofmann  und  Franz  Muncker.  Halle, 
1880. 

La  guerre  de  Metz  en  1324,  po^me  du  XI V^  si&cle  publik  par 
E.  de  Bouteillier,    suivi  d'^tudes   critiques   sur   le  texte  par 
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F.  Bonnardot    et   pröced^    d'une    prefaoe    par   Löon    Ganficr. 

Paris,   1875. 
Lapaume.  Recaeil  de  pönales  en  patois  du  Dauphin^  etc.  Grenoble, 

1878. 
Les  Lapidaires  frangais  du  moyen  age  des  XIP  XIIP,  et  XIV^ 

siccles  r<SaniB,  classös  et  publiös  accompagnds  de  pr^faces,  de 

tables  et  d'mi  glossaire,  par  Leopold  Pannier,  aveo  ane  notice 

preliminaire  par  Gaston  Paris.     Paris,    1882.    (LIP  fascicale 

de   la  Biblioth^ue    de    V  doole    des  hautes   Stades,    sciences 

philologiques  et  historiques.) 
Le  livre  des  mestiers,    dialognes  fran^ais-flamands  composös  an 

XIV«  si^le  par  un  maitre  d'ecole  de  la  ville  de  Bruges,  pu- 
blik par  H.  Michelant.    Paris,  1875. 
Marnier,  A.  J.  Ancien  coatumier  de  Bourgogne.  In:  Revue  histo- 

rique  de  droit  fran^is  et  ^tranger  publice  sous  la  direction  de 

MM.  Ed.  Laboulaye,  E.  de  Roziere  etc.  Bd.  III.  Paris,   1857. 
Mölanges   sur   les    langues,    dialectes   et   patois.    S.  Coqnebert  de 

Montbret. 
Metivier,  Georges.  Dictionnaire  franoo-normand  ou  recueil  de  mot8 

partiouliers  au  dialeote  de  Gaernesey.  Williams  and  Norgate, 

1870. 
Mignard,   Histoire   de    Pidiome   bourguignon    et  de  sa  litt^rature 

propre  etc.  Dijon,   1856. 
Miklosich,  Franz.  Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumänischen  Dialekte. 

Wien,   1881 — 1882.  (Separatabdrücke  aus  den  Bänden  98  bis 

102    der   Sitzungsberichte    der   philos.-hist.    Classe    der    kais. 

Akademie  der  Wissenschaften.)  * 
Monin,  F.  l^tude    sur   la   gen^e    des   patois    et  en  partioulier  du 

roman  ou  patois  lyonnais.  Paris  et  Lyon,   1873. 
Müller,  Konrad.   Die  Assonanzen    im    Girart   von   Rossillon    nach 

allen  erreichbaren  Handschriften  bearbeitet.  Heilbronn,  1882. 

(=:  Französische  Studien,  IIL  Band,  V.  Heft.) 
NouvoUes  fran^oises  en  prose  duXIIP  sieole  publikes  d'apres  les 

manuscrits  avec  une  introduction  et  des  notes  par  L.  Moland 

et  C.  d'H^ricault.  Paris,   1856. 
Ogier.    La   cheyalerie  0.  de  Danemarche   par  Raimbert  de    Paris. 

Paris,   1842. 
Onofrio,  J.  B.  Essai  d*un  glossaire  des  patois  du  Lyonnais,  Forcz 

et  Beaujolais.  Lyon,  1864. 
Pallioppi,  Zaccaria.  La  conjugaziun  del  verb  nel  idiom  romaunt-sch 

d*  Engiadin'ota.    Samedan,   1868. 
Papanti,  Giovanni.    I   parlari    italiani   in  Gertaldo    alla   festa   del 

V.  Centenario    di  messer  Giovanni  Boccacci.    Livorno,    1875. 
Pont,  G.  Origines  du  patois  de  la  Tarentaise.    Paris,  1872. 


>  Das  Citat  zu  ,Rumänisch'  soll  nicht  ,111,  9',  sondern  ,IV,  9*  lauten  (= 
Sitzangsber.  CI,  9). 
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Psalter.  Lothringischer  Fe.  (bibl.  Mazarine  No.  798),  altfranzösische 
Uebersetznng  des  XIV.  Jahrhunderts  mit  einer  grammatischen 
Einleitung  ...  und  einem  Glossar,  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  Friedrich  Apfelstedt.  Heilbronn,  1881.  (IV.  Band 
der  altfranzösischen  Bibliothek.) 

Reiffenberg.  Monuments  pour  servir  ä  Thistoire  des  proyinoes  de 
Namur,  de  Hainaut  et  de  Luxembourg  recueillis  et  publi^s 
pour  la  premiere  fois.  Bruxelles,  1844  ff. 

Roisin.  Franohises,  lois  et  coutumes  de  la  ville  de  Lille,  ancien 
manuscrit . . .  publik  avec  des  notes  et  un  glossaire  par  Brun- 
Lavainne.  Lille  et  Paris,   1842. 

Scheler,  August.  La  geste  de  Li^ge  par  Jehan  des  Preis  dit 
d*Outremeuse.  Glossaire philologique.  Bruxelles,  1882.  (Aus  dem 
XLIV.  Bande  der  M^moires  de  TAcadömie  royale  des  sciences, 
des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.) 

Schnackenburg,  J.  F.  Tableau  synoptique  et  oomparatif  des  idio- 
mes  populaires  ou  patois  de  la  France.  Berlin,  1840. 

Sayini,  Giuseppe.  La  grammatica  ed  il  lessico  del  dialetto  Tera- 
mano.  Torino,  1881. 

Sigart,  J.  Glossaire  ötymologique  montois  ou  dictionnaire  du  wallon 
de  Mons  et  de  la  plus  grande  partie  du  Hainaut.  Deuxi^me 
ödition.   Bruxelles  et  Paris,   1870. 

Stürzinger,  Jacob.  lieber  die  Conjugation  im  Rätoromanischen. 
Winterthur,  1879. 

Thurneysen,  Ed.  Radolf.  Das  Verbum  etre  und  die  französische 
Conjugation.  Ein  Bruchstück  aus  der  Entwickelungsgeschichte 
der  französischen  Flexion.  Halle,   1882 

Tissot,  I.  Le  patois  des  Fourgs,  arrondissement  de  Pontarlier, 
d^partement  du  Doubs.  Paris,  1835.  (Extrait  des  M^moires 
de  la  soci^t^  d'emulation  de  Doubs.) 

Tob  1er,  Adolf.  Die  altvenezianische  Uebersetzung  der  Sprüche  des 
Dionysius  Cato.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  preuss. 
Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1883.)  Berlin,  1883. 

de  Wailly,  Natalis.  Observations  grammaticales  sur  des  chartes 
franqaises  d'Aire  en  Artois.  Paris,  1872.  (Aus  der  Bibliotheque 
de  l'^cole  des  chartes,  tome  XXXI.) 
—  Memoire  sur  la  langue  de  Join ville.  Paris,  1870.  (Aus  den 
M^moires  de  l'Acaddmie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  tome 
XXVI,  2«  partie.) 

Yzopet,  Lyoner;  altfranzösisohe  Uebersetzung  des  XIII.  Jahrhun- 
derts in  der  Mundart  der  Franche-Gomtö  mit  dem  kritischen 
Text  des  lateinischen  Originals  .  .  .  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  Wendelin  Foerster.  Heilbronn,  1882.  (V.  Baod 
der  altfranzösischen  Bibliothek.) 


IX.  SITZUNG  VOM  11.  APRIL  1883. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt eine  Einladung  zu  dem  in  diesem  Jahre  stattfindenden 
sechsten  internationalen  Orientalisten-Congress. 


Die  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
macht  Mittheilung  von  den  am  28.  März  d.  J.  ausgeschrie- 
benen Preisen  des  Zographos-Fondes. 


Die  k.  wtirtemb.  Archiv-Direction  in  Stuttgart  übersendet 
den  vierten  Band  des  von  ihr  herausgegebenen  ,Würtembergi- 
schen  Urkundenbuches*. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung :  ,Die  Qottesmenschen 
und  Skopzen  in  Russland^  vorgelegt. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  übersendet 
unter  dem  Titel:  ,Au8  Breslauer  Handschriften'  urkund- 
liche Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  und  seiner  Nachbar- 
länder im  14.  und  15.  Jahrhundert  und  ersucht  um  Aufnahme 
derselben  in  das  Archiv  füi*  österreichische  Geschichte. 


Von  Herrn  Dr.  H.  Marczali,  Professor  in  Budapest,  wird 
n^it  dem  Ersuchen  um  Publication  in  den  akademischen  Schrif- 
ten vorgelegt:  ^Journal  von  1789.  Ueber  den  Feldzüg  und 
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mein  geführtes  Commando  der  Hauptarmee  gegen  die 
Türken  in  Syrmien  und  dem  Banat,  von  Graf  Andreas 
von  Hadik';  mit  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Tagebücher 
des  genannten  Feldmarschalls  und  Hofkriegsraths-Präsidenten. 
Beide  Vorlagen  gehen  an  die  historische  Commission. 


An  Draoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Accftdemia,  R.   delle  scienze  di  Tonno:  Atti.  Vol.  XVni,  Diap.  1*   (No- 

vembre— Dicembre  1882).  Torino,  1882;  8». 
Akftdemija    jagoslaveiuka    znanosti    i   mmjetnosti:    Bad.    Knjiga   LXII. 

U  Z«gi«bn,  1882-,  8<>. 

—  Bjednik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jesika;  obraduje  D.  Danidid.  Dio  I, 
syezak  4.  U  Zagrebu,  1882;  8°. 

British  Museum:  A  Catalogne  of  the  greek  coins.  Thessaly  to  Aetolia  and 

the  Ptolemies,  Kings  of  Egypt.  London,  1883;  8». 
Bnrean,  k.  statistisch-topographisches:  Beschreibung  des  Oberamts  Künzels- 

an.   Stuttgart,  1883;  80. 
Facult^  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.  IV'  ann^e,  No.  6.  Bordeaux,  Lon- 

dree,  Berlin,  Paris,  Toulouse,  1882;  8^. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Nr.  2. 

Wien,  1883;  8«. 
Nationalmnsenm,  germanisches:  XXVUI.  Jahresbericht.  Nfimberg,  Januar 

1882;  40.  —  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzelt.  Nr.  1—12.  Nürn- 
berg, 1882;  40. 
Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Bibliotheca  indica.  Nos.  483  and  486.  Cal- 

cutta,  1882;  8». 

—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Qeography. 
Vol.  V,  Nr.  3  and  4.  March  and  April  1883.  London;  8«. 

Strassburg,  kaiserliche  Universitäts-  und  Landesbibliothek:   Akademische 

Schriften  im  Jahre  1881/82;  84  Stücke,  4«  und  8». 
Verein  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Jahrbücher 

und  Jahresbericht.  XLVn.  Jahrgang.   Schwerin,  1882;  8^ 

—  Meklenburgisches  Urkiindenbuch.  XII.  Band,  Wort-  und  Sachregister  zu 
Band  V— X.   Schwerin,  1882;  gr.  4«. 

—  historischer  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug: 
Der  Geschichtsfreund.  XXXVII.  Band.  Einsiedeln,  New- York,  Cincinnati 
und  St.  Louis,  1882;  8^ 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  6 
und  Ausserordentiiche  Beilage  Nr.  IV.  Wien,  1883;  8^ 


X.  SITZUNG  VOM  18.  APRIL  1883. 


Von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Kubitschek^  wirkl.  Lehrer  an 
dem  Gymnasium  zu  Oberhollabrunn,  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ^Studien  zu  Julius  Honorius.  Zugleich  ein 
Beitrag  zur  Kritik  der  Erdkarte  des  AgrippaS  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufiiahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  K.  Glaser,  Professor  an  dem  Staatsgymnasium  zu 
Triest,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Ueber  B^na's  Pärvati- 
pari^ayanätaka^  und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  derselben 
in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung 
zugewiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie    imperiale  des  sciences  de  St. - P^tersbonrg :   ZapiskL.   Tom.    XL, 

Nos.  1  und  2;  Tom.   XTJ,   Nos.  1  und  2;  Tom.   XLII.   St.  -  P^tersbourg, 

1882;  80. 
Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIII,  Disp.  2*  (Gennaiu 

1883).  Torino;  8". 
Akademie    der  Wissenschaften,    k.  bayerische:    Abhandlungen   der  histori- 
schen Classe.  XVI.  Band,  II.  Abtheilung.  München,  1882;  4^. 

—  ChurfÜrst Maximilian  I.  von  Bayern.  Festrede  von  Felix  Stieve.  München, 
1882 ;  4^^.  —  Aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  L.  Westenrieder's,  von 
August  Kluckhohn.  I.  Abtheilung.  Denkwürdigkeiten  und  Tagebücher. 
München,  188*2;  4°.  —  Ueber  die  Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes 
unter  Ludwig  dem  Bayer  von  Wilh.  Preger.  München,  1882;  4"*. 

—  Abhandlungen  der  philosophisch  -  philologischen  Classe.  XYI.  Band, 
m.  Abtheilung.  München,  1882;  4«. 

—  Der  Rhetor  Menandros  und  seine  Schriften,  von  Conrad  Bursian. 
München,  1882;  4^.  —  Die  Atticusausgabe  des  Demosthenes,  ein  Beitrag 
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SBor  Texteigeschichte  des  Autors,  mit  1  Tafel,  von  W.  Christ.  Manchen , 
1882;  4^   —    Kyaxares   nnd   Astyages,   von    George   Friedrich    Unger. 
MfiDchen,  1882;  4«. 
Akademie  der  Wissenschaften,  k.  schwedische:  Oef^ersigt  af  FörhandUngar. 
39:  de  Arg.  Nr.  70,  8.  Stockholm,  1883;  80. 

—  Vitterhets  historie  och  Antiqnitets:  Antiqaarisk  Tidskrift.  6.  Delen, 
3.  HAftet.  Stockholm,  1880—1882;  8^. 

Alterthums-Verein    zn  Wien:   Berichte   nnd   Mittheilungen.    Band   XXI. 

Wien,  1882;  4». 
Bonn,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882.  69  Stacke,  80  und  4«. 
Central-Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  nnd  Erhaltung  der  Kunst-  und 

historischen  Denkmale.  IX.  Band,  I.  Heft.  Wien,  1883;  gr.  4». 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  kOnigl.  hOhmische:   Abhandlungen  vom 

Jahre  1881  und  1882.  6.  Folge,  XI.  Band.  Prag,  1882;  40. 

—  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1881.  Prag,  1882;  8^  —  Jahresbericht.  Prag, 
1881;  8«. 

—  Regesta  diplomatica  nee  non  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae:  Pars  II. 
Opera  Josephi  Em  1er.  Vol.  Vm  und  IX.  Pragae,  1880  et  1882;  4^ 

"Handels-Ministerium,  k.  k.  in  Wien,  statistisches  Departement:  Statisti- 
sche Nachrichten  aber  die  Eisenbahnen  der  Osterr.-ungarischen  Monarchie 
far  das  Betriebsjahr  1879.  Wien,  Bresben,  1882;  fol. 

Istituto  yeneto  di  scienze,  lettere  ed  arti:  Memorie.  Vol.  XXI,  Parte  III. 
1882.  Yenezia;  4». 

—  Atti.  Tomo  Vn,  serie  quinta,  dispensa  10*  Yenezia,  1880-1881;  B^,  — 
Tomo  Yni,  Serie  quinta,  dispensa  1«— 10*.  Yenezia,  1881—1882;  80.  — 
Tomo  I,  serie  sesta,  dispensa  1*— 3*.  Yenezia,  1882—1883;  8^. 

Verein  fttr  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung:  Annalen. 
XVII.  Band,  1882.  Wiesbaden,  1882;  8». 


SitziiBgtber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.    1.  Hft.  6 


XI.  SITZUNG  VOM  2.  MAI  1883. 


Für  die  akademiäche  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

von  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  der 
2.  Theil  von  Kurschat's  Wörterbuch   der  litthauischen  Sprache, 

von  dem  mährischen  Landesausschusse  in  Brunn  der 
10.  Band  von  Dudik's  Mährens  allgemeiner  Geschichte,  und 

von  Herrn  Hofrath  Dr.  Josef  Haller  in  München  der 
1.  Theil  seines  Werkes  , Altspanische  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  aus  den  Zeiten  vor  Cervantes^ 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  Ger- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  in  Abschrift  den  Jahresbericht 
über  das  Unternehmen. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton  Gindely  in 
Prag  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
vorgelegt,  welche  betitelt  ist:  ,Ein  Beitrag  zur  Biographie  des 
P.  Dominicus  a  Jesu  Maria,  des  Zeitgenossen  der  Schlacht 
auf  dem  weissen  Berget 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Von  Hen'n  PfaiTer  W.  Simerka  in  Jenschowitz  Tvird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Die  Kraft  der  Ueberzeugung, 
ein  mathematisch  -  philosophischer  Versuch^,  mit  der  Bitte  um 
ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Berichterstat- 
tung überwiesen. 

Herr  Dr.  Jos.  Dernjac,  Scriptor  an  der  Bibliothek  der 
k.  k.   Akademie   der   bildenden  Künste    in   Wien,    überreicht 
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mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Der  Hof-Maler  und  Sta- 
tuarius  Johann  Wilhelm  Beyer,  sein  Bildungsgang  und  seine 
Arbeiten  für  die  Porzellanfabrik  zu  Ludwigsburg  und  für  den 
k.  k.  Park  zu  Schönbrunn.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte 
des  18.  Jahrhunderts^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgiqne: 
Bulletin.  ö2«  ann^e,  3«  serie,  tome  V,  No.  2.  Bruxelles,  1883;  8*». 

Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Proceedings.  Parts  I — IIL 
Philadelphia,  1882:8». 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bayerische  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1882.  Band  II, 
Heft  III.  München,  1882;  8». 

Borch,  Leopold  Freiherr  von :  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  des  Mittelalters 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ritter  und  Dienstmannen  fürstlicher 
und  gräflicher  Herkunft.  Innsbruck,  1881 ;  4'\  —  Geschichte  des  kaiser- 
lichen Kanzlers  Conrad,  Legat  in  Italien  und  Sicilien,  Bischof  von  Hildes- 
heim und  von  Würzburg  und  dessen  Yertheidigung  gegen  die  Anklage 
des  Verrathes.  Innsbruck,  1882;  8^. 

Cantor,  Georg  Dr.:  Grundlage  einer  allgemeinen  Mannigfaltigkeitslehre. 
Ein  mathematisch-philosophischer  Versuch  in  der  Lehre  des  Unendlichen. 
Leipzig,  1883;  8». 

Genootschap,  Bataviasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Tijdschrift  voor  in- 
dische Taal-,  Land-  en  Yolkenkunde.  Deel  XXVII,  Af levering  6.  Batavia, 
s'Hage,  1882;  8».  —  Deel  XXVIH,  Af  levering  1.  Batavia,  s'Hage,  1882;  8«. 

—  Notulen   van    de  Algemeene  en  Bestuurs  —   vergaderingen.    Deel  XX, 
Nr.  1  und  2.  Batavia,  1882;  80. 

—  Chineesch-HoUandsch  Woordenboek  van  het  Emoi  Dialekt  door  J.  J.  C. 
Francken  en  C.  F.  M.  de  Grijs.  Batavia,  1882;  40. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI, 
Nr.  3.  Wien,  1883;  8°. 

—  der  Wissenschaften,  königliche  zu  GOttingen:  Abhandlungen.  XXIX.  Band 
vom  Jahre  1882.  GOttingen,  1882;  4^. 

—  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1882.  I.  und  II.  Band.  GOttingen,  1882;  80. 

—  Nachrichten  aus  dem  Jahre  1882,  Nr.  1—2.3.  GOttingen,  1882;  8». 

—  historisch-antiquarische  von  Graubtinden:   XII.  Jahresbericht.  Jahrgang 
1882.  Chur;  80. 

—  oberlausitzische  der  Wissenschaften :  Neues  lansitzisches  Magazin.  LVHI. 
Band.  Görlitz,  1882;  8». 

Institute,  the  Essex:  Bulletin.  Vol.  XIII,  Nr.  1—12.  Salem,  1881;  80. 
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Königsberg,  Univeriiität:  Akademische  Schriften  pro  1882.  —  37  Stücke, 

40  und  80. 
Museo  nacional  de  Mexico:  Anales.  Tomo  11,  Entrega  6*.  Mexico,  1882;  fol. 
Society,  the  American  phtlosophical :  Proceedings.  Vol.  XIX,  Nr.  109.  Jnne 

to  December  1881.  Philadelphia,  1881;  8^ 

—  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  I.,  Part  I.  London,  1883;  80. 
Verein    für  Landeskunde   von  NiederOsterreich :   Topographie    von  Nieder- 

Osterreich.  11.  Band,  X.  nnd  XI.  Heft.  Wien,  1882  und  1883;  4«. 

—  Blätter.  N.  F.  XVL  Band,  Nr.  1—12.  Wien,  1882;  8«.  —  Register  xu 
den  Jahrgängen  1865— 1880.  Wien.  1882;  8».  —  Festschrift  zur  600jähri- 
gen  Gedenkfeier  der  Belehnung  des  Hauses  Habsbnrg  mit  Oesterreich. 
Wien,  1882;  8«. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter,  IV.  Jahrgang,  Nr.  7. 
Ausserordentliche  Beilage  Nr.  V.  Wien,  1883;  40. 


Xn.  SITZUNG  VOM  9.  MAI  1883. 


Das  k.  k.  Reichs-Kriegsministerium  ^Marine-Section^  über- 
mittelt den  3.  Band  des  von  F.  Attlmayr  herausgegebenen 
Werkes:  ,Die  Elemente  des  internationalen  Seerechtes^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Leopold  G eitler  in  Agram 
wird  sein  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienenes 
Werk:  ,Die  albanesischen  und  sla vischen  Schriften  mit  25  photo- 
typischen Tafeln*  vorgelegt. 


Herr  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Prag,  übersendet  den  ersten  Theil  einer  Ausgabe 
der  ,Acta  Consistorii  Pragensis*  vom  Jahre  1373 — 1407  mit 
dem  Ersuchen,  die  Urkunden  in  den  Fontes  zu  veröffentlichen. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Von  Herrn  Dr.  Nemani6,  Gymnasialprofessor  in  Pisino,  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Cakarisch-croatische  Studien. 
Erste  Studie:  Accentlehre*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  eingereicht. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
zugewiesen. 

• 

An  DruokBohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest:  Almanach 
feir  1883.  Budapest,  1883;  8«.  —  Emlikbesz^dek  1882,  Nr.  1—5.  Buda- 
pest, 1882;  80.  —  £rtesit5,  XVL  Jahrgang,  Nr.  1—6.  Budapest,  1882; 
8^  —  Erteket^ek  a  nemzetgazdasägtan  ^s  statistika  kOr^b51.  I.  Band, 
Nr.  1—5.  Budapest,  1882  und  1883;  8».  —  Ävkönyvei,  XVI.  Band, 
VIII.  TheU.  Budapest,  1882;  4«.  —  Ungarische  Revue  1882,  IV.— X.  Heft. 
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Leipzig,  1882;  8».  —  1883,  I.— lU.  Heft.  Budapest,  1883,  8».  —  Korösi, 
J.,   Budapest  nemzetis^  Ällapota  es  magyarosodäsa  az   1881-diki  n^p- 
szAmUIas  eredm^nyei  szerint.  Budapest,  1882;  8°. 
Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest:    Archaeolo- 
giai  Ertesito.  Neue  Folge.  II.  Band,  I.  und  IL  Theil.  Budapest,  1882;  8^ 

—  Archivium  Riköczianum.  I.  Abtheilung,  YIIL  Band.  Budapest,  1882;  8^ 

—  ^^rtekez^sek  a  nyelv-  ^s  szeptudom4uyok,  kOr^bol.  X.Band,  Nr.  1 — 13. 
Budapest,  1881  und  1882;  8». 

—  ^rtekez^sek  a  tdrsadalmi  tudomanyok  kör^b^l.  VII.  Band,  Nr.  1—6. 
Budapest,  1881,  1882,  1883;  8«.  —  :grtekez^k  a  tört^nelmi  tudomanyok 
kör^böl.  IX.  Band,  Nr.  12.  Budapest,  1882;  8«.  —  X.  Band,  Nr.  1—3, 
5—10.  Budapest,  1882  und  1883;  8^.  —  Monumenta  Comitialia  Regni 
Hungariae.  VIII.  Band.  Budapest,  1883;  8^.  —  Monumenta  Comitialia 
Regni  Transsylvaniae.  VIII.  Band.  Budapest,  1882;  8^.  —  Monumenta 
Hungariae  historica.  I.  Abtheilung,  XXVI.  Band.  H.  Abtheilung,  XXXI. 
Band.  Budapest,  1881  und  1882;  8».  —  NyelvtudomAnyi  Közlem^nyek. 
XVU.  Band,  I.  und  II.  Heft.  Budapest,  1881  und  1882;  S^  —  B^gi 
magyar  költök  tilra.  IV.  Band.  Budapest,  1883;  8«.  —  Deak,  F.,  Gröf 
Tökölyi  Imre  levelei.  Budapest,  1882;  8«.  —  Dr.  Karolyi,  A.,  und  Dr. 
Szalay,  J.,  N4dasdy  Tamds  N^or  csalÄdi  levelez^se.  Budapest,  1882;  8^ 

—  Dr.  Ortvay,  T.,  Magyarorszag  r^gi  vizrajza  a  XlU-ik  szizad  v^^ig. 
I.  und  IL  Band.  Budapest,  1882;  8^  —  Pesty,  F.,  A  magyarorszägi  vari- 
sp&nsigok  tört^nete  külOnOsen  a  XIU.   szAzadban.   Budapest,    1882;  8^. 

—  Simonyi,  S.,  A  magyar  kOt^szök.  IL  Band.  Budapest,  1883;  8".  — 
V&mbdry,  A.,  A  Magyarok  eredete.  Budapest,  1882;  8^.  —  V^csey,  T., 
Lucius  Ulpius  Marcellus.  Budapest,  1882;  8^. 

Bureau,  k.  statistisch  -  topographisches :  Württembergische  Jahrbücher  für 
Statistik  und  Landeskunde.  Jahrgang  1882,  I.  und  IL  Hälfte.  Stuttgart, 
1882—1883 ;  4».  —  Jahrgang  1882.  H.  Band  und  Supplementband.  Stutt- 
gart, 1882—1883;  40. 

Museum  krilovstvl  Öeskeho:  Casopis.  1883,  rocnik  LVIL  Praze;  8*^. 

Society,  the  Asiatic  ofBengal:  Proceedings.  Nr.  10,  December  1882.  Nr.  l, 
January  1883.  Calcutta;  8. 

Verein,  historischer  der  Pfalz:  Mittheilung^en.  XL  Speier,  1883;  8^. 


XIIL  SITZUNG  VOM  23.  MAI  1883. 


Se.  Excellenz  der  Curator  -  Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  er  in  Abwesenheit  Sr.  kais. 
Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der  kais.  Aka- 
demie, Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  mit  einer  An- 
sprache eröffnen  werde. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Müller  tiberreicht  im  Namen 
des  Herrn  Verfassers  der  Classe  das  zweibändige  Werk :  jEtudes 
Iraniennes  par  James  Darmesteter^ 


Herr  Regicrungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  tiber- 
sendet den  47.  Theil  des  ,  Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich*  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  des 
üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  dem  w.  M.  Herni  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen*  tiberreicht. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Höfler  in  Prag 
übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  kritische 
Untersuchung,  betitelt:  ,Vincenzo  Quirini,  venetianischer  Bot- 
schafter am  Hofe  Königs  Philipp  des  Schönen,  und  die  übrigen 
Quellenschriftsteller  der  Geschichte  des  ersten  habsburgischen 
Königs  von  Castilien^ 

Herr  Josef  Teige  in  Prag  übermittelt  ,Eine  Bemerkung 
zur  Genealogie  der  Pfemysliden'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
VeröffentKchung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  tiber- 
geben. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie   des   inscriptions   et   belles  -  lettres:   Comptos   rendus.    4*    s^rie, 
tome  10,  Bulletin  d*Octobre— Noyembre— D^cembre.  Paris,  1882;  8<'. 

—  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaox-arts  de  Belgiqne.  62*  ann^, 
3*  s^rie,  tome  5,  No.  3.  Bruxelles,  1883;  8^. 

—  royale  de  Copenhague:  Bulletin.  No.  3.  Oversigt  over  det  Forhandlingar 
og  dets  Medlemers,  Arbejder  i  Aaret  1882.  Kj4benhavn,  8^  —  Bulletin 
pour  1883.  No.  1.  Kj^benbavn,  1883;  8^. 

Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torino :  Atti.  Vol.  XVm,  Disp.  3»  (Febbraio 
1888).  Torino;  8». 

—  R.  dei  Lincei:  AttL  Anno  OOLXXVIII.  1880^1881.  Serie  tena.  Memorie 
della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  Vol.  VII  und  IX. 
Roma,  1881;  4^ 

Akademija  umiejetnoSci  w  Krakowie:  Lud.  Seria  XV,  No.  7.  Krakow,  1882;  8^ 

—  Pokucie.  Obraz  etnograficzny.  Tom.  I.  Skre»lU'  Oskar  Kolberg.  Krakow, 
1882;  80. 

—  Rozprawy  i  sprawosdania  z  posiedzed  wydzialu  bistoriczno-filosoficznego. 
Tom.  XV.  W  Krakowie,  1882;  8«. 

—  Starodawne  prawa  polskiego  pomniki.  Tom.  VI.  Cracoviae,  1881;  4^  — 
Tom.  VII,  zeszyt  1.  Cracoviae  1882;  4<*. 

^teneo  veneto:  Revista  mensile  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Serie  V,  Nos.  1 — 6. 

—   Serie  VI,  Nos.  1—6.   Venezia,    1882;  8».   —  Serie  VII,   Nos.  1—3. 

Venezia,  1883;  S\ 
Central-Commisaion,   k.   k.  statistische:   Statistisches  Jahrbuch   fUr  das 

Jahr  1880.  VI.— VUI.  Heft.  Wien,  1883;  8«. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXVII.  Band,  I.  Heft. 

Leipzig,  1883;  8^ 

—  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenlftndischen  Studien  im 
Jahre  1880.  Leipzig,  1883;  80. 

Karpathen-Verein,    ungarischer:  Jahrbuch.   X.  Jahrgang   1883,  I.   Heft. 

K^smärk;  8«. 
Lüttich,  Universität:  Druckschriften  aus  den  Jahren  1869,  1876,  1878,  1881 

und  1882.  12  Stücke;  8^ 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt.   XXIX.  Band, 

1888.  V.  Gotha;  4". 
Society,  the  American  geographica!:  Bulletin.  Nr.  3  und  4.  New -York,  1882; 

80.  —  1883.  Nr.  1.  New-York,  1883;  8«. 

—  the  royal  Asiatic:  the  Journal  of  the  Bombay  Branch.  Vol.  XV,  Nr.  XL. 
Bombay.  1883;  8<». 

—  the  royal  geog^raphical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  V,  Nr.  5.  May  1883.  London;  8». 
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Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen. 

Von 

Dr.  A.  Pflunaier, 

wirkl.  MtlgUede  der  kais.  Akftdemie  der  WisseDidwften. 


In  einer  früheren,  zur  Veröffentlichung  bestimmten  Ab- 
handlung: ^Die  Gottesmenschen  und  äkopzen  in  RusBland^ 
brachte  der  Verfasser  die  bis  zu  dem  Jahre  1820  reichende 
Geschichte  dieser  zwei  mit  einander  eng  verbundenen  Secten, 
von  den  Beobachtungen  und  urkundlichen  Forschungen  Herrn 
Professor  Dobrotwörski's  in  Kasan  ausgehend,   zur  Kenntniss. 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird,  ebenfalls  auf 
Grund  der  Mittheilungen  Herrn  Dobrotwörski's,  der  Gegenstand 
weiter  behandelt  und  an  erster  Stelle  ein  ausführlicher^  in  der 
früheren  Abhandlung  nicht  enthaltener  Bericht  über  die  diesen 
Secten  eigenthümlichen^  mehr  oder  weniger  verschiedenen  gottes- 
dienstlichen Gebräuche^  insofern  dieselben  bekannt  wurden,  vor* 
angeschickt;  sodann  die  jetzt  als  Hauptlehre  der  Gottesmenschen 
geltende  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  der  ge- 
heimnissvollen  Auferstehung  dargelegt. 

Nachdem  Seliwänow,  der  sich  für  den  Kaiser  Peter  HI. 
und  nebenbei  fllr  Christus  ausgab ,  um  das  oben  erwähnte 
Jahr  1820  in  dem  Kloster  von  8uzdal  gestorben,  trat  ein 
falscher  Christus  zwar  nicht  mehr  auf,  jedoch  glauben  die 
Skopzen,  dass  Seliwänow  verborgen  in  Irkutsk  noch  lebe  und 
bald  zu  dem  sogenannten  schrecklichen  Gericht  zurückkehren 
werde.  Thatsächlich  verkündeten  indessen  die  zurückgebliebenen 
Propheten,  d.  i.  Vorsteher  der  Gottesmenschen,  welche  sich  flir 
geheimnisBvoU  Auferstandene  hielten,  die  vielfach  bedenkliche 
neue  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  der  geheimniss- 
vollen Auferstehung. 


90  PficniAier. 


Die   Gesellschaft   der  Gottesmenschen    mid    ihre    gottes- 

dienstlichen  Gebräache. 

Die  Gottesmenschen  lassen  sich  gewöhnhch  in  die  Kirchen- 
bücher zugleich  mit  den  rechtgläubigen  Christen  eintragen^  und 
sie  werden  meistontheils  von  den  Priestern  selbst  nicht  allein 
zu  den  rechtgläubigen,  sondern  zu  den  besten  Christen  der  be- 
treffenden Heerde  gezählt.  Die  Hauptursachc  dieser  Erscheinung 
besteht  darin,  dass  ein  Jeder  bei  dem  Eintritte  in  die  Gemein- 
schaft der  Gottesmenschen  schwört,  Niemandem  etwas  von  der 
Lehre  und  den  Gebräuchen  der  Irrgläubigen  zu  verrathen,  xmd 
dass  er,  um  sicherer  seine  Theilnahme  an  der  Irrlehre  zu  ver- 
bergen, sich  verpflichtet,  nach  Möglichkeit  alle  Gebote  der 
Kirche  und  die  Vorschriften  fUr  ein  christliches  Leben  zu  be- 
folgen. Eine  andere  Ursache  ist,  dass  sehr  viele  Anhänger  der 
Secte  beinahe  gar  nicht  in  die  Geheimnisse  ihrer  Lehre  und 
ihrer  Gebräuche  eingeweiht  sind  und  daher,  besonders  von  den 
mit  der  Irrlehre  unbekannten  Menschen,  wesentlich  unbemerkt 
bleiben  können.  Für  derartige  Mitglieder  legen  die  Propheten 
der  Gottesmenschen  eine  mit  der  Lehre  der  rechtgläubigen 
Kirche  vollkommen  übereinstimmende  Lehre  dar. 

Kadajew,  einer  der  Propheten  der  Gottesmenschen,  schreibt 
an  seine  Anhänger:  Meine  Brüder,  seid  der  heiligen  Kirche 
eifrig  ergeben;  glaubet,  was  in  ihr  Heiliges  geboten  wird.  Drei 
Verbeugungen  in  ihr  sind  mehr  werth  als  deren  dreihundert 
zu  Hause.  Ehret  die  Priester  sehr  viel  und  liebet  den  ganzen 
Clerus.  Betrachtet  nicht  ihre  Fehler,  sondern  die  Würde  und 
ihr  grosses  Amt.  Sie  sind  Diener  dos  höchsten  Gottes.  Dem 
Herrn  ist  es  sehr  gefällig,  sie  ehren;  wer  sie  ehrt,  ehrt  Gott. 
Sie  sind  grosser  Ehre  würdig.  —  Auf  Grund  solcher  Anleitungen 
besuchen  die  in  die  Geheimnisse  ihrer  Lehre  noch  nicht  ein 
geweihten  Gottesmenschen  in  der  That  den  Gottesdienst  in  den 
Kirchen,  beten  zur  Zeit  desselben  andächtig  und  ehren  die 
Priester. 

Zum  Theil  beichten  sie  und  gehen  zum  heiligen  Abend- 
mahle öfter  als  selbst  die  Rechtgläubigen,  weil  die  Propheten 
es  ihnen  befehlen.  So  sagt  Radäjew:  Denn  bei  dem  schreck- 
lichen Gerichte  vor  Gott  alle  seine  Sünden  bis  auf  die  kleinsten 
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entdecken  und  vor  Gott  und  dem  geistigen  Vater  bekennen, 
der  Herr  befiehlt,  dieses  zu  thun,  indem  er  spricht:  Thuet 
Busse,  denn  es  nahet  das  Gottesreich.  Doch  das  Gottesreich 
selbst,  es  bedeutet  das  innere.  Wenn  der  Mensch  aufrichtig 
sich  zu  den  Sünden  bekennt  vor  Gott  und  dem  geistigen 
Vater,  so  wird  er  getauft  durch  die  Lossprechung,  und  diese 
Seele  wird  gewaschen,  als  ob  mit  Wasser^  durch  die  Los- 
sprechung von  dem  Priester,  wird  geweiht  von  Gott  durch  den 
Segen.  —  Femer  räth  Radäjew  seinen  Schülern:  Meine  Brüder 
und  meine  Freunde,  gehet  öfters  zu  dem  heiligen  Abendmahle. 
Ein  grosser  Nutzen  ist  der  öftere  Empfang  des  heiligen  Sacra- 
mentes.  Christus  selbst  spricht:  Wer  mein  Fleisch  isst  und 
mein  Blut  trinkt,  der  ist  in  mir,  und  ich  bin  in  ihm. 

Die  Gottesmenschen  wallfahrten  viel  öfter  als  die  Recht- 
gläubigen, verbringen  die  Feiertage  andächtiger  u.  s.  w.  Aber 
fichon  zu  diesen  noch  unvollkommenen  Mitgliedern  der  irrgläu- 
bigen Gemeinde  spricht  der  Prophet  der  Gottmenschen  in  den 
Versammlungen,  in  welchen  nur  die  heilige  Schrift  und  Er- 
bauimgsbücher  gelesen  werden,  dass  die  Kirche  zwar  erretten 
könne,  doch  dass  der  Priester  nicht  so  schnell  in  das  Himmel- 
reich führe  wie  er  (der  Prophet),  und  dabei  nicht  so  hoch 
führe  wie  er.  Schon  zu  diesen  seinen  Schülern,  welche  sich 
allmälig  gewöhnen,  in  ihm  einen  von  Gott  begeisterten  Pro- 
pheten zu  sehen,  spricht  er,  seine  Lehre  derjenigen  der  Kirche 
entgegenstellend:  Dass  ihr  die  gesunde,  euch  gegebene  Lehre 
nicht  annehmet,  sondern  die  falsche  Lehre  nach  eurem  Willen 
und  falschem  Begehren  nicht  annehmet?  Wie  ihr  blind  seid! 
Welche  Lehre  ist  wahrhaftiger,  die  buchstäbliche,  menschliche, 
oder  diejenige  des  heiligen  Geistes,  des  in  mir  wirkenden? 

Die  Ueberzeugung  von  dem  wirklosen  Verbleiben  des 
heiligen  Geistes  in  dem  Propheten  und  von  Unzulänglichkeit 
der  von  der  Kirche  zum  Seelenheile  vorgeschlagenen  Mittel 
zerreisst  vollständig  das  Band  zwischen  den  Gottesmenschen  und 
der  Kirche.  Dieselben  werden  kalte,  selbst  frech  spottende  Voll- 
zieher der  Kirchengebote.  Sie  gehen  allerdings  oft  in  die  Kirche, 
beten  jedoch  nur  sehr  wenig,  stehen  mit  niedergeschlagenen 
Augen.  Einige  stehen  gegen  die  Wand  umgewendet,  schütteln 
unaufhörlich  mit  dem  Kopfe,  flüstern  Etwas  und  weinen  über 
die  vermeintlichen  Irrthttmer  der   rechtgläubigen  Kinder  der 
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Kirche,  oder  sie  stehen,  nachdem  sie  ein  Elreuz  gemacht,  und 
beten  nicht.  Bisweilen  krümmen  sie  sich,  lachen  aber  bei  dem 
Austreten  aus  der  Kirche. 

Sie  beichten  oft  und  geniessen  das  heilige  Abendmahl; 
jedoch  der  Beichte  schreiben  sie  keine  Bedeutung  mehr  zu, 
und  den  Leib  und  das  Blut  Christi  halten  sie  für  gewöhnliches 
Brod  und  Wein.  Bisweilen  geniessen  sie  es  auch  gar  nicht, 
sondern  behalten  es  in  dem  Munde  und  bringen  es  zu  ihren 
Propheten  und  Prophetinnen ,  welche  es  an  unreine  Orte  werfen. 
Sie  empfangen  scheinbar  auch  die  anderen  Sacramente  der 
Kirche,  vollziehen  auch  die  Gebräuche,  doch  weder  diesen, 
noch  etwas  Anderem  messen  sie  irgend  eine  Bedeutung  bei. 
Sie  verbeugen  sich  vor  den  Heiligenbildern ,  doch  sie  sind  über- 
zeugt und  versichern,  dass  man  sich  vor  Bildern  nicht  zu  ver- 
beugen braucht,  imd  dass  es  besser  wäre,  anstatt  der  Bilder 
irgend  Jemanden  von  ihrer  Secte  hinzusetzen  und  vor  ihm  zu 
beten ,  weil  sie  lebendig  und  nicht  schlechter  als  die  auf  den 
Bildern  gemalten  Personen  seien. 

Sie  verwerfen  boshafter  Weise  das  Sacrament  der  Ehe, 
indem  sie  diejenigen,  welche  durch  das  Eheband  vereinigt  sind, 
Nestlinge  (rHtsAHHKH) ,  die  von  ihnen  geborenen  Kinder  aber 
Splitter  (ockoäkh)  und  junge  Hunde  (mcMTH)  teuflischer  Art 
nennen.  Doch  sie  selbst  halten  ihre  eigenen  Ausschweifungen 
nicht  fllr  hässlich.  Diese  verneinende,  der  Kirche  und  deren 
Einrichtungen  zuwiderlaufende,  zuweilen  selbst  vor  Rechtgläu- 
bigen unverhttllte  Handlungsweise  birgt  in  sich  einen  weit 
stärkeren  Hass  gegen  alles  Rechtgläubige.  Ihr  Hass  gegen  die 
Kirche  spricht  sich  sowohl  in  den  vertraulichen  freimüthigen 
Unterredungen  der  Irrgläubigen ,  als  besonders  bei  ihren  gottes- 
dienstlichen  Versammlungen  aus,  zu  welchen  nur  die  durch  ihre 
Anhänglichkeit  an  die  Irrlehre  bekannten  Personen  zugelassen 
werden. 

Ein  Mädchen,  welches  sich  von  der  Irrlehre  der  Gottes- 
menschen zu  der  rechtgläubigen  Lehre  bekehrt  hatte,  erzählte 
Folgendes :  Ich  war  in  der  Versammlung  bei  der  Spinnerin  (na 
nonpflAyx'6).  Daselbst  befand  sich  ein  Soldatenweib  von  der 
Geisslersecte  und  ein  Mädchen,  welche  unter  anderen  Gesprächen 
den  griechisch-russischen  christlichen  Glauben  mit  allen  seinen 
Gebräuchen  schmähten  und  ihn-flir  die  schlechteste  aller  Rcli- 
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gionen  hielten.  Sie  verwarfen  gänzlich  die  Taufe  der  Kinder, 
die  Beichte  und  das  heilige  Abendmahl.  Die  Priester  hiessen 
bei  ihnen  Juden,  Pharisäer  und  Christuskreuziger  (pacoHHaTedH 
xpHCTOBu),  doch  die  Christen  hiessen  Iirgläubige.  Sie  verklei- 
nerten die  Ehe  und  verlachten  die  Frauen ,  welche  Mütter  von 
Kindern  waren,  indem  sie  dieselben  Garstige  und  Unreine 
nannten,  welche  wegen  des  Kindergebärens  das  Himmelreich 
nicht  ererben  können.  Sie  gaben  alten  Frauen  Anweisungen, 
damit  sie  krankheitshalber  die  allgemeinen  Gebete  nicht  ver- 
richten und  in  der  Dämmerung  beten.  Sich  selbst  hielten  sie 
fbr  wahre  Nachfolger  Christi  und  Mitmärtyrer,  indem  sie  sagten : 
Gleichwie  man  im  Alterthum  die  Christen  verfolgte  und  quälte, 
80  verfolgen  uns  jetzt  die  Priester,  welche  uns  irgendwelche 
Ermahnungen  vorlegen. 

Der  Hass  der  Gottesmenschen  gegen  die  rechtgläubige 
Kirche  erstreckt  sich  in  ihren  geheimen  Versammlungen  bis 
zu  entsetzlicher  Gotteslästerung,  indem  sie  sich  nicht  allein 
über  heilige  Gegenstände,  sondern  auch  über  Gott  selbst  lustig 
machen.  Ihre  Lästerungen  sind  so  gross,  dass  auch  ein  schwaches 
sittliches  GeiUhl  sie  zu  wiederholen  nicht  erlaubt,  so  abscheulich, 
dass  auch  die  einfache  Anständigkeit  sie  anzuhören  nicht  ge- 
stattet. £s  genüge  zu  sagen,  dass  die  Irrgläubigen  in  der 
stolzen  Ueberzeugung,  als  ob  in  ihnen  der  heilige  Geist  wirke, 
zu  stolzer  Selbstvergötterung  gelangen,  glauben,  über  Gott  selbst 
zu  herrschen  und  ungestraft  über  dessen  Macht  nach  Gut- 
dünken verfügen  zu  können.  Deswegen  scheuen  sie  sich  nicht, 
solche  Worte  hervorzubringen  wie:  Da  kann  man  nicht  anders, 
als  Gott  einen  Dummkopf  (AypaRB)  nennen,  dafür,  dass  er 
nicht  in  den  Mund  legt,  was  zu  sprechen  ist  (bot%  neabSH, 
HTOd  H  Bora-TO  ne  HasBaTB  atp&somi  3a  to,  ?to  ne  BuaAUBaeTB 
Vb  ycTa,  HTÖ  roBOpHTB).  So  drückt  sich  ein  Prophet  der  Gottes- 
menschen aus,  der  durch  die  Frage  eines  seiner  Schüler  über 
die  Allmacht  Gottes  in  Verwirrung  gebracht  wird. 

Dieser  Hass  gegen  die  rechtgläubige  Kirche  bewog  die 
Irrgläubigen,  in  ihre  Glaubenslehre  selbst  den  ihnen  fremden 
Begriff  von  dem  gewissermassen  in  der  rechtgläubigen  Kirche 
die  Herrschaft  führenden  Antichrist  aufzunehmen.  Nur  erhielt 
der  vielen  altgläubigen  Secten  gemeine  Begriff  von  ihm  in  der 
Irrlehre  des  Gottesmenschen  ein  anderes  Merkmal.     Noch  dei^ 
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zweite  falsche  Christas  Lupkin  predigte  seinen  Anhängern,  als 
ob  damals  schon  die  letzte  Zeit  wäre  und  es  auf  der  Erde 
einen  Antichrist  von  dem  Mönchsrange  gebe.  Ein  anderer,  in 
heutiger  Zeit  lebender  Prophet  der  Gottesmenschen,  welche 
mit  Ungeduld  die  Abkürzung  der  Herrschaft  des  Antichrists 
und  den  Triumph  ihres  Irrglaubens  erwarten,  spricht  auf  fol- 
gende Weise  von  diesem  Gegenstande: 

Die  Höllenhunde,  nachdem  sie  sich  zum  satanischen  Ge- 
richt versammelt  und  mit  ihrem  Ritter  Satan  auf  dem  Felde, 
oder  evangelisch,  in  dem  Dorfe  versammelt,  spielen  in  ver- 
schiedenartigen Kreisen  in  der  Lust  der  Augen,  in  der  Lust 
ihres  abscheulichsten  Fleisches  und  in  weltlicher  Lust.  Sie 
drängten  die  Christusschafe,  verscheuchten  sie  durch  ihre  wöl- 
fische und  thierische  Weise.  Siehe,  der  Antichrist  bestieg  den 
Thron.  Siehe,  er  Hess  sich  nieder  an  dem  heiligen  Orte,  auf 
dem  Thron  seiner  Grösse  und  begehrt  von  Allen  Ehrerbietung. 
Siehe,  es  besteigt  den  Thron  der  Antichrist.  Man  gestattet  nicht 
den  demüthigen  Christusschafen  in  der  Einheit  der  Liebe  und 
Einstimmigkeit  wahre  Verehrung  zu  bezeigen  dem  Zaren  der 
als  Zaren  Herrschenden,  dem  Gebieter  der  als  Gebieter  Herr- 
schenden. Die  Höllenhunde  verjagten  diese  sanften  Christus- 
schafe von  dem  Christusfelde;  sie  gestatteten  den  sanften  Christus- 
schafen nicht,  sich  zu  ergötzen  an  dem  Gräschen  (s.aaR'b)  der 
evangelischen  Lehre. 

Unter  dem  obigen  Bilde  des  Spielens  in  verschieden- 
artigen Kreisen,  welches  aus  den  Versammlungen  der  in  Kreisen 
springenden  Irrgläubigen  genommen  ist,  werden  die  Handlungen 
der  rechtgläubigen  Priester  geschildert. 

Indem  die  Gottesmenschen  sich  von  der  Kirche  und  ihren 
Lehren  lossagten,  erdachten  sie  an  der  Stelle  der  nach  ihrer 
Meinung  buchstäblichen,  menschlichen  Kirchenlehre  eine  neue 
vermeintlich  geistige  Lehre,  welche,  wie  zu  sehen,  von  dem 
Geiste  ausging,  doch  in  dem  Körperlichen  endet.  An  der  Stelle 
der  Sacramente  und  der  Kirchengebräuche  erdachten  sie  Sacra- 
mente  und  Gebräuche  besonderer  Art.  Statt  aus  sich  einen 
lebendigen  Christusleib  im  Zusammenhange  mit  der  Priester- 
herrschaft zu  bilden,  bildeten  sie  aus  sich  eine  Glaubens- 
gemeinde, in  welcher  man  eine  Art  Hirten  und  Heerden  unter- 
scheiden kann. 
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Einige  wenige  Irrgläubige,  welche  zugleich  ihren  Gottes- 
dienst verrichten,  bilden  eine  Gesellschaft,  welche  von  ihnen  ein 
Schiff  (Kopaß^B)  genannt  wird.  In  diesem  bildlich  vorgestellten 
Schiffe  ist  immer  ein  Steuermann  des  Schiffes  (RopM^Hsrb  BOpa- 
6jia)  oder  Vorsteher  der  Gesellschaft,  der  geheim  auferstandene 
Prophet  der  Gottesmenschen,  welcher  auch  Gottesgelehrter  (60- 
rocAOBx),  Wallfahrer  (6oroxOjlBii]^HK'b),  Erzengel  und  anders  ge- 
nannt wird.  Dieser  Steuermann  besitzt  unumschränkte  Gewalt 
in  seinem  Schiffe,  alle  Handlungen  der  Gottesmenschen  werden 
von  ihm  vollkommen  beeinflusst.  Er  belehrt  unaufhörlich  sein 
Schiff  über  seine  Ansichten,  schärft  insbesondere  den  Schülern 
ihm  zu  leistenden  unbedingten  Gehorsam  ein,  gibt  ihnen  ver- 
schiedene Rathschläge  in  geistigen  Nöthen,  behebt  Zweifel 
in  Glaubenssachen.  Seine  Gewalt  erstreckt  sich  selbst  auf 
weltliche  Kleinigkeiten. 

Gewöhnlich  ist  der  Steuermann  der  Geeignetere  und  Ver- 
ständigere aus  der  Zahl  der  Gottesmenschen,  bisweilen  auch 
der  gewandteste  Betrüger.  Er  unterscheidet  sich  durch  Kenntniss 
des  Gotteswortes,  der  asketischen  Werke  der  Kirchenväter  und 
selbst  der  mystischen  Erzeugnisse  des  vergangenen  Jahrhunderts. 
Er  unterscheidet  sich  ferner  von  den  anderen  Irrgläubigen 
durch  die  Gabe  der  Rede  und  starken,  durch  Selbstbetrug  ent- 
wickelten Willen.  Er  vertheilt  seine  Anhänger  in  Classen  und 
gibt  einem  Jeden  von  ihnen  besondere  Vorschriften  hinsichtlich 
der  Beziehungen  zu  der  rechtgläubigen  Kirche  und  zu  den 
Geheimnissen  der  Irrlehre. 

Ein  Steuermann  hat  das  Recht,  gottesdienstliche  Ver- 
sammlungen zu  halten,  wann  es  ihm  einfällt,  und  er  ladet  zu 
ihnen  seine  zu  den  höchsten  Classen  gehörenden  Anhänger.  In 
den  gottesdienstlichen  Versammlungen  nimmt  er  den  ersten  Platz 
ein  und  trifft  völUg  Anordnungen  über  den  Gang  des  Gottes- 
dienstes. Im  gewöhnlichen  Leben  unterscheidet  er  sich  haupt- 
sächlich von  allen  Irrgläubigen  durch  sein  strenges  Benehmen, 
äusserste  Massigkeit  in  Speise  und  Trank.  Er  ist  gemeiniglich 
ledig,  und  wenn  er  auch  verheiratet  ist,  erlaubt  er  sich  niemals 
Beziehungen  zu  dem  Weibe,  obgleich  er  nicht  selten  in  seinem 
Benehmen  gegen  fremde  Weiber  unrein  ist.  Er  lebt  grössten- 
theils  in  einer  besonderen  Zelle,  selbst  getrennt  von  seiner 
Familie,  wenn  er  eine  solche  hat. 
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Bei  dem  Steuermann  des  Schiffes  befindet  sich  immer  ein 
Helfer  (domoi^hhri);  welcher^  so  viel  ihm  dieses  der  Steuermann 
erlaubt,  an  der  allgemeinen  Belehrung  Theil  ninamt  und  bei 
Abwesenheit  des  Steuermannes  völlig  dessen  Stelle  vertritt. 
Der  Helfer  ist  ebenso  wie  der  Steuermann  ein  geheim  Aufer- 
standener und  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  Steuermann, 
sowohl  im  Leben  als  in  den  GeistesgaSen.  Endlich  hält  es  der 
Steuermann  fiir  seine  besondere  Pflicht,  Rechtgläubige ,  vor- 
nehmlich Männer^  zu  dem  Irrglauben  zu  verleiten  und  bei  sich 
in  der  Zelle  oder  in  einem  fremden  Hause  einen  oder  zwei 
Ejiaben  aufzuziehen,  von  welchen  einer  in  der  Folge  den  Platz 
dieses  Steuermannes  in  der  Gesellschaff  einzunehmen  bestimmt  ist. 

In  jedem  Schiffe  der  Gottesmenschen  befindet  sich  auch 
eine  Steuermännin  (sopii npn^a) ,  welche  an  der  Leitung  der 
Gesellschaft  Theil  nimmt.  Dieselbe  heisst  gewöhnlich  Prophetin 
(npopoHHi^a) ,  Erlöserin  (cnacHTeaBHRi^a) ,  Wallfahrerin  (6oro- 
MO^n^Hiv^X  Gottesgebärerin  (6oropoAHi(a),  Mütterchen  (iiamymKa) 
und  anders.  Die  Prophetin  muss  ebenfalls  aus  der  Zahl  der 
geheim  auferstandenen  Frauen  sein  «und  ist  deswegen  ihre  Ge- 
walt, wie  auch  die  Gewalt  des  Propheten,  in  der  Gesellschaft 
unumschränkt.  Gewöhnlich  walten  der  Prophet  und  die  Pro- 
phetin in  dem  Schiffe  gemeinschaftlich,  nur  dass  die  letztere 
sich  grösstentheils  mit  gottesdienstlichen  Angelegenheiten  und 
Anordnungen  in  den  gottesdienstlichen  Versammlungen  befasst. 
Ein  Lied  sagt  von  ihr: 

Sie  gibt  den  Gottesmenschen  Hemdchen, 
Schneidet  den  Gottesmenochen  HandtUchlein, 
Dreht  den  GotteRmenschen  heilige  Plumpaftcklein. 

Die  Prophetin  muss  nothwendig  eine  untadelhafte  Jung- 
frau oder  eine  Frau  sein^  welche  die  ehelichen  Beziehungen 
abgebrochen  hat.  Sie  lebt  gewöhnlich  einsam,  in  einer  beson- 
deren Zelle,  bisweilen  mit  einigen  alten-  Frauen.  Sie  hält  es 
fUr  ihre  Pflicht,  Rechtgläubige,  besonders  Frauen,  zu  dem  Irr- 
glauben zu  verleiten,  erzieht,  nach  dem  Beispiel  des  Propheten, 
ein  oder  zwei  Mädchen,  von  welchen  das  eine  in  der  Folge 
ihre  Stelle  in  der  Gesellschaft  vertreten  muss.  In  diesen  männ- 
lichen und  weiblichen  Zöglingen  wirkt,  nach  der  Versicherung 
der  Propheten,  von  Kindheit  an  sichtbar  der  Segen  des  heili- 
gen Geistes.    Sie  stehen  daher  in  besonderer  Achtung  bei  der 
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Gemeinde,  als  die  ersten  Wegweiser  zu  dem  Segen  des  heiligen 
Geistes  nach  den  Propheten  und  den  Prophetinnen. 

Unter  der  unumschränkten  Herrschaft  der  Propheten  und 
Prophetinnen  stehen  alle  ihre  Anhänger,  die  sogenannten  ge- 
meinen (p^AOBHe)  Gottesmenschen,  wie  ein  Lied  sie  bezeichnet: 

Brüder,  Schwestern  geistige, 
Geistige,  yon  Gott  geliebte, 
Von  dem  heiligen  Geist  anserwählte, 
Von  Gottes  Sohn  gebome. 

Die  Oottesmenschen^  welche  sich  geistige  Christen  nennen, 
fbfaren  noch  viele  andere,  meistens  allegorische  Benennungen, 
wie  Bruderschiffer  (6paTBA  sopaÖeJBii^HKH),  israelitisches  Ge- 
schlecht (oiexfl  Hspas^eBo),  grüner  Weinberg  (se^eniifi  bhho- 
rpaAi),  weisse  Schwäne  {&bÄue  aeöe^H),  Christusheerde  (cra^o 
XpHCTOBO)  u.  s.  w.  Bei  den  Rechtgläubigen,  bisweilen  auch 
anter  sich  selbst,  führen  sie  je  nach  den  Statthalterschaften 
verschiedene  Namen.  So  Betbrüder  (6oroifOAti)  in  Simbirsk, 
Montanen  (MOHTaHH)  in  Samara,  Lobsingende  (icäHTOBn^HSH), 
Beter  (mo^cjibii^hrh)  in  Kasan,  Geissler  (x^ucth),  Milchesser 
(HOjiOKaHu),  Kupidonen  (RfOH^OHti)  in  Saratow,  Scheinheih'ge 
(xaHXH),  Tümmler  (BepTyHu),  Müssiggänger  (jihau)  in  Kostroma 
u.  8.  w. 

Alle  ,Schiffer'  (R0pa6eAi>iii;HRH)  glauben  unbedingt,  dass  in 
ihren  Steuermännern,  in  den  Propheten  und  Prophetinnen,  un- 
zertrennlich der  heilige  Geist  seinen  Wohnsitz  habe,  dass  ihre 
Lehre  unzweifelhaft  wahr,  dass  ihr  Wille  ein  göttlicher,  heil- 
bringender sei.  Es  ist  unmöglich,  den  Grad  der  Ehrfurcht 
und  der  Fügsamkeit  der  Irrgläubigen  vor  dem  vermeintlich 
göttlichen  Willen  der  Propheten  zu  beschreiben.  Kein  einziger 
Schiffer  hat  Bedenken,  sich  in  das  Feuer  oder  in  das  Wasser 
zu  werfen,  wenn  dieses  der  Steuermann  des  Schiffes  befiehlt. 
Jeder  Anhänger  der  Irrlehre  begeht  in  Ehrfurcht  auf  den 
Wunsch  des  Propheten  die  unsittlichste  Handlung,  in  der  festen 
Ueberzeugung,  dass  er  den  Willen  Gottes  erfülle. 

Die  Irrgläubigen  vertrauen  die  ganze  Sache  ihres  Heiles 
den  Propheten  und  Prophetinnen  an  und  trachten  einzig  danach, 
ein  eben  solches  Erbe  im  Geiste  zu  erlangen,  wie  es  ihre  Pro- 
pheten erlangten.  Deswegen  erfüllen  sie  pünktlich  die  Gebote 
ihrer  Lehre  von  dem  Gebete  Jesu,  der  Selbstverleugnung  und 
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Selbsterniedrigung,  Dingen,  welche  nach  ihrer  Meinung  den  ge- 
heimen Tod  und  die  geheime  Auferstehung  herbeiführen,  wenn  der 
G^ist  Gottes  in  den  Menschen  sich  einprägt  und  iür  ih)i  wirkt. 

Ihre  äusserlichen  Werke  der  Frömmigkeit,  wie  Fasten, 
Gebet  in  der  Kirche,  Wallfahrten  nach  heiligen  Orten  hängen 
gänzlich  von  den  Propheten  ab,  gleichwie  ihr  geselliges  und 
häusliches  Leben.  Uebrigens  geben  ihnen  die  Propheten  in 
dieser  Beziehung  keine  bestimmten  Vorschriften.  Die  Gottee- 
menschen  fasten  bisweilen  freiwilUg,  bisweilen  halten  sie  nicht 
die  von  der  Kirche  festgesetzten  Fasten.  Bisweilen  enthalten  sie 
sich  gewisser  Arten  von  Speise  und  Trank,  wie  des  Fleisches,  des 
Weines  und  anderer,  bisweilen  erlauben  sie  sich  alle.  Alles 
hängt  davon  ab,  wie  es  ihnen  der  Prophet  befiehlt  oder  erlaubt. 

Für  eine  mehr  allgemeine,  in  allen  Schiffen  wirksame 
Vorschrift  hält  man  Keuschheit  und  Ehelosigkeit.  Die  in  die 
Gesellschaft  Eintretenden  sind  verpflichtet,  sich  von  den  Be- 
ziehungen zu  den  Gattinnen  loszusagen  und  mit  ihnen  wie 
Bruder  und  Schwester  zu  leben.  Doch  auch  diese  Regel  er- 
leidet bei  den  Gottesmenschen  verschiedene  Ausnahmen.  Nicht 
allein  treten  die  Männer  in  Beziehungen  zu  den  Gattinnen^ 
sondern  auch  alle  Irrgläubigen  ergeben  sich  zu  Zeiten  mit  der 
ganzen  Gesellschaft  gräulichen  AusschweiAingen. 

Die  gemeinen  Gottesmenschen  sind  gewöhnlich  in  gewisse 
Stufen  oder  Glassen  getheilt,  unter  welchen  besonders  drei 
Classen  bemerkbar  sind.  Einige  nehmen  nur  an  den  9chlichten 
Versammlungen  der  Gottesmenschen  Theil.  Dieses  ist  die  nie- 
drigste Classe.  Andere  werden  nur  zu  den  gewöhnlichen  Ge- 
beten und  Besorgungen  (pa^'i^HiH)  zugelassen.  Dieses  ist  die 
mittlere  Classe.  Die  Dritten,  welche  die  höchste  Classe  vor- 
stellen, setzen  zugleich  mit  den  Propheten  die  jährlichen  und 
andere  ungewöhnliche  Besorgungen  ins  Werk.  Diese  schlichten 
Versammlungen,  gewöhnlichen  und  ungewöhnlichen  Besorgungen 
stellen  auch  die  gottesdienstlichen  Versammlungen  vor,  welche 
bei  den  Irrgläubigen  die  Stelle  der  kirchlichen  Versammlungen 
vertreten.  In  diesen  Versammlungen  werden  von  ihnen  jene 
seltsamen  Gebräuche,  welche  bei  ihnen  die  Stelle  der  Sacra- 
mente  und  der  Karchen  vertreten,  vollzogen. 

Die  sogenannten  Versammlungen  (6ecbA,^)  der  Gottes- 
menschen   schliessen    in    sich    nichts   Besonderes.     Diese   Ver- 
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sammlangen  finden  gewöhnlich  an  den  Feiertagen  der  recht- 
gläubigen Kirche  Btatt^  vornehmlich  die  kirchlichen^  in  welche, 
nach  altem  Brauche,  viele  fremde  Betende  strömen.  Die  Qottes- 
menschen  benützen  das  Zusammenströmen  des  Volkes,  um  die 
Rechtgläubigen  leichter  zu  der  Irrlehre  verleiten  zu  können. 
In  irgend  einem  Hause  versammeln  sie  sich  haufenweise,  bis 
fUnfisig  und  noch  mehr,  und  laden  Rechtgläubige,  Nachbarn 
und  Bekannte,  besonders  solche,  welche  früher  der  Irrlehre 
zugethan  waren,  ein.  Uebrigens  eilen  flinige  unter  den  Recht- 
gläubigen von  selbst  in  die  Versammlungen  der  Gottesmenschen, 
um  den  Propheten  zu  hören,  weil  dieser  immer  bei  den  Be- 
wohnern der  umliegenden  Dörfer  in  dem  Rufe  eines  heiligen 
Mannes  steht.  Hier  liest  der  beredte  Prophet  das  Wort  Gottes 
und  macht  mystische  Auslegungen,  worüber  die  Zuhörer  stau- 
nen, doch  dabei  oft  nicht  den  Sinn  seiner  Auslegungen  ver- 
stehen. Die  Gottesmenschen  sind  überzeugt  und  versichern 
die  rechtgläubigen  Zuhörer,  dass  sie  keine  einfachen  Reden, 
sondern  die  gottesweisen  Predigten  eines  begeisterten  Propheten 
hören. 

Durch  die  Seltsamkeit  seiner  Handlungen  trachtet  der 
Prophet  diese  Ueberzeugung  zu  bekräftigen.  Er  erhitzt  sich, 
schreit,  stellt  sich  dumm,  bald  in  lautes  Gelächter  ausbrechend, 
bald  verstummend,  macht  er  Grimassen  und  verzieht  das  Ge- 
sicht bis  zum  Ohnmächtigwerden.  Die  Gottesmenschen  ver- 
sichern die  Rechtgläubigen,  dass  den  Propheten  der  heilige 
Geist  antreibt,  so  zu  sprechen  und  zu  handeln,  weshalb  eben 
seine  Worte  und  Handlungen  ihnen  unbegreiflich  seien.  In 
einem  solchen  Zustande  vergisst  jedoch  der  Prophet  nicht,  die 
Hirten  der  rechtgläubigen  Kirche,  damit  die  Rechtgläubigen 
das  Zutrauen  zu  ihnen  verlieren,  herabzusetzen  und  zu  schmähen. 

Ausser  dem  Worte  Gottes  lesen  die  Gottesmenschen  die 
Schriften,  besonders  die  asketischen,  der  Kirchenväter,  das 
Leben  der  Heiligen,  die  liturgischen  Bücher,  und  zwar  immer 
mit  Auslegungen.  Bisweilen  lesen  sie  mystische  Producte.  Oft 
auch  singen  sie  Kirchenlieder  oder  Psalmen,  bisweilen  volks- 
thümliche  Verse,  z.  B.  von  dem  schönen  Josif,  von  dem  Zaren- 
sohne Joasaf  und  andere.  Alles  Lesen  und  die  Auslegungen 
des  Propheten,  ebenso  auch  die  Gesänge  haben  den  Zweck, 
dass  die  Zuhörer  den  unablässigen  Gebrauch  des  Gebetes  Jesu, 
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Selbstverleugnung  und  Ergebenheit  in  den  göttlichen  Willen, 
Massigkeit  und  Keuschheit,  Duldung  von  Widerwärtigkeiten 
und  Nöthen,  Fembleiben  von  allen  Spielen  und  Ergötzlichkeiten 
des  gemeinen  Volkes  lernen.  Doch  keine  Gebräuche  und  nichts^ 
das  auf  die  Gottesmenschen  bei  ihrer  Abweichung  von  der 
rechtgläubigen  Kirche  Verdacht  werfen  könnte,  wird  in  den 
einfachen  Versammlungen  vollzogen. 

Dasselbe  ist  nicht  der  Fall  bei  den  anderen  Versamm- 
lungen der  Gottesmenschen,  bei  ihren  sogenannten  Besorgungen 
(pa^'^Hiji),  in  den  apostolischen  Spinnstuben  {6edA,VsnaL\  wo, 
wie  sie  sagen,  die  Engel  ankommen  und  der  heUige  Geist  froh- 
lockt. Die  Besorgungen  der  Gottesmenschen  werden  in  ge- 
wöhnliche und  ausserordentliche  eingetheilt.  Sie  unterscheiden 
,  sich   unter  sich  nicht  allein   durch   die   Umstände,  denen   sie 

ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  auch  durch  das,  was  sie 
in  sich  schliessen.  Der  Vorgang  bei  einer  gewöhnlichen  Be- 
sorgung der  Gottesmenschen  ist  folgender. 

An  einem  Sonnabend,  an  einigen  Orten  an  einem  Dienstag 
oder  Donnerstag,  auch  an  einem  anderen  Tage,  je  nach  Ge- 
legenheit und  nach  besonderer  Bestimmung  des  Propheten,  ver- 
sammeln sich  die  Gottesmenschen  der  zwei  höheren  Classen  in 
irgend  einem  Hause,  in  welchem  ein  eigenes  Betzimmer  her- 
gerichtet ist.  Die  Versammlung  kommt  immer  nach  vorläufiger 
Bekanntmachung  des  Propheten  oder  der  Prophetin  zu  Stande. 
Nachdem  man  in  das  bezeichnete  Zimmer  gekommen,  setzen 
sich  die  Gottesmenschen  auf  Bänke,  die  Männer  zur  rechten 
Seite,  die  Frauen  zur  linken.  Vorn  sitzen  der  Prophet  und  die 
Prophetin.  Wenn  alle  Geladenen  zusammenkommen^  beginnt 
das  Lesen  des  Gotteswortes,  der  heiligen  Bücher,  das  Absingen 
der  Kirchenlieder  und  Psalmen  wie  in  den  einfachen  Versamm- 
lungen.  Dieses  dauert  vier,  fbnf  Stunden,  selbst  bis  Mittemacht, 
und  erst  um  Mittemacht  beginnt  die  eigentliche  Besorgung. 

Vor  der  Besorgung  entladen  sie  sich  der  gewöhnlichen 
Kleidung,  sowie  der  Wäsche  und  kleiden  sich,  sowohl  Männer 
als  Frauen,  in  ,fllrsorgliche'  Hemden  (paA'biABHHA  py6amKH)  von 
eigenthümlichem  Schnitte,  welche  immer  weiss  sind.  Fast  jeder 
Anhänger  der  Irrlehre  besitzt  ein  eigenes  fürsorgliches  Hemd, 
doch  in  dem  Betzimmer  befinden  sich,  auf  Veranstaltung  der 
Prophetin,   viele  vorräthige  Hemden,   und   wenn  Jemand  das 
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seinige  nicht  mitbringt,  gibt  die  Prophetin  eines  der  vorräthigen 
heraus,  weil  man  nach  der  Meinung  der  Gottesmenschen  nicht 
in  Hemden  von  anderem  Schnitte  imd  anderer  Farbe  beten  kann. 

Auch  die  Propheten  und  die  Prophetinnen  kleiden  sich 
in  weisse,  blos  künstlich  mit  Seide  ausgenähte  und  gewöhnlich 
nesseltuchene  Hemden.  Auf  die  Ftisse  ziehen  alle  Fürsorger 
(paA^^iQHKH)  zwimene  Strümpfe  an  und  bleiben  entweder  in 
blossen  Strümpfen  oder  tragen  über  denselben  leichte  Schuhe. 

Weisse  Hemden  von  einem  besonderen  Schnitte  werden 
von  den  Gottesmenschen  zur  Erinnerung  an  Iwkn  Timofäjew 
gebraucht.  Als  man  diesem  nach  der  Sage  lebend  die  Haut 
abzog,  umwickelten  ihn  einige  Mädchen  mit  Leinwand.  Die 
Leinwand  wäre  an  seinen  Leib  angewachsen  und  sei  wieder 
Haut  geworden.  Auch  die  Skopzen  gebrauchen  bei  ihren  Ge- 
beten weisse  Hemden,  zur  Erinnerung  daran,  dass  die  Schü- 
lerinnen Seliw^ow's,  als  dieser  mit  der  Knute  gezüchtigt  wurde, 
ihm  das  blutige  Hemd  abnahmen  und  ihn  mit  einem  anderen 
weissen  bekleideten.  Es  wird  in  den  Todeskämpfen  des  grossen 
Erlösers  erzählt.  Die  weissen  Hemden  sollen  auch  eine  geheime 
Bedeutung  haben  und  namentlich  die  Seelenreinheit  der  zu 
Gott  betenden  Gottesmenschen  bezeichnen.  Sie  gelten  ebenso 
wie  die  gottesdienstlichen  Gewänder  der  rechtgläubigen  Kirche 
für  heilig. 

Nachdem  man  sich  auf  diese  Art  bekleidet,  zündet  man 
Wachskerzen  an.  Alle  sitzen  auf  ihren  Plätzen  und  beginnen 
mit  gedehnter,  kläglicher  Stimme  in  der  Gesangweise  der  Volks- 
lieder zu  singen: 

Heiliger  Gott,  heiliger  starker, 

Heiliger  unsterblicher,  erbarme  dich  unser!  (Dreimal). 

Gib  uns,  Herr,  Jesum  Christum, 

Gib  uns,  Herr,  den  Gottessohn, 

Und  erbarme  dich,  Herr,  unser! 

Schick'  uns  den  heiligen  Geist,  den  Tröster  u.  s.  w. 

Gleich  nach  diesem  Gesänge  springen  einige  Männer  auf 
und  beginnen  zu  hüpfen  und  mit  schneller  Stimme  zu  singen: 

Ach  bei  uns  an  dem  Don 
Der  Erlöser  selbst  in  dem  Hause 
Und  mit  den  Engeln, 
Mit  den  Erzengeln, 
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Mit  den  Cherubim,  Herr, 

Mit  den  Seraphim 

Und  mit  seiner  himmlischen  Macht  u.  s.  w. 

Nach  Beendigung  des  Gesanges  theilen  sich  alle  An- 
wesenden in  zwei  Hälften  und  nehmen  an  den  Besorgungen 
Theil.  Die  Einen  führen  die  eigentlich  sogenannten  Besor- 
gungen oder  Tänze  auf,  die  Anderen  singen  zur  Zeit  dieser 
Besorgungen  Lieder,  welche  gedehnte  Gesänge  (pocii']^Bi^ti)  ge- 
nannt werden. 

Die  Besorgungen  sind  von  dreierlei  Art.  Es  gibt  eine 
zum  Reihentanz  gehörige  (xopOBO^HOe)  oder  kreisförmige  (Epy- 
roBoe);  eine  zum  Schiffe  gehörige  (Ropa6e^Hoe)  und  eine  snim 
Kreuze  gehörige  (specTHoe).  Nachdem  man  das  Lied:  ,Ach 
bei  uns  an  dem  Don^  gesungen,  bilden  die  bei  dem  Gebete 
anwesenden  Männer  einen  Kreis,  wobei  sie  sich  einer  neben 
dem  anderen,  gerade  wie  bei  den  gewöhnlichen  Rundtänzen 
der  gemeinen  Leute,  aufstellen.  Um  den  Kreis  der  Männer 
bildet  sich  ein  zweiter  Kreis  aus  Frauen.  Bei  dem  von  Tact- 
schlägen  auf  den  Fuss  begleiteten  Absingen  der  Lieder  geht 
man  im  Kreise  hinter  einander,  die  Männer  in  der  Sonne,  die 
Frauen  gegen  die  Sonne.  Dann,  wenn  der  Gesang  schneller 
wird,  laufen  sie  einer  hinter  dem  anderen,  indem  sie  dabei 
streng  den  Tact  halten. 

Nachdem  man  sich  bei  der  zu  dem  Reihentanze  gehörigen 
Besorgung  müde  gelaufen,  halten  die  ELreise  inne  und  ruhen 
ein  wenig  aus,  um  bei  der  eigentlich  sogenannten,  zum  Reihen- 
tanz gehörigen  und  kreisförmigen  Besorgung  mit  neuer  Kraft 
beginnen  zu  können.  Ohne  die  früheren  Kreise  zu  verwirren, 
beginnt  man,  jeder  einzeln,  sich  zu  drehen,  die  Männer  nach 
der  rechten  Seite,  die  Frauen  nach  der  linken.  Indem  man 
auf  diese  Weise  weder  vorwärts  noch  seitwärts  rückt,  dreht 
sich  ein  Jeder  an  einem  und  demselben  Orte  so  hurtig  im 
Kreise,  dass  man  nur  ein  Geräusch  hört,  aber  die  Personen 
nicht  mehr  erkennen  kann.  Dabei  stellen  die  langen  und 
weiten  weissen  Hemden,  in  der  Luft  aufgebläht,  gleichsam  sich 
drehende  Säulen,  ein  seltsames  Schauspiel  für  den  fremden 
Beobachter  vor. 

Auf  der  Ferse  des  rechten  Fusses  dreht  sich  jeder  Für- 
sorger  (paA'i^JBnvun»),   ohne  vorwärts  zu  gehen,   doch  mit  der 
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linken  Ferse  stützt  er  sich  etwas  auf  den  Boden,  wobei  er 
streng  den  Tact  des  Liedes  hält.  In  der  Mitte  der  Kreise,  je 
nach  der  Ausdehnung  des  Zimmers,  drehen  sich  ebenfalls  einige 
Menschen,  gewöhnlich  der  Prophet  und  die  Prophetin,  welche 
unaufhörlich  dazu  sprechen:  ,Schonet  die  Leiber  nicht,  schonet 
Martha  nicht^^  oder  zugleich  mit  den  anderen  Sängern  singen: 

Ach  ihr,  nun  doch,  Freunde,  traget  Sorge  doch! 

Und  ihr  in  des  Väterchens,  des  Herrn,  grünem  Garten. 

Ach  seine  Gnade,  die  göttliche,  sein  Segen,  der  heilige  u.  s.  w. 

Die  kreisförmige  Besorgung  dauert  so  lange,  als  die 
Hemden  nicht  ganz  von  Schweiss  feucht  werden.  Wenn  dieses 
geschieht,  hören  die  Fürsorger  auf,  sich  im  Kreise  zu  drehen, 
ringen  die  Hemden  aus  und  erholen  sich.  Nach  dem  Ausruhen 
setzen  sie  entweder  die  nämliche  Besorgung  fort ,  oder  sie  be- 
ginnen eine  neue,  die  zu  dem  Schiffe  gehörige.  Oder  es  setzen 
sich,  wenn  es  die  Anzahl  und  die  Geschicklichkeit  der  Für- 
sorger erlaubt,  diejenigen,  welche  getanzt  haben,  nieder,  um 
zu  singen,  die  Sänger  jedoch  beginnen  von  Neuem  die  kreis- 
förmige Besorgung.  Die  Skopzen  und  bisweilen  auch  die  Gottes- 
menschen gebrauchen  bei  ihren  Besorgungen  weisse  Tücher, 
um  sich  zu  fächeln  und  den  wie  Hagel  von  dem  Gesichte  sich 
ergiessenden  Schweiss  abzutrocknen,  auch  dadurch  sich  etwas 
zu  erleichtem  und  neue  Kräfte  für  die  grosse  Besorgung  zu 
erlangen. 

Die  Gottesmenschen  sagen,  dass  das  Muster  für  die  kreis- 
förmige Besorgung  bei  ihnen  von  einem  gewissen  Gemälde  ge- 
nommen wurde,  auf  welchem  im  Kreise  stehende  Engel  und  in 
ihrer  Mitte  der  Erlöser  mit  einem  Schafe  in  den  Armen  ab- 
gebildet seien.  Rings  um  den  Erlöser  ist  eine  Inschrift:  Man 
fand  das  verlorene  Schaf.  An  den  Rändern  des  Gemäldes  sind 
die  Evangelisten  und  Apostel  mit  verschiedenen  Musikwerk- 
zeugen in  den  Händen  abgebildet.  Die  Inschrift  auf  dem  Ge- 
mälde lautet:  Das  Frohlocken  (.iHSOBCTBOBaHie).  Die  Gottes- 
menschen sagen,  dass,  wie  die  Engel  im  Himmel,  dasselbe  auch 
die  Menschen  auf  der  Erde  thun,  und  dass  man  jene  ganze 
Abbildung  in  WirkUchkeit  zeigen  müsste. 

Mit  dieser  Erklärung  stimmt  auch  der  Inhalt  des  Liedes 
tiberein,  welches  man  an  einigen  Orten  zur  Zeit  der  kreis- 
förmigen Besorgung  singt.    Der  Anfang  desselben  lautet: 
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Es  freut  sich  die  ganse  Mengte, 

Es  rollt  zu  uns  der  Falke, 

Der  volle  Geist,  Herr,  der  heilige; 

Er  zeigte  sich  im  Kreise, 

StOsst  in  die  goldene  Trompete, 

Giht  zu  wissen  in  alle  Welt, 

Will  verzeihen  den  Sündern  allen,  u.  s.  w. 

Der  Gesang  dieser  Lieder  wird  nach  der  Melodie  der 
Volkslieder,  jedoch  nur  auf  eine  den  Gottesmenschen  eigen- 
thümliche  Weise  ausgeflkhrt.  Ebenso  hat  auch  der  Tanz  seinen 
bestimmten  Tact.  Deswegen  können  nicht  Alle  an  dem  Ge- 
sang und  dem  Tanze  Theil  nehmen.  Die  es  nicht  verstehen^ 
machen  die  Sänger  irre  und  verwickeln  die  Tänzer. 

Die  zweite  von  den  Gottesmenschen  ausgeführte  Besor- 
gung  heisst  die  zu  dem  Schiffe  gehörige  (Kopa6euHoe)  oder 
Dawidische  (yZ^aBH^OBOe).  Die  Menschen  bilden  bei  dieser  Be- 
sorgung einen  länglichen  Kreis  und  beginnen  unter  Absingung 
von  Liedern  tactmässig  einer  hinter  dem  andern  gegen  die 
Sonne  zu  laufen.  Hierauf  wenden  sie  sich  gegen  einander  um^ 
und  nachdem  sie  über  Erklärung  eines  Propheten  Gesicht  gegen 
Gesicht  gestanden,  hüpfen  sie  ein  wenig  auf  den  Zehen  in  die 
Höhe,  wobei  sie  um  das  Betzimmer  von  Norden  nach  Westen, 
von  Westen  nach  Süden  u.  s.  w.  herumgehen.  Während  dieser 
Besorgung  bekreuzen  sich  die  Gottesmenschen,  schlagen  sich 
mit  der  Faust  auf  die  Brust  und  mit  den  Handflächen  auf  die 
Ohrschiffchen,  wobei  sie  beständig  sagen:  O  Geist,  heiliger 
Geist!  —  In  dem  Kreise  hüpfen  bisweilen  auch,  wie  bei  der 
zum  Reihentanz  gehörigen  Besorgung,  der  Prophet  mit  der 
Prophetin  oder  die  ältesten  Irrgläubigen. 

Die  Gottesmenschen  begründen  diese  Besorgung  durch 
das  Schiffchen  (KOpaÖJiHKi)  oder  den  Kasten  (isOB^erb)  nach 
dem  Beispiele  des  Gottesvaters  Dawid,  als  er  vor  dem  Flur- 
gangkasten hüpfend  spielte,  und  die  Gottesmenschen,  die  Israe- 
liten, sich  zugleich  mit  ihrem  König  freuten.  Das  Klatschen 
in  die  Hände  und  das  Singen  der  gedehnten  Lieder  bei  dieser 
Besorgung  begründen  sie  durch  die  Worte  der  Psalmen :  Klat- 
schet in  die  Hände,  alle  Völker,  rufet  zu  Gott  mit  freudiger 
Stimme. 

Zuletzt  folgt  die  zum  Kreuze  gehörige  (RpecTHoe)  Besor- 
gung.   Die  Männer  oder  Frauen,  nachdem  sie  sich  an  allen  vier 


Die  neuere  Lehre  der  mtBiscben  Gottesmentcben.  105 

Ecken  des  Zimmers  zu  Zweien  oder  Dreien,  je  nach  der  Zahl 
der  Fürsorger  und  der  Ausdehnung  des  Zimmers,  hingestellt, 
laufen  von  einer  Ecke  zur  anderen,  einer  gegen  den  anderen,  so 
schnell  als  möglich  hinüber.  Während  sie  so  hinüber  laufen, 
stampfen  sie  mit  den  Füssen  nach  dem  Tacte  des  Liedes, 
schwingen  die  Arme  und  sagen  dazu  auf  die  frühere  Weise: 
0  Geist,  heiliger  Geist!  —  Sie  laufen  von  einer  Ecke  zur 
anderen  vierzig-  bis  fUnfzigmal  und  noch  öfter  hinüber,  so  lange 
sie  nicht  in  starken  Seh  weiss  gerathen,  welches  letztere  von 
ihnen  das  Bad  der  Wiedergeburt  (6aHBü  naKHÖuria)  genannt  wird. 

Die  zu  dem  Kreuze  gehörige  Besorgung  der  Gottesmenschen 
geschieht  gleichsam  nach  dem  Befehle  Christi:  Wenji  Jemand 
mir  nachfolgen  will,  der  verleugne  sich  selbst  und  nehme  sein 
Kreuz  und  folge  mir  nach.  —  Das  Kreuz  nehmen  und  dem 
Erlöser  nachgehen,  bedeutet  nach  der  Erkläning  der  Irrgläubi- 
gen: sein  Fleisch  tödten.  Aber  nichts  kann  nach  ihrer  Meinung 
so  sehr  das  Fleisch  abmatten  und  die  Leidenschaften  besänfti- 
gen, als  diese  zu  dem  E^euze  gehörige  Besorgung.  Nach  Be- 
endigung der  zu  dem  Kreuze  gehörigen  Besorgung  springt  der 
Prophet  plötzlich  empor  und  ruft  allein  oder  zugleich  mit  den 
Anderen:  Siehe  er  filhrt,  siehe  er  fährt!  der  heilige  Geist  fährt! 
Er  ist  gefahren,  er  ist  gefahren!  —  Dieses  bedeutet,  dass  der 
heilige  Geist  in  das  ganze  Schiff  und  insonderheit  in  den  Pro- 
pheten und  die  Prophetin  herabgestiegen  ist.  Hierauf  enden 
die  Tänze  und  beginnen  die  Vorhersagungen. 

Li  dem  Kreise  Alatyr,  Statthalterschaft  Simbirsk,  beginnen 
die  Vorhersagungen  wie  folgt:  Man  hebt  den  Propheten  (oder 
die  Prophetin)  zu  der  Decke  der  Stube,  und  er  kratzt  die 
Decke,  um  den  heiligen  Geist  herauszuführen,  und  spricht  da- 
zu: Ich  klettere  vielleicht  bis  zu  dem  dritten  Himmel,  bis  zu 
dem  Gott  ,Solowoch^,  wo  die  Himmelshöhe  ist  und  wo  die 
Paradiesesvögel  singen  u.  s.  w.  Nachdem  man  ihn  auf  den 
Boden  herabgelassen  hat,  erfasst  der  Prophet  eine  Kerze,  stellt 
sie  sich  auf  den  Kopf,  spricht,  auch  Andere  nach  ihm,  Abge- 
schmacktheiten in  verschiedenen  Sprachen  und  bringt  über- 
haupt, zum  Zeichen  der  Herabkunft  des  heiligen  Geistes,  Ver- 
wirrung hervor. 

Der  hier  im  Allgemeinen  bei  den  Besorgungen  der  Gottes- 
menschen  angegebene  Vorgang  ist,   wie  Herr  Dobr.  bemerkt, 


106  Pfiimaiflr. 

der  gewöhnliche,  aber  nicht  der  einzige  Vorgang.  Derselbe 
hänge  grösstentheils  von  dem  Willen  des  Propheten  und  der 
Prophetin,  auch  von  der  Zahl  und  Geschicklichkeit  der  Für- 
soi^er,  sowie  von  der  Einrichtung  und  Ausdehnung  des  Bet- 
zimmers ab.  So  werde  bisweilen  die  Besorgung,  besonders  in 
den  grossen  Schiffen,  nur  von  Männern  unter  dem  Gesang  der 
Frauen,  und  umgekehrt  nur  von  Frauen  unter  dem  Gesang  der 
Männer  ausgeftihrt.  Bisweilen  vertheilen  sich  auch  Männer  und 
Frauen  in  gleicher  Zahl  und  die  eine  Hälfte  singe,  die  andere 
tanze.  In  der  Mitte  der  Kreise  hüpfen  und  drehen  sich  bis- 
weilen der  Prophet  und  die  Prophetin,  mitunter  geschehe  auch 
keines  von  beiden. 

Die  Tänze  selbst  werden  nicht  immer  in  der  angegebenen 
Ordnung  ausgeführt.  Bisweilen  werden  sie  verwechselt,  indem 
nämlich  nach  den  dreierlei  durch  Männer  ausgeführten  Besor- 
gungen die  Frauen  fürzusorgen  beginnen,  oder  umgekehrt.  Oder 
nach  der  von  der  einen  Hälfte  bewerkstelligten  kreisförmigen 
Besorgung  beginne  die  andere  Hälfte  mit  dem  Schiffchen  (sopa- 
6.IHK1),  die  zweite  jedoch  von  Neuem  mit  der  kreisförmigen  Be- 
sorgung ftlrzusorgen.  Bisweilen  werden  auch  einige  Besorgungen 
gänzlich  weggelassen  und  nur  eine  oder  zwei  Arten  Besorgungen 
ausgeführt.  Ueberdies  wird  bei  den  erwähnten  gewöhnlichen 
Besorgungen  bisweilen  das  Geissein  {6meBSBie)  mit  heiligen 
Plumpsäckchen  (sryTHBH),  deren  man  sich  sonst  immer  bei 
ausserordentlichen  Besorgungen  bedient^  zugelassen. 

Die  andere  Hälfte  der  Besorgungen  der  Gottesmenschen 
bilden  die  von  ihnen  sogenannten  gedehnten  Gesänge  (pocU'bBi^ii), 
d.  i.  geistlichen  Lieder  oder  Lobgesänge  (Kanru),  welche  sie 
während  des  Tanzes  singen  und  von  welchen  die  Irrgläubigen 
an  einigen  Orten  die  Lobpreisenden  (KaHTOB^^!KH)  genannt 
werden.  Von  diesen  Gesängen  gelte  dasselbe  wie  von  den  Be- 
sorgungen. Es  gebe  keine  fUr  diese  oder  andere  Besorgungen 
bestimmten  Lieder.  Es  gebe  selbst,  vielleicht  einige  Lieder 
ausgenommen,  keine  Gesänge,  welche  man  nothwendig  bei  jeder 
Zusammenkunft  der  Gottesmenschen  singen  müsse,  es  gebe 
auch  keine  Lieder,  in  welchen  für  alle  Schiffe  irgend  etwas 
Bestimmtes,  auf  die  Lehre  oder  die  Gebräuche  Bezügliches 
ausgedrückt  werde.  Gewöhnlich  seien  in  ihnen  irgend  welche 
absonderliche    und  dabei  unentwickelte  Gedanken  verworfen. 
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Die  gedehnten  Lieder  werden  gemeiniglich  von  den  Pro- 
pheten selbst  verfasst  und  hierauf  in  den  von  diesen  Propheten 
verwalteten  Schiffen  gesungen.  Nur  wenige  unter  den  Liedern 
könne  man^  mit  den  anderen  verglichen,  zu  den  mehr  allge- 
meinen und  älteren  zählen,  und  es  sei  bemerkenswerth;  dass 
diese  Lieder  sich  von  den  anderen  durch  mehr  ebenmässigen 
Gedankenflüsse  geschicktere  Vollendung  der  Gemälde  und  Bil- 
der, selbst  durch  grössere  Reinheit  der  Sprache  unterscheiden. 
Doch  auch  solche  Lieder  finde  man  in  den  Handschriften  mit 
Varianten,  was  ohne  Zweifel  daher  stamme,  dass  sie  anßlnglich 
von  den  Irrgläubigen  mttndlich  tlberliefert  und  selten  aufge- 
schrieben werden,  dann  aber  Aenderungen  und  Verderbnissen 
ausgesetzt  sind. 

Die  gedehnten  Lieder  der  Gottesmenschen  stellen,  wie 
Herr  Dobr.  sagt,  denkwürdige  Erzeugnisse  volksthümlicher 
Dichtkunst  vor,  welche  sich  bedauerlicher  Weise  unter  dem 
Einflüsse  falscher  irrgläubiger  Anschauungen  entwickelt  habe. 
Vielen  unter  ihnen  könne  man  geschickte  Vereinigung  des  Ge- 
dankens und  des  Bildes,  tiefes  Gefühl  und  Lebhaftigkeit  der 
Einbildungskraft  nicht  absprechen.  Die  Ursache  bestehe  haupt- 
sächlicb  darin^  dass  die  ganze  Irrlehre  der  Gottesmenschen 
nichts  Anderes  sei  als  der  Ausdruck  der  feinen  pseudomysti- 
schen oder  vielmehr  mystisch-pantheistischen  Anschauungen  der 
Welt  und  der  Beziehungen  Gottes  zu  dem  Menschen  in  russi- 
ßcher  Stimmung  und  in  äusserlichen  Bildern.  Nach  ihrem  In- 
halt können  die  Lieder  der  Gottesmenschen  nicht  streng  durch 
irgend  einen  Namen  bezeichnet  werden.  Es  lasse  sich  übrigens 
bemerken,  dass  in  einigen  die  Lehre  —  es  sind  dogmatische, 
in  anderen  die  Ceremonie  —  es  sind  rituelle,  in  einigen  wieder 
Lebensregeln  und  verschiedene  Geflihle  —  es  sind  sittliche 
Lieder,  vorheiTschen. 

In  den  dogmatischen  Liedern  der  Gottesmenschen  und 
der  von  dieser  Secte  losgetrennten  Skopzen  besinge  man  grössten- 
theils  die  abermalige  oder  vielmalige  Menschwerdung  des  Gottes- 
sohnes in  der  Person  einiger  Auserwählten,  dessen  Leben  auf 
Erden,  dessen  Leiden  in  der  Person  dieser  Auserwählten.  Man 
überliefere  die  Abgeschmacktheiten  von  dessen  Aufenthalt  in 
Irkutsk,  der  Ankunft  zum  schrecklichen  Gericht,  der  Thron- 
besteigung mit  seinen  Kindchen  u.   s.   w.  Einige   von   diesen 
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Liedern  seien  geradezu  aufrührerisch  und  nähren  feindselige 
Gefühle  gegen  die  bestehende  Ordnung.  Vor  Allem  lieben  es 
die  GotteBmenschen,  das  schreckliche  Gericht  zu  besingen^  bei 
welchem  sie  sich  auf  den  besonderen  Schutz  ihres  Christus  ver- 
lassen. In  den  gedehnten  Gesängen  seien  auch  andere  dog- 
matische Meinungen,  z.  B.  von  den  Besorgungen  Gottes  mit 
den  Engeln  im  siebenten  Himmel^  in  den  himmlischen  Heeren 
oder  Schiffen^  wohin  bei  dem  Tode  alle  eifrigen  Fürsorger  über- 
siedeln, von  der  Eingebung  des  Propheten  der  Gottesmenschen, 
von  den  Vorzügen  ihrer  Gesellschaft  vor  der  rechtgläubigen 
Kirche,  von  der  Anwesenheit  der  drei  göttlichen  Personen  bei 
den  Besorgungen  u.  s.  w. 

Bemerkenswerth  sei,  dass  einige  Propheten,  Verfasser 
dieser  Lieder,  schlecht  nicht  allein  die  rechtgläubige,  sondern 
auch  ihre  eigene  Lehre  verstanden  haben.  In  ihren  Liedern 
treffe  man  z.  B.  Ausdrücke  wie: 

Das  MutterlMmmchen  WarwAra  die  schOne 
In  der  Dreieinigkeit  drei  GOtter  erkannte,  drei  Fenster  bante; 
oder: 

Sprach  zu  ihm  (zu  Christas)  die  Mutter: 

Geliebter,  Thenerster, 

Licht,  Gottessohn, 

Auserwählt  aus  dem  siebenten  Himmel, 

Licht  erschaffenes, 

Von  Zebaoth,  Licht  erschaffenes,  n.  s.  w. 

Man  müsse  übrigens  bekennen,  dass  solche  Fehlgriffe,  die 
dieser  Lehre  besonders  eigenthümlichen  Irrthümer  ausgenommen, 
sehr  wenige  vorkommen,  und  dass  es  Lieder  gebe,  welche  in 
geziemenden  Büdem  die  hohe  christUche  Lehre  verkörpern  und 
dem  Verständnisse  des  russischen  Volkes  Ehre  machen. 

In  den  rituellen  gedehnten  Gesängen  besinge  man  ver- 
schiedene auf  die  Besorgungen  bezügliche  Handlungen,  wie 
Lieder,  Tänze,  Vorhersagungen  u.  s.  w.  Darunter  finde  man 
Lieder,  in  welchen  die  Besorgungen  vollständig  besungen  werden. 
Dieselben  seien  gleichsam  ein  Gedankenbild  von  Besorgungen, 
wo  nach  den  falschen  Begriffen  der  Gottesmenschen  die  ganze 
heilige  Dreieinigkeit  mit  ihrer  himmlischen  Macht  anwesend  ist 
und  theilnimmt.  Es  müsse  von  den  rituellen  gedehnten  Ge- 
sängen noch  bemerkt  werden,  dass  in  ihnen  mehr  Poesie  und 
Begeisterung  als  in  den  dogmatischen  und  sittlichen  enthalten  ist. 
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Die  sittlichen  gedehnten  Gesänge  und  Lieder^  in  welchen 
verschiedene  Empfindungen  der  Seele  dargelegt  werden,  haben 
an  sich  nichts  besonders  Bemerkenswerthes.  Nur  seien  die- 
selben eng  mit  der  dogmatischen  Lehre  verbunden  und  leiteten 
aus  den  sittlichen,  kaum  jemals  streng  befolgten  Vorschriften 
die  dogmatische  Lehre  von  der  Vereinigung  mit  Christus  und 
dem  heiligen  Geiste  ab,  während  die  rechtgläubige  Sittenlehre 
selbst,  nach  dem  yemünftigen  Begriffe  von  der  Sache,  vorläufig 
in  der  dogmatischen  Lehre  begründet  sei  und  rein  zu  sein  auf- 
höre, sobald  das  Verständniss  der  Dogmen  nicht  rein  sei. 

Wenn  am  Ende  der  Tänze  und  der  Lieder,  nach  der 
Meinung  der  Gottesmenschen,  der  heilige  Geist  in  das  ganze 
Schiff  herabsteigt  oder,  wie  sie  sich  ausdrücken,  besonders  in 
den  Propheten  und  die  Prophetin  fllhrt  (HasaTHTb),  so  ge- 
rathen  die  Letzteren  in  Entzückung  und  weissagen.  Die  Weissa- 
gungen, welche  bei  ihnen  Vorhersagen  des  Schicksals  (npope^eHie 
cjabCu)  heissen,  legen  gewöhnlich  Vergangenes,  Gegenwärtiges 
und  Zukünftiges  dar  und  geschehen  auf  folgende  Weise.  Wenn 
der  Prophet  darüber  frohlockt,  dass  der  heilige  Geist  in  ihn 
gefahren,  werden  die  Tänze  sogleich  unterbrochen,  die  Lieder 
verstummen,  Alle  setzen  sich  ehrerbietig  auf  ihre  Plätze  und 
erwarten  mit  Zittern  ihr  Schicksal. 

Der  Prophet,  mit  einem  kreuzförmig  über  die  Schulter 
gelegten  Handtuch  oder,  wie  diese  Leute  sich  ausdrücken,  mit 
einer  Fahne  (sHaHfl)  umgürtet,  tritt  in  die  Mitte  des  Zimmers 
vor,  macht  vor  den  Bildern  einige  Verbeugungen,  verbeugt 
sich  dann  vor  der  ganzen  Gesellschaft  und  hebt  im  singenden 
Tone  an: 

Erlaube,  Gebieter  meixii 

Erlaube,  Väterchen  gebomes. 

In  deinem  Kreise  zu  stehen, 

Wolle  mit  mir  den  heiligen  Geist  besitzen! 

AUe  Anwesenden  fallen  ehrerbietig  auf  die  Kniee  und 
bekreuzen  sich.  Doch  der  Prophet,  vor  ihnen  stehend  oder 
auf  und  ab  gehend,  spricht  ftir  das  ganze  Schiff  die  Weis- 
sagung aus,  welche  bei  ihnen  das  gemeinschaftliche  Schicksal 
(o6ii^afl  CYAh69,)  genannt  wird.  Der  Inhalt  dieses  ,gemeinschaft- 
liehen  Schicksals'  sind  verschiedene  dogmatische  Irrthümer  der 
Gottesmenschen,  z.  B.   das  baldige  Herannahen   des  Himmel- 
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reiches^  in  welches  nur  eifrige  Fürsorger  eingehen,  verschiedene 
Regeln,  z.  B.  von  der  tiefen  Bewahrung  der  Geheimnisse  der 
Irrlehre,  von  der  Verachtung  gegen  die  Rechtgläubigen,  Ver- 
sprechungen himmlischer  und  irdischer  Belohnungen  u.  s.  w. 
Der  Prophet  kümmert  sich  nicht  um  Wahrheit  seiner  Gedanken, 
sondern  trachtet  bloss  in  den  Worten  Gleichklänge  oder  Rhyth- 
men aufzunehmen.  Von  dem  Unsinn,  welchen  die  einfältigen 
und  unwissenden  Menschen  zu  hören  bekommen,  wird  das  fol- 
gende Beispiel  angeführt: 

Ich,  Geliebte,  der  Zebaoth,  sage  euch,  in  das  Herz  Segen 
leg*  ich  euch,  mit  der  Decke  euch  ich  bedecke  und  vor  den 
bösen  Schlangen  verdecke.  Ich,  Gott  euch  vergelte  und  das 
Brod  im  Frühling  ich  euch  bestellte.  Ich,  der  heilige  Geist 
euch  umfasse  und  keine  Mohren  hierher  ich  lasse.  Ich,  Gott 
euch  Segen  vom  siebenten  Himmel  bringe  und  die  ganze  Welt 
ich  zum  Zittern  bringe.  Ihr  lebet,  Geliebte,  wie  die  Vögel, 
in  das  Herz  euch  fallen  keine  Stachel.  Ich,  Geliebte,  werd* 
euch  erfassen,  euch  in  das  sichtbare  Pfahlwerk  nicht  lassen. 
Ich  euch  verlasse  nicht,  ich  stelle  vor  euch  Engel  in  das  Licht, 
befrei'  euch  von  jedem  Bösewicht.  Mir  an  euch  ist  doch  Vieles 
gelegen  und  Lohn  ich  euch  werde  hinterlegen.  Ich  werd'  euch 
senden  Vjom  siebenten  Himmel  Manna,  dass  erfahre  davon 
keine  ,Anna^  Legt  man  an  euch  Fangstricke,  befehr  ich,  dass 
man  sie  wegrücke,  u.  s.  w. 

Das  Aussprechen  des  ,allgemeinen  Schicksals^,  welches 
immer  eine  halbe  Stunde  und  noch  länger  dauert,  beendet  der 
Prophet  immer  mit  den  Worten:  Sehet,  euch  von  Gott  ein  Be- 
fehl! Bleibet,  Gott  mit  euch!  Der  göttliche  Schutz  über  euchl 
—  In  jeder  Versammlung  hält  der  Prophet  verschiedene  Reden 
nach  Art  der  hier  angeführten.  Hierauf  prophezeit  oder,  wie 
diese  Leute  sich  ausdrücken,  singt  (oTninaerb)  der  Prophet 
jedem  Fürsorger  noch  ein  besonderes,  eigenes  Schicksal,  wo- 
bei er  entweder  Lob  für  den  Glaubenseifer  oder  Tadel  der  ün- 
vollkommenheiten  ausspricht. 

Zu  jedem  Fürsorger  spricht  der  Prophet  von  verschie- 
denen Gegenständen.  Dem  Einen  räth  er,  mehr  zu  beten,  dem 
Anderen,  mehr  zu  fasten,  dem  Dritten,  eifriger  fÜrzuBorgeU; 
u.  8.  w.  Eine  theilweise  (private)  Weissagung  schliesst  man, 
ähnlich  einer  allgemeinen,  immer  mit  den  Worten:   Siehe,   dir 
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von  Gott  ein  Befehl!  Bleibe,  Gott  mit  dir!  Der  göttliche  Schutz 
über  dir!  —  Diejenigen,  denen  der  Prophet  das  Schicksal  ,vor- 
singt^,  knieen,  bekreuzen  sich  gegen  ihn  und  nicht  selten  weinen 
sie.  Oder,  wie  ein  Lied  sich  ausdrückt,  sie  stehen  Alle  im 
Schrecken,  glückseligen  Geistes,  überzeugt,  dass  der  aufrichtige, 
lebendige  Prophet  bei  ihnen  im  Kreise  geht. 

Wenn  ein  Prophet  Albernheiten  spricht,  wagt  Niemand 
zu  glauben,  dass  es  Albernheiten  seien,  sondern  er  trachtet,  in 
dessen  Worten  einen  Sinn  zu  finden,  den  sie  nicht  haben.  Bei 
diesen  Menschen  gibt  es  auch  eine  Redensart  über  alle,  ziem- 
lich künstlichen,  Eigenschaften  der  Besorgungen.  Man  sagt: 
Dem  Einen  gibt  man  Gesang,  dem  Andern  Besorgung,  dem 
Anderen  Weissagung,  dem  Anderen  Auslegung  der  Weissagung. 
Der  Glaube  an  die  prophetischen  Reden  werde  den  Gottes- 
menschen beständig  auch  in  ihren  heiligen  Liedern  beigebracht. 

Wenn  viele  Fürsorger  da  sind,  helfen  dem  Propheten  bei 
dem  Absingen  des  Schicksals  seine  Helfer  (nOHOn^HKi),  die 
Prophetin  und  die  anderen  gleichsam  plötzlich  von  dem  heiligen 
Geiste  beseelten  ältesten  Irrgläubigen.  Dabei  wird  der  Prophet 
von  dem  unablässigen  Geplauder  in  dem  Masse  ermüdet,  dass 
sich  fast  immer  an  seinem  Munde  Schaum  zeigt  und  er  nicht 
selten  in  Ohnmacht  fkllt.  Dieses  kommt,  nach  der  Meinung 
der  Irrgläubigen,  von  dem  übermässigen  Einflüsse  des  heiligen 
Geistes  auf  ihn. 

Nach  Beendigung  der  Weissagungen  stellen  sich  alle  Irr- 
gläubigen vor  die  Bilder  und  singen  das  Schlussgebet  für  die 
glückliche  Rückkehr  nach  Hause: 

Dem  Zaren,  Licht  himmlisches,  barmhensiger  nnser  Gott, 

Zuversicht  göttliche,  Christusznflucht, 

Beschützer,  heiliger  Geist,  auf  der  Reise! 

Gott  mit  uns,  mit  uns  Gott  und  über  uns. 

Hinter  uns,  vor  uns!  Beschütze  uns,  Herr, 

Vor  den  Bösen,  vor  den  Bösewichten,  vor  den  boshaften  Juden! 

Nach  diesem  Gebete  setzen  sie  sich  von  Neuem  auf  ihren 
Plätzen  nieder,  werden  mit  Thee  und  verschiedenen  Süssig- 
keiten  bewirthet  und  erhalten  ein  Nachtmahl  oder,  wenn  die 
Besorgung  zur  Morgenzeit  stattfindet,  ein  Mittagsmahl.  Für 
die  Besorgung  bringt  ein  jedes  Mitglied  Thee,  Zucker,  Süssig- 
keiten  oder  Mundvorräthe,   aus  welchen   man  das  Mittagsmahl 
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oder  das  Nachtmahl  bereitet,  mit.  Alle  bringen  auch,  je  nach- 
dem ihre  Vermögensumstände  sind,  Geld  und  wird  Alles  der 
Prophetin  ganz  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  dem  Mittagsmahl 
oder  dem  Nachtmahl  gehen  Alle  nach  Hause. 

In  Bezug  auf  das  Mitbringen  von  Geld  sagt  in  einem 
Liede  der  Prophet  der  Gottesmenschen  bei  der  Besorgung 
unter  Anderem: 

Und  noch,  meine  Lieben, 
Sag'  ich  wichtige  Worte: 
Daas  die  Gasse  sei  bereit. 

Dieses  ist  der  zehnte  Pfennig,  welchen  der  Zebaoth  der 
Gottesmenschen  bei  seiner  Herabkunft  vom  Himmel  auf  die 
Erde  begehrte,  wovon  es  in  einem  Liede  heisst: 

« 

Werdet  ihr  zu  mir  in's  Gef&ngniss  kommen 
Und  die  Fesseln  von  mir  nehmen. 
Den  Gekreuzigten  vom  Kreuze  nehmen, 
Den  zehnten  Pfennig  geben? 

So  ist  der  Verlauf  der  gewöhnlichen  Besorgungen  oder 
gottesdienstlichen  Versammlungen  der  Gottesmenschen.  Doch 
es  gibt  noch  besondere^  ausserordentliche  Besorgungen.  Solche 
Besorgungen  finden  statt:  bei  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes 
in  die  Gesellschaft,  femer  bei  Eintritt  irgendwelcher  besonderen 
Umstände  im  Leben  der  Gottesmenschen.  Hierher  gehören 
auch  die  sogenannten  jährlichen  Besorgungen. 

Wenn  die  Gottesmenschen  es  dahin  bringen,  irgend  Je- 
manden zu  der  Irrlehre  zu  verleiten  und  von  dem  feststehenden 
Wunsche  des  Verleiteten,  in  ihre  Gesellschaft  zu  treten,  über- 
zeugt sind;  veranstalten  sie  zum  Behufe  der  Aufnahme  des 
Neubekehrten  eine  Versammlung  womöglich  von  allen  Mit 
gliedern  der  Ortsgemeinde.  Der  Bekehrte  geht  zu  dem  Pro- 
pheten, ßQlt  ihm  zu  Füssen  und  bittet  unter  Thränen,  ihn  in 
die  Gesellschaft  aufzunehmen.  Der  Prophet  fragt  den  Bekehrten 
noch  einmal,  ob  er  nicht  zum  Scheine  gekommen,  ob  ihn  nicht 
ein  Pope  geschickt  und  ob  er  ernstlich  ihren  Glauben  anzu- 
nehmen wünsche.  Nachdem  er  die  nöthigen  Antworten  erhalten, 
befiehlt  der  Prophet  dem  Bekehrten^  zu  ihm  zu  einer  gewissen 
Zeit  zu  kommen,  bis  zu  welcher  er  ihm  aufträgt,  mehr  zu 
fasten  und  zu  beten. 
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Zu  der  bestimmten  Zeit  begibt  sich  der  Bekehrte  zugleich 
mit  dem  Propheten  in  die  Versammlung  der  Irrgläubigen.  In 
dem  Betzimmer  ist  bereits  Alles  vorbereitet.  Die  Gottesmenschen 
sitzen  auf  Bänken  mit  angezündeten  Kerzen,  auf  einer  Seite 
die  Männer^  auf  der  anderen  die  Frauen.  Vom  an  einem  mit 
einem  weissen  Tuche  bedeckten  Tische  sitzt  die  Prophetin. 
Beim  Eintritt  in  das  Betzimmer  nimmt  der  Prophet  in  die  rechte 
Hand  ein  Heiligenbild  von  einer  nicht  von  Menschenhand  ge> 
machten  Gestalt,  in  die  linke  eine  angezündete  Kerze  und  führt 
den  Bekehrten  in  das  Zimmer,  indem  er  ihm  befiehlt,  sich  an 
der  Schwelle  zu  bekreuzen.  Hierauf  stellt  man  den  Bekehrten 
in  die  Mitte  des  Zimmers  und  heisst  ihn  vor  den  Heiligen- 
bildern, tief  bis  zur  Erde  gebeugt,  beten  und  vor  den  Brüdern 
und  Schwestern  ebenfalls  bis  zur  Erde  sich  verbeugen. 

Die  Prophetin  fragt  jetzt  den  Bekehrten:  Warum  bist 
du  gekommen?  —  Dieser,  im  Voraus  belehrt,  was  er  sagen 
solle,  antwortet:  Die  Seele  zu  retten.  —  Die  Prophetin 
spricht :  Eine  gute  Sache  warst  du  Willens,  die  Seele  zu  retten. 
Doch  wen  stellst  du  zum  Bürgen?  —  Der  Keuaufgenommene 
antwortet :  Christus  selbst.  —  Die  Prophetin  spricht :  Gut,  dass 
du  Christus  zum  Bürgen  stellst.  Siehe,  dass  er  nicht  von  dir 
verunglimpft  wird.  —  Hierauf  befiehlt  sie  ihm,  den  Eid  zu 
leisten,  dessen  Wesen  darin  besteht,  niemals  von  der  Irrlehre 
zu  lassen.  Niemandem  etwas  von  deren  Geheimnissen  zu  ent- 
decken, weder  dem  Vater,  noch  der  Mutter,  noch  den  Ver- 
wandten, noch  den  Freunden,  und  {^r  den  neuangenommenen 
Glauben  Alles,  was  sich  ereignet,  ja  selbst  den  Tod  zu  erdulden. 

Nach  dem  Schwur  überliefert  die  Prophetin  dem  Neu- 
aufgenommenen die  hauptsächlichsten  Gebote  der  Irrlehre,  näm- 
lich nichts  Berauschendes  zu  trinken,  nicht  zu  Hochzeiten  und 
Taufen  zu  gehen,  nicht  zu  heiraten  oder,  wenn  man  verheiratet 
ist,  die  Beziehungen  zu  dem  Weibe  abzubrechen,  keine  welt- 
lichen Lieder  zu  singen,  an  Spielen  nicht  theilzunehmen  und 
anderes  mit  den  Geboten  Danila  Filipow's  Uebereinstimmendes. 
Nachdem  der  Bekehrte  versprochen,  unverbrüchlich  diese  Ge- 
bote zu  halten ,  befiehlt  man  ihm,  um  Verzeihung  zu  bitten,  dass 
er  bisher  der  Gesellschaft  der  Gottesmenschen  nicht  angehört  habe. 

Nach  einem  Gebete,  in  welchem  der  Neuaufgenommene 
bei  Gott,  der  Gottesmutter  und  den  Engeln,  bei  dem  Himmel, 
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der  Erde  und  allen  Geschöpfen  um  Verzeihung  bittet,  wendet 
er  sich,  indem  er  sich  bis  zur  Erde  verbeugt  und  mit  dem 
Kreuze  bezeichnet,  zu  den  Irrgläubigen  und  sagt:  Verzeihet 
mir,  verzeihet  mir,  Brüder  und  Schwestern.  Schuldig  bin  ich, 
schuldig,  der  Sündhafte.  Und  betet  für  mich,  für  den  Sünd- 
haften und  ftir  die  neue  Seele.  Ich  danke  euch  ftlr  eure  Gebete, 
die  gerechten  und  heiligen.  —  Dabei  lässt  man  ihn  bisweilen 
verschiedene  Schmähungen  gegen  die  rechtgläubige  Karche  aus- 
stossen. 

Auf  die  Bitte  des  neuen  Mitgliedes  erheben  sich  Alle  und 
fangen  an,  ftir  ihn  zu  beten.  Das  Gkbet  dauert  zwei  Stunden, 
auch  länger,  während  dessen  man  verschiedene  Gebete  liest 
und  Kirchenlieder  singt.  Femer  singt  man  den  Anfang  zweier 
Lieder,  welche  den  Besorgungen  vorangehen.    Das  eine  ist: 

Gib  uns,  Herr,  Jesum  Christum, 
Gib  uDs,  Herr,  den  Gottessohn. 

Das  andere  ist: 

Ach  bei  uns  an  dem  Don 

Der  Erlöser  selbst  in  dem  Hause. 

Hierauf  umgürtet  man  das  neue  Mitglied  mit  Handtüchern 
und  führt  es  in  dem  Zimmer  herum.  Dabei  singt  man  den 
kirchlichen  Lobgesang: 

In  dem  Jordan  der  sich  taufen  lässt,  dir,  Herr  .  .  . 

Dann  singt  man  den  besonderen  gedehnten  Gesang: 

Gnadenreicher  Gott,  gewähr'  uns,  Gott, 

Mit  uns  bleibe,  Gott,  bis  zu  der  Ewigkeit  Ende !  Amin. 

Dann  befehlen  die  Irrgläubigen  dem  neuen  Mitgliede,  das 
Heiligenbild  zu  küssen,  und  küssen  dieses  selbst.  In  einigen 
Schiffen  befiehlt  man  um  diese  Zeit  dem  neuen  Mitgliede,  auf 
dieses  Heiligenbild  zu  spucken,  um  dadurch  die  Verachtung 
gegen  die  rechtgläubige  Kirche  und  deren  Einrichtungen  aus- 
zudrücken. 

Die  Prophetin  spricht  jetzt  zu  dem  Neuaufgenommenen: 
Siehe,  auch  wir  haben  dir  Alle  geschworen.  Da  hast  du  auch 
die  geistige  Taufe.  Da  hast  du  hier  auch  die  geistigen  Brüder 
und  Schwestern.  —  Unterdessen  bekleidet  man  ihn  mit  einem 
fürsorglichen  Hemde,  welches  man  mit  einem  schwarzen  Bande 
umgürtet.    Alle  küssen  ihn,   führen  ihn  zu  der  Prophetin,   und 
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sowohl  die  Irrgläubigen  als  auch  der  Neaaufgenommene  küsseu 
ihr  das  Knie.  Um  die  Zeit  bekreuzigt  die  Prophetin  das  neue 
Mitglied  dreimal  mit  einer  brennenden  Kerze,  wodurch  er,  wie 
die  Gottesmenschen  meinen,  im  heiligen  Geiste  und  im  Feuer 
getauft  wird.  Es  entspreche  den  Worten  des  Evangeliums :  Er 
wird  euch  im  heiligen  Geiste  und  im  Feuer  taufen.  Hierauf 
wird  die  Besorgung  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  vollzogen. 

In  der  angeführten  Weise  geschieht  die  Aufnahme  eines 
Mannes.  Auf  dieselbe  Weise  wird  auch  eine  Frau  aufge- 
nommen, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dann  die  Prophetin 
das  Geschäft  des  Propheten  verrichtet,  doch  der  Prophet  das 
Geschäft  der  Prophetin,  d.  i.  sie  tauschen  gänzlich  bei  ihren 
Obliegenheiten. 

Man  sagt,  dass  die  Besorgung  bei  Aufnahme  eines  neuen 
Mitghedes  bisweilen  mit  Laufen  um  einen  mit  Wasser  gefüllten 
Kübel  und  mit  Geissein  verbunden  ist.  Doch  das  Laufen  um 
einen  Zuber,  verbunden  mit  Geissein,  finde  unabänderlich  bei 
einer  jeden  unter  irgend  welchen  besonderen  Umständen  ein- 
berufenen Besoldung  und  bei  der  jährlichen  Besorgung  statt. 
Die  Umstände,  unter  welchen  ausserordentliche  Versammlungen 
der  Gottesmenschen  einberufen  werden,  sind:  die  besondere 
Bitte  eines  oder  mehrerer  Mitglieder,  bei  den  Versammlungen 
zu  beten,  Unglück  der  ganzen  Gesellschaft,  der  Wunsch,  Zu- 
künftiges zu  erfahren,  die  Bekehrung  irgend  eines  Irrgläubigen 
zur  rechtgläubigen  Kirche ,  und  Aehnliches.  Diese  Versamm- 
lungen sind  entweder  an  den  Tagen,  an  welchen  auch  gewöhn- 
liche Besorgungen  abgehalten  werden,  oder  nach  dem  Ermessen 
des  Propheten  und  der  Prophetin  an  anderen. 

Die  ausserordentlichen  Gebete,  zu  welchen  unter  beson- 
deren im  Leben  der  Gottesmenschen  vorkommenden  Umständen 
berufen  wird,  verrichtet  man  auf  folgende  Weise.  In  der  Mitte 
des  Betzimmers  ist  unter  dem  Fussboden  eine  grosse  Grube 
ausgegraben  und  über  dieser  an  dem  Fussboden  ein  Gitter  be- 
festigt. Ueber  das  Gitter  stellt  man  einen  mit  frischem  Wasser 
l^eftUlten  und  mit  Wachskerzen  beleuchteten  runden  Zuber. 
Die  versammelten  Gottesmenschen  nähern  sich  der  Prophetin, 
welche  gewöhnlieh  vorn  sitzt,  küssen  ihr  das  Knie  und  stellen 
sich  hierauf  um  den  Zuber  in  zwei  Kreise,  die  Männer  näher 
dem  Zuber,   die  Frauen  hinter  ihnen,   diese   und   die   anderen 
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mit  dem  Gesicht  gegen  den  Zuber.  Der  Prophet. und  die  Pro- 
phetin lesen  verschiedene  Gebete,  nicht  selten  unter  Thränen. 
Alle  Fürsorger  fallen  oft  vor  dem  Zuber  mit  dem  Gesichte 
zur  Erde.     Ein  solches  Gebet  dauert  bis  Mittemacht. 

Gerade  um  Mittemacht  lassen  die  Männer  die  Hemden 
bis  zu  dem  Gürtel,  die  Frauen  rückwärts  bis  zu  dem  Gürtel, 
vom  bis  zu  den  Brüsten  herab  und  binden  sich  die  langen 
Aermel  des  Hemdes  oder  Handtücher  um  den  Gürtel.  Die  so 
halbentblössten  Gottesmenschen  gehen  zu  der  Prophetin  und 
diese  gibt  einem  jeden  von  ihnen  ein  aus  schmalen  Hand- 
tüchern zusammengedrehtes  heiUges  Plumpsäckchen  (cbhtoS 
sryTHKi»)  oder  einen  aus  drei  Ruthen  gebildeten  Bündel  Wei- 
denzweige, indem  ,sie  vorläufig  einen  jeden  mit  diesem  oder 
jenem  zweimal  über  die  Schulter  schlägt.  Der  Prophet  schlägt 
ebenfalls  die  Fürsorger  nach  einander  mit  heiligen  Plumpsäck- 
chen. Dann  stellen  sich  Alle  nochmals  um  den  Zuber,  die 
Männer  in  den  einen  Kreis,  die  Frauen  in  den  anderen  und 
lUhren  die  Reihentanzbesorgung  (xopOBO^HOe  pa^'^flie)  aus,  d.  i. 
sie  laufen  einer  hinter  dem  anderen,  der  hinterher  Laufende 
schlägt  den. Voranlaufenden,  und  dabei  spricht  man: 

Ich  geisfile,  geisslei  Christum  such*  ich. 
Komm  herab  zu  uns,  Christus,  vom  siebenten  Himmel, 
Gehe  zu  uns,  Christus,  in  dem  heiligen  Kreise, 
Fahre  Yom  Himmel,  Herr,  heiliger  Geist! 

Diese  Besorgung  dauert  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Ge- 
genstände des  Gebetes  und  nach  Ermessen  des  Propheten,  wird 
aber  unverweilt  abgebrochen,  sobald  man  in  dem  Zuber  ein 
Schaukeln  des  Wassers  bemerkt,  was  nicht  bei  jeder  Besorgung 
der  Fall  ist.  Kaum  dass  man  dieses  wahrnimmt,  fallen  Alle 
mit  dem  Angesicht  auf  den  Fussboden  und  erzählen,  dass  sie 
gleichsam  unter  dem  Zuber  hervor  eine  dumpfe  Stimme  hören. 
Der  Prophet  und  die  Prophetin  erklären  diese  Stimme  gemäss 
den  Umständen,  unter  welchen  sie  die  ausserordentliche  Be- 
sorgung einberiefen.  Nachher  lässt  man  das  Wasser  aus  dem 
Zuber  durch  das  Gitter.  Alle  Fürsorger  verbrennen  eine  Wei- 
denruthe  an  den  rings  um  den  Zuber  angezündeten  Kerzen, 
küssen  der  Prophetin  das  Knie  und  gehen  auseinander. 

Wenn  Jemand  unter  den  Gottesmenschen  an  seinem 
Weidenzweige  Blut  bemerkt,  so  nimmt  er  diesen  Weidenzweig 
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jedenfalls  mit  sich  und  nennt  es  seine  Erneuerung  des  Leibes 
durch  Blut.  Bei  Krankheiten  verbrennt  man  eine  solche  Ruthe 
and  verschluckt  davon  den  Rauch.  Alle  Gottesmenschen  tragen 
auch  die  Stümpfchen  der  Kerzen,  welche  an  dem  Zuber  brann- 
ten, mit  sich  fort  und  verwahren  sie  bis  zum  Tode.  An  dem 
Lebensende  eines  Irrgläubigen  zUndet  man  rings  um  ihn  diese 
Stümpfchen  an,  doch  diejenigen,  welche  übrig  bleiben,  legt 
man,  ebenso  wie  den  bei  der  Besorgung  gebrauchten  Weiden- 
zweig, mit  ihm  ins  Grab. 

Den  Grund  flir  das  Geissein  mit  dem  Weidenzweige  bei 
den  Besorgungen  glauben  die  Gottesmenschen  in  der  Apoka- 
lypse zu  finden,  woselbst  es  heisst:  Idh  blickte  hin,  und  siehe, 
eine  grosse  Menge  Menschen,  welche  Niemand  zählen  konnte, 
aus  allen  Stämmen  und  Geschlechtern  und  Völkern  und  Spra- 
chen, standen  im  Angesicht  des  Thrones  und  im  Angesicht 
des  Lammes  in  weissen  Gewändern  und  mit  Palmzweigen  in 
ihren  Händen. 

Zu  den  ausserordentlichen  Besorgungen  gehören  noch  die 
sogenannten  jährlichen  Besorgungen.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  anderen  ausserordentlichen  Besorgungen  durch  ihre 
besonders  lange  Dauer.  An  dem  längsten  Junitage,  meistens 
um  Pfingsten^  halten  die  Irrgläubigen  diese  Besorgung,  indem 
sie  sechs  Stunden  bis  Mittemacht  und  sechs  Stunden  nach 
Mitternacht  unter  Geisselung  um  den  Zuber  herumlaufen.  Wenn 
das  Wasser  in  dem  Zuber  aufwallt,  fallen  sie  sinnlos  und  er- 
müdet auf  die  Kniee.  Sie  bilden  sich  ein,  über  dem  Zuber 
einen  Nebel  und  in  dem  Nebel  einen  in  goldenem  Lichte  glän- 
zenden Jüngling  zu  sehen.  Bei  dieser  Erscheinung  befUllt  sie 
heftiges  Zittern,  sie  fallen  empfindungslos  nieder,  dann,  nach- 
dem sie  wieder  zu  sich  gekommen,  verbeugen  sie  sich  vor 
einander  und  wünschen  zu  der  Erscheinung  Christi  Glück.  So 
erzählen  nach  den  von  Herrn  Dobrotwörski  eingesehenen  Hand- 
schriften die  Gottesmenschen  der  Statthalterschaften  Sarätow, 
Niini-Nowgörod  und  Jekaterinoslaw.  Es  wird  der  erregten 
Einbildungskraft  dieser  Menschen  zugeschrieben. 

Die  Prophetin  bestreicht  dann  alle  Fürsorger  mit  Wasser 
aus  dem  Zuber,  wobei  sie  spricht:  Mit  dem  Geschenke  des 
heiligen  Geistes  bestreichet  euch,  durch  den  heiligen  Geist 
erquicket  euch  und   werdet  in  dem  Glauben  nicht  wankend. 
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Hierauf  nimmt  man  aus  dem  Kübel  Wasser  in  OtefAsse,  üügt 
es  nach  Hause  und  gebraucht  es  zur  Heilung  von  Krankheiten 
und  selbst  bei  dem  Tode.  Die  Prophetin  nimmt  mehr  als  die 
Anderen  von  diesem  Wasser  und  gebraucht  es^  wenn  die  An- 
hänger des  Irrglaubens  sich  an  sie  in  verschiedenen  geistigen 
Nöthen  wenden. 

Bei  den  ausserordentlichen  Besorgungen  werden  auch 
einige  andere  Gebräuche  vollzogen.  So  die  Theilnehmung  an 
Brod  und  Wasser,  welche  noch  bei  Lupkin^  dem  zweiten 
falschen  Christus,  üblich  war.  Unter  diesen  Gebräuchen  seien 
besonders  Theilnehmung  an  Leib  und  Blut  (npH^an^eHie  r&AOirb 
H  BpOBBK))  und  die  Sünd^  des  Handgemenges  (cBaaBHiifl  rpixi), 
die  Versündigung  gegen  das  siebente  Gebot,  bemerkbar.  Das 
erstere  finde  statt,  wenn  Jemand  aus  der  Gesellschaft  sich  zu 
verstümmeln  wünscht.  Die  Gottesmenschen  sdbst  hätten  dar- 
über einer  Vertrauensperson  Folgendes  erzählt. 

Während  des  Gebetes  setzt  man  in  einen  mit  warmem 
Wasser  geflillten  Zuber  ein  fünfzehn-  oder  sechzehnjähriges 
Mädchen,  welches  man  durch  verschiedene  Versprechungen  zur 
Verstümmelung  bewogen  hatte.  Sobald  das  Mädchen  sich  in 
den  Zuber  setzt,  gehen  alte  Frauen  zu  ihr  hin  und  machen  ihr 
auf  der  Brust  einen  tiefen  Einschnitt.  Hierauf  schneiden  sie 
eine  ihrer  Brustwarzen,  die  linke,  ab  und  stillen  mit  wunder- 
barer Geschicklichkeit  die  Blutung.  Während  dieses  Eingreifens 
gibt  man  ihr  das  Bild  des  heiligen  Geistes  in  die  Hände,  damit 
sie,  in  das  ehrerbietige  Anschauen  vertieft,  den  Schmerz  leichter 
ertrage.  Hierauf  legt  man  den  abgeschnittenen  Theil  in  eine 
Schüssel,  zerschneidet  ihn  in  kleine  Stücke  und  vertheilt  diese 
unter  die  Anwesenden,  von  welchen  sie  verzehrt  werden.  Wenn 
diese  Menschenfresserei  endet,  setzt  man  das  Mädchen  an  einen 
abgesondert  für  sie  hergerichteten  Ort  und  die  ganze  Gesell- 
schaft fängt  an  um  sie  herumzulaufen,  indess  man  singt:  Durch 
Tanzen,  durch  Verbrennen  (nondacaxoMi  noropaxOHi?)  auf  den 
Sioni  sehen  Berg. 

Der  Tanz  wird  immer  lebhafter  und  geht  bald  in  eine 
wahre  Tobsucht  über.  Der  Wahnsinn  erreicht  die  höchste 
Stufe.  Plötzlich  verlöschen  die  Lichter  und  ein  Auftritt  beginne, 
von  welchem  man  in  dem  Heidenthum  vergebens  Beispiele  suche. 
Dieser  Auftritt  sei   auch  die  Sünde   des  Handgemenges  oder 
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gemeinschaftliche  Sittenlosigkeit  des  ganzen  Schiffes^  was  weit 
häufiger  geschehe  als  die  Theilnehmung  an  Leib  und  Blut.  Na- 
mentlich nach  dem  tollen  Tanze  verlösche  man  die  Feuer,  wälze 
sich  auf  dem  Fussboden  herum  und  treibe  Buhlerei,  wobei  man 
weder  Alter  noch  Verwandtschaft  unterscheide.  Die  durch  diese 
Sünde  empfangenen  Kinder  erkenne  man  fiir  solche,  welche 
durch  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  empfangen  wurden,  und 
wenn  sie  geboren  werden,  sage  man  von  ihnen,  wie  es  bei 
Johannes  heisst,  gotteslästerlich:  Nicht  aus  Blut,  nicht  aus 
dem  Willen  des  Fleisches,  nicht  aus  dem  Willen  des  Mannes, 
sondern  aus  Gott  sind  sie  geboren.  Solche  Kinder  werden 
gewöhnlich,  wenn  es  Knaben  sind,  bei  den  Propheten,  wenn 
es  Mädchen  sind,  bei  den  Prophetinnen  auferzogen  und  ver- 
treten in  der  Folge  deren  Stelle  in  der  Gesellschaft  der  Irr- 
gläubigen. 

Die  hier  erwähnte  Sittenlosigkeit  werde  von  allen  Gottes- 
menschen zugegeben.  Nach  den  Geständnissen  derselben  ge- 
schehe in  einigen  Schiffen  die  Sünde  des  Handgemenges  fast 
bei  jeder  ausserordentlichen  Besorgung. 

Bei  der  obigen  Beschreibung  der  gottesdienstlichen  Ver- 
sammlungen werde  blos  über  einen  Theil  der  bemerkenswer- 
thesten  Aeusserlichkeiten  der  Lrlehre  berichtet,  und  schlössen 
diese  Versammlungen  nicht ^aUe  Aeusserlichkeiten  in  sich.  Die 
Gesellschaft,  welche  eine  Art  Hirten  und  einen  eigenthümlichen 
Gottesdienst  habe,  könne  in  verschiedenen  Verhältnissen  des 
Lebens  nicht  ohne  kirchliche  Gebräuche  bleiben.  Es  gebe  in 
ihr  etwas  Aehnliches  wie  das  in  der  rechtgläubigen  Kirche 
übliche  Taufen  der  Kiader,  es  gebe  Busse  und  Spendung  der 
Sacramente,  Begräbnissfeierlichkeiten  und  Gebet  für  die  Ver- 
storbenen. Es  gebe  auch  andere,  gewöhnlich  von  den  Propheten 
und  Prophetinnen  verrichtete  Gebräuche.  Man  beschreibe  sie 
jedoch  nicht,  theUs  weil  sie  nichts  besonders  Merkwürdiges 
enthalten,  theils  weil  man  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  könne, 
ob  sie  in  allen  oder  nur  in  einigen  Schiffen  unabänderlich 
verrichtet  werden. 
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Die  Lehre  der  Oottesmensehen  Ton  dem  geheiinntssTollen 
Tode  und  der  geheimnissrollen  Aaferstehang. 

Auf  den  ersten  Anblick  stellen,  wie  Herr  Dobr.  sagt,  die 
Lehre  und  die  Handlungen  der  Oottesmensehen  ein  seltsames 
Gemisch  von  Ungereimtheiten' und  Widersprüchen  vor.  Wenn  man 
sich  z.  B.  an  die  allgemeine  Regel,  Keuschheit  zu  bewahren,  halte, 
so  ergeben  sich  diese  Menschen  und  besonders  die  Propheten 
sehr  oft  gräulicher  Unsittlichkeit  und  Keiner  unter  den  An- 
hängern von  den  höheren  Classen  sehe  darin  einen  Widerspruch 
mit  ihrer  Lehre.  Während  sie  den  öfteren  Besuch  des  Tem- 
pels, die  Beichte  vor  den  geistigen  Vätern,  den  Empfang  der 
Sacramente,  die  Verehrung  der  Heiligenbilder  und  die  Hoch- 
schätzung der  Geistlichkeit  gebieten,  verwerfen  die  Propheten 
und  deren  Anhänger  zu  gleicher  Zeit  die  Lehre,  die  Sacra- 
mente und  die  Einrichtungen  der  Kirche,  schmähen  die  Priester- 
herrschaft: und  die  kirchlichen  Gebräuche,  spotten  über  die 
Heiligenbilder  u.  s.  w.,  wobei  sie  nicht  im  Geringsten  daran 
denken,  in  ihren  Handlungen  einen  Widerspruch  mit  ihrer 
eigenen  Lehre  zu  sehen.  Dergleichen  entschiedene  Widersprüche 
möchten  auch  bei  einem  aufmerksamen  Beobachter  Zweifel  er- 
wecken, doch  seien  hier  dreierlei  Umstände  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Nach  dem  Beispiele  des  ersten  falschen  Christus,  Iwan 
Suslow's  und  in  Folge  der  gemessenen  Befehle  seiner  Propheten, 
sowie  der  eidlichen  Versprechen  bei  Eintritt  in  die  Gesellschaft 
halten  die  Gottesmenschen  sorgsam  ihre  Lehre  geheim  und 
trachten,  äusserlich  alle  Vorschriften  der  Kirche  zu  befolgen. 
Hierdurch  erkläre  sich  der  Widerspruch  zwischen  der  Lehre 
und  den  Handlungen  der  Gottesmenschen.  Die  Fasten,  die 
Gebete  in  den  Tempeln  und  Anderes  werde  selbst  aufrichtig 
von  ihnen  durchgeführt,  so  lange  diese  Dinge  sich  als  über- 
einstimmend mit  ihrer  Lehre  und  in  gewissem  Masse  fUr  die 
niederen  Mitglieder  ihrer  Gesellschaft  nützlich  erweisen.  Hier- 
durch erklären  sich  die  entgegengesetzten  Handlungen  anderer 
Mitglieder,  welche,  nach  ihrer  Meinung,  weder  der  Fasten,  noch 
der  Gebete  in  den  Tempeln  u.  s.  w.  bedürfen.  Was  unter  den 
kirchlichen  Einrichtungen  und  sittlichen  Vorschriften  fUr  die 
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Gottesmenscheii;  welche  nur  noch  nach  dem  geheimnissvollen 
Tode  streben,  nützlich  und  unentbehrlich  ist,  halte  man  flir 
annütz  und  unnöthig  für  die  geheimnissvoU  Auferstandenen. 
Hierdurch  seien  alle  Abweichungen  der  geheimnissvoU  Aufer- 
standenen nicht  allein  von  den  Satzungen  der  rechtgläubigen 
Kirche,  sondern  auch  von  der  Lehre  und  den  Vorschriften  der 
Secte  selbst  zu  erklären.  In  dem  Nachfolgenden  werde,  ohne 
auf  die  auch  bei  anderen  Irrgläubigen  vorkommenden  näheren 
Umstände  einzugehen,  blos  die  Hauptlehre  der  Gottesmenschen, 
die  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  von  der  ge- 
heimnissvollen Auferstehung  dargelegt,  da  bezüglich  des  Uebri- 
gen  an  anderen  Orten,  namentlich  bei  den  Schilderungen  der 
Gesellschaft  und  ihrer  Gebräuche,  Mittheilungen  enthalten  seien. 

Der  Begrifif  des  geheimnissvollen  Todes  (TaHHCTBeHHaa 
CMepTB)  entspricht  dem  Begriffe  des  Todes,  Abgestorbenseins 
f)ir  StLnde  (cMepTB  rpixy)  und  gründet  sich  auf  Aussprüche 
der  heiligen  Schrift«  besonders  auf  die  Stelle  in  dem  Briefe  an 
die  Römer:  Sein  (Christi)  Tod  ist  noch  nicht  der  Herr.  Denn 
er  starb,  er  starb  fiir  die  Sünde  einmal.  Doch  er  lebt,  er  lebt 
fbr  Gott.  So  glaubet  auch  ihr  von  euch,  dass  ihr  todt  seid  für 
die  Sünde,  aber  lebendig  für  Gott,  in  Christus  Jesus  unserem 
Herrn.  —  In  dem  Munde  der  Propheten  der  Gottesmenschen 
wird  der  Ausdruck  ,geheimnissvolIer  Tod'  oft  mit  anderen  Aus- 
drücken, z.  B.  ,Le]den8chaftlosigkeit  und  Heiligkeit  (öescTpaCTie 
H  CMTOCTb),  ,£rwerbung  des  Christusverstandes^  (cTfl»aHie 
pasyna  XpHCTOBa)  ,Erlangung  des  Segens  des  heiligen  Geistes^ 
(aoAyqeme  ödaroA^TH  cb.  .^yxa)  und  anderen  verwechselt.  In 
dieser  Darlegung  würden  alle  diese  Ausdrücke  erklärt. 

Der  hier  gemeinte  Zustand  lasse  sich  nicht  durch  Be- 
schäftigung mit  äusseren  Sachen  der  Frömmigkeit  erreichen, 
keine  Fasten,  keine  Thaten,  nicht  einmal  wirkliche  Erleuch- 
tung tragen  zu  dem  geheimnissvollen  Tode  bei.  Raddjew,  der 
Prophet  der  Gottesmenschen,  spricht:  In  Aeusserlichkeit  und 
in  äusseren  Dingen  sich  vervollkommnen,  d.  i.  Leidenschaft- 
losigkeit  und  Heiligkeit  erreichen,  ist  unmöglich.  —  Dieser  Zu- 
stand sei  nur  durch  innere  Thaten  oder  Mittel  der  Gottgefklligkeit 
erreichbar,  namentlich  durch  nüchternes  Aufmerken,  verbunden 
mit  dem  Gebete  Jesu  und  durch  Selbstverläugnung,  begleitet 
von  Ergebenheit  in  den  Willen  Gottes. 
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Derselbe  Radijew  sagt:  Wenn  nur  aus  Mitleid  der  heilige 
Geist  nicht  auf  die  Seele  regnet,  sind  vergeblich  die  Mühen 
dieses  Menschen  (die  äusseren  Sachen  tler  Frömmigkeit):  den 
wahren  Verstand  zu  erlangen.  Der^  welcher  Innerlichkeit,  d.  i. 
Aufmerksamkeit  und  Nüchternheit  sammt  dem  Gebete  Jesn 
Christi  und  die  Entsagung,  nach  dem  Rathe  Christi,  seiner  selbst 
nicht  hat,  auch  die  gänzliche  Ergebung  seiner  selbst  in  den 
Willen  Gottes  wenn  er  nicht  hat,  kann  nicht,  sage  ich,  den 
Christusverstand  ohne  Innerlichkeit  erwerben.  —  Dieses  sei  die 
Grundlehre  der  Gottesmenschen  von  dem  geheimnissvollen  Tode, 
welche  sie  zu  den  verleitenden  Wahnbildern  der  geheimniss- 
vollen Auferstehung  flihre. 

Der  Geist  Gottes  schickt  mich,  sagt  Radijew  weiter,  die 
Menschen  vor  Allem  das  unaufhörliche  Gebet  Jesu  Christi  zu 
lehren,  die  Verläugnung  ihrer  selbst  und  die  Gottergebenheit 
und  dass  sie  sich  der  Führung  seines  Geistes  unbedingt  über- 
lassen. —  Mit  diesen  Worten  sage  der  Prophet  der  Qt)ttes- 
menschen  in  Kürze  die  Mittel,  durch  welche  er  seine  Anhänger 
zu  der  geheimnissvollen  Auferstehung  vorbereitet,  sobald  die 
gewaltsame  Führung  des  Geistes  Gottes  beginnt.  Und  das  erste, 
vorzüglichste  unter  diesen  Mitteln  sei  das  Gebet  Jesu,  welches 
Gebet  der  tiefen  Aufmerksamkeit  auf  den  eigenen  inneren  Zu- 
stand vorhergegangen. 

Die  erste  Tugend,  sagt  Radiijew,  ist  die  Aufmerksamkeit, 
d.  i.  die  Bewahrung  des  Herzens  vor  allem  nicht  gottgefillligen 
Denken,  sammt  dem  Jesusgebete,  unaufhörlich,  ununterbrochen, 
mehr  als  Athemholen,  ausrufen  das  Gebet:  ,Herr,  Jesus  Christus, 
Gottes  Sohn,  erbarme  dich  meiner,  des  Sündigen^  in  der  Heim- 
lichkeit des  Herzens,  gehend,  sitzend,  liegend,  bei  Tische,  bei 
Handarbeit,  reisend,  kurz  gesagt,  wie  man  athmet,  immer  und 
zu  jeder  Zeit  rufe  dieses  Gebet  aus,  und  deine  Seele  wird  engel- 
gleich sein. 

Wie  jedes  Gebet  ein  Gespräch  der  Seele  mit  Gott  sei,  so 
sei  im  Einzelnen  und  insonderheit  das  Jesusgebet  ein  Gespräch 
der  Seele  mit  dem  Gotte  Christus.  Es  bringe  innere  Gemein- 
schaft, Einigung,  Liebe  und  Verbindung  der  Seele  mit  Jesus 
Christus  hervor.  Deswegen  sind  wir,  spricht  von  sich  Radäjew, 
über  Alles  schuldig,  sie  zu  belehren  und  zu  lenken  zum  Ge- 
spräche mit  Christus,  d.  i.  zu  unablässigem  Jesusgebete,  damit  sie 
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durch  daß  Gespräch  Liebe  zu  ihm  und  grosae  Verbindung  mit  ihm 
erlangen.  Doch  die  Sache  werde  nicht  fest  sein.  —  Diese  durch 
das  Jesusgebet  hervorgebrachte  VerbinduDg  der  Seele  mit 
Christus  gehe  aUmälig;  nach  Massgabe  der  Verstärkung  des 
Gebetes,  gleichsam  in  den  Zustand  der  Verkörperung  des  Gottes- 
sohnes mit  dem  im  Gebete  begrififenen  Menschen  über. 

Ein  anderer  Prophet  der  Gottesmenschen  sagt:  Wenn  der 
göttliche  Name^  geheiligt  werden  wird  in  unserem  Herzen,  so 
heiligt  auch  Gott  unser  Herz  und  macht  es  untheilhaftig  jeder 
Unreinheit,  und  wenn  wir  in  Uebereinstimmung  leben  werden 
mit  seinem  heiligen  Worte,  dann  wird  auch  das  Wort  in  uns 
sein  und  wir  in  dem  Worte,  weil  das  Wort  Fleisch  wurde  und 
in  uns  wohnte.  In  einem  solchen  Zustande  wird  der  Mensch 
in  Wesenheit,  stufenweise  sterben  der  Stlnde,  oder  sterben  des 
geheimnissvollen  Todes,  d.  i.  erreichen  Leidenschaftlosigkeit 
und  Heiligkeit:  weil,  wie  aus  Gott  alle  Geschöpfe  hervorgingen 
im  Himmel  und  auf  der  Erde,  so  kommen  aus  dem  Jesus- 
gebete aUe  Tugenden  hervor  mit  Äeusserlichkeit  und  Inner- 
lichkeit: die  Liebe  zu  Gott  und  zu  den  Menschen  aus  ihm, 
Glaube,  Hoffiiung  und  Zuversicht  eben  aus  ihm,  Ergebung, 
Vernichtung,  Abtödtung,  Entsagung,  gänzliche  Aufopferung  und 
EntblösBung  von  allem  Erschaffenen,  Irdischen,  Wesenhaften, 
Himmlischen  eben  aus  ihm,  die  Kraft,  alle  Betrübnisse  zu  er- 
tragen eben  aus  ihm,  die  Führung  des  heiligen  Geistes  eben  aus 
ihm,  Weisheit,  Verstand,  Vorhersehen,  Scharfsinn,  Wunder, 
Wunderwerke  eben  aus  ihm,  Sanftmuth,  Einfalt,  Mitleid,  Thränen 
eben  aus  ihm,  kurz  gesagt,  die  ganze  Menge  der  Tugenden 
kommt  aus  ihm  hervor  und  die  Unerschütterlichkeit  im  Leben. 

Welcher  segensreichen  Gaben  man,  nach  den  Begriffen 
der  Gottesmenschen,  durch  das  Jesusgebet  gewürdigt  werden 
könne,  lehren  die  Worte  Radäjew's:  Jede  Minute,  mehr  als  das 
Athmen,  rufe  mit  Aufmerksamkeit  das  Jesusgebet:  ,Herr,  Jesus 
Christus,  Gottessohn,  erbarme  dich  meiner,  des  Sündhaften^, 
und  deine  Seele  wird  wie  ein  Engel  rein  sein.  Durch  dieses 
Gebet,  diesen  Eliaswagen,  steigst  du  in  den  Himmel  auf;  durch 
dieses  Gebet  erlangst  du  Cherubimverstand,  durch  dieses  Gebet 
erwirbst  du  Seraphimliebe  im  Herzen  zu  Gott;  durch  dieses 
Gebet,  wie  mit  einem  scharfen  Scheermesser,  schierst  du  aus 
dem  Verstand  alle  Gedanken  aus,  durch  dieses  Gebet  erlangst 
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du  schnell  den  Segen  des  heiligen  Geistes,  durch  dieses  Gebet 
von  sündigen  Dingen,  Worten,  Gedanken  befreist  du  dich  am 
Ende;  durch  dieses  Gebet  die  Stufen  der  Heiligkeit  schnell  du 
erreichst;  durch  dieses  Gebet  die  Tiefen  der  heiligen  Schrift  du 
verstehst,  durch  dieses  Gebet  in  das  Allerheiligste  gehst  du  ein, 
und  wunderbarer  Eingebungen  wirst  du  gewürdigt,  und  Gott  in 
deinem  Herzen  du  siehst.  Dieses  Gebet  ist  Gott  allen  Tugenden 
und  segensreichen  Gaben,  und  Zarin  ist  dieses  Gebet  allen  Guten, 
und  Haupt  und  Wurzel  und  Quelle  allen  Tugenden.  Wie  süss,  all- 
gut,  hellblickend  diese  Tugend  —  Aufmerksamkeit  und  Jesusgebet! 

Deswegen  eben  ist,  nach  den  Worten  aller  Anhänger 
Radäjew's,  dessen  Lehre  insonderheit  in  der  unaufhörlichen 
Wiederholung  des  Jesusgebetes  eingeschlossen,  durch  welches 
selbst  man  den  Segen  des  heiligen  Geistes  erlangt,  einen  solchen, 
wie  er  (Radäjew)  ihn  bereits  erlangte,  d.  i.  durch  das  Jesus- 
gebet stirbt  der  Mensch  geheimnissvoll  und  ersteht  dann  auf. 

Die  zweite  Tugend,  welche  zugleich  mit  der  ersten  den 
geheimnissvollen  Tod  in  dem  Menschen  hervorbringt,  ist  ,die 
Verläugnung  seiner  selbst  in  Allem  und  zu  jeder  Zeit  und  die 
Zuversicht  auf  Gott  und  Hingebung  an  ihn  zu  jeder  Zeit*. 
Radäjew  sagt:  Jeder  sage  sich  von  sich  los  und  verläugne  sich, 
und  Jeder  entschliessc  sich  und  ergib  dich,  um  zu  bauen  fltr 
Gott  selbst  und  seinen  Willen,  wie  in  den  leiblichen  Dingen 
und  Erfordernissen  des  Lebens,  um  so  mehr  auch  von  Minute 
zu  Minute  und  in  geistigen  Sachen  und  im  ganzen  Leben  sich 
Gott  zu  ergeben  und  in  seinen   heiligen  Willen. 

Um  zu  dem  geheimnissvollen  Tode  zu  gelangen,  müsse 
der  Mensch  eine  solche  Stufe  der  Selbstverläugnung  ersteigen, 
dass  er  nicht  allein  von  Eigenliebe  und  Allem,  wovon  die  Eigen 
liebe  sich  nährt,  sondern  auch  von  allen  wesentlichen  Gaben  und 
segenreichen  Tugenden,  von  allen  Gesetzen  und  Vorschriften, 
von  allem  Irdischen  und  Himmlischen  sich  lossagt  und  einzig 
dem  Willen  Gottes  oder  der  Führung  des  heiligen  Geistes  folgt. 

Die  Worte  des  Herrn  erklärend  sagt  Radäjew:  ,Wenn 
Jemand  mir  nachgehen  will,  so  verläugne  er  sich  selbst',  d.  i. 
wer  wahrhaft  heilig  leben  will,  muss  vergessen  auf  sich  selbst 
und  darf  durchaus  nichts  fUrchten,  muss  äusserste  Sorglosigkeit 
haben  in  Allem,  den  einzigen  Willen  Gottes  begehren,  in  welcher 
Weise  er  bei  dir  auch  erfüllt  werde,  sei  es  in  Ruhe,  sei  es  in 
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grossem  Leiden.  Diese  äusserste  Verleugnung  ist:  entblössen 
mufis  ich  mich  von  allem  Erschaffenen,  Irdischen,  und  entblössen 
von  Reichthum,  Ruhm,  Ehren  u.  s.f.  —  von  allem  Irdischen, 
Wesenhaften  und  entblössen  von  Verstand,  Gedächtniss,  Ver- 
langen, Willen,  erworbener  Erleuchtung,  alles  meines  Eigen- 
thums,  aller  Eigenliebe;  von  tugendhaften  Uebungen  mich  ent- 
blössen, von  allen  Anordnungen  und  Regeln,  aber  nur  folgen 
der  Führung  des  heiligen  Geistes;  —  mich  entblössen  auch 
von  allem  Segenreichen,  wie:  von  Erleuchtung,  Gnaden,  Eju- 
gebungen  und  Uebrigem  dergleichen;  mich  entblössen  von  Heilig- 
keit, Glückseligkeit,  himmlischem  Ruhme,  von  dem  Reiche,  dem 
Paradiese  und  allem  Himmlischen,  d.  i.  alles  dieses  nicht  be- 
gehren, sondern  den  einzigen  Willen  Gottes,  dass  er  einrichte 
und  schenke.  Dieses  ist  die  wahrhafte  Verleugnung  seiner  selbst 
und  die  Entblössung  von  Dingen. 

Als  unumgängliche  Bedingung  und  zugleich  ftir  den  ge- 
heimnissvollen Tod  unentbehrliche  Frucht  der  Selbstverleugnung 
gebe  es  die  Herabwürdigung  seiner  selbst  in  den  Augen  Gottes 
und  der  Menschen,  die  Demuth.  RadiLjew  schreibe  an  seine 
Anhänger:  Meine  geliebten  Brüder,  haltet  euch  auch  an  alle 
Tugenden^  besonder  über  Alles  an  diese:  Aufmerksamkeit 
öammt  dem  Jesusgebete,  Verläugnung  seiner  selbst,  Zuversicht 
auf  Gott  und  Demuth.  Demüthiget  euch,  meine  Brüder,  vor 
Gott  und  den  Menschen.  Niemand  ist  Gott  so  lieb,  wie  ein 
demüthiger  Mensch,  Niemand  ist  Gott  so  zuwider,  wie  ein 
stolzer.  Niemanden  fürchten  die  bösen  Geister  so  sehr,  wie 
einen  Demüthigen,  über  Keinen  freuen  sich  die  bösen  Geister 
80  sehr,  wie  über  einen  Stolzen.  Sehr  hütet  euch  vor  dem 
Stolze.  Gott  ist  den  Stolzen  ein  Gegner,  den  Demüthigen  gibt 
er  Segen.  —  Wer  daher,  heisst  es  noch,  reichlicher  den  heiligen 
Geist  sich  (in  der  geheimnissvollen  Auferstehung)  einftülen  will, 
der  darf  nicht  zu  Mühen,  Thaten  und  Fasten  sich  zwingen, 
sondern  muss  trachten,  mehr  und  mehr  sich  zu  verringern  und 
sich  zu  demüthigen  vor  Gott  und  allen  Menschen. 

Zur  Erwerbung  solcher  Demuth  könne  man  sich  that* 
sächlich  in  den  Augen  der  Menschen  sogar  verächtlich  machen, 
könne  auch  Todsünden  begehen,  nur  um  nichtswürdig  zu 
scheinen.  Radäjew  sprach  zu  einem  seiner  Anhänger:  Nahmst 
du  nicht  Anstand  daran,  dass  ich  Buhlerei  treibe  und  ehebreche. 
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wie  Viele  von  mir  sagen?  Wisse  also,  dass  ich  einen  Buhler 
nur  spiele,  um  eine  herabgewürdigte  Seele  zu  haben.  —  Ra- 
däjew  spreche  hier  von  thatsäehlicher  Sünde,  über  welche  er 
weiter  unten  eine  gotteslästerliche  Erklärung  abgibt.  Um  sich 
vor  den  Menschen  herabzuwürdigen,  erlaubten  sich  auch  andere 
Irrgläubige  verschiedene  Verstösse  gegen  die  Kirchenregeln 
und  die  Regeln  der  Wohlanständigkeit,  schrieen  öffentlich,  da«s 
in  ihnen  der  böse  Geist  sitze,  die  Kröte,  der  Frosch,  die 
Schlange,  u.  s.  w. 

Dieses  seien  Arten  der  Gottgeflllligkeit,  vermittelst  deren 
der  Mensch  den  geheimnissvollen  Tod  erreichen,  d.  i.  der 
Sünde  sterben  und  ftlr  Gott  leben  könne.  Herr  Dobr.  bemerkt 
hier,  dass  anscheinlich  nichts  erhabener  und  heiliger  als  diese 
Mittel  sein  könne.  Fast  bei  jeder  einzelnen  Vorschrift,  wie  sie 
von  den  Gottesmenschen  dargelegt  wird,  sei  eine  Bestätigung 
entweder  in  dem  Worte  Gottes,  oder  in  den  asketischen  Werken 
der  Lehrer  der  rechtgläubigen  Kirche  zu  finden.  Die  Vor- 
schriften der  rechtgläubigen  Asceten  würden  selbst  in  den  Vor- 
schriften der  Gottesmenschen  bekräftigt.  Jedoch  dieselbe  Be- 
stätigung und  die  Stärke  dieser  Mittel  zur  Reinigung  der  Seele 
zeige  auch,  dass  sie  nicht  aus  der  reinen  Quelle  christlicher 
Sittlichkeit  hervorgehen,  sie  seien  nicht  so  übereinstimmend  mit 
den  Mitteln  der  Gottgefklligkeit  der  rechtgläubigen  Streiter,  als 
mit  den  Vorschriften  der  Freimaurer  und  anderer  westländischer 
Mystiker  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Später  erinnert  Herr  Dobr.  in  seinem  Buche,  dass  Selbst- 
verläugnung,  nach  der  Lehre  des  Gotteswortes  und  der  recht- 
gläubigen Kirche,  nicht  verzichten,  weder  auf  wesenhafte,  noch 
auf  segenreiche  Gaben  verzichten  müsse^  dass  Ergebung  in  den 
göttlichen  Willen  äusserliche  Werke  der  Frömmigkeit  nicht 
ausschliesse  und  umsoweniger  von  allen  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Regeln  und  Satzungen  sich  lossage,  nicht  ausschliesslich 
der  Führung  des  heiligen  Geistes,  von  welchem  man  nicht  wisse, 
in  wem  und  wo  er  wirkt,  sich  überlasse.  Wenn  man  jetzt  die 
Folgen  der  Streitbarkeit  der  Gottesmenschen  betrachte,  so  sage 
nicht  umsonst  die  Wahrheit :  An  ihren  Flüchten  werdet  ihr  sie 
erkennen. 

Da  der  Mensch,  welcher  durch  die  angedeuteten  Mittel 
den    geheimnisBVollen   Tod    erreicht,    noch    nicht   den  heiligen 
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Oeifit  in  sich  aufgenommen  habe,  so  müsse  er  zur  Erfüllung 
aller  Vorschriften  der  Selbstverläugnung  und  der  Ergebung  in 
den  göttlichen  Willen  sich  der  Führung  des  in  den  geheim- 
nissvoll auferstandenen  Menschen  oder  in  den  Propheten  der 
Gottesmenschen  lebenden  heiligen  Geistes  überlassen.  Geheim- 
nissYoll  sterben  könne,  wie  Radijew  sagt,  nur  derjenige  Mensch, 
welcher  sich  unbedingt  Gott  und  der  Führung  des  Geistes 
Gottes  überlässt,  welcher  (dem  Propheten  der  Gottesmenschen) 
mit  ,nacktem  und  blindem^  Glauben^  d.  i.  ohne  alle  Zeugnisse 
und  Offenbarungen  glaubt.  Nackter  imd  blinder  Glaube  sei 
viel  zuverlässiger  als  alle  Offenbarungen. 

Doch  thatsächlich  zeige  es  sich,  sagt  Herr  Dobr.,  dass 
es  nicht  ungefährlich  sei,  sich  der  Führung  des  in  den  Pro- 
pheten der  Gottesmenschen  lebenden  Geistes  zu  überlassen, 
welche  geßlllige  Maske  immer  sie  auch  vorhalten  mögen. 
Ein  Priester,  welcher  Radäjew,  wie  derselbe  im  Leben  und  in 
seinen  Schriften  war,  kennen  gelernt  hatte,  schreibt  über  die 
Handlungen  dieses  falschen  Propheten:  Prüfungen,  deif^leichen 
er  mit  seinen  Anhängern  anstellt:  Gehe  mit  ihm,  schickt  er 
wohin  und  befiehlt  etwas  zu  thun,  thue  es  ohne  Bedenken. 
Was  er  von  deinem  Eigenthum  begehrt,  gib  es  ohne  Bedauern 
und  darf  durchaus  Niemand  seinen  Willen  haben  und  darf  man 
nichts  ohne  den  Willen  und  die  Erlaubniss  des  Propheten  thun. 
Bei  dem  Manne  nimmt  er  das  Weib  (wenn  derselbe  oder  ein 
Anderer  in  reiner  Ergebenheit),  schläft  mit  ihr  entweder  selbst, 
oder  übergibt  sie  einem  Anderen.  Den  Mann  verkuppelt  er 
mit  einer  Anderen.  Ein  Mädchen  oder  eine  Witwe  hält  viel  auf 
Ehre  und  Keuschheit.  Er  beraubt  sie  derselben,  damit  sie  nicht 
stolz  seien  und  sich  nicht  mit  ihren  Tugenden  beschäftigen. 

Radiijew  selbst  bekräftige  in  seinen  Briefen  die  Richtig- 
keit dieser  Worte.  So  schreibe  er  von  den  Frauen,  welche  viel 
auf  ihre  Keuschheit  halten:  Dieser  äusserste  Unverstand,  sich 
einer  solchen  Seele  anzupassen,  nöthig  haben,  dass  sie  dem 
Geiste  freien  Willen  lässt,  zu  wirken.  Besser,  der  Geist  thut 
das  Unwürdigste,  als  wir  das  Vortrefflichste,  u.  s.  f.  Mit  welcher 
ich  augenscheinlich  schlechter  verfahre,  diese  wird  besser  wider- 
stehen, denn  ich  werde  für  sie  beten.  Welche  sich  fürchtet 
und  sich  hütet,  diese  wird  nicht  widerstehen.  Welch'  grossen 
Unverstand   begehen   diejenigen,   welche   sich   hüten:   sind   sie 
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vielleicht  verständiger  als  Gott?  Welch'  grossen  Schaden  ver- 
ursachen sie  .ihren  Seelen!  Da  würden  wir  doch  Gott  fUr  uii> 
vernünftig  halten;  wir  trauen  dieses  Gott  nicht  zu.  Der  ver- 
gängliche Mensch  lehrt  Gott^  wie  er  den  Menschen  retten  solle. 

Ebenso  verfahren  auch  andere  Propheten  für  die  vermeint- 
lich geheimnissvolle  Abtödtung  ihrer  Anhänger,  indem  sie  ihren 
Schülern  zeigen  wollen,  dass  die  Vorschriften  dieser  Propheten 
wichtiger  seien  als  die  kirchlichen  Satzungen  und  die  Em- 
pfindungen des  Gewissens.  So  habe  der  Prophet  der  Irrgläubi- 
gen von  Cistopol,  als  er  sich  in  dem  Hause  eines  seiner 
Schüler  drei  Tage  bis  Christi  Geburt  befand  und  Ferkel  laufen 
gesehen  hatte,  zu  dem  Schüler  gesagt,  dass  Gott  die  Ferkel 
zu  schlachten  und  zu  braten  befehle,  was  auch  ausgeführt  wurde. 

Hen*  Dobr.  bemerkt,  er  sei  hier  bei  der  Betrachtung 
solcher  Befehle,  welche  die  Propheten  der  Gottesmenschen  ihren 
Anhängern  ertheilen,  in  der  Absicht  stehen  gebUeben,  um  jene 
Stufe  der  Selbstverläugnung  und  Ergebung  in  den  gleichsam 
durch  die  Propheten  thätigen  göttlichen  Willen,  wie  sie  von 
Allen,  welche  den  geheimnissvollen  Tod  erreichen  wollen,  ver- 
langt wird,  zu  sehen.  Wenn  der  Mensch  zu  einer  solchen 
Höhe  der  Selbstverläugnung  und  Ergebung  in  den  göttlichen 
Willen  sich  aufschwingt,  so  sterbe  er  geheimnissvoll  oder  sterbe 
der  Sünde,  erreiche,  wie  die  Gottesmenschen  sich  ausdrücken, 
Leidenschaftlosigkeit  und  Heiligkeit  und  erstehe  geheimniss- 
voll auf.  Ein  Priester  schreibt  von  einem  Propheten  der  Qottes- 
menschen:  Seine  Lehre  besteht  in  reiner  Selbstverläugnung, 
Ergebenheit  und  Vernichtung  seiner  selbst,  was  von  ihm  der 
geheimnissvolle  Tod  genannt  wird.  Doch  sich  selbst  nennt  er 
oder  gibt  sich  aus  für  einen  geheimnissvoll  Auferstandenen,  da 
er  bereits  alle  Stufen  der  Selbstverläugnung,  Ergebung  und 
Vernichtung  erstiegen  habe. 

Die  ftir  den  geheimnissvollen  Tod  nothwendige  Stufe  der 
Selbstverläugnung  und  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  werde 
von  dem  heiligen  Geiste  selbst  bestimmt,  welcher  sich  in  dem 
geheimnissvollen  Todten  niederlässt  und  ihn  geheimnissvoll  auf- 
erweckt. Radäjew  schreibt  an  einen  Priester:  Wenn  der  heilige 
Geist  sich  in  einen  Menschen  niederlässt,  so  lässt  er  viek 
offenbare  Zeichen  zum  Vorschein  kommen,  anfangs  persönliche 
desshalb,  damit  der  Mensch  deutlich  erkenne,  dass  der  heilige 
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Geist  in  ihm  wirkt,  damit  er  sich  ihm  nicht  darin  widersetze, 
worin  er  Betrag  von  dem  Feinde  gefürchtet.  Gott  lässt  jene 
Seele  nicht  ohne  gerade  und  offene  Nachricht,  damit  sie  ihm 
nicht  ungehorsam  sei  und  Strafe  sich  nicht  zuziehe. 

Diese  göttliche  Nachricht  oder  Regung  des  heiligen  Geistes 
im  Inneren  des  geheimnissvoUen  Todten  erfolge  gewöhnlich  zur 
Zeit  des  Gebetes.  Radijew  schreibt:  Wer  grosse  Sorgsamkeit 
hat  und  Liebe  und  Eifer  zum  Gebete,  d.  i.  grosse  Lust,  viel 
und  öfter  Gebete  zu  verrichten,  aber  an  sich  bemerkt,  dass 
man  ihn  dieses  nicht  ausführen  lässt,  ihn  wirft  irgend  eine  un- 
merkliche Kraft  —  Gott  selbst  zurück:  desswegen,  damit  wir 
errathen,  dass  Gott  uns  von  allen  eingeftlhrten  Regeln  abhalten 
will,  jedoch  will,  dass  wir  auf  die  Regung  des  inneren  Geistes 
warten.  So  merke  auch  auf  alles  auf,  sei  zuverlässiger  als 
dieses.  —  Der  Mensch,  der  bereits  geheimnissvoll  gestorben 
ist,  brauche  nicht  lange  auf  diese  Regung  des  inneren  Geistes 
zu  warten.  Wie  sehr  auch  der  Mensch  in  seinem  Zustande 
im  Zweifel  sei,  der  heilige  Geist  durch  seine  Einwirkungen, 
welche  bis  zur  Vernichtung  der  Persönlichkeit  des  Menschen 
gehen,  überzeuge  diesen,  dass  er  geheinmissvoll  aufer- 
standen  ist. 

Radijew  schreibt:  AnfiUiglich  zweifelte  ich  daran,  ob  in 
mir  das  Göttliche,  Volle,  Nichtfeindliche  sei.  Doch  als  in  meinem 
Herzen  der  Geist  sprach:  ,Bete  zur  Gottesmutter,  lies  den  ELanön^, 
und  ich  es  erfüllte,  indem  ich  eine  ganze  Woche  gebetet  hatte, 
begann  der  Geist  in  mir  zu  führen.  Bisweilen  geschah  es,  dass 
ich  mich  dem  Geiste  widersetzte,  doch  dafür  litt  ich  durch  fünf 
Wochen.  Einmal  lebte  ich  in  einer  Zelle  im  Walde,  in  einem 
Bienengarten,  wohin  ich  auch  meine  Bücher  verschleppte.  Plötz- 
lich drückte  es  mich  stark  und  ging  mir  der  Athem  aus  und 
begann  ich  (geheimnissvoll)  zu  sterben.  Nachher  ging  ich  zu 
dem  Priester  beichten,  doch  zu  dem  Abendmahl  liess  mich  der 
Geist  nicht  zu.  Ich  wurde  krank  auf  eine  Woche,  hierauf  durch 
eine  Woche  empfand  ich  in  mir  den  Geist  Gottes,  welcher  sprach: 
Stehe  auf  und  gehe  zu  dem  heiligen  Abendmahle.  —  Dann 
stand  ich  auf  und  war  gesund,  doch  mein  Wille  war  nicht  mehr 
in  mir.  Endlich  empfing  ich  das  Abendmahl  und  ermuthigte 
mich,  und  begann  es  wieder,  mich  zu  treiben  und  zu  führen 
durch  den  heiligen  Geist,  so  dass  es  bisweilen,  wenn  ich  esse, 
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plötzlich   die  Hand   bei   mir   zurückhält;   und   in   allen  Dingen 
meinen  Willen  ich  nicht  mehr  habe. 

Drücken  in  der  Brust  und  Ausgehen  des  Athems  sind^ 
nach  der  Lehre  der  Gottesmenschen,  das  gewöhnliche  Kenn- 
zeichen der  starken  Regungen  des  heiligen  Geistes  in  dem  ge- 
heimnissvoll  Auferstandenen.  Vor  diesem^  wenn  der  heilige 
Geist  herabsteigt,  fühle  man  Verdunkelung  des  Verstandes  und 
Drücken  in  der  Brust.  Ein  anderer  Prophet  der  Gottesmenschen 
sagt:  Was  immer  mit  mir  geschehen  mag,  alles,  soviel  ich  be- 
merke, hängt  nicht  von  meinem  Willen,  sondern  von  dem 
Willen  der  alles  leitenden  göttlichen  Vorsehung  ab,  und  selbst 
die  Stürme  meines  Lebens  sind  der  unbegreifliche  Weg  der 
göttlichen  Vorsehung. 

Auf  diese  Weise  erfolge  die  geheimnissvolle  Auferstehung 
durch  die  Kraft  des  göttlichen  Geistes  selbst  und  tfXhre  zur 
Vernichtung  der  Persönlichkeit  des  Menschen.  Von  der  Zeit 
der  geheimnissvollen  Auferstehung  an,  handle  nicht  der  Mensch 
selbst,  sondern  Gott,  der  in  ihn  sich  niedergelassen.  Wenn  der 
geheimnissvoll  Auferstandene  auch  gedächte,  dem  heiligen  Geiste, 
der  in  ihn  sich  niedergelassen,  sich  zu  widersetzen,  er  würde 
nichts  ausrichten  können.  Ein  Prophet  der  Gottesmenschen 
sagt:  Wir  wissen  auch  selbst,  dass  manche  unserer  Handlungen 
nicht  verträglich  mit  dem  geschriebenen  Gesetze,  und  ist  es  ftar 
uns  schwer  und  traurig,  so  zu  handeln.  Was  sollen  wir  also 
thun?  Unseren  Willen  haben  wir  nicht.  Und  wir  kränken  uns 
darüber,  dass  unsere  Handlungen  ärgerlich  sind:  was  sollen  wir 
also  thun?  Die  Kraft,  die  in  mir  wirkt,  lässt  nicht  Ruhe  Tag 
und  Nacht^  fbhrt  mich  hierhin  und  dorthin.  Niemals  lässt  mich 
jene  Kraft  essen,  trinken  oder  gehen,  wohin  es  mich  verlangt. 
Bisweilen  führt  sie  mich  wohin  und  stellt  mich  an  einen  Ort, 
ich  kann  dann  von  dem  Orte  nicht  herabkommen. 

Der  Hergang  des  geheimnissvollen  Todes  und  der  Auf- 
erstehung, deren  Ursachen  und  dann  der  Zustand  der  geheim- 
nissvoll Auferstandenen  werden  in  dem  Briefe  eines  anderen 
Propheten  der  Gottesmenschen  folgendermassen  kurz  beschrie- 
ben: Wir  werden  von  Herzen  heiligen  den  Namen  Gottes  in 
uns,  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Tod,  der  in  uns  lebt,  den  starken 
Namen  Gottes  nicht  erträgt,  abstirbt  und  unsere  Seele  aufersteht. 
Doch  wenn  wir  Theil  haben   werden  an   dieser  ersten  Aufer- 
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gtehung,'  dann  verwandelt  sich,  zum  Zeichen  dessen,  auch  unser 
Geist  in  das  segenvoUe  Athmen  des  überhimmlischen  Geistes  des 
ChristusfriedenS;  die  Luft  wird  die  himmlische,  von  den  Blumen 
des  Wohlgeruches  des  himmlischen  Paradieses  getränkte,  so 
dass  man  selbst,  d.  i.  der  geheimnissvoll  Auferstandene,  auch 
die  Blume  der  Reinheit  wird.  Unsere  Seele  yrird  dann  auch 
genau,  bei  dem  Versuche  selbst,  bei  OflFenbarung  der  Wahrheit, 
den  in  uns  lebenden  Gott  erkennen.  Gott  sagt  sich  niemals 
von  seinem  Eigenthum  los,  und  wenn  der  Mensch  sein  ganzes 
Dasein,  d.  i.  sein  ganzes  Herz,  welches  Gott  fordert,  indem  er 
spricht :  ,Sohn,  gib  mir  dein  Herz/  Gott  zum  Opfer  bringt,  und 
wenn  das  gottliebende  Herz  nur  einen  einzigen  Schatz  —  Gott 
haben  wird,  dann  wird  auch  für  das  gottliebende  Herz  Alles, 
was  das  ^erz  in  Gott  ftlhlen  wird,  sein.  Was  das  Auge  nicht 
Bah,  und  das  Ohr  nicht  hörte,  und  in  das  Herz  des  Menschen 
nicht  einging,  was  Gott  bereitete  denen,  die  ihn  lieben.'^ 

Die  Lehre  von  dem  geheimnissvoUen  Tode  und  der  ge- 
heimnissvollen Auferstehung  glauben  die  Gottesmenschen  durch 
Bruchstücke  der  heiligen  Schrift  auf  folgende  Weise  begründen 
zu  können.  ^Durch  den  Ungehorsam  eines  einzigen  Menschen 
wurden  Viele  zu  Sündern  gemacht  und  herrschte  die  Sünde  in 
dem  Tode'.  Dem  geistigen  Tode  und  allen  seinen  schrecklichen 
Folgen  entrinnen,  mit  der  Seele  auferstehen,  könne  der  Mensch 
nur  durch  den  geheimnissvoUen  Tod,  d.  i.  wenn  er  der  Sünde 
stirbt.  Dieser  Tod  erfolge  vermittelst  des  unaufhörlichen  Jesus- 
gebetes,  welches  den  Menschen  mit  Jesus  Christus  vereinige, 
weil  nur  ,vermittelst  des  einzigen  Jesus^  die  den  Ueberfluss 
des  Segens  und  das  Geschenk  der  Gerechtigkeit  annehmenden 
Menschen  gerecht  werden  können,  im  Leben  herrschen'.  Dieser 
Tod  erfolge  femer  vermittelst  vollkommener  Selbstverläugnung 
und  unbedingter  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen,  welcher 
durch  die  geheimnissvoll  Auferstandenen  wirksam  sei,  weil  der 
Mensch  fUr  sich  selbst  nicht  nur  nicht  handeln,  sondern  auch 
nichts  Gutes  vorhaben  könne. 

Wenn  der  Mensch  in  die  Höhe  dieser  Tugenden  eingehe, 
80  sterbe  er  geheimnissvoll,  d.  i.  er  erlangt  Leidenschaftlosigkeit 


'  Die  erste  Auferstehung  zufolge  der  Apokalypse. 
'  Worte  aus  dem  ersten  Briefe  an  die  Korinther. 
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und  Heiligkeit,  mache  sich  ftir  immer  von  Sünde  frei:  ,denn 
der  Gestorbene  werde  von  Sünde  befreit',  und  von  dem  Gresetze 
selbst,  welches  ^nicht  für  den  Gerechten  gegeben  ist*.  Der 
Mensch  werde  dann  mit  der  Auferstehung  Christi  gleichförmig, 
erstehe  geheimnissvoll  in  erster  Auferstehung  zu  ewigem  Leben 
auf^  und  ^glücklich,  wer  Antheil  an  der  ersten  Auferstehung 
hat,  über  ihn  hat  keine  Gewalt  der  zweite  Tod^  Denn  in  den 
geheimnissvoll  Auferstandenen  lasse  sich  nieder  der  heilige 
Geist,  wohne  immer  in  ihm,  verlasse  ihn  niemals  und  thue 
Alles  für  ihn.  Für  den  geheinmissvoU  Auferstandenen  sei  auch 
keine  einzige  Verui^theilung  mehr  möglich,  weil  er  in  Christus 
Jesus  lebe,  nicht  leiblich  gehe,  sondern  im  Geiste,  oder  von  dem 
Geiste  geführt  werde,  weil  er  der  Sohn  Gottes  von  Abkunft  sei. 

Auf  diesen  Grundlagen  beruhe  die  unsinnige  Lehre  der 
Gottesmenschen  von  dem  Zustande  ihrer  Propheten  oder  der 
geheimnissvoll  auferstandenen  Menschen.  Vorerst  seien  die 
Handlungen  der  Propheten  der  Gottesmenschen  und  der  im 
Allgemeinen  geheimnissvoll  Auferstandenen,  für  wen  es  auch 
sei,  unbegreiflich  und  unterlägen  daher  keinem  zu  nichts  be- 
rechtigenden Urtheile,  weil  in  ihnen  der  heilige  Geist  wirke, 
dessen  Handlungen  mit  den  gewöhnlichen  menschlichen  Ge- 
setzen nicht  übereinstimmen. 

Radäjew  schreibt  an  seinen  Priester:  Ihr  wollet  mich 
durchschauen;  was  in  mir,  ist  euch  schlechterdings  unmögUch 
zu  erkennen,  weil  viele  Begriffe  höher  als  der  eurige.  Wenn 
ihr  die  Offenbarung  des  heiUgen  Apostels  Johannes  genau  ver- 
stehen werdet,  werdet  ihr  auch  mich  begreifen.  Wahrlich  sage 
ich  euch,  dass  ihr  mich  keinesfalls  verstehen  und  erkennen 
werdet,  sollten  euch  auch  hundert  Gottesgelehrte  schicken. 
Oder  ihr  leset  alle  Bücher  und  das  Leben  der  heiligen  Väter, 
auch  dann  verstehet  ihr  nicht  imd  erkennet  nicht,  wenn  ich 
nicht  selbst  es  erkläre.  Sehr  weise  verfUhrt  in  mir  der  Geist, 
es  ist  keineswegs  möglich  zu  erkennen.  Und  ihr  saget,  dass 
ich  gleichsam  selbst  es  nicht  weiss.  Ich  glaube,  mich  führt 
der  Geist  Gottes,  doch  völlig  der  Verleumder  herrscht  und  der 
Geist  der  Bosheit  in  mir  handelt.  Ihr  wisset  dieses  nicht, 
denket  auch  so  davon. 

Um  die  geheimnissvollen  Handlungen  des  heiligen  Geistes 
noch  unbegreiflicher  zu  machen,   halten  es  die  Propheten  der 
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OottesmenBcheB  fiir  nothwendig^  sich  einftltig,  glückselig  zu 
stellen,  wovor  das  gemeine  Volk  solche  Ehrfurcht  habe.  Radäjew 
schreibt  seinem  Priester:  Der  Herr  verzieh  mir  alle  Sünden 
längst,  und  Nachricht  von  Gott  erhielt  ich  in  der  Verzeihung, 
und  ward  mir  gegeben  von  dem  Herrn  grosser  Segen  sammt 
den  Geschenken  der  Heilungen.  Nur  bin  ich  in  meinem  Be- 
nehmen streng,  entdecke  mich  deutlich  Niemandem,  desswegen 
begehe  ich  auch  zuweilen  ThorheiteU;  damit  man  mich  durchaus 
nicht  erkenne.  Wo  ich  etwas  sage  oder  thue  durch  die  Thätig- 
keit  des  Geistes,  wenn  die  Menschen  dann  es  zu  errathen 
beginnen,  ziehe  ich  schnell  als  Zaun  irgend  etwas  Unsinniges, 
damit  sie  mich  gar  nicht  erkennen.  Besser  und  leichter  zu 
ertragen,  wenn  sie  spotten  und  flir  einen  unnützen  Menschen 
halten,  als  ftlr  einen  heiligen.  Es  kann  keineswegs  sein,  um 
nicht  stellenweise  Thorheiten  zu  begehen. 

Vernünftig  denkende  Menschen,  heisst  es,  sähen  in  solchen 
Handlungen  eines  vermeintlichen  Propheten  die  Narrheiten 
eines  Betrügers,  doch  die  Gottesmenschen  sähen  darin  die  ver- 
borgene, der  Welt  unverständliche  höchste  Weisheit  Gottes, 
weil  das  sinnlose  Göttliche  weiser  als  die  Menschen  sei.  Was 
die  Propheten  selbst  betrifft,  so  sei  keine  Macht  im  Stande, 
sie  zu  überzeugen,  dass  in  ihnen  der  heilige  Geist  nicht  wirke, 
dass  sie  nicht  frei  von  Sünden  seien. 

Radäjew  schreibt:  Ihr  glaubet,  dass  ich  verblendet  bin, 
haltet  mich  ftlr  verloren  und  im  Irrthum.  Das  göttliche  Zeug- 
niss,  welches  in  mir,  ist  zuverlässiger  als  das  eurige.  Könnte 
ich  mich  nicht  beunruhigt  haben  ?  Die  Menschen  jeden  Berufes 
versprechen  mir  Untergang  und  Hölle;  warum  stehe  ich  denn 
unerschütterlich?  Weil  in  mir  die  klare  und  offenbare  Thätig- 
keit  und  Gnade  Gottes.  So  in  mir,  und  mir  deutlich,  ist  dieses 
eröffnet,  dass  herabsteigen  alle  Engel  vom  Himmel  und  sagen 
mögen:  ,Lebe  nicht  so*.  Und  dieses  höre  ich  nicht.  In  Wahrheit 
weiss  ich  an  mir  kein  einziges » Gebrechen.  Der  Herr,  mein 
Gott  rechtfertigt  mich,  doch  ihr  beschuldiget  mich?  Zwischen 
euch  und  mir  ist  ein  grosser  Abstand.  Ihr  haltet  mich  fbr 
behaftet  mit  allen  Gebrechen,  ich  aber  habe  diese  nicht.  Ihr 
saget:  Thue  Busse.     Ich  sage:  Ich  wüsste  nicht,  wofür. 

An  einen  anderen  Priester  schreibt  Radäjew :  Ich  bei 
meinem  gesunden  Verstände,  erscheine  Vielen  nur  als  wahn- 
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sinnig.  So  wie  sie  dafür  halten,  habe  ich  auch* das  ganze 
Aussehen.  So  wie  sie  mich  fUr  unvernünftig  halten,  erscheine 
ich  aiich  als  unvernünftig.  Wer  weise  vor  Gott  sein  will,  wird 
vor  den  Menschen  ein  Thor  sein.  Die  höchste  göttliche  Weisheit 
wird  bei  den  Menschen  als  Unvernunft  angerechnet. 

Ungeachtet  so  feierlicher  Versicherungen  von  Seite  der 
Propheten  und  der  Hoffnung  ihrer  Schüler^  könnten  selbst  die 
Anhänger  der  Irrlehre  nicht  umhin  eu  bemerken  ^  daas  die 
Worte  und  Handlungen  der  geheimnissvoll  Auferstandenen  bis- 
weilen allzusehr  von  den  allgemein  anerkannten  Regeln  des 
Qlaubens  und  der  Sittlichkeit  abweichen.  Doch  es  sei  Niemand 
zu  einem  Urtheil  berechtigt  ^  da  Niemand  deren  Handlungen 
begreifen  könne.  ^Dieselben  hätten  im  Sinne  Christi  über  Engel 
zu  urtheilen,  nicht  blos  über  irdische  Menschen^  Ein  Prophet 
der  Gottesmenschen  ,lebe  in  vollkommener  Freiheit.  Was  er 
auch  thue  oder  spreche^  wären  seine  Werke  die  verwerflichsten 
und  abscheulichsten,  seine  Worte  gotteslästerlich,  man  rechnet 
es  ihm  nicht  als  Sünde  an^  und  er  ist  dafUr  nicht  verantwort- 
liche Dieses  komme  daher,  weil  er  sich  von  Sünde  irei  gemacht. 
In  Wahrheit,  thue  er  bisweilen  solche  Dinge,  welche  von  An- 
deren als  Sünde  bezeichnet  werden,  doch  diese  Handlungen 
machten  keine  Sünde  aus,  wenn  sie  von  ihm  begangen  werden. 

Femer  heisst  es:  Die  Kälte  des  Nordens  durchdringt  den 
Fremden  in  dem  Masse,  dass  er  genöthigt  ist,  bisweilen  Hilfe 
in  dem  Weine  zu  suchen.  Die  strenge  Lebensweise  der  ver- 
meintlichen Heiligkeit  ventrtheilt  ims  bei  Unmässigkeit,  doch 
dafür  lassen  wir  uns  durch  den  heilsamen  Balsam  des  ewigen 
Lebens  heilen. 

Zudem  heisst  es:  Ihr  betrachtet  mich  von  Seite  des  Ge- 
setzes und  von  Seite  des  Geschöpfes.  Ich  weiss,  was  Sünde, 
was  nicht  Sünde,  was  gut,  was  nicht  gut,  was  sich  gebührt, 
was  man  nicht  thun  soll.  Ihr  saget:  Davon  ist  nichts  geschrieben, 
was  ich  thue,  d.  i.  viele  meiner  Werke  sind  unvereinbar  mit 
dem  geschriebenen  Gesetze.  —  Genau  ist  es  so:  Viele  Hand- 
lungen sind  gleichsam  zuwider  dem  geschriebenen  Gesetze. 
Meine  Handlungen  sind  unvereinbar  mit  dem  geschriebenen 
Gesetze,  und  ich  bekenne  dieses,  doch  mit  dem  Willen  des 
Gesetzgebers  sind  sie  nur  vereinbar'.  Die  Sache  bestehe  darin, 
dass  in  dem  Propheten  der  beilige  Geist,  Gott  selbst  lebe,  und 
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ywenn  Gh)tt,  durch  den  Propheten  nämlich,  die  hässlichste  Hand- 
lung begehe,  so  werde  auch,  sagt  Radäjew,  diese  Handlung 
besser  sein,   als   die   beste   menschliche  Reinheit  millionenmal^ 

So  habe  sich  der  Prophet  von  Arsamas  durch  Gottes- 
lästerung und  ausschweifendes  Leben  hervorgethan.  Doch  da 
er  sich  in  Allem  als  nach  dem  Willen  des  heiligen  Geistes 
handelnd  hinstellte,  hatte  nach  seiner  Meinung  Niemand  ein 
Recht,  über  seine,  des  Propheten,  Handlungen  zu  urtheilen. 
Er  bekannte  die  Gotteslästerung,  bemerkte  jedoch:  Etwelche 
hinterbringen  euch,  dass  wir  gleichsam  Lästerung  gegen  Gott 
ausstossen,  dieses  ist  euch  nicht  möglich  zu  verstehen.  Da 
verbirgt  die  höchste  Weisheit  des  heiligen  Geistes  uns  dadurch 
vor  den  Menschen.  —  Er  bekannte  auch  die  Buhlschaften  mit 
seinen  Schülerinnen,  hatte  aber  die  Kühnheit,  sogar  darzuthun, 
dass  er  es  nicht  mit  seinem  Willen,  sondern  mit  dem  Willen 
des  heiligen  Geistes  gethan. 

Die  Kühnheit  der  Lästerungen  selbst  sei  geeignet,  die 
unerfahrenen  Anhänger  der  Lehre  zur  Vernunft  zu  bringen. 
So  Raddjew  in  seinen  Aussagen :  Ich  erkenne  in  mir  den  Geist 
Gottes,  desswegen  verfahre  ich  auch  so  zur  Strafe  auf  Rechnung 
der  Mädchen,  ich  fürchte,  mein  Recht  höher  zu  stellen,  als  das 
göttliche  Recht.  Wenn  ich  dieses  nicht  nach  dem  Willen  Gottes 
thäte,  so  dürfte  ich  selbst  im  höchsten  Grade  Segen  haben, 
wenn  ich  einmal  so  handelte,  würde  ich  mich  dessen  entkleiden. 
Doch  was  ist  dieses?  Ich  thue  es,  und  in  mir  ist  das  Nämliche, 
ich  werde  dessen  nicht  entkleidet,  nach  Art  des  Propheten 
Dawid,  als  er  sündigte.  Das  Gewissen  in  mir  hat  bei  dieser 
Sache  mich  durchaus  nicht  überführt,  sondern  mehr  in  mir 
kochte  Freude  und  Wonne  in  meinem  Inneren,  grosse  Rührig 
verblieb  immer  in  mir.  Weder  Gefühllosigkeit,  noch  Vei-steine- 
rung  und  Härte  im  Herzen  entstand  bei  mir  durch  solches  Ver- 
fahren. Liebe  zu  Gott  und  Demuth,  Glaube,  und  Sanftmuth 
und  Gebet  in  mir  kochten  unzertrennlich  und  unaufhörlich  im 
Herzen  mit  einer  so  ungewöhnlichen  Freude  und  Wonne. 

Dessen  nicht  genug,  scheue  sich  der  Prophet  nicht,  noch 
beweisen  zu  wollen,  dass  er  durch  seine  Handlungen,  welche  bei 
nicht  gewissenlosen  Menschen  schwere  Sünden  genannt  werden, 
die  Sünde  selbst  vertilge.  Radäjew  schreibt  an  einen  seiner 
Anhänger:    Christus   nahm  das  Fleisch  Adams  an,   um  durch 
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Sünde  die  Sünde  zu  vertilgen.  Und  ich  nahm  das  Fleisch  aa 
und  thue  Fleischliches^  um  dadurch  die  Sünde  zu  vertilgen.^  — 
Femer  schreibt  er :  selbst  jene  Frau,  welche  mit  ihm  schlechter 
verfahre,  d.  i.  mit  ihm  sündige,  verfahre  besser  ihrer  Seele  wegen. 

Wenn  also  Niemand  das  Recht  habe,  solche  offenbar  allen 
Geboten  der  Sittlichkeit  zuwiderlaufende  Handlungen  der  ge- 
heimnissvoll Auferstandenen  zu  verurtheilen ,  so  könne  um  so 
weniger  Jemand  andere,  blos  Albernheit,  Wunderlichkeit  oder 
Verstandesverwirrung  bekundende  Handlungen  beurtheilen.  Und 
da  der  Prophet,  wie  die  Gottesmenschen  sich  ausdrücken,  in 
den  apostoUschen  Zustand  versetzt  und  seine  Lehre  als  die 
Lehre  des  heiligen  Geistes  unermesslich  wahrhaftiger,  als  die 
gleichsam  buchstäbliche,  menschliche  Lehre  der  rechtgläubigen 
Kirche  sei,  so  seien  Alle  ohne  Ausnahme,  ohne  auf  ii^nd 
welche  Handlungen  von  seiner  Seite  zu  sehen,  verpflichtet,  ihm 
unweigerlich  Gehorsam  zu  leisten,  wenn  sie  Leidenschaftlosig- 
keit  und  Heiligkeit  erreichen  wollen. 

Raddjew  schrieb  seinen  Schülern:  Ihr  saget:  Wie  ist  es 
dem  heiligen  Geiste  möglich  in  dir  zu  wirken,  —  ein  solcher 
Sünder!  —  In  wie  fem  wisset  ihr,  dass  ich  ein  Sünder  bin? 
Wer  hat  es  euch  gesagt?  —  Ihr  saget :  Wir  selbst  kennen 
deine  Sünde.  —  Ihr  kennet  meine  Sünde,  aber  die  Gnade  Gottes 
in  mir  kennet  ihr  nicht.  Glaubet  sicher,  dass  der  Herr  euch 
zurechtstellt.  Offenbar  spricht  sein  Geist,  der  mir  gegebene, 
dass  sein  Erbarmen  mit  euch  gross  sein  wird,  dass  ihr  nur 
wenig  leiden  werdet.  —  Der  Prophet  der  Gottesmenschen  findet 
auch  Beispiele  in  der  Geschichte  der  Kirche  Christi,  welche 
darthun,  dass  der  heilige  Geist  ihn  niemals  verlassen  werde, 
wenn   er  selbst,   der  Prophet,   auch   wirklich   sündigen   sollte. 

Seinen  Anhängern^  welche  bei  all'  ihrem,  von  ihm  nicht 
viel  verlangenden  Gewissen  an  der  Wahrheit  seiner  Lehre 
und  der  Tadellosigkeit  seiner  Handlungen  zweifelten,  schrieb 
Radäjew:  Warum  glaubet  ihr  nicht?  Sollte  es  sein,  dass  ich 
euch  verflihre  und  falsch  lehre?  —  Ihr  saget:  Du  wolltest  uns 
da  bewahren  imd  lögest;  wie  könnten  wir  deiner  Lehre  glau- 
ben? —  Auch  Petrus,  der  Apostel  versprach  Christus,  mit  ihm 


1  Die  hier  noch  folgenden   Worte  der  Handschrift   wurden    weggelassen 
und  sollen  nicht  druckfKhig  sein. 
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ZU  sterben,  doch  später  verläugnete  er  ihn  dreimal  unter  Eid, 
er  sagte  Christus  eine  Lüge.  Was  also?  Braucht  man  desswegen 
Petrus,  dem  Apostel  nicht  25U  glauben?  Dawid,  der  Prophet, 
so  gross  er  auch  war,  beging  zwei  Sünden,  er  war  dennoch 
das  Gefkss  des  heiligen  Geistes.  So  ist  auch  dieses.  Wenn  ich 
auch  in  etwas  gesündigt  habe,  ist  es  desswegen  nicht  nöthig, 
dass  ihr  an  mir  verzweifelt  und  meinen  Worten  nicht  glaubet. 
Schwerer  sündiget  ihr  durch  Unglauben.  Wegen  Unglauben 
traten  die  Israeliten  nicht  in  das  Land  ein,  welches  ihnen  von 
Gott  versprochen  worden.  So  werdet  auch  ihr  nicht  hinauf- 
gehen zu  dem  Segen  der  Leidenschaftlosigkeit  und  Heiligkeit 
eures  Unglaubens  wegen.  Ihr  fallet  Alle  aus  dem  Segen  heraus 
und  sterbet  mit  euren  Seelen,  eures  Unglaubens  wegen. 

Sich  einbildend,  dass  er  in  sich  den  Geist  Gottes  habe, 
versicherte  Radäjew  feierlich  seinen  Schülern :  Weder  nach 
dem  Menschen  urtheile  ich,  noch  nach  dieser  Welt,  auch  weder 
mit  meinem  Willen  schrieb  ich  euch  oder  schickte,  sondern 
mit  dem  Willen  des  Geistes,  den  ich  von  Gott  Vater  empfing, 
vermittelst  Jesus  Chi*istus.  —  Und  wehe  dem,  der  nicht  meinem 
ZeugnisB  glaubt.  —  So  spricht  ein  anderer  Prophet.  Wenn  er 
seinen  Zuhörern  gesagt  hätte,  dass  irgend  etwas  zweifelhaft 
oder  geradezu  falsch  sei,  so  wären  seine  Zuhörer  verpflichtet 
gewesen,  dieses  nicht  dem  Propheten,  sondern  dem  heiligen 
Geiste  zuzuschreiben.  Wenn,  so  spricht  der  öfter  genannte 
Prophet  der  Gottesmenschen,  in  allen  Erklärungen,  Predigten 
und  Gesprächen  irgend  welche  Fehler  von  meiner  Seite  waren 
oder  sind,  so  stammen  sie  von  dem  heiligen  Geiste,  welcher  in 
Allem  in  mir  wirkt  und  mich  überallhin  führt  —  Eine  solche 
Sprache  sei  Selbstbetrug  und  Wahnsinn. 

Die  geheimnissvoll  Auferstandenen  seien  in  dem  Obigen 
negativ  betrachtet  worden,  wobei  sich  flir  jeden  vernünftig 
Denkenden  ein  grässliches  Bild  darstelle,  doch  in  den  Augen 
der  Gottesmenschen  werde  dadurch  nur  die  verborgene  höchste 
Weisheit  Gottes  ausgedrückt.  Doch  es  folgen  jetzt  Angaben 
über  den  wirklichen  Zustand  der  geheimnissvoll  Auferstandenen, 
welcher  ganz  klar  die  Kraft  des  in  diesen  Menschen  lebenden 
heiUgen  Geistes  erkennen  lasse.  Der  geheimnissvoll  Aufer- 
standene, welcher  den  Segen  des  heiligen  Geistes  empfangen, 
werde  desselben  nicht  mehr  beraubt^  wie  er  auch  lebe  und 
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was  er  auch  thue.  Seine  Seele^  in  welche  Gott  sich  niederge- 
lassen, besitze  sämmtliche  Tugenden.  In  ihm  seien  ^grosse 
Liebe  zu  Gott  und  zu  dem  Bruder,  tiefe  Demuth  und  Fröm- 
migkeit;  Glaube  und  reine  Gottergebenheit,  masslose  Sanftmuth; 
Unehre,  Schmähung  und  Verfolgung  liebe  er  über  Alles;  das 
Jesusgebet  gehe  in  ihm  über  das  Athemholen ;  die  Leiden- 
schaften gestillt,  die  Gedanken  gereinigt,  fleischliche  Begierde 
gänzlich  verschwunden  und  verwelkt;  Freude  und  Wonne  und 
unaussprechliche  Rührung  kochen  immer  ununterbrochen  in 
seinem  Herzend 

Gott,  der  in  der  Seele  des  Propheten  sich  niedei^elassen, 
erlaube  ihm  nicht,  auch  nur  Bussgebete  hervorzubringen,  welche 
sich  fUr  die  noch  nicht  ganz  von  Sünden  gereinigten  Menschen 
geziemen.  Radijew  schreibt:  Das  Gebet  lautete  früher  so: 
,Herr,  Jesus  Christus,  Gottessohn,  erbarme  dich  meiner,  des 
Sündigen'.  Doch  nachher  veränderte  die  in  mir  wirkende  Elraft 
mit  starker  Zurückhaltung  dieses  Gebet,  Hess  nicht  zu,  den 
Schluss  zu  machen :  ^erbarme  dich  meiner ,  des  Sündigen^ 
sondern  blos:  ,Herr,  Jesus  Christus,  Gottessohn,  erbarme  dich 
meiner' ;  und  so  wie  sie  das  Gebet  veränderte,  so  liess  auch  die 
Kirchengesänge  und  die  Bussgebete  die  Kraft,  welche  in  mir 
wirkt,  nicht  lesen,  indess  man  zu  Gott  betete.  —  Die  Reinheit 
der  Seele  des  Propheten  werde  selbst  durch  dessen  Angesicht 
ausgedrückt.  ,Er  zeigt  ein  ungewöhnliches  Aussehen,  er  wird 
von  Freude  erflillt^  rein,  so  dass  es  unmöglich  ist,  hinzublicken, 
obgleich  übrigens  nicht  zu  jeder  Zeit  ein  solcher  Ausdruck 
sich  in  seinem  Gesichte  zeigte 

Der  Prophet  der  Gottesmenschen  sehe  durch  die  Kraft  des  in 
ihm  lebenden  heiligen  Geistes  beständig  seine  Zukunft  vorher. 
Der  Prophet  schreibt:  Seit  derselben  Zeit,  als  mit  mir  die  Ver- 
zückung erfolgte,  höre  ich  immer  das  Zeugniss  des  heiligen 
Geistes.  Das  erste  Mal,  als  ich  ohne  Erlaubniss  mich  entfernte, 
hörte  ich  diö  Stimme  des  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse:  ,Du 
kommst  unter  das  peinliche  Gerichte  Ich  wollte  nicht  um- 
kehren, und  um  dieselbe  Zeit  erfolgte  der  Bericht  von  meiner 
eigenmächtigen  Entfernung.  Als  auch  der.  Befehl  hinsichtlich 
meiner  Vorladung  vor  die  ärztliche  Verwaltung  erging,  rief  die 
Stimme  des  heiligen  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse:  ,Gehe 
nicht^     Desswegen   gehorchte   ich  lange   Zeit  nicht  der  Aui- 
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forderung  des  Consistoriums ,  und  oftmals  versuchte  ich  es, 
doch  kaum  denke  ich  an  die  ärztliche  Verwaltung,  so  merke 
ich  einen  unerträglichen  Gestank.  Als  ich  der  Rathsversamm- 
lung  gehorchte  und  in  das  Consistorium  ging,  ertönte  zur  Zeit 
des  Gebetes  eine  Stimme:  ,Du  gehst  in  das  Verderben'.  Bei 
meiner  Ankunft  in  der  Festung,  erfolgte  die  Offenbarung  in 
dem  folgenden  Zeugnisse :  ^Allen  Sündern  die  Vergebung  der 
SUnden%  und  als  ich  die  Stimme  des  Geistes  hörte,  umwallte 
mich  ein  unaussprechlicher  Wohlgeruch  u.  s.  w. 

Ihm  sei,  mit  einem  Worte,  jeder  bevorstehende  Schritt 
nicht  nur  in  dem  eigenen,  sondern  auch  in  dem  Leben  An- 
derer bekannt.  In  ihm  verbleibe  unzertrennlich  der  heilige 
Geist,  der  Urheber  aller  segenbringenden  Gaben.  Desswegen 
,8ehen  seine  erleuchteten  geistigen  Augen,  von  welchem  Le- 
benswandel Jemand  ist,  ob  von  einem  schlechten,  oder  guten. 
Der  Geist  Gottes  entdecke  ihm,  was  für  ein  Leben  Jemand 
fuhrt,  wer  ein  schlechtes,  und  wer  ein  gutes.  Es  seien  in  ihm 
Geistesabwesenheit,  unaufhörliche  Offenbarungen  in  Dingen, 
viele  Entzückungen  im  Gebete,  geistige  Trunkenheit.  ,Der  in 
dem  Propheten  lebende  heilige  Geist  entdecke  ihm,  wenn  in 
Jemanden  der  Wunsch  bemerkt  wird,  mit  ihm  zu  sprechen, 
and  ermuntere  ihn,  zu  ihm  zu  gehen.  Wenn  er  dann  zu  Je- 
manden gehe,  gebe  ihm  der  Geist  ein,  was  er  zu  sprechen 
habe,   ohne  dass  er  um  das,   was  zu  fragen  nöthig  ist,  frage'. 

£iner  der  Irrgläubigen  von  Oistopol,  welcher  einen  Priester 
überredete,  ihrem  Irrglauben  beizutreten,  sprach  zu  ihm:  Du 
wirst  der  glücklichste  Mensch  sein;  du  wirst  jeden  Menschen 
ganz  durchblicken,  sehen  in  ihm  die  Gebrechen  und  die  Tu- 
genden. Sobald  als  du  austrittst  bei  dem  Gottesdienst  aus  der 
heiligen  Pforte,  siehst  du  sogleich,  wer  in  die  Kirche  gekommen 
mit  Eifer  und  wer  ohne  Eifer,  den  Würdigen  und  den  Un- 
würdigen wirst  du  deutlich  sehen,  und  dabei  wirst  du  einen 
ungewöhnlichen  Wohlgeruch  in  der  Kirche  bemerken,  und  der 
Dienst  selbst  wird  kein  irdischer,  sondern  ein  himmlischer  sein. 

,Der  Geist,  der  sich  in  dem  Propheten  befindet,  habe 
die  Kraft,  Menschen  zu  fesseln  und  an  ihn  zu  ziehen.  RadA- 
jew  spricht:  Als  Beweis  kann  ich  anfUhren,  dass  ich  einmal 
auf  dem  Wege  ging.  Plötzlich  hielt  mich  der  heilige  Geist 
zurück,  und  ich  stand  lange  Zeit  wie  eingegraben.  Die  Schwester 
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des  Weibes  meines  Bruders  erntete  (s&ia)  eben  um  diese  2^it 
und  war  von  mir  so  entfernt,  dass  sie  mich  nicht  sehen  konnte, 
aber  plötzlich  zog  es  sie  seitdem  zu  mir.  Doch  da  dieses  für 
sie  etwas  Ungewöhnliches  war,  so  begann  sie  zu  schreien,  indem 
sie  gesagt  hatte,  dass  sie  mit  aller  Anstrengung  dem  Geiste 
nicht  widerstehen  gekonnt.  Ich  beruhigte  sie  auch  dort  und 
entliess  sie. 

Zur  Zeit  der  geistigen  Trunkenheit,  oder  zur  Zeit  der 
verstellten  Ohnmächten  ,tragen  ihn  (nach  den  Worten  des 
Propheten)  die  Engel  in  den  Himmel  und  entzücken  ihn  durch 
wunderbare  Gesichte.  Er  sehe  von  Angesicht  zu  Angesicht 
Gott  und  dessen  Herrlichkeit;  er  sehe  das  Paradies  und  die 
Pein,  die  Verlorenen  und  die  Frohlockenden*. 

Ein  anderer  Prophet  der  Gottesmenschen  sagt:  Es  blickte 
herab  der  Herr  auf  die  Demuth  seines  Knechtes,  auf  meine 
Ergebenheit  seit  dem  Mutterleibe.  Er  goss  das  Feuer  seiner 
Barmherzigkeit  aus,  nicht  irgend  einen  Wasserstrom,  sondern 
den  Fluss  des  Segens,  in  welchem  ich  versinke,  wie  ein  Stein 
in  dem  Meere.  Ich  sehe  mit  den  geistigen  Augen  Gott,  nicht 
in  Hexereien,  sondern  in  der  Offenbanmg  selbst 

Doch  auch  in  seinem  gewöhnliehen  Zustande  erkenne  der 
Prophet  der  Gottesmenschen  durch  den  in  ihm  lebenden  Greist 
den  Zustand  der  in  das  jenseitige  Leben  hinübergegangenen 
Seelen.  Der  Prophet  schreibt:  Wenn  wir  sie  (die  Gottes- 
fürchtigen)  in  die  Verzeichnisse  der  Verstorbenen  eintragen^ 
zeigt  sich  beim  Einschreiben  oder  bei  der  Erinnerung  immer 
der  Schatten  des  göttlichen  Segens  in  dem  Wohlgeruch  des 
lebendigen  Geruchs,  und  bei  der  Erinnerung  an  ihre  Namen 
versüsst  sich  aller  Geschmack  durch  die  Früchte  ihrer  Liebe 
zur  Tugend.  Diejenigen,  welche  in  verkehrter  Eitelkeit  lebten, 
dem  Christusleibe  entfremdet ,  bei  der  Erinnerung  an  ihre 
Namen  zeigt  sich  ein  tödtlicher  Schatten  und  selbst  aUer  Ge- 
schmack leidet  Schaden  durch  das  finstere  Dasein  ihres  Anf- 
enthaltortes.  Es  kam  mir  vor,  dass  ich  in  die  Verzeichnisse 
der  Verstorbenen  derartige  Seelen  eintrug.  Kaum  schreibst  du 
in  die  Verzeichnisse  den  Namen,  so  athmet  augenblicklich  aas 
dem  Namen  der  Untergang  in  dem  unerträglichen  Leid  der  Hölle. 

Ein  Prophet   der  Gottesmenschen   ist  überzeugt,  dass  er 
von  weitem  sehe,  was  in  den  Häusern  seiner  Anhänger  vorgeht, 
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wie  sie  leben  und  von  was  sie  leben,  so  oder  anders.  Einst 
war  Radijew  kaum  nur  noch  gewürdigt  worden ,  den  Qeist 
Gottes  in  sieh  aufzunehmen.  ^Aus  der  Kirche  gegangen,  sah 
er  mit  den  inneren  Augen  in  einem  Hause  Menschen^  welche 
beim  Nachtmahl  sassen,  und  vom  ein  Mädchen.  Der  Geist 
bewog  ihn^  in  dieses  Haus  zu  gehen  und  das  Mädchen  in  die 
Zelle  zu  nehmen.  Er  ging  in  dieses  Haus,  wohin  ihn  der  Qeist 
führte^  und  fand  AUes,  wie  er  es  in  dem  eigenen  Inneren  gesehen'. 

Er  sehe  den  inneren  Zustand  Anderer  und  könne  tausend 
Fälle  von  seiner  Vorhersehung  erzählen.  Besonders  sehe  der 
Prophet,  wer  an  seine  Lehre  glaube  und  wer  nicht.  Rad^jcw 
sagt:  Wer  zu  mir  in  Unglauben  an  mich  kam,  mit  diesen 
Menschen  that  ich  nichts,  ich  jagte  sie  fort.  Doch  bei  All' 
diesem  handelte  nicht  ich,  sondern  der  heilige  Geist,  indem  er 
mich  überall  fbhrte  und  drehte. 

Der  Prophet  der  Gottesmenschen,  der  in  sich  den  heiligen 
Geist  aufgenommen,  sei  mit  ungewöhnlicher  Kraft  und  Stärke 
begabt.  Durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  sage  er  die  Zu- 
kunft vorher.  Radäjew  sagt:  Ein  Weib  war  krank  und  kam, 
mich  zu  bitten,  dass  ich  sie  mit  Oel  aus  meiner  Lampe  be- 
streiche. Ich  nahm  aus  der  Lampe  Oel,  doch  der  heilige  Geist 
hielt  mich  zurück  und  befahl,  ihr  blos  Kerzen  und  Weihrauch 
zu  geben.  Als  sie  fortgegangen  war,  schickte  mich  der  Geist 
Gottes  zu  ihr,  und  als  ich  kam  und  auf  sie  zugehen  wollte, 
sagte  sie,  dass  sie,  wenn  sie  sich  von  der  Krankheit  wieder 
erholt  haben  würde,  ein  besseres  Leben  ftihren  woUe.  Doch 
der  heilige  Geist  sagte  mir,  dass  sie  nicht  mehr  leben  werde, 
und  genau  am  Morgen  starb  sie.  —  Zu  einem  Bauer  kam  ich 
und  suchte  Spleissen  in  den  Händen  aus.  Eine  von  ihnen 
steckte  ich  in  den  Fussboden  und  sagte:  Du  bleibst  allein 
übrig.  —  Nach  Verlauf  von  vier  Tagen  starb  sein  Weib. 

Durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  wirke  er  Wunder. 
,Ich  verwandle  diesen  einfachen  Wein  in  Kirchenwein'.  So 
versicherte  feierlich  in  der  Kirche  der  Prophet  der  Gottes- 
menschen von  Cistopol. 

Ein  anderer  Prophet  erzählt:  Ein  Weib  war  krank.  Ich 
kam  zu  ihr,  als  sie  krank  war,  auf  Eingebung  des  Geistes,  ich 
bat  bei  ihr  um  Kwass,  in  der  Absicht,  ihn  nicht  selbst  auszu- 
trinken,  sondern  ihn  ihr  zu  geben,   imd  als  sie  sagte,  dass  sie 
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nicht  selbst  gehen  könne,  befahl  ich  ihr^  ihn^  wenn  auch  krie- 
chend, selbst  zu  bringen.  Als  sie  dann  den  Kwass  brachte, 
nahm  ich  ihn  gleichsam  zu  dem  Zwecke,  um  mich  sdbat  satt 
zu  trinken.  Hierauf  bekreuzigte  ich  sie  und  liess  sie  ihn  aus- 
trinken.   Den  anderen  Tag  wurde  sie  gesund. 

Indessen  seien  dieses  gewöhnliche  Handlungen  der  mit 
dem  wunderthätigen  Segen  des  heiligen  Geistes  begabten 
Menschen.  Aber  der  mit  aller  Macht  des  göttlichen  Geistes 
wirkende  Prophet  der  Gottesmenschen  habe  eine  Kraft  und 
eine  Machte  welche  gleich  mit  der  Kraft  und  der  Allmacht 
Christi  selbst.  Radäjew  schrieb  von  sich:  Die  Seele,  in  den 
apostolischen  Zustand  versetzt,  tritt  an  die  Stelle  Christi.  Diese 
Seele  versieht  sich  mit  einer  so  grossen  Gewalt,  dass  es  zwei- 
felhaft ist,  ob  man  es  glauben  könne;  weil  sie  dasselbe  thut, 
was  auch  Christus  thut,  und  von  sich  bezeugen  kann,  und  ihr 
Zeugniss  wahr  ist,  wie  dasjenige  Christi. 

Der  mit  dieser  Gewalt  ausgerüstete  Prophet  tödte  und 
mache  lebendig,  wen  er  wolle.  So  sagte  Radäjew  vorher, 
dass  ,sechs  Mädchen  seiner  Brüderschaft  am  zweiten  Tage  des 
glänzenden  Festes  sterben  müssen  und  dass  er  sie  in  das 
Himmelreich  sende.  Dass  er  dieses  thun  könne,  bewies  er 
dadurch,  dass  auch  Christus  den  Lazarus  erweckt  habe,  nach- 
dem er  zu  ihm  gesagt:  Gehe  heraus!  Und  ich,  so  spricht  er, 
thue  dasselbe.  Ich  lege  die  Leiber  hin  und  sende  die  Seelen 
in  das  Paradies'. 

Er  könne  an  seine  treuen  Anhänger  solche  himmlische 
Belohnungen  vertheilen,  wie  sie  Gott  allein  nur  geben  könne 
und  wie  sie  selbst  Gott  nicht  verspreche.  .Radäjew  schrieb 
an  einen  seiner  Anhänger:  Knecht  Gottes,  sorge  für  die  Ver- 
mehrung und  Ausbreitung  unserer  Brüderschaft.  Besonders 
ziehe  junge  Mädchen  heran  —  es  liebt  sie  Gott,  —  und  wenn 
sie  von  reinem  Herzen  mir  anhängen,  so  bereite  ich  ihnen 
Ruhmeskränze,  dir  auch  die  höchste  Bergstadt  Jerusalem,  £. 
(einem  sechzehnjährigen  Mädchen),  sechs  Seraphflügel,  und  ihr 
Angesicht  leuchtet  gleich  der  Sonne. 

Noch  mehr,  der  Prophet  der  Gottesmenschen  könne  das 
Loos  der  Verstorbenen,  das  ihnen  von  Gott  selbst  bestimmte, 
verändern,  und  er  werde  an  dem  schrecklichen  Gottesgericht, 
welches  für  immer  Belohnungen  und  Strafen  der  Erdgebomen 
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festsetzt;  Theil  nehmen.  Radäjew  sprach  zu  seinen  Schülern, 
ydass  er  die  Gewalt  habe  zu  binden  und  zu  entscheiden,  die 
Gewalt  habe,  die  sündigen  Seelen  aus  der  Hölle  zu  fbhren  und 
ihnen  das  Himmelreich  zu  gebend  Endlich  sagte  er:  Wenn 
ihr  mich  bittet,  in  den  Kirchhof  zu  kommen  und  ihr  euch  mit 
dem  ganzen  Dorfe  vor  mir  verbeuget,  so  fiihre  ich  alle  Todten, 
auch  die  in  der  Hölle  befindlichen,  in  das  Himmelreich,  und 
wenn  das  schreckliche  Qericht  herannaht,  rücke  ich  Alle,  welche 
Christo  nahe  sind,  auseinander,  und  setze  mich  neben  ihn,  und 
werde  über  euch  urtheilen,  wer  wohin. 

Er  habe  die  Kraft,  auch  die  Seelen  seiner  Anhänger  mit 
Christus  zu  vereinigen,  so  wie  er  selbst  mit  ihnen  vereinigt 
»ei.  Radäjew  schrieb  seinen  Schülerinnen :  Meine  geistigen 
Schwestern,  ich  will  euch  wenig  bewirthen  mit  der  unsterb- 
lichen Speise,  welche  das  Leben  unserer  Seelen  ist  und  welche 
in  der  heiligen  Schrift  das  himmlische  Brod  genannt  wird. 
Das  Brod  selbst,  das  aus  dem  Himmel  hervorgegangen,  ist 
Christus:  mit  diesem  Brode  will  ich  euch  nähren. 

Er  habe  die  Kraft,  den  heiligen  Geist  seihen  Anhängern 
mitzutheilen.  ,Es  werde  mir  die  Gewalt  gegeben,  den  Segen 
des  Geistes  auszugiessen.  Möglich  ist  es  mir  in  dem  Dorfe 
oder  auf  dem  Lande  durch  das  Auflegen  der  Hände  auf  das 
Ganze*. 

Mit  göttlicher  Gewalt  versehen,  sei  der  Prophet  der  Gottes- 
menschen  keiner  Gewalt  unterworfen.  Radijew  sagt  von  sich, 
,der  heilige  Geist  habe  ihn  höher  gestellt  als  jeden  Urquell 
und  jede  Gewalt.  Das  Gesetz  und  die  Kirche  können  ihn 
durch  nichts  binden;  sie  führten  zwar  auch  zu  Gott,  doch  er 
habe  bereits  das  Mass  geistiger  Vollkommenheit  erreicht  und 
sei  zu  Gott  gelangt,  folglich  habe  er  es  nicht  mehr  nöthig, 
dass  er  hindurchgegangen  sei^  Selbst  Gott  könne  nichts  mit 
dem  Propheten  thun,  was  immer  dieser  auch  gethan  habe. 
jGott  erzürne  sich  nicht  über  ihn.  Er  habe  ganz  so,  wie  ein 
treuer  und  geliebter  Sohn,  der  den  Willen  des  Vaters  vollzogen, 
jetzt  seinen  Willen,  und  bei  ihm  könne  der  Vater  nichts  fordern, 
wolle  es  auch  nicht.  Im  Besitze  göttlicher  Allmacht,  geniesse 
er  eine  solche  Glückseligkeit,  wie  Gott  selbst,  und  keine  Macht 
sei  im  Stande^  seine  Glückseligkeit  zu  vergrössem  oder  zu  ver- 
mindern.    Sollte    man   ihn   auch   in  die  Hölle  schicken,  keine 
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Macht   könne   ihm   dort   beikommen.    Wäre  ob  auch  m  das 
Paradies,  er  würde  dort  mehr  Freude  nicht  antreffend 

So  sei  die  Lehre  der  Gottesmenschen  von  dem  geheim- 
nissvollen Tode  und  der  geheimnissvollen  Auferstehung  be- 
schaffen. Herr  Dobrotwörski  setzt  hinzu^  dass  er  in  eine  um* 
ständliche  Kritik  dieser  Lehre  sich  nicht  einlasse^  weil  eine 
solche  Kritik  nur  die  Wiederholung  der  Lehre  der  Kirche  z.  B. 
von  der  Bilderverehrung,  von  den  Fasten  u.  s.  w.  sein  würde. 
£ir  beschränke  sich  auf  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
Hauptsätze  der  Lehre  der  Gottesmenschen  und  über  die  Fol- 
gerungen  aus  der  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und 
der  geheinmissvoUen  Auferstehung,  um  demjenigen,  der  es 
nöthig  habe,  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  die  Irrthümer 
dieser  Menschen  in  den  Ansichten  von  Glauben  und  Gottge- 
iUlligkeit  immer  direct  und  zutreffend  widerlegen  zu  können. 

Indessen  sind  die  genannten  Bemerkungen  von  bedeu- 
tender Länge,  mit  Citaten  aus  der  heiligen  Schrift  durchmengt 
und  streifen  vornehmlich  theologisches  Gebiet.  Es  schien  daher 
angemessen,  diese  Abhandlung  durch  AnfÜhnmg  einer  Anzahl 
Gesänge  (pocniBi^n),  in  welchen  weitere  Aufklärungen  über 
die  Gebräuche  der  Secte  enthalten  sind,  zu  beschliessen.  Die- 
selben wurden  aus  der  diitten  Abtheilung  der  Gesänge  der 
Gottesmenschen  an  diese  Stelle  versetzt. 


Aus  den  Liedern  Ton  den  Gebrilnchen  der  Gottesmensclieii. 

Ha  ropi,  ropi  na  CioHCSofi  ropt 
Ctohti  TyTTb  iJiepsoBL  anocToaBCRaa, 
AnocTOd&LCKaff,  ötyiOBaiieHHaii, 
Bt^OKaMeHHaa  sAaTor^aBaa. 

JÜSLKh  BO  TOfi  JUS.  BO  JJiCpKBH  TpH  PpOÖa  CTOJITl, 

TpH  rpoöa  CTOHTh  KnnapHcoBue. 
Kax'B  BO  nepBOK^b  bo  rpoöi  öoropoAni^a, 
A  vh  ApyroiTb  BO  rpoöt  loanH^b  IIpeATe^, 
A  vb  TpeTBen  rpo6'6  cani  iHcycb  XpHCTOCB. 
KaB%  Ha^i  T'bMH  rpcöaicH  i^b^^tu  fmaußijm^ 
Ha  i^B'i^Taxi  chaati  uthi^u  paBcKin 
BocniBaixn^  ovb  ntcHB  apxanrediLCBiH. 


Die  neuere  Lehre  der  raseieehen  OotteemensclieD.  145 

A  C%  HHMH  nODTB  BC^  aHTedH, 

Beb  anrejUi  co  apiaHre^anH, 

Gl  cepa«HMaMH,  cb  xepyBHifaiiH 

n  CO  BceD  CBd&OD  HeöecHO»; 

BocniBavT'b  oh^  H'&chd  XpHcrocb  BocKpecb. 

BoscTaBaaa  hsi  rpo6a  BoropoAHi^a, 

ÜOAaB&ia  JWAflMi  6osiHKi  pyfiame'UH, 

Epoua  jmjißwh  öosIbmi  oo^oreH^BicH, 

GBHBaaa  judaaicb  6osiHM%  cbatu  sryrHKH. 

Bo3CTaBaA%  hsi  rpo6a  loaHH^b  npe^TeHB, 

GraHOBBLii  Offb  juofßi  dosiHX'b  bo  eAHHufi  spyri, 

Bo  eAHHHfi  Kpyrb  "äa  pa^'^nie, 

Ha  pa^'^Hie,  na  nocdymame; 

BocniBaJii  owb  u'&chh  apxaHreibcsH, 

Owh  cKasaj^b^Hrpaa'B  no  ^aBUAOBy. 

BocTaB&ii  H3%  Tpo6a  cam  iHcycb  XpHCTOCB,  — 

Bo  CBflTom  Kpyry  Bct  cb^^^h  saTeiULR^HCL. 

CoKaTB^ai  Cb  He6ecH  öaTunnsa  ^yxi»  cBJiTOft, 

CoKaTUi  OKb  Ha  ÄJOjifii  öosiHxi; 

noxo4HJi%  Wh  juofßx'b  6osiHX'b  caMi  Bor^b  GaBaoei, 

nocBaK&fti  vb  jaoAßVb  öoaoHx^b  can'b  iHcyc^b  XpHCTOci. 

Conycx&a'b  sa  hex%  i^apb  netiecHH  ^jaro^aTb  cbod, 

OciBfl^'b  i^ipB  He6ecHHfi  hx%  nospoBOirb  cbohmi; 

XoAKai  (Tb  HEMH  i^ipb  He6ecH£ifi  BO  cBflTOifb  Kpyry. 

Auf  dem  Berge,  Berge,  auf  dem  Sionischen  Berge 

Steht  dort  die  Earche,  die  apostolische, 

Die  apostolische,  weisssteinige, 

Die  weisssteinige,  goldhäuptige. 

Wie  in  dieser  Earche  wohl  drei  Gräber  stehen, 

Drei  Gräber  stehen,  Cypressengräber. 

Wie  in  dem  ersten  Grabe  die  Gottesmutter, 

Und  in  dem  zweiten  Grabe  der  Vorläufer  loänn, 

Doch  in  dem  dritten  Grabe  Jesus  Christus  selbst. 

Wie  auf  diesen  Gräbern  Blumen  erblühten, 

Auf  den  Blumen  sitzen  Vögel  paradiesische, 

Sie  singen  Lieder  erzenglische. 

Und  mit  ihnen  singen  die  Engel  alle, 

Die  Engel  alle  mit  den  Erzengeln, 

Sltnofeber.  d.  pluL-hiet.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Ell.  10 
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Mit  den  Seraphim;  mit  den  Cherubim 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht; 

Sie  singen  das  Lied:  Christus  stand  auf. 

Es  erstand  aus  dem  Grab  die  Gottesmutter, 

Sie  gab  den  Gottesmens^en  HemdcheU; 

Schnitt  den  Gottesmenschen  Handtüchlein; 

Drehte  den  Gottesmenschen  heilige  Plumpsäcklein. 

Es  erstand  aus  dem  Grab  der  Vorläufer  loänn. 

Er  stellte  die  Gottesmenschen  in  einen  einzigen  Kreis, 

In  einen  einzigen  Kreis  zu  der  Besorgung, 

Zu  der  Besorgung,  zur  Folgsamkeit; 

Er  sang  Lieder  erzenglische; 

Er  sprang;  spielte  nach  Davidart. 

Es  erstand  aus  dem  Grab  Jesus  Christus  selbst;  — 

In  dem  heiligen  Kreis  alle  Kerzen  brennen. 

Es  rollte  vom  Himmel  das  Väterchen;   der  heilige  Geist, 

Er  rollte  herab  auf  die  Gottesmenschen; 

Es  ging  einher  in  den  Gottesmenschen  Gott  Zebaoth  selbst, 

Es  sprang  in  den  Gottesmenschen  Jesus  Christus  selbst 

Es  liess  herab  auf  sie  der  himmlische  Zar  seinen  Segen, 

Es  beschattete  der  himmlische  Tax  sie  mit  seinem  Schutze; 

Es  ging  mit  ihnen  der  himmlische  Zar  in  dem  heiligen  Kreise. 

Dieses  Lied  beschreibt  die  Besorgungen  derGtottesmenschen 
und  Skopzen  mit  ihrem  Zubehör:  den  Hemdchen,  Handtüchern, 
Plumpsäcken^  mit  den  Kerzen,  Elreisen  und  Gesängen;  doch 
merkwürdiger  sei  in  ihm  die  Darstellung  der  idealen  Seite  der 
Besorgungen.  Diese  Besorgungen  seien  nicht  einfache  Ver- 
sammlungen Singender  und  Tanzender;  selbst  nicht  einfache 
Mittel  der  Gottgefiilligkeit;  sondern  die  thatsächlichsten  Mittel 
der  Vereinigung  mit  Gott;  wie  diese  nur  unter  Vorstellung  des 
mystischen  Pantheismus  möglich  sei.  Deswegen  rolle  auf  die 
Gottesmenschen  der  heilige  Geist  herab,  es  springe  in  ihnen 
und  mit  ihnen  Jesus  Christus  selbst,  es  wandle  in  ihnen  und 
mit  ihnen  Gott  Zebaoth  selbst.  Deswegen  erstehen  in  den 
Seelen  der  Irrgläubigen  aus  den  Gräbern  sowohl  die  Gottes- 
mutter, als  Christus  und  der  Vorläufer.  Deswegen  seien 
auch  ihre  Lieder  erzenglische,  und  mit  ihnen  singe  die  ganze 
himmlische  Macht,  —  die  Abgelebten,   nach   ihrer  Lehre,  die 
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geheimniBsvoIlen  Todten,  welche  in  dem  Himmel  sich  in  Engel 
verwandeln^  auch  auf  der  Erde  als  Mitglieder  der  Gesellschaft 
der  Oottesmenschen  leben,  besonders  die  geheimnissvoll  aufer- 
standenen Propheten  und  Prophetinnen.  Eine  solche  verführe- 
rische und  zugleich  weite  Entwicklung  pantheistischer  Welt- 
anschauung  könne   man   noch   in  dem  folgenden  Liede  sehen. 


B36paHHofi  BoenoAft  uami  cy^apb  öaTDiuRa 
BsöpaHHOfi  BOCBO^a  E&urb  i^apL  HeöecHufi! 
PaAyficfl!  GaaAHM!b*piKa  vs%  paa  Teneri. 
PaAyficfl  CaaAHirb-p'J^Ra  ci  HCKynHTeaeMi, 
PaAyficji  C.iaAHM'b-p'&Ba  co  cnacHTeaem, 
Pa^yücA  Cb  CBHTuwh  ^yxoMi  yTtmiiTejieiii ! 
Pa^yScji  Gaa^mTb-ptsa  —  raac:&  B'^^n^anifl 
PaAyficA  Gaa^HM^ptica  —  raaci  ynenin 
Bo  wA  BOHi^H  scMaH  noABceaeHHUJi. 
JiflÄSBk  Caa^^HMtb-p'&BH  CaBaooi  Tocno^v^, 
niHpHHa  GaBAHiTb-piKH  cy^apb  cimi  BosiS, 
FayÖHHa  CaaAHMi-p'bKH  cy^api»  ^yx^B  cbatoS. 
nauBen  no  CaaAnrb-p^B'b  Aft  i^apcBifi  sopafiab, 
BoBpyn  i^apcKaro  Bopafiaa  aenciji  aoACUH, 
üaiiByrb  aerm  aoAOUH,  Bce  ^peraTymRH, 
BosaDÖaeHHue  Bipmie  i^apcsie  A'&TymKH, 
MaTpocH,  6'&iBi^u,  CTp^^UH,  AOHCBie  KasaBH, 
BofiHH  sarpaHH'iHiie,  cayrH  B'^pnae. 
BocnaHBaerb  (Samnuca  cy^apB  Ghhi  Bosifi, 
nonpaBaaerb  ÖaTDimca  cy^apb  Apn»  cbatoS. 
nocHHeMy  no  Mop»  nonaaBUBaiorb, 
EtauMH  napycaMH  pasMaxHsaDrb, 
n  Wh  rycaH  AaBHAOBH  BUHrpHBaDTb, 
Faaroau  Focno^^HH  BUHRTUBaDirb, 
XCeHHTbcii  OHH  69mDmitb  coB^TUBaiorb. 
GocBaTaacA  6aTH)inKa  na  CioncBofi  ropt, 
ffieHHacji  Hanrb  öaxDimca  na  Toaroet  ropt, 
Binqaacfl  nami  BaTDmBa  na  cbhtomi  Bpecrb. 
Paxyficfl  CioHi  ropa  npesucoKOA, 
PaAyftcH  Foaroei  ropa  —  irbcTO  ao6Hoe! 
S(eHHX'b  Ko  te6i  RAerb,  xeHHTBCH  rpflA^rb. 

10» 
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HeBicty  vuwh  6taw>mxBL  C&Baoea  aov^, 

GaBaoea  aohb,  ffi^axj  6awkbx)d, 

^OHBKy  6aHSHi>D  —  He6o  BiunHee; 

A  aeiUD  Hami  öaTDima  bo  npH^aHCTBO  vuwb. 

3a  TO  CaBaoei  orAadirs,  ^to  bpobbd  crpaAaJii, 

3a  TO  GaBaoo'b  ycTynu'b,  tto  spoBb»  s^mui. 

Erwählter  Heerflihrer  unser^  Herr,  Väterchen^ 

Erwählter  HeerfUhrer  unser,  Zar  himmliBcherl 

Freue  dichl  Der  SttBsfluBS  aus  dem  Paradiese  fliesst 

Freue  dich^  Süssfluss,  mit  dem  Erlöser^ 

Freue  dich,  Sttssfluss,  mit  dem  Erretter, 

Freue  dich  mit  dem  heiligen  Geiste,  dem  Tröster! 

Freue  dich,  Sttssfluss  —  Stimme  der  Mahnung, 

Freue  dich,  Süssfluss  —  Stimme  der  Lehre 

Nach  allen  Enden  der  Erde,  die  unterweltlichen. 

Die  Länge  des  Süssflusses  —  Zebaoth,  der  Herr, 

Die  Breite  des  Süssflusses  der  Herr,  Gottes  Sohn, 

Die  Tiefe  des  Süssflusses  der  Herr,  der  heilige  Geist. 

Es  schwimmt  auf  dem  Süssflusse  ja  das  zarische  Schiff, 

Um  das  zarische  Schiff  leichte  Eähnchen, 

Schwimmen  leichte  Eähnchen,  alle  Fregatchen, 

Geliebte,  treue  zarische  Kindchen, 

Matrosen,  Novizen,  Schützen,  Donische  Kosaken, 

Krieger  fremdländische,  Diener  treue. 

Es  schwimmt  hervor  das  Väterchen,  der  Herr,  Gottes  Sohn, 

Es  verbessert  das  Väterchen,  der  Herr,  der  heilige  Oteisi. 

Auf  dem  Meer,  dem  blauen  ein  wenig  schiffen  sie. 

Die  weissen  Segel  hissen  sie, 

Und  die  Davidharfen  spielen  sie. 

Die  Worte  des  Herrn  herauslesen  sie, 

Sich  zu  vermalen  dem  Väterchen  rathen  sie. 

Es  freite  das  Väterchen  auf  dem  Sionischen  Berg, 

Es  vermalte  sich  unser  Väterchen  auf  Golgatha's  Berg, 

Es  ward  getraut  unser  Väterchen  auf  dem  heiligen  Kreuze. 

Freue  dich,  Sion,  sehr  hoher  Berg, 

Freue  dich,  Golgathaberg  —  Schädelstätte! 

Der  Bräutigam  zu  dir  geht,  sich  zu  vermalen  er  kommt 

Zur  Braut  nahm  das  Väterchen  Zebaoths  Tochter, 
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Zebaoths  Tochter,  das  Töchterchen  das  nahe, 
Das  Töchterchen  das  nahe  —  den  oberen  Himmel; 
Doch  die  Erde  unser  Väterchen  zur  Mitgift  nahm. 
Dafbr  Zebaoth  gab  zu,  dass  mit  Blut  er  litt, 
Daftar  Zebaoth  Hess  zu,  dass  mit  Blut  er  kaufte. 

Einige  Propheten  der  Gottesmenschen  verstehen,  wie  Herr 
Dobrotwörski  angibt,  unter  dem  ungewöhnlichen  Worte  Süssfluss 
(GdaAHMi-p'bBa)  den  göttlichen  Segen,  was  auch  in  einer  Hand- 
schrift angemerkt  werde.  Jedoch  Andere  yerstehen  unter  dem 
Bilde  des  Sttssflusses  alle  Mittel  der  Vereinigung  des  Menschen 
mit  Gott,  wie  auch  in  dem  Liede  selbst  die  Hindeutung,  dass 
,der  StUsfluss  die  Stimme  der  Mahnung,  die  Stimme  der  Lehre^ 
sei,  sich  finde. 

Dieses  Lied  bestehe  augenscheinlich  aus  zwei  Hälften: 
in  der  einen  werde  das  Leben  der  Elindchen  in  unmittelbarer 
Vereinigung  mit  der  Gottheit  vorgestellt,  in  der  anderen  das 
Leben  in  der  Vereinigung  vermittelst  der  Erlösung  durch  den 
Söhn  Gottes,  welche  Erlösung  sich  auf  den  Himmel  und  die 
Erde  erstrecke.  Daher  drücke  der  Süssfluss  alle  Mittel  der 
Vereinigung  der  Gottheit  mit  dem  Menschen  aus,  nicht  ein 
gnadenvolles  allein,  oder  geistiges  durch  die  Lehre,  sondern 
auch  ein  thatsächliches  im  pantheistischen  Sinne.  Doch  weil 
Gott,  nach  der  pantheistischen  Weltanschauung,  von  selbst  in 
alles  Wesen  und  in  das  Leben  des  Menschen  dringe,  so  seien 
die  Mittel  der  Vereinigung  ebenfalls  unendlich,  wie  Gott  selbst 
unendlich  sei.  Deswegen  sei  die  Länge  des  Süssflusses  der 
Herr  Zebaoth,  dessen  Breite  der  Sohn  Gottes,  aber  die  Tiefe 
der  heilige  Geist. 

Das  Bild  der  Ehe,  die  Vereinigung  durch  die  Erlösung, 
sei  so  wie  das  biblische  Bild  zu  verstehen.  Hierher  sei  es 
von  der  Sendung  des  Christus  Seliwinov  genommen,  der  eine 
solche  EIrmahnung  macht:  Warum  suchst  du  nicht  deine 
himmlische  Mutter,  welche  deine  Seele  durch  Segen  gross 
ziehen  und  zu  dem  himmlischen  Bräutigam  ftlhren  würde?  Doch 
er  nimmt  mit  sich  alles  Unterweltliche  und  ftlhrt  es  von  der 
Erde  in  den  Himmel,  wo  die  treuen  und  rechtschaffenen  Seelen 
frohlocken. 
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üoyrpo  61L10  paBHMi  paHO, 

Ha  yrpeHneft  6hLÄ0  Ha  sapt, 

GxaT&aa  Kb  HaM^b  MaTynusa  c%  bucotu, 

HaASHpaxa  aeaeHu  ca^u; 

y  Haci  ÖHao  Kb  sejeHOM^b  ayry, 

Kaxaia  MaTymica  bo  Kpyry, 

KaT&Aa  cy^apiiHü  bo  cbatomi». 

Eme  xh  efi  6aTK)mBa  raaraierb: 

,rydiJifi,  ryjuft,  ahtatko,  ^ui  Bora, 

KaTafi,  Baxaft,  MHdaa,  aia  Bora; 

Xorerb  Tefiji  ÖaTDimsa  saAOBaTb, 

3a  B^py  TBO»  —  paA'i^HbJi 

O&bmjB^Tb  i^apcTBO  He6ecH0, 

3a  cjiesii  tboh  —  piiAaHbjat 

OC^mßerb  ao^oxa  HarpaAu; 

En^e  x,%  Tefifl  s&ayerb  Bon  OTei^i  — 

lüiaAerb  na  ro^OBynncy  aoAOToft  Bi^eeAi»; 

MoAHTBa  Kb  ceAbMO  HeAo  —  bo  ABopei^i; 

üocjiyinaft,  ^to  Av^'^  cbatoA  penen: 

HcTOHHHBrb  ci  ceABMa  He6a  Te^erb; 

En^e  asrb  Te6i  Btcxo^xy  vb  Ayx'6  nuexi», 

HeT^eHHoe  luaTBHi^e  Te6t  mberb, 

B'b  HeöecHuft  noaKb  Te6a  mAfiTh^ 

Ein^e  sBi  TU  mh^,  tfaTDima,  nporaarau»; 

BosbMH  MeHfl  Vb  Ayxi  sa  C060S, 

He  THymaftCA  i^pimnoD  pa6ofi, 

MhoS  nocjeAHelt  CHporoS. 

GBiiTOMy  47^7  ^ecTB  h  noiuoH'b, 

}KrHBH  Aynia  sape^b  tu  hotomx. 

Am  Morgen  war  es,  am  Morgen  früh. 

Am  Morgen  war  es,  in  der  Morgenröthe, 

Hüpfte  zu  uns  das  Mütterchen  aus  der  Höhe, 

Ueberwachte  die  grünen  Gärten; 

Bei  uns  es  war  auf  der  grünen  Wiese, 

Fuhr  herum  das  Mütterchen  im  Kreise, 

Fuhr  herum  die  Herrin  in  dem  heiligen. 

Noch  zu  ihr  das  Väterchen  spricht: 

,Ergehe  dich,  ergehe  dich,  kleines  Kind^  für  Gott, 
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Fahr*  herani;  fahr'  heram,  Liebe^  für  Gott; 

Es  will  dir  das  Väterchen  gnädig  sein. 

Für  deinen  Glauben  —  die  Besorgungen 

Verspricht  er  das  himmlische  Reiche 

Für  deine  Thränen  —  das  Schluchzen 

Verspricht  er  goldenen  Lohn. 

Noch  dir  gnädig  ist,  siehe!  der  Vater  — 

Setzt  auf  das  Köpfchen  den  goldenen  Kranz ; 

Das  Gebet  in  den  siebenten  Himmel,  in  den  Hof. 

Höre^  was  der  Geist,  der  heilige  spricht: 

Der  Quell  aus  dem  siebenten  Himmel  fliesst; 

Noch  dir  Nachricht  im  Geiste  man  schickt^ 

Das  unvergängliche  Kleidchen  man  dir  näht, 

In  das  himmlische  Heer  man  erwartet  dich^ 

Noch  du  mir,  Väterchen,  sprich  es  aus; 

Nimm  mich  im  Geiste  zu  dir. 

Verachte  nicht  die  sündige  Magd, 

Mich,  die  letzte  Waise. 

Dem  Geiste,  dem  heiligen  Ehre  sei  und  Gruss, 

Als  Seele  lebe  du  fernerhin  und  nachher. 

Dieses  Lied  beschreibe  die  Besoldungen  der  Gottesmutter 
der  Gottesmenschen  und  Skopzen  in  der  Versammlung  der 
Irrgläubigen.  Aehnliche  Worte  der  Ermahnung  von  Seite  Gottes 
selbst  würden  von  den  Propheten  und  den  Prophetinnen  in  den 
Besorgungen  immer  vorgebracht.  Unter  der  Zahl  der  fbr  eine 
eifrige  Besorgung  versprochenen  Belohnungen  sei  die  höchste  fbr 
die  Irrgläubigen:  die  Aufnahme  in  das  himmlische  Heer.  In 
dem  himmlischen  Heere  ftlhre  Besorgungen,  ähnlich  denjenigen, 
welche  auf  der  Erde  abgehalten  werden,  Zebaoth  selbst,  d.  i. 
Danila  Filipyö  aus.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  irdischen 
dadurch,  dass  die  himmlischen  Fürsorger  sich  nicht  krümmen, 
sondern  einfach  sitzen  oder  liegen  und  weder  an  Ermüdung, 
noch  an  Ohnmächten  leiden. 


XoAiua  A*^]»  no  ^HCTOny  noa», 
HcBaia  fioropoAHi^t  iHcyca  XpHCTa, 
iHcyca  XpHCTa  CuHa  Bosi«, 
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GiiHa  Bosüt  HCBjiiHTejU, 

HcKynHTeiia  —  ciAxa  6aTDiiiKy. 

Ha  BCTp'J^^y  öoropoAHi^i^  meJL'b  HsaHi  npeAxeTB, 

Hto  HBaHii  npe^Te^  XpHCTOirb  npopos^ 

KaK'b  BOsrOBopHTB  ÜBasch  üpeATCTb  —  XpHcrOKb  npopon: 

,Hto  tu,  A'^Ba  6oropoAHi^a,  xoAHmb  no  nauo? 

^Ito  tu  MaTDimca,  Hn^eniB  no  HHCTOMy?^ 

OTB^H&Aa  eify  öoropo^Hi^a: 

Xosy  A,  ryjiAD  no  HHCTOMy  noiai), 

Hni^,  He  HaMy  bcyca  XpHcra, 

iHcyca  XpHCTa  Guia  Bosuro, 

GEina  BosBHro  HCKysETua/ 

Tu  noAH,  A'&Ba  fioropo^m^a,  no  ^hcto  noiae; 

BO  qHCTOlTb  noai  TpH  AP^Ba  CTOHTl, 

Hto  nepBoe  Apeno  BHitapHOOBoe, 

A  APF^  AepeBO  aoHCOBoe, 

A  TpeTBe  AepeBO  6ap6apHOOBoe. 

Hai  rbxi»  Tpex^b  ap^bi^  i^epsoBB  CTpoena; 

Bo  TOfi  dH  BO  I^epBBH   TpH   HTHI^H   OOKyTb, 

IIODTii  oHi  n'bcHH  eBanrediBCBH, 
r^acATi»  owb  rdacOM'b  apxaHrejiBCBHH!&; 
AxiHiyftfl,  aLAHdyfiH,  FocnoAH  noHRiyfi ! 
Ha  aodori^  npecToa'b  Tan^b  XpHCTOC^b  cH^Hrb, 
npH3UBaerb  ohi  kl  ce6t  A'^TymeKb, 

FOBOpHTl  HHl   CaOBa   DpHB^THUH: 

,Aü,  Bu  Hyre-Ba,  ApyrH,  nopaAtüTe-Ka, 

So^OTue  RopeHfcH  ne  cTonTUBafire, 

GepeÖpBHu  BtTOHKH  He  oöaoMUBaftre, 

BynaxHue  ^hctohbh  ho  ocuiLifiBafire ! 

A  BU  HyTe-Ra,  Apyrn,  nopa^MTe-sa, 

MeHH  XpHCTa  Bora  noyT'i^niTe-Ka, 

Mon  HaTepjb  Boropo^ni^y  nopaAyftre; 

OcBiqy  H  Bac^b,  Apyrn,  soiotumh  ayqaMH, 

R  com^D  BaHi,  moh  Apyrn,  cb  ne6ec!b  ^yxi  CBaioi^ 

Ging  die  Jungfrau  auf  dem  reinen  Felde, 
Suchte  die  Gottesmutter  Jesum  ChriBtum, 
JoBum  Christum,  den  Gottessohn, 
Den  Gottessohn,  den  Erlöser, 
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Den  Erlöser,  das  Väterchen  der  Welt. 

Entgegen  der  Gottesmutter  kam  der  Vorläufer  Johknn, 

Er,  der  Vorläufer  Johknn,  der  Christusprophet : 

,Was  du,  Jungfrau  Gt)tte8muttery  gehst  du  auf  dem  Felde? 

Was  du;  Mütterchen,  suchst  du  auf  dem  reinen?' 

Antwortet'  ihm  die  Gottesmutter: 

iGehe  ich,  ergehe  mich  auf  dem  reinen  Felde, 

Suche^  nicht  finde  Jesum  Christum^ 

Jesum  Christum,  den  Gottessohn, 

Den  Gottessohn,  den  Erlöser.' 

Du  gehe^  Jungfrau  Gottesmutter^  auf  das  reine  Feld; 

Auf  dem  reinen  Feld  drei  Bäume  stehen^ 

Der  erste  Baum  ein  Cypressenbaum, 

Der  zweite  Baum  ein  Anisbaum, 

Doch  der  dritte  Baum  ein  Berberisbaum. 

Aus  diesen  drei  Bäumen  die  Kirche  ward  erbaut; 

In  dieser  Elirche  wohl  drei  Vögel  singen^ 

Sie  singen  Lieder  evangelische, 

Sie  verkünden  mit  Stimmen  erzenglischen: 

Halleluja,  Halleluja,  Herr,  erbarme  dich! 

Auf  goldenem  Thron  dort  Christus  sitzt. 

Er  ruft  zu  sich  die  Kindchen, 

Spricht  zu  ihnen  Worte  freundliche: 

,Ach,  ihr  nun  doch,  Freunde,  besorget  doch, 

Goldene  Wurzeln  zertretet  nicht, 

Silberne  Aestchen  zerbrechet  nicht. 

Papierene  Blättchen  streuet  nicht! 

Und  ihr,  nun  doch.  Freunde,  besorget  doch, 

Mich  Christus,  den  Gott  erfreuet  doch. 

Meine  Mutter,  die  Gottesmutter  erfreuet  doch; 

Ich  beleucht'  euch.  Freunde,  mit  goldenen  Strahlen, 

Ich  schick'  euch,  meine  Freunde,  vom  Himmel  den  heiligen  Geist.^ 

In  diesem  Liede  werde  die  Gesellschaft  der  Gottesmenschen 
und  Skopzen,  welche  mit  Christus  selbst  besorgen,  phantastisch 
vorgestellt.  Die  freundlichen  Worte  Christi,  welche  das  Ende 
des  Liedes  bilden,  werden  oft  in  Gestalt  eines  abgesonderten 
Liedes,  blos  von  Seite  des  Propheten  und  der  Prophetin  und 
mit  zwei  unwesentlichen  Zusätzen  im  ^^nfange,  umgeschrieben. 
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XoAHAa  cBflTaa  AbhA  no  ropam,  no  Bpyriuüb  ropaMi, 

HcBUa,  HCBaia  iHcyca  XpHcra; 

HaBcrp^Hj  A^Fb  shaob&a  —  shaobcküi  xbn. 

CnpamHBaaa  m'h  CBaTaa  Aisa: 

,He  Bu  jiH,  SH^OBui,  XpHcra  pacoaAH?' 

He  Mu,  A^Ba,  ne  mh,  CBÄTaa,  pacnUH  XpEcra, 

A  pacnaaa  XpHCTa  A^AH-npaA'Mu ; 

noAH  si  TU,  A^Ba  na  Kpyry  ropy; 

Ha  spyroft  ropi  xpH  Apesa  CToarb, 

TpH  Apesa  CTOJiTb  umapHCOBiui; 

Hs'b  r^Th  ApeBi  Bposui  pjö^ieHii, 

Kpasba  pjfiaeHu,  aocbh  kojIOth, 

^ocBH  BO^OTu,  6pjchA  TecaHii; 

Hsi  ri^x'b  öpycbeB^b  i^epxoBb  crpoeaa; 

Bi  TOi  i^epsBH  TpH  rpo6a  CTOarb, 

TpH  rpo6a  CTOürb  KHpapHcoBu; 

B'b  rbvb  rpo6axi  Tpn  cBflTUX'B  diesarb: 

DepBUfi  CBATOft  —  iHCyCb  XpHCTOC!b, 

BTopoft  CBHTOi  —  CBHTaa  A^Ba, 
TpeTifi  CBAToft  —  loaHHi  IIpeATe^. 
HaAi^  caMiiH'b  FocnoAOHi  anreaii  nonn, 
HaA'B  CBATOi  A^BOft  ^loaa  npoi^Taen, 
HaA'b  ÜBaHOH^b  üpeATe^ei)  cnbui  TeauoTca. 

Ging  die   heilige  Jungfrau  auf  den  Bergen^  auf  den  steilen 

Bergen, 

Suchte,  Buchte  Jesum  Christum; 

Begegneten  der  Jungfrau  Juden,  jüdische  Kinder. 

Fragte  sie  die  heilige  Jungfrau: 

,Habet  ihr  nicht,  Juden,  Christus  gekreuzigt?' 

Nicht   wir,    Jungfrau,    nicht   wir,    o   heilige,    haben    Christus 

gekreuzigt, 

Es  kreuzigten  Christus  die  Grossväter,  die  Urgrossväter. 

Gehe  doch,  Jungfrau^  auf  den  steilen  Berg; 

Auf  dem  steilen  Berg  drei  Bäume  stehen. 

Drei  Bäume  stehen,  Cypressenbäume ; 

Aus  diesen  Bäumen  Balken  gezimmert  sind, 

Balken  gezimmert,  Bretter  gespalten  sind, 

Bretter  gespalten  sind,  vierkantige  Balken  gehauen ; 
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AuB  diesen  Balken  die  Kirche  ward  erbaut. 
In  dieser  Kirche  drei  Gräber  stehen. 
Drei  Gräber  stehen,  Cypresseng^ber ; 
In  diesen  Gräbern  drei  Heilige  liegen : 
Der  erste  Heilige  —  Jesus  Christus, 
Die  zweite  Heilige  —  die  heilige  Jungfrau, 
Der  dritte  Heilige  —  der  Vorläufer  Johknn. 
Ueber  dem  Herrn  selbst  —  die  Engel  singen, 
Ueber  der  heiligen  Jungfrau  ein  Reis  erblüht, 
Ueber  dem  Vorläufer  Johknn  Kerzen  brennen. 

In  diesem  Liede  werde,  wie  in  dem  vorhergehenden,  die 
Gesellschaft  der  Gottesmenschen  und  Skopzen  phantastisch 
unter  dem  Bilde  der  Kirche  vorgestellt.  In  dieser  seien  die 
drei  Gräber  der  Hauptpersonen  der  Gresellschaft,  nämlich  des 
Väterchens  Christus,  des  Mütterchens,  der  Gottesmutter,  und 
des  Propheten.  Der  Letztere  erscheine  in  der  Person  des 
Christuspropheten,  des  Vorläufers  Johann.  Ueber  dem  Ersten 
ertönen  Lieder,  über  der  Zweiten  befinden  sich  Reise  (Weiden- 
zweige), über  dem  Dritten  Kerzen,  Dinge,  welche  ein  Zubehör 
der  Besorgungen  sind. 

Der  offenbare  Widerspruch,  dass  die  Jungfrau  Christum 
sacht,  die  Jungfrau  aber  im  Grabe  liegt,  werde  dadurch  auf- 
geklärt, dass  sowohl  Christus  als  die  Gottesmutter,  nach  der 
Lehre  der  Gottesmenschen,  einige  Male  auf  der  Erde  in  der  ' 
Person  göttlicher  Auserwählten  erschienen;  dass  die  geschicht- 
lichen Personen,  der  wahre  Christus  und  dessen  sehr  heilige 
Mutter,  nachdem  sie  ihren  Dienst  auf  Erden  verrichtet,  in  der 
Ton  den  Gottesmenschen  idealisch  vorgestellten  Kirche  ruhen; 
jedoch  die  selbst  sich  so  nennenden  Christusse  und  die  Gottes- 
mutter in  der  genannten  Gesellschaft  entweder  persönlich,  oder 
unsichtbar  in  den  Personen  des  Propheten  und  der  Prophetin 
wirken. 

no  Tony  AH  Mopn  HO  BacciOHCKOHy, 

HiiLi^B  se  TjTh  FocDOAb  Borb  vb  Kopaöancb 

Co  aHredaHH,  co  apxaHreaaHH, 

Ob  xepjBHMaMH,  ci  cepaf^HMaHH 

H  CO  BceD  ouoD  He6ecH0D. 
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noAiUHBaiib  ase  Fochoab  Bon  si  üay^ii-ropi; 

Ha  üayji'b-ropi^  ctohtb  ApeBO  simapHCHoe; 

noA%  Tkwh  JLSL  uoA'h  ApenoiTB  ÄemBTh  roiona  A^aiioBa; 

3a  Toi  jui  roJiOBOi)  ctohti  £pyca.uiMCKift  rpM^; 

Bi  TOMi  JLSL  BO  rpa^t  CTOHTb  i^epKOBB  co6opHaji, 

CoöopHaa,  (y&iOKaMeHHaji, 

B^dOBaMeHHaff,  saaTBMaBafl. 

KaiTb  BO  TOM'b  diH  BoueM'B  cotiopt 

Ctohtb  XpHCTOci  6aTi>mKa  bo  y6op'b; 

FOBOpHTl  OWb  TOAOCOWb  rpOHKHMi: 

,Bii  npopoRH  MOH,  öoropoAHi^ii, 

Bii  peKBTe  juoflßwh  CoadnirB,  npopeKaftre 

lipo  Moe  SHTBe-6iiTBe  npo  XpHcroBo: 

B'B'soaoryi)  TpyÖymsy  BOcrpytiHre, 

BocKoapuA  CB^HH  aasHraftre, 

Bo  cBJTTOi  Kpyrb  Bct  co6HpaftTecB, 

XepyBHMCKyn  h-I^chb  B&b  BOcntBaftTe, 

Moi  apxaHredBRifi  r^iac^b  B08^aa]^aftTe^ 

In  diesem  Meere  wohl,  in  dem  Sionischen, 

Schiffte  dort  Gott;  der  Herr  in  dem  Schiff'chen, 

Mit  den  Engeln,  mit  den  Erzengeln, 

Mit  den  Cherubim,  mit  den  Seraphim 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

Auch  schiffte  Gott,  der  Herr  zu  dem  Paulberge; 

Auf  dem  Paulberge  steht  ein  Cypressenbaum ; 

Unter  diesem  Baume  wohl  liegt  das  Adamshaupt, 

Hinter  diesem  Haupte  wohl  steht  Jerusalems  Stadt. 

In  dieser  Stadt  wohl  steht  die  Kirche,  die  allgemeine^ 

Die  allgemeine,  weisssteinige. 

Die  weisssteinige,  goldhftuptige. 

Wie  in  dieser  Gottesversammlung  wohl 

Christus,  das  Väterchen,  steht  im  Schmucke; 

Er  spricht  mit  lauter  Stimme: 

,Ihr  meine  Propheten,  Gottesmutter, 

Ihr  saget  den  Gottesmenschen,  saget  vorher 

Für  mein  Leben,  für  das  Christusleben; 

Das  goldene  Trompetchen  blaset, 

Wachsglanzende  Kerzen  zündet  an, 
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In  dem  heiligen  Kreis  Alle  versaiümelt  euch^ 

Das  Chembimlied  Alle  singet^ 

Meine  erzenglische  Stimme  machet  kund. 

In  diesem  Liede  werde,  wie  in  den  zwei  vorhergehenden, 
die  Ghesellschaft  der  Gottesmenschen  und  Skopzen  phantastisch 
dargestellt.  In  die  Gesellschaft  derselben  gehe  ihr  Christus 
selbst  und  lasse  die  Propheten  und  Prophetinnen  weissagen  und 
zu^eich  mit  allen  Gliedern  der  Gesellschaft  die  Besorgung 
ausführen. 

Hs^noA^  rot,  öiuio,  Kpyrofi  ropu, 
Jiwb'BOKb  (Sepeaaj  r^iyöOKaro, 
PoAHHKa,  6iuo,  FocnoAEJiro, 
Uporeiaja  ryn  BTaft-p^^Ka, 
Hto  ho  öftjiOMy  no  caxapy, 
?T0  no  aaoMy  no  6apzaTy. 
y  Heft  AOHsmiso  cepeöpaHoe, 
Kpyru  (SepesBH  nosoHenue, 
A  s&aTH  uecKH  —  KpynHsd  meuijrh 
Uo  (Sepeaucy  pascHnaercji. 
^ouraa-TO  y  BTBA-pbssL 
Otb  BOCTOia  H  TO  sana^a, 
niHpHHa-ro  Bo  BecL  (H^dUifi  cvbirh, 
FdiyÖHHa-TO  y  BTaS-p'bKH 
HHKOiiy  HeHcnoFbAHMaH 
OnpH^a  i^apa  He6ecHaro, 
Focy^apa  cnna  Bosun*o, 
En^  MarynncH  —  noMon^HHi^ii, 
UpecBaroi  cvbrh  6oropoABi^ii 
H  HeÖecHUxi  chjii  sacTynsHipi. 
Ym'b  cnacHÖo  Te6^,  BTafi-ptKa, 

HtO  tu  BTaft  B'B  YlBM'b  npHRaTH^acA, 

Bo  cepM&  HaiuH  BcauLiacA, 
H  CBtn^ei)  3acF&TH2acfl; 
Hanm  cep4ii^a  noBopiUHCJi, 
Po^OByrnsH  npeuoHHAHCA 
Ko  i^api)  cB^Ty  neÖecHOMy, 
PocyAapD  cuey  Boasbeiiy, 
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En^e  MaTyms^  —  noMoii^HHi^i 
H  cBJTTOft  cB^rh  Öoropo^Hi^'b 
H  He6ecHHxi  chjii  3acTynHHit'&. 
nocAymaftTe,  APFH  nHdiie, 
Bu  ÖpaTLJi,  cecrpu  ^yxoBHue, 
^yxoBHue,  BoroMi  An6oBuue, 

Cbatuitb  fljXOWh  HSÖpaHHKe, 

CuHOMi  Boasrnnb  noposAeHHHe. 

En^e  ecTB  y  Haci  IIIarb-piRa, 

lüarb-p^Ka  n^eTOBaTaa, 

n^eTOBaTafl  —  BopoBaTaa, 

H  OHa  HecnpaBeAJHBag. 

He  xoAHTe  si  bu  na  lüarb-piBy; 

Yxh  H  BTO  H3%  Baci  Ha  marb  noftAerb, 

H  Ton,  ApyrH,  damaTaercji, 

npoHB  OTb  Bopa6jji  OTdiyHaeTCfl, 

^oiTH  Ao  Bora  He  ^aexca, 

B:b  TOHi  H  SR8HL  ero  cBOH<[aeTCjr. 

Hervor  unter  dir^  war  es^  dem  steilen  Berge, 

Hervor  unter  dem  üferchen,  dem  tiefen. 

Der  Quelle;  war  es,  der  Hermquelle, 

FloBB  hervor  dort  der  heimliche  Fluss, 

Er,  der  nach  Art  weissen  Zuckers, 

Er,  der  nach  Art  heUrothen  Sammts. 

Bei  ihm  ein  Boden,  ein  silberner, 

Steile  üferchen  vergoldete, 

Und  gelber  Sand  —  grobe  Perlen 

An  dem  Uferchen  sich  verstreuen. 

Die  Länge  bei  dem  heimlichen   Fluss 

Von  Osten  und  bis  Westen, 

Die  Breite  in  die  ganze  weisse  Welt, 

Die  Tiefe  bei  dem  heimlichen  Fluss, 

Die  Keinem  erforschliche, 

Ausser  dem  himmlischen  Zaren, 

Dem  Herrn,  dem  Gottessöhne, 

Dann  noch  dem  Mütterchen,  der  Helferin, 

Dem  sehr  heiligen  Licht,  der  Gottesmutter 

Und  der  himmlischen  Mächte  Beschützerin. 
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Schon  Dank  dir,  heimlicher  FlusSy 

DasB  du  heimlich  zu  uns  herangerollt; 

In  unsere  Herzen  dich  niederliessest; 

Und  mit  dem  Licht  leuchtetest. 

Unsere  Herzen  ergaben  sich, 

Die  Köpfchen  neigten  sich 

Vor  dem  Zaren,  dem  Licht,  dem  hinmilischen, 

Dem  Herrn,  dem  Gottessohne, 

Dann  noch  vor  dem  Mütterchen,  der  Helferin 

Und  dem  heiligen  Licht,  der  Gottesmutter 

Und  der  himmlischen  Mächte  Beschützerin. 

Höret,  Freunde  liebe, 

Ihr  Brüder,  Schwestern  geistige. 

Geistige,  von  Gott  geliebte. 

Von  dem  heiligen  Geist  auserwählte, 

Von  Gottes  Sohn  hervorgebrachte. 

Noch  ist  bei  ims  der  Taumelfluss, 

Der  Taumelfluss,  der  störrige. 

Der  störrige,  der  tückische, 

Und  er  ist  der  ungerechte. 

Gehet  doch  nicht  an  den  Taumelfluss; 

Schon  Jemand  von  euch  an  den  Taumel  geht. 

Auch  er.  Freunde,  zu  taumeln  beginnt, 

Los  von  dem  Schiffe  trennt  er  sich, 

Zu  Gott  zu  gelangen  hofft  er  nicht. 

Darin  sein  Leben  auch  endet  sich. 

Hier  werden  unter  dem  Bilde  zweier  Flüsse  die  zwei 
entgegengesetzten  Lehren  und  Gesellschaften,  die  rechtgläubige 
und  die  irrgläubige,  vorgestellt,  und  zwar  unter  dem  Bilde 
des  heimlichen  Flusses  (Braft-p^Ka)  die  geistige,  geheim  ge- 
haltene Lehre  der  Gottesmenschen,  deren  Gesellschaft  von 
geistigen  Brüdern  und  Schwestern,  welche  sich  vor  den  Recht- 
gläubigen verberge ;  unter  dem  Bilde  des  Taumelflusses  (Illarb- 
pim)  die  rechtgläubige,  wie  die  Gottesmenschen  sich  aus- 
drücken, ,buchstäbliche,  menschliche'  Lehre  und  die  Gesellschaft 
der  rechtgläubigen  Christen,  in  welcher,  nach  der  Meinung  der 
Gottesmenschen,  das  Heil  unmöglich  sei.  Der  heimliche  Fluss 
sei,  nach  seiner  ganzen  Tiefe  und  Ausdehnung,  blos  dem  Christus 
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der  Gbttesmenschen  und  der  Gtottesmutter,  oder  deren  Stell- 
vertretern^ den  Propheten  und  den  Prophetinnen,  bekannt  Die 
Dankbarkeit  gegen  den  heimlichen  Fluss  und  die  Warnung 
betreffs  des  TaumelflusBes  seien  auf  die  diesen  Flüssen  nach 
dem  Verstände  der  Irrgläubigen  zukommenden  Eigenschaften 
gegründet 

Bo  co6paHBH  BO  öOdibmoiTb, 
Bo  (SiaseHCTBi  bo  CBATOirb, 
Cy^apL  teTDmsa  nomeai, 
Bcixi  upaieAHiixi  o6omei^. 
y«b  Eorb-noMon  Te6%, 
PoAHMaH  cecTpm^a! 
A  vh  rocTH  SB  m6i  zoakib, 
A  Ao6po  Te6t  roBopHdi, 
H3i  noTonu  buboaiui 
Hsi  noTOHH  hsb  ao^y, 

HSB  OCOKH  H8l  TpaBII, 

Hsi  MopcKoft  rayÖKBK; 
CraHOBHdi  Tefifl,  cecTpm^a, 
A  na  BosbeM'b  njTH 
Bo  sejieHOiTb  bo  ca^y 
Eoxh  g6MEbw>  noA^  CBirroft. 
Byrob  wuBfjTb  BOCTaBaai, 
3eAeHHfi  caAB  bcxouixui. 
3ejieHHft  caAB  pasmyir&ica, 
Hami  öaTDmita  yMHJiuca, 
B'b  seieHsifi  ca^'b  npHsaTH^iea, 
Oro  cna  naci  pasÖyAH^i, 

MaAOBipHHXX  JBipHJW., 

MaäOMon^HHXB  noARpimuB. 
Memo  seaenaro  ca^ 
üpoTeBajia  Tyn  p'i^aa, 
ÜOMUBaia  öepera. 
FoBopHTB  Te6'b,  cecTpm^a: 
,He  xoAH  6JLBSB0  vb  ptet; 
Tu,  cecrpHi^a,  ne  ccTyiuieb 
H  BO  Bi^RH  He  cryÖHCB/ 
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In  der  VerBammlung,  der  grossen/ 

In  der  Glttckseligkeit,  der  heiligen 

Der  Herr,  das  Väterchen  kam, 

Allen  Gerechten  zuvor  er  kam. 

Schon  Gott  helfe  dir 

Geborenes  Schwesterchen! 

Ich  als  Gast  zu  dir  ging^ 

Ich  gut  zu  dir  redete, 

Aus  dem  Sumpf  fllhrte  heraus, 

Aus  dem  Sumpf,  aus  dem  Wasser, 

Aus  dem  Riedgras,  aus  dem  Grase, 

Aus  der  Meerestiefe; 

Stellte  dich,  Schwesterchen, 

Ich  auf  den  Gottesweg 

In  dem  grünen  Garten 

Unter  den  Apfelbaum,  den  heiligen. 

Ungestüme  Luft  sich  erhob, 

Regte  den  grünen  Garten  auf. 

Der  grüne  Garten  lärmte  viel, 

Unser  Väterchen  Mitleid  hatte, 

In  den  grünen  Garten  rollte  herbei. 

Aus  dem  Schlaf  uns  erweckte, 

Die  ELleingläubigen  er  überzeugte, 

Die  Unkräftigen  er  stärkte. 

Vorbei  an  dem  grünen  Garten 

Lief  dort  ein  Fluss, 

Unterspülte  die  Ufer. 

Sprach  man  zu  dir,  Schwesterchen: 

,Gehe  nicht  nahe  zu  dem  Flusse; 

Du,  Schwesterchen,  steige  nicht  herab 

Und  in  Ewigkeit  nicht  verdirbt 

Das  letzte  Bild  ist  von  dem  Taumelflusse  (lüaTi-p^Ra), 
worunter  die  rechtgläubige  Kirche  verstanden  wird,  genommen. 
Das  Väterchen  rieth  dem  von  ihm  auf  den  Gottesweg  in  dem 
grünen  Garten  gestellten,  d.  i.  von  der  Rechtgläubigkeit  zu 
dem  Irrglauben  verleiteten  Schwesterchen  nicht,  sich  diesem 
Flusse  zu  nähern.  Der  Christus  der  Gottesmenschen  und  Skop- 
zen  habe  auch  bis  zu  seiner  Verbannung  ,Viele  aus  dem  Sumpf, 

Siteukpber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  11 
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aus  dem  Wasser^  ans  dem  Riedgras,  aus  dem  Grase,  aus  der 
Meerestiefe  herausgeführte  Bei  der  Ankunft  zum  schrecklichen 
Gericht  ,geht  er  auf  der  feuchten  Erde,  entdeckt  sündige 
Seelen  aus  den  Feldern,  aus  den  Meeren,  aus  den  kalten 
Sümpfen'.  In  den  ,Todeskämpfen^  heisst  es:  Viele  versanken 
in  dem  Meere,  der  Eine  bis  zu  dem  Halse,  der  Andere  bis 
zu  dem  Gürtel.  Der  Vater,  der  Erlöser  erschien,  zog  Alle  aas 
dem  Meere  heraus. 

Dasselbe  Bild  von  dem  Taumelflusse,  vor  welchem  jeder 
Sectirer  sich  fürchten  müsse,  um  nicht  in  ihm  zu  versinken^ 
ist  in  dem  folgenden  Liede  angebracht. 

Benopi  Ao6pufi  HO^o^ei^  sbijaemsl, 
Ha  yrpeHHei  sopHEBsi  cnaTs  ^oshjlch; 
Ha  Bocxo^t  co^Hi^a  npoöyaKAft^ca, 

Co  TpaBOHBRH  pOCOK)  yMUBUCfl, 

B^uM'b  nojtOTem^eH'b  yTHp&iCJi. 

MOCBOBCBHITB  HyAOTBOpi^aMl  HOAJULCH, 

Ha  Bcb  HCTupe  CToponymEH  noBiOHHdCfl. 
Bu  sAopoBO  aH,  6paTi^H,  cna^H  —  HO^eBaan? 
A  fl  Ao6piiJt  MOJLOAen'b  Hes^opoBO  cnan; 
ByATO  no  RpyruMib  no  BpacHHM'b 
BepesRaM'b  sary^iA^cji; 
ByATO  Bpyrofi  6epesoB%  ofisajULiCii, 

A   H  dtBOfi  HOSSeHBROfi   OCTyilHACB, 
üpaBOfi  py^CEBBOfi   CyXBBTH^CA 

3a  TO  XSL  sa  spi^iiKoe  AepeBi^o  sa  spy^HEy. 

Th  BpyHHHa  MOB,  BpyqHHa, 

Bcero  mchb  coKpymHda, 

0*6  rocnoAOMi  BoroM^b  pas^yHE^a. 

Gestern  Abend  der  gute  Junge  sich  erging, 

In  der  Morgendämmerung  schlafen  er  sich  legte; 

Bei  Sonnenaufgang  er  erwachte, 

Mit  Thau  von  den  Gräschen  er  sich  wusch. 

Mit  weissem  Handtuch  er  sich  trocknete, 

Zu  Moskauischen  Wunderthätern  betete, 

Nach  allen  vier  Seitchen  sich  verbeugte. 
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Habt  ihr  gesund,  Brüder,  geschlafen,  die  Nacht  verbracht? 

Doch  ich,  der  gute  Jnnge,  nicht  gesund  schlief; 

Gleichsam  auf  steilen,  auf  schönen 

Uferchen  ich  mich  erging; 

Gleichsam  das  steile  Uferchen  stürzte. 

Und  ich  mit  dem  linken  Füsschen  trat  fehl, 

Mit  dem  rechten  Händchen  ich  mich  hielt 

An  dieses,  an  das  feste  Bäumchen,  an  Kummer. 

Du  Kummer  mein,  Kummer, 

Ganz  mich  du  verzehrtest. 

Von  Gott,  dem  Herrn  trenntest. 

Wie  dieses  Lied  sich  ausdrückt,  ei^ing  sich  der  Junge 
gestern  Abend  sehr  lange  in  der  Besorgung  und  legte  sich, 
als  bereits  die  Morgendämmerung  war,  schlafen.  Die  gottes- 
dieuBtlichen  Versammlungen  der  Irrgläubigen  dauern  oft  von 
einer  Dämmerung  zur  igideren.  Desswegen  werde  die  Däm- 
merung häufig  in  ihren  Liedern  erwähnt.  Da  ihre  Besoldungen 
immer  mit  Weissagungen  enden,  ,steige  in  der  Morgendämmerung 
das  Mütterchen  aus  der  Höhe  herab'  und  weissage. 


BecaiHTCA  bccb  co6opi, 

KaTHTCA  Kl  HaM'B   COKOai, 

no^amifi  ^iT^*^)  cyAapB,  cbatoS; 
Owh  flBHjcH  na  Bpyry, 
TpyÖHrB  offB  soAOTy  tpyöy, 
noAaerb  3HaTB  bo  bccb  cBi^irb, 
XoneTi  npocTHTB  rpimsHX'b  BC'bx'B. 
Hami  6aTK)niBa  wb  T^jiecaxi 
Bo  npeMyApHX'B  qy^ecax'b; 
ToJLBRO  Ha  Senat  OWb  Öll^'b, 
Orb  nacb  cyA&pB  yKaTH^fb; 

OaHUM'B  ^aCHKOM'b  BSBHdCJI 
MHHyTOK)  nOAHHd&CA. 

TouRO  saspHM'b  MH  TOr^a, 

Fa^  Ham'b  6aTK)mKa  cyABA 

GyAHTi  BHcmiii  A'k&a, 

OTpfflsaerB,  cy^apB,  cBiara  ^yxa  hbi  paa; 

11* 
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SdaTUBfb  nepcTHeiTB  oÖpyHRii'B, 
Co  rp'ibxoM'b  Hacb  paaayniu'b, 
CBATaro  no^Haro  AP^ 
Bi  cepAi^a  naniH  bbjdhh^'b, 

O&bmßj^Th  He  d&HniHTB  Biai^a. 
Ha  rcuoByinsy  naaosy 
H  yTimy-y6.iasy, 
Amhhl  c^obo  cEasy. 

Es  freut  sich  die  ganze  Menge, 

Es  rollt  zu  uns  der  Falke, 

Der  volle  Geist,  Herr,  der  heilige; 

Er  zeigte  sich  im  Kreise, 

Stösst  in  die  goldene  Trompete, 

Gibt  zu  wissen  in  alle  Welt, 

Will  verzeihen  den  Sündern  allen. . 

Unser  Väterchen  in  den  Leibern, 

In  den  sehr  weisen  Wundem; 

Nur  auf  Erden  er  war, 

Von  uns  der  Herr  zog; 

In  einem  Stündchen  er  zur  Höhe  flog. 

In  einer  Minute  sich  erhob. 

Nur  wir  sehen  alsdann. 

Wo  unser  Väterchen,  der  Richter 

Richtet  die  höchsten  Dinge, 

Entsendet,  Herr,  den  heiligen  Geist  aus  dem  Paradiese; 

Mit  goldenem  Ring  er  verlobte. 

Mit  der  Sünde  Hess  er  uns  brechen, 

Den  heiligen  vollen  Geist 

In  unsere  Herzen  er  verschloss, 

In  die  Ewigkeit  bis  zu  Ende  . 

Er  versprach,  nicht  zu  berauben  des  Kranzes. 

In  das  Köpfchen  leg*  ich  ein 

Und  erquicke,  beglücke, 

Das  Wort  Amin  sag'  ich. 

Dieses  Lied  beschreibt  die  Herabkunft  des  heiligen  Geistes 
in  die  Besorgungen   und   dessen  Niederlassung  in   die  Herzen 
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der  Fürsorgenden.  Ihn  entsendet  in  die  Veräammlung  Christas 
selbst,  welcher  nach  kurzem  Verbleib  auf  der  Erde  in  den 
Himmel  aufstieg  und  von  dort  in  eigener  Person  die  Gesell- 
schaft der  Irrgläubigen  verwaltet. 


ysi  TU  6'l^^ufi  roayöoBi», 

Mofi  CHSCHLKlfi  BOpKJHOB'b! 

no  ca^y  .ieTHiDB,  BopKyemB, 
üpHna^'B  vb  Tepexy,  noCdiyma^^b, 
Hto  vh  TepeMi^  roBopaTt, 
Bo^uo  EosiD  TBopjirb. 
^a  noAH,  6paTeit'B,  nopa^M, 
S&BBuu'h  BoroM'B  saBd&aA'i^fi. 
^a  nomCdi'B  öpaxei^B,  nopaA'^'B 
H  SHBuiTb  BoroM'B  saB^aA'i^d&i», 
Owh  HO  cJOBe^sy  cKasa^i, 

CbOD   6paTBK)  BCiLH^ail», 

CecTpHi^'B,  6paTi^eBi  oÖ.mqa^'B. 
KpacHu  A'^BHi^u  conuHoi; 
Ohh  öaTymKy  cosBa^H. 
Focy^apB  6aTymRa  nome^i»^ 
Kl»  6paTi;y  cb  n'j^ceHsoS  noAine^i»: 
,ysi»  TH  6paTei(i  MO^OAei^i», 
Tu  HenpaB^ofi,  öparB,  sHBemB, 
He  nopjiABH,  öpax'B,  BCAenn»; 

BOSBD  BHHry   TU   ^HTail, 

Gbod  6paTBD  Be.äHHai'B, 
CecTep'B,  6paTiS  oö^H^ai'B; 
noHeMy  s:b  hxi  oödH^adi? 
B'^AB  HSy^^'B  HHMH  ecTB  Ha^a^i»  — 
Kto  HifB  pHsymKH  Ta^a^i» 
H  Ao6py  HX'B  nay^a^i/ 
Bory  c^aBa  h  A^P^S'Ba 

BO   B-J^KH   B'i^KOB'B,   aMHHB. 

Schon  du,  weisses  Täubchen, 

Mein  schwarzbläuliches  Trommeltäubchen! 

Im  Garten  du  fliegst,  girrst, 
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Fiel  zu  dem  Dachzimmery  hörte^ 

Dass  in  dem  Dachzimmer  man  spricht^ 

Gottes  Willen  vollzieht. 

Geh  doch;  Bruder,  Sorge  trage, 

Den  lebendigen  Gott  nimm  in  Besitz. 

Da  der  Bruder  kam,  Sorge  trug 

Und  den  lebendigen  Gott  nahm  in  Besitz. 

Er  auf  ein  Wörtchen  sagte, 

Seine  Brüderschaft  rühmte, 

Schwesterchen,  Brüderchen  er  überführte. 

Schöne  Mädchen  versammelten  sich; 

Sie  das  Väterchen  luden  ein. 

Der  Herr,  das  Väterchen  kam. 

Auf  das  Brüderchen  mit  einem  Liedchen  er  ging  zu: 

,Schon  du,  Brüderchen,  Junge, 

Du  in  Unwahrheit,  Bruder,  lebst, 

Kein  ordentlich  Leben,  Bruder,  du  führst; 

Das  Gottesbuch  lasest  du. 

Deine  Brüderschaft  rühmtest  du, 

Schwestern,  Brüder  überführtest  du: 

Wessen  sie  überführtest  du? 

Ja  über  ihnen  ist  das  Gebet  — 

Wer  hat  ihnen  die  Kleidchen  gesteppt, 

Und  Gutes  ihnen  gelehrt. 

Gott  sei  Ehre  imd  die  Macht 

In  alle  Ewigkeit,  Amin. 

Dieses  Lied  sei  rein  skopzischen  Ursprungs,  weil  es  am 
Ende  eine  UeberfÜhrung  des  Propheten  selbst  enthalte,  welcher 
alle  Stufen  des  geistigen  Fortschrittes  erstiegen.  Derselbe  habe 
anfänglich  behorcht,  zu  der  Brudergesellschaft  der  Irrgläubigen 
gesehen,  sei  hierauf  unter  die  Zahl  der  Brüder  getreten,  habe 
hier  Gott  in  Besitz  genommen,  d.  i.  sei  geheimnissvoll  auf- 
erstanden und  damit  zugleich  Prophet  geworden.  Endlich  habe 
er  auf  ungesetzliche  Weise  seine  hervorragende  Stellung  be- 
nützt, um  durch  Unwahrheit  Brüder  und  Schwestern  zu  über- 
führen,  wessen  er  auch  von  dem  Väterchen  selbst,  von  Christus 
als  der  Beleidiger  des  Mütterchens,  der  Gottesmutter,  welche 
den  Brüdern  und  Schwestern  Kleider  gesteppt  und  Gutes  ge- 
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lehrt  hatte^  überflihrt  wird.  Das  Gottesbuch,  von  den  Irrgläu- 
bigen auch  das  Taubenbuch  (ro^yÖEHaa  KHHra)  genannt,  be- 
zeichnet die  Vorhersagung  selbst. 


Th  nonofi,  moh  iKUOsyniBa,  co^OBymBOM^  wh  ca^y, 
üoryjjifi,  MOJi  roaosyniKa,  no  BciM'E  CTopoHaM'b, 
üory^jifi,  MOfl  rOdiOByniBa,  no  bc^m^  ropo^aicB, 
ILoryAJifi,  MOH  rOdiOBymKa,  sa  KaHy  sa  p'^Ky. 
TeHCTB  6aTDmBa  Ypenb,  spacHHxi»  ^iByrnex^b  sypesa»; 

y  HHXl   Bep6u   ^OAOThUL  H81   HeÖBCHOfi   BUCOTU, 

He^OB^KOM^B  BpyneHK,  so  ycTaifB  npeBeAeHH  (?). 

Du  singe^  mein  Köpfchen,  Nachtigallchen  im  Garten, 

Ergehe  dich,  mein  Köpfchen,  nach  allen  Seiten, 

Ergehe  dich,  mein  Köpfchen,  nach  allen  Städten, 

Ergehe  dich,   mein  Köpfchen,   hinter  dem  Kama,   hinter  dem 

Flusse. 
Es  fliesst  das  Väterchen  UröA,  der  schönen  Mädchen  Kosaken- 
dorf; 
Bei  ihnen  Weidenzweige  goldene  von  der  himmlischen  Höhe, 
Von  dem  Menschen  überreicht,  zum  Mimde  hingeführt  (V). 

,Mein  Köpfchen^  ist  ein  liebkosendes  Wort  als  Anrede. 
Uren  scheine  der  Fluss  Urenga  in  der  Statthalterschaft  Simbirsk, 
Kreis  Kurmys,  zu  sein.  Goldene  Weidenzweige  sind  ein  Zu- 
behör der  Besorgungen.  ,Von  der  himmlischen  Höhe'  bedeute: 
aus  dem  Himmelreiche,  in  welchem  ebenfalls  Besorgungen  ver- 
richtet werden. 

Aft  y  nac^B  na  Ji^OEj 

CaM^b  cnacHTCiL  bo  ^ony 

n  CO  anre^aMH, 

Co  apxaHre^aMH, 

C:b  xepyBHMaMH,  cy^apB, 

Ci>  cepa^HMaKH 

n   CO  BCCD  CHdOK)   HCÖeCHOK). 
Afi   AyX^»   CBÄTOfi  JljX'hl 

3Ra  MBLiocTB,  Ö^aro^axB 
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CTua  AyxoMi  oö^a^aTB! 
Bory  caasa  h  Aepsasa 

BO   B^KH  B^BOIRb,   aMHHB. 

Ach  bei  uns  an  dem  Don 

Der  Erlöser  selbst  in  dem  Hause 

Und  mit  den  Engeln^ 

Mit  den  Erzengeln, 

Mit  den  Cherubim,  Herr, 

Mit  den  Seraphim 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

Ach  Geist,  heiliger  G^ist! 

Welch'  eine  Gnade,  welch'  einen  Segen 

Begann  man  durch  den  Geist  zu  besitzen! 

Gott  sei  Ehre  und  die  Macht 

In  alle  Ewigkeit,  Amin. 

Dieses  Lied  wird  unabänderlich  in  jeder  Besorgung  der 
Gottesmenschen  und  Skopzen  gesungen,  und  zwar  im  Anfange 
der  Besorgung  selbst,  wenn  die  Kreise  noch  nicht  gebildet 
worden. 


Verbesserungen. 

S.  91,  Z.   10  V.   u.  statt   ,yon    dem   wirklosen   Verbleiben*  su  setzen:  von 

dem  wirklichen  Verbleiben. 
S.  111,  Z.  17  statt  ,8eine  Helfer*  su  setzen:  sein  Helfer. 


H öfter.  Quellen  der  Geschiehte  Philipps  des  $)chonen.  169 


Kritische  Untersuchungen    über   die  Quellen  der 

Geschichte  Philipps  des  Schönen,  Erzherzog»  von 

Oesterreich,   Herzogs   von   Burgund,   Königs  von 

Castilien. 

Von 

Dr.  Constantin  B.  v.  Hofler, 

wirkl.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafken. 


Uas  Geschick,  welches  den  einzigen  Sohn  Maximilians  I., 
Philipp  den  Schönen,  Herzog  von  Burgund,  Erzherzog  von 
Oesterreich,  König  von  Castilien,  traf,  als  er  in  der  Blllthe 
seiner  Jahre  in  Burgos  starb  (1506),  war  kaum  weniger  hart 
als  dasjenige,  das  sein  Andenken  bis  zum  heutigen  Tage  ver- 
folgt. Obwohl  Begründer  der  habsburgischen  HeiTSchaft  in 
Spanien  und  damit  der  in  der  Weltgeschichte  beispiellosen 
Aera  dieses  königlichen  und  kaiserlichen  Hauses,  vereinigten 
sich  doch  so  viele  schwerwiegende  Momente,  dass  das  Anden- 
ken des  hochherzigen  Fürsten,  wie  ihn  Spanier  und  Italiener 
nannten,  bis  auf  wenige  Ueberlieferungen  aus  dem  Gedächt- 
nisse der  Geschichte  schwand.  Verdunkelt  durch  die  Regie- 
rungen seines  Vaters  Maximilian,  wie  seiner  Söhne  Karl  V. 
und  Ferdinand  I.,  wurde  er  von  der  deutschen  Forschung 
kaum  gestreift.  Die  wenigen  Urkunden,  welche  Chmel  über 
ihn  publicirte,^  lassen  kaum  ein  Streiflicht  auf  ihn  fallen. 
Hefele  hat  in  seinem  Leben  des  Cardinals  Jimenes  den  arago- 
nesischen  Berichten  zu  viel  Glauben  geschenkt  und  ihren 
Parteistandpunkt  nicht  beachtet.  Der  habsburgische  Kaiser- 
sohn gehörte  mehr  der  Geschichte  Westeuropas  als  Deutsch- 
lands an.  Die  Belgier,  welche  vor  Allem  berufen  waren,  das 
Leben  ihres   Herzoggrafen  zu  schildern,   haben   wohl   höchst 

1  Bibl.  des  liter.  Vereines.     Stuttgart  1845.    Bd.  X. 
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dankenswerthe  Forschungen  angestellt,  die  Oeschichtschreibung 
aber  bisher  ihm  wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Ale- 
xander Henne,  welcher  durch  seine  gründliche  Greschiehte 
Karls  V.  dazu  vor  Allem  berufen  schien,  vergriflF  sich  selbst 
im  Datum  seiner  Geburt,  da  er  die  Herzogin  Maiüe,  Karl  des 
Kühnen  Erbtochter,  am  22.  Juli  1478  statt  am  23.  Juni  des- 
selben* Jahres  ihren  Gemahl  Maximilian  mit  der  Geburt  dieses 
ihres  Erstgebornen  erfreuen  lässt. 

Henne  ist  K.  Philipp  gegenüber  entschieden  Parteimann 
und  lässt  eigentlich  nichts  Gutes  bei  K.  Philipp  gelten,'  wäh- 
rend doch  sicher  ist,  dass  sein  Bestreben  darauf  gerichtet  war, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  mit  seinem  Vater  wie  mit  seinen 
Schwiegereltern  in  Conflict  zu  gerathen,  Belgiens  Unabhängig- 
keit zu  wahren  und  den  Franzosen,  die  unablässig  am  Ruine 
der  Niederlande  arbeiteten ,  sorgfältig  jeden  Anlass  zu  ent- 
ziehen, mit  einem  Scheine  von  Recht  sich  in  die  burgundischen 
Angelegenheiten  einzumischen.  Es  wird  wenigstens  gestattet 
sein;  den  Anschauungen  Hennefs  nicht  unbedingt  zu  folgen  und 
den  Beweis  zu  versuchen,  dass  es  den  entgegengesetzten  nicht 
an  Begründung  fehle.  In  dieser  Beziehung  haben  die  Forschun- 
gen des  früh  verstorbenen  Herrn  Gachet  und  in  erhöhtem 
Grade  die  umfassenden  imd  gründlichen  Arbeiten  des  Alt- 
meisters belgischer  Geschichtsforschung,  Herrn  Gachard,  den 
Weg  gewiesen.     Nicht  blos,  dass  in  den  lettres  in^dites    (Bni- 


^  Er  bezeichnet  ihn  als  esclave  de  ses  caprices  et  de  ses  passions  tau.- 
qnelles  il  sacrifia  souvent  ses  plus  grands  int^ets.  Ces  d^fants,  behauptet 
er,  firent  le  malheur  de  sa  femme:  vain,  l^ger,  inconstant,  il  s'ali^na 
restime  de  ses  alli^  et  de  ses  parents,  subit  toute  esp^ce  d'influence, 
et  merita  le  surnom  de  Croit  conseil  que  lui  donnörent  les  Italiens. 
Aussi  laissa-t-il  apris  lui  le  trouble  et  la  d^sorganisation  dans  tontes 
les  branches  de  Tadininistration.  Son  r^gne,  reprÄsentÄ  par  certains 
^crivains  comme  Taurore  d'une  prosperit^  que  rien  ne  constate,  fut 
plnt6t  rimage  du  chaos  et  d*uue  effirayante  d^cadence.  Wenn  man  diesen 
Anklagen  Gehör  geben  wollte,  wenn  sie  sich  als  Thatsachen  constatirten, 
wäre  es  viel  besser,  das  Andenken  Philipps  in  das  Meer  der  Vergessen- 
heit  zu  versenken,  als  sich  mit  seiner  Geschichte  zu  beschäftigen.  E& 
ist,  wenn  man  die  Charakteristik  K.  Philipps  von  Vincenzo  Quirino, 
der  ihm  so  nahe  stand  und  ihn  so  genau  kannte,  liest  (Alb^ri,  I,  1, 
pAg*  ^)}  geradezu  unbegreiflich,  wie  man  Anklagen  erheben  kann,  die 
im  directesten  Widerspruche  mit  den  Aeusserungen  der  bewährtesten  Zeit- 
genossen stehen. 
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xelles  1871)  sich  ein  sehr  interessanteB  Material  vorfindet,  Herr 
Grachard  hat  auch  die  einschlägige  spanische  Literatur  zu  be- 
meistern  gestrebt  (Les  biblioth^ques  de  Madrid  et  de  TEscuria], 
Bnixelles  1873),  und  endlich  durch  die  CoUection  des  voyages 
des  Souverains  des  Pays-bas,  1. 1,  Bruxelles  1876,  die  Bekannt- 
machung des  Itinerars  Philipps  des  Schönen  und  der  beiden 
Relationen  Antons  de  Lalaing,  seigneur  de  Montigny,  über  die 
erste  Reise  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  nach  Spanien  im 
Jahre  1501,  und  dann  über  die  eigentliche  Königsreise  1506 
ein  äusserst  werthvolles  Material  geliefert,  von  dessen  Reich- 
haltigkeit auch  die  schon  früher  gesammelten  und  in  den  Ana- 
lectes  belgiques  (Bruxelles  1830,  1. 1)  und  den  Analectes  histo- 
riques  (Bruxelles  1856,  S^rie  1 — 17)  veröffentlichten  Urkunden 
rühmlich  Zeugniss  geben.  Unsere  Forschungen  können  nun 
begreiflicher  Weise  weniger  auf  die,  die  inneren  Verhältnisse 
Belgiens  betreffenden  Einrichtungen,  Massregeln  und  Ereignisse 
gerichtet  sein.  Hierüber  können  wir  nach  dem  Vorgange 
Henne's  nur  durch  belgische  Gelehrte  unterrichtet  werden  und 
nehmen  auch  jede  Belehrung  mit  Dank  an.  Allein  was  die 
Person  K.  Philipps,  die  Königin  Donna  Juana  und  die  so  in- 
teressanten auswärtigen  Verhältnisse  betrifft,  dürfen  wir  es 
wagen,  gestützt  auf  die  allgemeinen  Regeln  der  Kritik,  unseren 
eigenen  Weg  zu  gehen  und  namentlich  auch  die  erwähnten 
beiden  Relationen  einer  Prüfung  zu  imterziehen.  Die  Lalaing's 
über  den  Königszug  soll  selbst  Gegenstand  einer  besonderen 
Erörterung  werden,  da  sie  sorgfaltig  mit  den  Angaben  des 
Venetianers  Vincenzo  Quirino  verglichen  werden  muss. 

Die  Herausgeber  der  Lettres  de  Louis  XII.  und  Le  Glay 
im  ersten  Bande  der  Nögociations  diplomatiques  entre  la  France 
et  TAutriche  (1845)  haben  sehr  dankenswerthes  Material  ge- 
liefert. Letzterer  nicht  blos  für  die  Geschichte  Frankreichs  in 
der  Zeit  K.  Philipps,  sondern  auch  für  die  Geschichte  der 
Unterhandlungen  der  burgundischen  Botschafter  in  Rom,  Phili- 
bert  Naturelli  und  des  später  in  eigenthümlicher  Weise  her- 
vortretenden Don  Antonio  de  Acuna.  Le  Glay  hat  dasselbe 
auch  in  sei]^er  prtface  und  dem  Pr^cis  historique  in  lehrreicher 
Weise  verarbeitet,  freilich  ohne  auf  den  Standpunkt  eines 
Biographen  K.  Philipps  sich  zu  versetzen.  Baco  von  Verulam, 
der   vermeintliche   Verfasser    der    ,Shakespeariscben'    Meister- 
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werke,  hat  in  seiner  Geschichte  K.  Heinrichs  VII.  über  den  un- 
freiwilligen Aufenthalt  K.  Philipps  in  England  (Januar,  Februar, 
März,  April  1506)  Aufschltlsse  gegeben,  die  das  Verlangen 
erregen,  die  Quelle,  aus  welcher  er  schöpfte,  näher  zu  kennen. 
Bergenroth,  welcher  bekanntlich  englisch  schrieb,  ward  durch 
die  Urkunden,  die  er  aus  dem  Archive  von  Simancas  in  seinem 
Supplement  1868  publicirte,  und  seinen  grotesken  Missverstand 
des  Wortes  premia  der  Urheber  der  Anschauung  von  schenss- 
licher  Gewaltthat,  die  an  K.  Philipps  Witwe  Donna  Juana 
verttbt  worden  sei,  und  dadurch  Urheber  einer  eigenen  Lite- 
ratur, die  sich  aber  mit  seltener  Einstimmigkeit  gegen  seine 
willkürUchen  Folgerungen  kehrte. 

Hat  der  unglückselige  Versuch  Bergenroth's ,  aus  der 
Witwe  K.  Philipps  eine  wegen  ihres  Glaubens  verfolgte  Prote- 
stantin zu  machen,  seiner  Autorität  vielfachen  Eintrag  bereitet, 
so  muss  man  doch  die  von  ihm  im  Supplement  veröffentlichten 
Urkunden  dankbar  annehmen,  und  darf  man  nicht,  wie  Antonio 
Rodriguez  Villa  es  in  seinem  Bosquejo  biografico  de  la  Reina 
Donna  Juana  formado  con  las  mas  notabiles  documentos  histo- 
ricos  relativos  a  Ella,  Madrid  1874,  gethan,  seine  Verdienste 
unberücksichtigt  lassen.  Der  von  Bergenroth  herausgegebene 
erste  Band  des  Calendar  of  letters,  dispatches  and  State  papers 
relating  to  the  negotiations  between  England  and  Spain,  pre- 
served  in  the  archives  at  Simancas  and  elsewhere,  London 
1862,  bietet  noch  eine  sehr  dankenswerthe  Nachlese  in  Betreff 
der  Beziehungen  K.  Philipps  zu  K.  Heinrich  VH.,  ja  auch  zur 
Königin  Isabella,  zu  K.  Ferdinand  und  K.  Ludwig  XH.  Wir 
werden  genöthigt  sein,  auf  beide  Werke  wiederholt  zurück- 
zukommen. Ein  nicht  geringeres  Verdienst  kommt  dem  in 
Venedig  lebenden  Sir  Rawdon  Brown  zu,  welcher  im  ersten 
Bande  seines  Calendar  of  State  papers  and  manuscripts  rela- 
ting to  english  affairs  1202 — 1509  höchst  interessante  Daten 
für  die  Geschichte  K.  Philipps  lieferte.  Brown  hat  das  grosse 
Verdienst,  nachdem  man  bisher  von  Dr.  Vincenzo  Quirino, 
venetianischem  Orator  bei  K/Philipp  1605—1506,  nur  seine  rela- 
zione  kannte,  welche  Albferi  Serie  I,  vol.  I  der  Reif  zioni  de^i 
ambasciatori  veneti  abdrucken  Hess,  von  dem  durch  Valenti- 
nelli  beschriebenen  Codex  der  dispacci  recht  interessante  Aus- 
züge gegeben  und   damit   auf  die  Wichtigkeit   dieser   authen- 
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tischen  Berichte  hingewiesen  zu  haben.  Das  Verdienst  R.Brown's 
wäre  noch  grösser,  wenn  er  nicht,  die  Sitte  des  verstorbenen 
hochachtbaren  Brewers  nachahmend,  nur  englische  Auszüge 
statt  des  italienischen  Textes  gegeben  hätte,  wo  es  sich  denn 
doch  nur  zu  oft  um  den  genauen  Wortlaut  handelt. 

Auch  kann  man  sich  aus  den  Diarien  Marin  Sanuto's, 
die  man  künftig  nicht  mehr  aus  der  Copie  des  geheimen  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchivs  wird  benützen  müssen,  seit  eine  Gesell- 
schaft gelehrter  Venetianer  sie  mit  anerkennen  swerthem  Eifer 
herauszugeben  begonnen  hat,  überzeugen,  dass  Vincenzo  Quirino 
auch  noch  andere  Depeschen  an  die  Signoria  vom  Hofe  K. 
Philipps  richtete,  als  die  von  ihm  angeführten.  Gar  manche 
wichtige  Thatsache  erhellt  nur  aus  seinen  Depeschen  oder  wird 
durch  sie  erläutert,  weshalb  diese  Correspondenz  ganz  besonders 
gewürdigt  werden  muss.  Sie  gibt  im  erhöhten  Masse,  was 
die  Depeschen  Marco  Dandolo*s  und  Francesco  Foscari's* 
fbr  den  Sommer  1496  und  die  Zusammenkunft  K.  Maximilians 
mit  dem  Herzoge  Ludovico  Moro  von  Mailand  am  Fusse  des 
Wormserjoches  bieten,  der  ja  auch  Herzog  Philipp  beiwohnen 
sollte,'  wenn  er  auch  nur  bis  Landeck  kam. 

Wenn  die  italienischen  Quellen  als  werthvolle  Ergänzungen 
schwer  empfundener  Lücken  erscheinen,  so  nehmen  die  spani- 
schen schon  mehr  den  Charakter  selbstständiger  und  mass- 
gebender Forschung  an.  Petrus  Martyr  von  Anghiera  (Don 
Pedro  M-),  der  gelehrte  Lombarde  in  spanischen  Diensten,  be- 
richtet in  seinem  ,Opus  epistolarum'  wiederholt  über  Vorgänge, 
welche  sich  theils  auf  die  Königin  Johanna,  theils  auf  K.  Philipp 
unmittelbar  beziehen.  Er  nennt,  wie  z.  B.  bei  dem  Berichte 
Über  den  Ausbruch  eifersüchtiger  Wuth  von  Seiten  der  Königin, 
welcher  bis  zur  älisshandlung  eines  belgischen  Hoffräuleins  ge- 
dieh, seine  Quellen.  Er  steht  aber  in  dem  grossen  und  ent- 
scheidenden Conflicte  der  drei  Könige,  Ferdinand,  Philipp 
und  der  Donna  Juana,  auf  Seite  des  alten  Königs  und  ist  in 
die  Geheimnisse  der  niederländischen  Politik  nicht  eingeweiht. 
Er  steht  ausserhalb  des  Kreises  der  diese  leitenden  Persönlich- 
keiten und  hat  über  sie  und  von  ihnen  nur  ab  und  zu  Kennt- 


'  Archivio  storico  italiano  t.  VII.  2. 
'  8ieh  hierüber  weiter  unten. 
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niss;  was  er  dann  noch  Fernerstehenden  mittheilt,  ist  für  diese 
von  Interesse,  weil  es  von  ihm  kommt  und  sie  noch  weniger 
wissen.  Er  will  gewiss  nicht  die  Unwahrheit  sagen,  and  wo 
er  die  Wahrheit  erfuhr,  sagt  er  sie  auch,  weshalb  die  Berichte 
des  Opus  epistolarum  einen  verschiedenen  Werth  haben,  je  nach- 
dem er  in  manchen  Jahren  Gelegenheit  hatte,  wirklich  Bedeu- 
tendes zu  erfahren.  Das  war  z.  B.  der  Fall  im  Jahre  1521, 
als  er  während  des  Aufstandes  der  Comunidades  sich  in  Valla- 
dolid  befand  und  aus  dem  Herde  der  Bewegung  Nachrichten 
an  den  Grosskanzler  nach  Belgien  sandte.  Wenn  er  aber  im 
Jahre  1506,  auf  seine  frühere  Bekanntschaft  mit  E.  Philipp  und 
auf  dessen  bekannte  Leutseligkeit  pochend,  zu  ihm  nach  la 
Coruüa  ging  und  sich  zutraute,  den  König,  welcher  den  Ver> 
trag  von  Salamanca  vom  Jahre  1505  —  den  sogenannten  Drei- 
königsvertrag —  mit  Recht  als  ein  diplomatisches  Monstrum 
und  eine  politische  Unmöglichkeit  ansah,  von  dieser  Ueberzeu- 
gung  abzubringen  und  ihn  auf  die  Seite  E.  Ferdinands  zu 
ziehen  suchte,  der  doch  seinen  Schwiegersohn  durch  die  Heirat 
mit  der  22jährigen  Prinzessin  Germaine  von  Foix,  und  die 
Castilianer  nicht  minder,  tödtlich  beleidigt  hatte,  so  hatte 
Anghiera  in  seiner  Eitelkeit  sich  zu  viel  zugetraut.  Wenn  er 
seitdem  in  den  Hintergrund  tritt,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daas 
er  aufhörte,  ein  Mann  von  Bedeutung  zu  sein.  Uebergab  doch 
K.  Ferdinand,  als  er  Castilien  verliess,  gerade  ihm  die  Sorge 
für  die  Eönigin  Donna  Juana,  die  er  als  eine  geistig  unbedeu- 
tende, ihrer  Mutter  unähnliche  Persönlichkeit  schildert,  lange 
ehe  sie  der  Wahnsinn  ergriff. 

Man  kann  aber  Pedro  Martil,  wie  ihn  Don  Lorenzo  de 
Padilla,  Erzdechant  von  Ronda^  nennt,  hier  nicht  anfahren, 
ohne  nicht  des  Letzteren  ,Cronica  de  Felipe  P  llamado  el 
hermoso'  zu  erwähnen,  die  der  Verfasser,  nachdem  er  1538  in 
die  Dienste  E.  Earls  getreten  war,  in  dessen  Auftrag  verfasste 
und  ihm  auch  übergab,  nicht  damit  sie  bekannt  werde,  son- 
dern damit  ,sie  nicht  aus  des  Eaisers  Zimmer  käme^>  Sie 
ist  nur  ein  Theil  der  spanischen  Chronik,  die  Don  Lorenzo 
im  Auftrage  E.  Earls  verfasste  und  bis  zum  Tode  Ferdinands 
el  catolico  fortführte,  den  er  übrigens  einen  Tag  früher  sterben 


1   no  salga  de  su  camara.  Coleccion  de  documentos  ineditos,  t.  VIII,  pa^.  7 
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lässt^  22.  Januar  1516^1  als  es  wirklich  der  Fall  war.  Die 
gelehrten  spanischen  Herausgeber  Don  Miguel  SalvA  und  Don 
Pedro  Sainz  de  Baranda  haben  flir  gut  gefunden,  Ueber- 
flässiges  wegzulassen,  so  dass  unser  Urtheil  auf  dasjenige  be- 
schränkt wird,  was  sie  uns  im  achten  Theile  der  grossen 
Sammlung  der  documentos  ineditos  vorlegten.  Der  Autor 
selbst  betheuert,  dass  er  sich  bei  wahrhaftigen  und  ange- 
sehenen Personen,  die  zugegen  waren,  unterrichtete,^  und  wir 
haben  keinen  Ghirnd,  seiner  Versicherung  nicht  Glauben  zu 
schenken.  Nicht  minder  ftihlte  er  sich  aber  auch  in  Betracht 
der  Sorglosigkeit,  mit  welcher  die  Zeit  Ferdinands  behandelt 
wurde,  berufen,  die  Chronik  um  zehn  Jahre  auszudehnen 
(1506 — 1516),  so  dass  dieselbe  eigentlich  mehr  die  Geschichte 
des  Letzteren  als  die  seines  habsburgischen  Schwiegersohnes 
zum  Inhalte  hat. 

Sie  beginnt  mit  der  Eroberung  von  Granada  (6.  Januar 
1492)  und  den  nächsten  Anordnimgen  der  königlichen  Sieger,' 
beschreibt  dann  im  zweiten  und  dritten  Capitel  das  Land,  das 
erste  Auftreten  Colon's  und  die  Vertreibung  der  Juden  und 
Moros  aus  Granada  (Cap.  5),^  den  Mordversuch  auf  K.  Ferdi- 
nand, den  Don  Lorenzo  in  das  Jahr  1494  versetzt  (Cap.  6) ,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  der  Mission  Balduins,  Ba- 
starden von  Burgund,  und  der  Botschafter  K.  Maximilians,  um 
die  Heirat  der  Infantin  Donna  Juana  mit  dem  Erzherzog  Philipp 
und  der  Prinzessin  Margarita,  seiner  Schwester,  mit  dem  Prinzen 
Don  Juan  zu  Stande  zu  bringen.  Eine  frühere  erste  Werbung  hatte 
nach  Pulgar  m,  Cap.  102  im  Jahre  1488  stattgefunden,  und  zwar 
bezog  sie  sich  auf  die  älteste  Tochter  der  reyes  catolicos,  Fer- 
dinands und  Isabellas,  die  Infantin  Donna  Isabel,  welche  E.  Max 
flir  sich  begehrte,  und  auf  Donna  Juana,  welche,  wenn  sie  das 
gehörige  Alter  erreicht,  Gemahlin  des  Herzogs  Felipe  duque  de 
Borgona,    conde   de  Flandes   werden   sollte.     Es  bUeb  jedoch 


^  Pag.  266. 

>  qnise  dar  pnnto  en  todo  lo  demas  qne  entiendo  k  informarme  de  personas 

verdaderaa  j  de  autoridad  qne  se  hallaron  presentes. 
'  Leider  ist  Cap.  2  aasgelassen  und  ebenso   Cap.  4:  de  cnentas  maneras 

de  imperios  de  moros  fh^  gobemada  EspaÜa  6  parte  della. 
*  postponiendo  las  g^ndes  rentas  qne  los  moros  j  los  jadios  qne  habita- 

bau  en  los  pneblos  de  Castilla  ^  Leon  les  daban.    Pnlg.  t6. 
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damals  bei  der  Bewerbung,  und  Donna  Isabel  heiratete  Don 
Alonso  de  Portugal,  den  sie  am  13.  Juli  1491  durch  jähen  Tod 
verlor. '  Don  Lorenzo  de  Padilla  beschreibt  dann  den  Zug 
K.  Karls  VIII.  nach  Italien,  der  alle  Mächte  aufrüttelte  (Cap.  7), 
und  die  Mission  Antonio's*de  Fonseca  an  den  französischen 
König,  die  Betheiligung  K.  Ferdinand's  am  neapolitanisch- 
französischen  ELriege  Cap.  8,  die  Vertreibung  der  Franzosen 
aus  Italien;  und  erst  in  Cap.  10  kommt  er  auf  die  ver- 
hängnissvolle Doppelheirat  der  Kinder  Maximilians  und  der 
reyes  catolicos  zurück  und  beschreibt  nun  ausführlich  den  Hof- 
staat der  neuen  Erzherzogin,  ihre  glänzende  Ausrüstung,  ihre 
Abfahrt  von  Laredo,  ihre  Ankunft  in  Middelburg,  die  Abreise 
Philipps  von  Imst  in  Tirol,  die  Vermählung  und  den  fest- 
lichen Empfang  der  Braut  in  Flandern  (20.  October  1496). 
Dieser  Gegenstand  findet  sich  in  gleicher  Ausführlichkeit  nir- 
gends behandelt.  Man  sieht,  dass  Don  Lorenzo  genaue  Daten  ^ 
vor  sich  hatte. 

Im  eilften  Capitel  beschreibt  er  die  Vermählung  der  Prin- 
zessin Margarethe,  Schwester  Philipps  mit  dem  älteren  Bruder 
der  Donna  Juana,  April  1497,  und  den  frühen  Tod  des 
Neuvermählten,  4.  October  1497.  In  Cap.  12  geht  er  auf  den 
Tod  K.  Karls  VIII.  und  die  Nachfolge  K.  Ludwigs  XU.,  den 
Tod  der  Prinzessin  Isabel,  die  Festlichkeiten  in  Brüssel  und 
die  Geburt  der  ältesten  Tochter  des  Erzherzogs  Philipp  am 
15.  November  1498  über.  Auch  hiebei  finden  sich,  wie  schon 
der  Herausgeber  bemerkt,  in  den  chronologischen  Daten  Irr- 
thümer  vor.  Die  beiden  nächsten  Capitel  beschäftigen  sich 
mit  dem  Aufstande  der  Moros  in  den  Alpujaren  und  erst  im 
fünfzehnten  kommt  er  auf  die  Geburt  und  die  Taufe  des  Herzogs 
Karl  von  Luxemburg  und  nachher  K.  Karls  V.,  24.  Februar 
1501,3  2u  sprechen.  Mit  dem  sechzehnten  Capitel,  das  den  Tod 
des  spanisch-portugiesischen  Thronerben   Don  Miguel,  20.  Juli 

*   Memorial  del  Doctor  Lorenzo  Galindez  de  Carvajal  ad  1491. 

2  Sie  werden  ergänzt  durch  die   von  Chmel   herausgegebenen  Urkunden 

(Bibl.  des  liter.  Vereines  X):  Advis  concen  par  le  roy  sur  le  fait  de  b 

recepcion  de  madame  Tarchiducesse  et  Talee  de  madame  le  princease  n. 

CXXXII),  sowie  durch  die  Berichte  des  Gesandten  Gaspar  de  Lnpian. 
'  Er  sagt    vispera    de  S.  Matia,    das  wäre  23.  Februar.     Dann  heisst  es 

aber  k  la  una  despnes  de  media  noche.     Pag.  63. 
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1500,  berichtet,  beginnt  filr  den  Erzherzog  und  seine  Gemahlin 
der  eigentliche  Wendepunkt,  da  ihr  Erbfolgerecht  an  Castilien 
und  Aragon  sich  geltend  macht  und  die  durch  die  Vermählung 
der  Donna  Isabel  mit  Don  Manuel  von  Portugal  und  die  Ge- 
burt ihres  Sohnes  Don  Miguel  eingeleitete  Vereinigung  Spaniens 
mit  Portugal  ein  ungeahntes  Ende  findet.  Es  folgt  Cap.  12  der 
Aufstand  der  Moros  in  der  tierra  de  Ronda,  Cap.  18  die  Ver- 
treibung des  Königs  Ludwig  (Don  Fadrique)  aus  Neapel,  und 
erst  in  Cap.  19  und  20  beschreibt  er  die  Reise  des  Prinzen 
und  der  Prinzessin  von  Spanien  aus  Flandern  nach  Castilien 
und  Aragon  1501  — 1502,  um  in  Toledo  und  Saragossa  die 
feierliche  Huldigung  zu  empfangen. 

Diese  Reise  des  Prinzen  und  der  Prinzessin,  welche  am 
4.  November  1501  begann  und  von  Seiten  Philipps  am  8.  No- 
vember 1503  durch  seine  Rückkehr  nach  Löwen  beendigt 
wurde,  von  Seiten  der  Prinzessin  Juana  sich  bis  März  1504 
hinausschob ,  bildet  in  dem  Leben  der  beiden  fUrstlichen  Per- 
sonen den  entscheidenden  Abschnitt,  da  ihnen  als  Erben  von 
Spanien  gehuldigt  wurde  und  sie  somit  aus  der  verhältniss- 
mässig  bescheidenen  Stellung  von  Grafen  von  Flandern,  Her- 
zogen von  Brabant  etc.,  in  den  Vordergrund  der  europäischen 
Verhältnisse  traten. 

Don  Lorenzo  erwähnt,  dass  die  fürstlichen  Personen  im 
December  '  1501  Brüssel  verliessen,  in  St.  Quentin  das  fran- 
zösische Gebiet  betraten  und  bis  zum  Ausgange  aus  demselben 
in  Bayonne  von  dem  ^maröchal  de  Logis'  begleitet  wurden ; 
dass  sie  über  Ham,  Compiegne  nach  Paris,  von  da  über  Orleans 
nach  Blois  kamen.  Er  verschweigt  die  Betheiligung  Philipps 
am  französischen  Pairsgerichtshi>fe,  offenbar  weil  die  Erinnerung 
an  die  Erfüllung  der  Lehenpflicht  von  Seite  des  Prinzen  un- 
angenehm war,  und  erwähnt  dafUr,  wie  sich  die  Erzherzogin 
weigerte,  am  Tage  Epiphaniae  1502  für  die  Königin  Anna  zur 
Opferung  zu  gehen.  Das  Zerwürfniss,  welches  hieraus  entstand, 
habe  dann  die  Beschleunigung  der  Abreise  veranlasst.  Allein 
wann  soll  denn  dieser  Beweis  spanischen  Stolzes  geliefert 
worden  sein?  Wir  besitzen  die  sehr  umständliche  und  authen- 
tische Aufzeichnung  über   die  Aufnahme  des  Prinzen  und  der 


1  Es  geschah  am  4.  November.    Heuterus,  pag.  140. 
Sitrangsb«!.  d.  phiL-bitt.  a.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  12 
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Prinzeßsin  in  Bloiß,  wo  sie  Abends  am  7.  December  ankamen. 
Am  8.  December  (Marientag\  an  welchem  dies  am  ehesten 
hätte  geschehen  können,  hörte  die  Erzherzogin  eine  stille  Messe 
in  ihrem  Zimmer^  am  9.  kamen  Könige  Königin^  Erzhersog  und 
Erzherzogin  zusammen  und  wurde  drei  Stunden  getanzt,  und 
von  diesen  und  den  folgenden  heisst  es  ausdrücklich:  la  reine 
et  Tarchiduchesse  s'entrevirent  souvent  ainsi  que  leurs  dames 
et  demoiselles;  am  12.  December  hörten  der  Erzherzog  und 
die  Erzherzogin  eine  Messe ,  dinirten  und  reisten  hierauf  ab, 
nachdem  der  Erzherzog  und  der  König  den  Vertrag  von  Blois, 
der  gerade  fertig  geworden  war,  unterzeichnet  hatten.  Wahr- 
scheinlich hat  eine  Verwechslung  mit  dem  30.  November  in 
Estampes  (Reception,  pag.  153),  an  welchem  Tage  bei  dem  Toison- 
feste  wohl  der  Erzherzog  und  die  Ritter  des  goldenen  Vliessep, 
aber  nicht  die  Erzherzogin  zum  Opfer  gingen,  stattgefunden. 
Ebenso  wenig  weigerte  sie  sich,  in  die  Pairskammer  zu  gehen, 
sondern  sie  blieb  überhaupt  nach  dem  mühevollen  Einzüge  in 
Paris  am  25.  November  den  ganzen  Vormittag  des  26.  No- 
vember in  ihrem  Gemache.  L'archiduchesse  ouft  la*  messe  en 
sa  chambre  bien  tard  et  pour  ce  matin  ne  fut  personne  vers 
eile  (Reception,  pag.  152).  Diese  Anekdoten  schmeichelten 
zwar  dem  castilianischen  Stolze,  haben  aber  nur  den  Einen 
Fehler  —  der  Unwahrheit.  9^**>  ^^^  ^^®  Geschichte  mit 
der  Pairskammer  erzählt,  ist  gerade  in  Bezug  auf  die  fran- 
zösische Reise  sehr  ungenau.  Am  6.  Januar  1502,  an  welchem 
die  Scene  zu  Blois  stattgefunden  haben  soll,  war  die  Erzher- 
zogin schon  lange  nicht  mehr  in  Blois.  Qurita  aber  lässt 
den  Prinzen  am  7.  November  in  Blois  ankommen  und  am 
13.  December  den  König  in  Paris  den  Vertrag  (von  Blois)  be- 
schwören (I,  pag.  226,  227).  Man  sieht,  wie  nothwendig  hier 
die  Kritik  einzutreten  hat.  Von  dem  so  wichtigen  Vertrage 
von  Blois,  12.  December,  ist  bei  Padilla  keine  Rede,  und  von 
der  weiteren  Reise  durch  Frankreich  wird  nur  des  Aufenthaltes 
in  Tours  bei  Franz  von  Paula  und  der  Zusammenkunft  mit 
dem  Könige  von  Navarra  in  Bayonne  gedacht;  dass  der  Prinz 
den  Quell  der  schönen  Melusina  in  Lusignan,  das  Grab  des 
grossen  Palatin  Roland  und  seines  Geßlhrten  Olivier  in  Blaye 
besuchte,  wird  nicht  erwähnt,  wohl  aber  auf  die  Begegnung  mit 
König  Jean   d' Albert  von  Navarra  in  Bajonne  Werth  gelegt 
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Am  26.  Januar  verliessen  die  Fürsten  Frankreich:  am 
29.  betraten  sie  die  spanische  Qrenzfestung  Fuentarabia.  Von 
der  weiteren  Reise  erwähnt  Don  Loren^o  den  Aufenthalt  in 
Vitoria,  Miranda  am  Ebro^  Burgos  und  Valladolid,  in  Madrid, 
wo  es  nothwendig  war  zu  bleiben,  weil  die  Granden  noch  nicht 
nach  Toledo  gekommen  waren,  übergeht  aber  die  Erkrankung 
des  Prinzen  in  Olias,  hart  vor  Toledo ,  die  allen  geplanten 
Festlichkeiten  ein  unvermuthetes  Ende  zu  bereiten  schien. 
Hingegen  wird  die  Begegnung  mit  den  königlichen  Eltern  in 
Toledo  weitläufig  beschrieben,  nicht  minder  die  Festlichkeiten, 
welche  in  Toledo  der  Huldigung  folgten.  Was  aber  Don 
Lorenzo  nicht  angab,  war  das  Datum  jenes  Tages,  an  welchem 
Yon  den  drei  Ständen  des  Königreichs  Castilien  und  Leon  Erz- 
herzog Philipp,  als  Gemahl  der  Prinzessin  und  Erbin  der  beiden 
Königreiche,  gleichfalls  als  Erbe  der  Königin  Isabella  aner- 
kannt wurde.*  Es  war  der  22.  Mai  1502,  an  welchem  dieser 
für  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  und  der 
spanischen  Monarchie  entscheidende  Act  vollzogen 
wurde.  Wichtig  ist,  dass  Padilla  pag.  88  noch  eines  Zer- 
würfnisses zwischen  dem  Herrn  von  Berghes  und  dem  Erzieher 
des  Prinzen,  Erzbischof  von  Besan9on,  gedenkt.  ^  Ersterer  wurde 
verabschiedet,  Letzterer  starb  kurze  Zeit  darauf.  Der  Huldigung 
der  Castilianer  in  Toledo  folgte  dann  die  der  vier  brazos 
von  Aragon  in  Saragossa,  jedoch  mit  einer  wesentlichen  Ein- 
schränkung, die  Padilla  übergeht.  Er  berichtet,  dass  Philipp 
schon  von  Saragossa  aus  den  Herrn  von  Lachaulx  zu  K.  Ludwig 
nach  Frankreich  sandte  (Cap.  21).  Wenn  er  aber  behauptet, 
dass  der  Prinz  im  Januar  1503,  seine  Gemahlin  in  Madrid  zu- 
rücklassend, abgereist  sei,  so  ist  das  irrthümUch,  da  Philipp 
am  19.  December  1502  von  Madrid  aus  die  Reise  nach  Frank- 
reich antrat,  und  ebenso  unrichtig  ist,  dass  er  einige  Monate 
in  Alesburque  en  el  condado  de  Tirol  —  Innsbruck  und  nicht 
Salzburg,  wie  man  vermuthen  möchte,  bei  seinem  Vater  ver- 
weilte. Nach  Thomas  Leodius  hielt  er  sich  selbst  nur  drei  oder 
vier  Tage  in  Innsbruck  auf.  Der  Aufenthalt  dauerte  aber  vom 


'   de  los  recebir  por  ras  reyes  y  senores,  wie  es  hiess,  despues  de  los  dias 

de  la  reina  Dofia  Isabel.    Pag.  87. 
'   Auch  Qnirino  erwähnt  dasselbe  in  der  Depesche  Yom  29.  November  1606. 
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8.  September  bis  6.  October  1503.  Nach  Padilla  hätte  K.  Ludwig 
mit  dem  Prinzen  in  Lyon  keinen  Vertrag  abgeschloBsen;  richtig 
ist,  dass  er  daselbst  Kwei  Monate  an  einer  tödtlichen  Krankheit 
damiederlag.  Die  weiteren  höchst  wichtigen  Negotiationen, 
die  damals  stattfanden,  scheinen  Padilla  unbekannt  geblieben 
zu  sein. 

Die  nächsten  Capitel  wendet  Padilla  dem  siegreichen  Vor- 
dringen des  gran  capitan  im  Königreiche  Neapel  zu.  Erst  in  Cap.  28 
kommt  er  wieder  auf  seinen  Hauptgegenstand  zurllck.     Er  er- 
wähnt der  Geburt  des  Infanten  Don  Fei:nando  —  Bruder  K. 
K^ls  V.  —  zu  AlcaU  de  Henares,   die  aber  nicht  im  Februar 
1Ö03,  sondern  am  10.  März  stattfand,  d.  h.  an  dem  Tage,  an  wel- 
chem vor  51  Jahren  Don  Fernando  el  catolico  geboren  worden 
war,  eine  Thatsache,  an  welcher  man   bisher  vorüberging.    In 
Cap.  28  schildert  Padilla  die  aus  Petrus  Martyr  bekannte  Scene 
in  Medina  del  Campo,  als  die  Prinzessin  plötzlich  abreisen  wollte 
und  nur  mit  Gewalt  an  ihrer  von  dem  Prinzen  verlangten  Rück- 
kehr gehindert  wurde  (November  1503).  Sie  ist,  ganz  abgesehen 
von  allem  Andern,  deshalb  so  wichtig,  weil  die  Königin  sich  selbst 
damals  von  der  unbegrenzten  Leidenschaftlichkeit  ihrer  Tochter 
überzeugte,  was  bisher  Familiengeheimniss  war,  in  erschreckender 
Weise  zur  Oeffentlichkeit  kam,  und  Donna  Juana  sich  berufen 
fühlte,    Scandale   dieser  Art   von  Zeit    zu   Zeit  zu   erneuern. 
Uebrigens  zog  sich  die  Rückkehr  noch  lange  hinaus  und  wurde 
die  ohnehin  nicht  zu  grosse  Geduld  der   Prinzessin   von  ihren 
Eltern   auf  eine   schwere   Probe  gestellt.     Am    1.   März   1504 
begab  sie  sich  endlich  von  Medina  nach  Valladolid  und  von  da 
nach  dem  Hafen  von  Laredo,    um   sich   nach  Flandern  einzu- 
schiffen. Padilla  hat  übrigens  die  Farben  bei  seinem  Bilde  viel 
sanfter  aufgetragen    als  der   gleichzeitige    Berichterstatter  An- 
ghiera.  —  Die  nun   folgende   Erzählung   von  der  Abreise  und 
der  Ankunft  der  Prinzessin  in  Blankenberge  und  Brüssel,  so- 
wie der  Unterhandlungen,  um  den  Prinzen  Karl  nach  Spanien 
zu  bringen  (Cap.  29),  müssen  dankbar  anerkannt  werden.   In 
Cap.   30  und    31    theilt  Padilla  das  Testament    der   Königin 
Isabella  vom   12.   October   und  den   verhängnissvollen   Codicil 
vom  23.  November  1504  —  drei  Tage  vor  ihrem  Tode  —  mit. 
Beide  Actenstücke  haben  jedoch  die  Herausgeber,  weil  sie  bei 
Mariana  historia  de  Espana  D^  apendice  abgedruckt  sind,  weg* 
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gelassen,  obwohl  das  Nachfolgende  ohne  Kenntniss  namentlich 
des  Letzteren  unverständlich  ist.  Jetzt  aber  handelt  es  sich  um 
eine  der  wichtigsten  Controversen.  Wenn  nämlich,  wie  Don 
Lorenz 0  behauptet  (pag.  121),  unmittelbar  nach  dem  Tode 
der  Königin,  seiner  Gemahlin,  Don  Fernando  mit  Umgehung 
K.  Philipps  seine  Tochter  Donna  Juana  als  Königin  aus- 
rufen Hess,  wie  dieses  auch  der  Continuator  Pulgar's  und  Lo- 
renzo's  ^  (jedoch  nicht  Gralindez  Carvajal)  ^  bereits  vor  Padilla 
berichteten,  so  war  dieses  ein  vollständiger  Eingriff  in  die 
Rechte  des  habsburgischen  Fürsten  und  begann  das  In- 
triguenspiel  K.  Ferdinands,  um  seinen  Schwiegersohn  aus  dem 
Königthume  von  Castilien  zu  verdrängen,  bereits,  als  die  Leiche 
der  Königin  noch  nicht  in  die  Gruft  von  Granada  übertragen 
worden  war.  Diese  Frage  ist  so  wichtig,  dass  von  ihrer 
Lösung  die  richtige  Auffassung  des  ganzen  nach- 
herigen Conflictes  zwischen  Don  Fernando  und  Don 
Felipe  abhängt,  der  doch  mit  der  Vertreibung  des  Ersteren 
aus  Castilien  und  der  erzwungenen  Niederlegung  des  König- 
thums  von  Castilien  endete  (1506)^  nachdem  ihm  dasselbe  nach 
1505  durch  den  Dreikönigsvertrag  von  Salamanca  zugesichert 
worden  war.  Wenn  aber  auch  noch  Henne  den  Satz  aus- 
fahrt,' K.  Ferdinand  habe  seine  Tochter  als  Königin  ausrufen 
lassen  —  sans  mentioner  le  nom  de  son  mari  —  so  be- 
weist das,  wie  sehr  der  Irrthum  Glauben  fand  und  wie  noth- 
wendig  hier  eine  kritische  Erörterung  eintreten  muss.  Ich  lege 
darauf  weniger  Werth,  dass  Alvaro  Gomez  in  seinem  Werke 
über  den  Cardinal  Jimenes  positiv  ausspricht,  Philipp  und 
Juana  seien  am  26.  November  in  Medina  als  Könige  aus- 
gerufen worden.^  Allein  auch  Petrus  Martyr,  der  den  Brief 
K.  Ferdinands  an  seinen  Schwiegersohn  vor  sich  gehabt  zu 
haben  scheint,*  theilt  mit,  dass  Ferdinand  diesem  geschrieben: 
er  bestreite  nicht,  dass  Philipp  König  sei,  wenn  auch  nur  als 
Gemahl  seiner  Tochter.    Das  Entscheidende  ist  aber  das  nach 

>  Die  Continaation  reicht  bis  zur  ThronbeÄteigung  Carls  I.  (V.)  Cronicas  de 
los  Reyes  de  Castilla  por  D.  Cayetano  Rössel  III.  pag.  523. 

^   1.  c.  pag.  554. 

>  I,  pag.  76. 
«  Pag.  59. 

»  Ep.  282. 
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allen  Seiten  hin  verbreitete  Memorial  K.  Ferdinands  vom  1 .  Juli 
1506  (aus  Tordesillas),  das  die  Herausgeber  des  VlLl.  Bandes  der 
documentos  als  Carta  del  Rey  Catolico  ä  Gonzalo  Ruiz  de  Figueroa 
SU  embajador  en  Venezia  pag.  385  abdrucken  liessen,  während 
es  längst  bei  Q^rita  11,  f.  68  b  zu  lesen  war.  In  diesem  Rund- 
schreiben; das  gar  keinen  geheimen  Charakter  an  sich  trug, 
sagt  aber  der  König  ausdrücklich:  el  mesmo  dia  que  muriö 
—  mi  muger,  contra  el  parecer  de  muchos  yo  sali  a  la 
plaza  de  Medina  del  Campo  y  subi  en  un  cadalhaso  y  alli 
publicamente  me  quitö  el  titulo  de  Rey  de  Castilla  y  lo  di 
al  Rey  y  A  la  reina  mis  fijos  y  los  alce  por  Reyos  y  fice 
que  los  alzasen  por  Reyes  en  todo  el  reino. 

Ferdinand  entschlug  sich  des  Titels  eines  Königs  von 
Castilien,  den  er  bei  Gelegenheit  des  Vertrages  von  Salamanca 
1505  wieder  annahm,  um  ihn  im  nächstfolgenden  Jahre  1506 
durch  den  Vertrag  von  Villafafila  wieder  aufzugeben,  —  weil 
es  seiner  Politik  damals  räthlich  erschien,  ,seine  Kinder  zu 
Königen  zu  machen'  —  in  der  Voraussetzung,  dass  er  dafiir 
administrador,  gubemador  und  fUr  die  Königin  Donna  Juana 
auch  curador  werde,  und  König  Philipp  wohl  König  von  Castilien 
heissen,  sich  aber  mit  Neapel  begnügen  werde.  Padilla  ent- 
schuldigt sich,  dass  ihm  bis  zum  Tode  der  Königin  1504  von 
der  Eroberung  von  Granada  an  nichts  vorgelegen  habe,  er 
eben  deshalb  nicht  so  ausführlich  habe  schreiben  können,  als 
er  wollte.  *  Allein  eine  so  gewaltige  Fälschung  des  Thatbestandes 
durfte  er  denn  doch  nicht  sich  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Das  hiesse  ja  geradezu  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  Er 
beschreibt  nun  den  geldrischen  Krieg  II,  Cap.  2  und  im  nächst- 
folgenden die  abscheuliche  Intrigue,  zu  der  sich  Lope  de  Con- 
chillos  hatte  brauchen  lassen,  um  von  der  Königin,  die  ihr 
Vater  bereits  als  regierungsunfähig  erklärt  hatte,  hinter  dem 
Rücken  K.  Philipps  eine  Uebertragung  des  Königthums  an  Don 
Fernando  zu  erschleichen.    Wäre   sie   gelungen,    so  wäre   das 


*  Libro  segundo  Cap.  1.  Uebrigens  ist  auch  die  Behauptang*  Padilla^s,  dass 
sogleich  das  Testament  und  der  Codicil  der  K{tnigin  erOflfnei  wurden, 
irrig,  da  wir  aus  Caryajal  wissen,  dass  dies  erst  in  la  Mejorada  geschah. 
Es  handelt  sich  in  Medina  wohl  nur  um  die  Bestimmungen  der  Königin 
in  Betreff  ihres  Begräbnisses;  die  staatsrechtlichen  Bestimmungen  wurden 
später  bekannt. 
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Königtlmm  Philipps  an  die  Luft  gesetzt  gewesen.  Padilla  be- 
spricht sehr  ausführUch  den  Verlauf  der  ganzen  Sache,  die  ge- 
eignet war,  flir  immer  eine  Scheidewand  zwischen  Schwieger- 
sohn und  Schwiegervater  aufzurichten  und  den  sehr  ungeeigneten 
Eifer  des  Erzbischofs  von  Toledo  zu  documentiren,  der,  bisher 
bei  K.  Ferdinand  nicht  in  grosser  Gunst  stehend,  jetzt  in  einem 
für  seine  Würde  gar  nicht  schicklichen  Eifer  die  Partei  des 
Intriguanten  nahm,  in  welchem  Alvaro  Gomez  einen  unschuldig 
Verfolgten  darstellen  möchte.  Doch  verwechselt  hiebei  Padilla 
den  Bischof  von  Palencia,  Jan  de  Fonseca,  mit  dem  Bischof 
von  Cordova.  Auch  diese  Angelegenheit  ist  ein  Cardinalpimkt 
in  dem  Conflicte  der  Könige  von  Aragon  und  Castilien  und 
beweist  ganz  klar,  dass,  während  einerseits  K.  Ferdinand  that, 
als  wünsche  er  nichts  so  sehr  als  die  baldige  Ankunft  seiner 
Kinder  in  Spanien,  er  heimlich  Alles  aufbot,  die  Reise  zu  ver- 
hindern und  Philipp  seines  Königthums  zu  berauben.  Man 
hat  allen  Grunde  anzimehmen,  dass  er  die  freiwillige  Abdication 
des  Königthums  von  Castilien  am  26.  November  1504  als  einen 
grossen  politischen  Fehler  ansah,  aber  indem  er  ihn  gut  machen 
wollte,  in  einen  noch  tieferen  verfiel.  Gerade  seine  Rücksichts- 
losigkeit trieb  aber  die  Granden  an,  in  K.  Philipp  zu  dringen, 
dass  er  seine  Abreise  beschleunige,  und  wenn  man  die  Namen 
derselben  liest,  so  mag  man  sich  wohl  hüten,  in  den  land- 
läufigen Fehler  Qurita's,  Alvaro  Gomez'  und  Anderer  zu  ver- 
fallen, die  in  den  um  K.  Philipp  sich  schaarenden  GastiUanern 
nur  eine  Bande  unruhiger  Köpfe  erblickten,  welche  Castilien 
in  das  Unglück  zu  stürzen  sich  bemühten,  indem  sie  ihrem  Vater- 
lande statt  des  Königs  von  Aragon  den  König  von  Castilien  zu 
geben  suchten,  den  Ersterer  selbst  proclamirt  hatte! 

Nach  einer  Abschweifung  über  die  Eroberung  von  Mazar- 
quevir  im  Königreiche  Tremecen  kommt  Padilla  11,  Cap.  6  und  7 
auf  die  spanische  Expedition  K.  Philipps,  Januar  IÖ06,  zu  spre- 
chen, und  zwar  zuerst  auf  den  durch  einen  entsetzlichen  Orkan 
herbeigeführten  unfreiwilligen  Aufenthalt  des  Königs  in  England, 
wo  er  von  Anfang  Januar  bis  Mitte  April  verweilen  musste. 
Wenn  er  aber  bei  Aufzählung  des  Hofstaates .  der  Königin  sagt^ 
sie  habe  alle  ihre  vlämischen  Damen  in  Hecheln  zurückgelassen^ 


*  La  Beina  dej6  todas  aus  damas  flamencas  en  Malines.  Pa^.  135. 
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und  nur  eine  Tochter  des  Herrn  von  Aluin,  senora  de  Besula, 
und  Madame  deRodasals  Ehrendamen  und  einige  spanische  Skla- 
vinnen mitgenommen,  so  findet  auch  diese  Thatsache  durch 
das,  was  wir  durch  den  venetianischen  Botschafter,  der  den 
König  nach  Spanien  begleitete,  erfahren,  ^  eine  bedeutende  Ein- 
schränkung. Die  ciertas  esclavas  espanoles  —  wahrscheinhch 
kriegsgefangene  Maurinnen  —  ausgenommen,  hatte  Donna  Juana 
gar  kein  weibliches  Gefolge  bei  sich,  und  waren  Hoffrftuleins 
und  Hofdamen,  wie  es  scheint,  nach  der  erfolgten  persönlichen 
Misshandlung,  die  sie  sich  erlaubt,  ohne  Ausnahme  im  Jahre  150Ö 
entlassen  worden.  Der  Bericht  des  Padilla  über  die  grosse 
Gefahr,  welche  der  König  und  sein  Gefolge  auf  dem  Meere 
ausstanden,  ist  von  jeder  Uebertreibung  frei  und  hält  sich  streng 
an  die  Wahrheit.  Wenn  aber  Padilla  sagt,  K.  Philipp  sei,  nach- 
dem er  in  Portland  gelandet,  acht  Tage  in  Antona  (Hampton) 
geblieben ,  sich  zu  erholen ,  und  dann  zu  K.  Heinrich  nacb 
Windsor  gegangen,  so  scheint  das  irrig.  Die  Landung  fand 
am  15.  Januar  in  Portland  statt;  am  17.,  also  zwei  Tage  später, 
stellte  der  König  in  Windsor  das  Belohnungsdecret  für  die  wacke- 
ren Piloten  aus,  die  sich  drei  Male  in  die  Wogen  gestürzt,  das 
Segel  zu  retten  und  das  königliche  SchiflF  vor  dem  Kentern  zu 
bewahren.  Allein  das  Datum  dieses  Decretes  oder  wenigstens  der 
Ausstellungsort  sind  entschieden  falsch,  da  wir  von  K.  PhiUpp 
selbst  wissen  (Schreiben  aus  Windsor  vom  1.  Februar  1506), 
dass  er  am  31.  Januar  erst  nach  Windsor  kam.  Es  ist  femer 
richtig,  wenn  Padilla  in  Betreff  der  Auslieferung  des  Herzogs 
von  Suffoll^  an  K.  Heinrich  sagte,  dieser  habe  versprochen, 
que  no  seria  fecha  ninguna  afrenta  ni  muerte  en  su  persona. 
Es  ist  überhaupt  unrichtig,  K.  Philipp  daraus  einen  Vorwurf 
zu  machen,  da  die  Auslieferung  von  Verräthem,  Rebellen  etc.  auf 
den  Verträgen  beruhte,  die  Maximilian  und  Heinrich  abge- 
schlossen hatten  und,  wie  auch  Quirino  bezeugt,  deshalb  schon 
früher  Verhandlungen  stattgefunden  haben.  Baco  hat  hierüber 
ein  selbst  sehr  interessantes  Detail  in  sein  Werk  aufgenommen 
und  Adrian  de  Croy  in  seinem  Schreiben  an  K.  Maximilian  vom 
23.  März  1506  (Chmel,  Urkunden,  I,  pag.  229)  in  der  Sache, 
was   K.  Philipp   betrifft,    das   entscheidende  Wort   gesprochen. 


»   Bericht  vom  IS.  April   1606. 
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Was  den  Aufenthalt  der  Königin  betraf^  so  sagt  Qurita,  die 
Königin  sei  erst  nach  einigen  Tagen  nach  Windsor  gekommen, 
dort  nur  eine  Nacht  geblieben  und  zum  grossen  Verdrusse 
K.  Heinrichs  gleich  nach  Falmouth  in  Comwallis  gegangen,  wo 
sich  die  zerstreute  Flotte  wieder  sammelte.  Donna  Juana  blieb 
jedoch  längere  Zeit  in  Exeter,  ehe  sie  nach  Falmouth  ging, 
und  was  ihren  Aufenthalt  in  Windsor  betrifft,  so  kam  sie  wohl 
am  10.  Februar  daselbst  an,  verliess  aber,  wie  es  scheint  im 
grössten  Verdrusse,  nach  wenigen  Stunden  ihren  Gemahl, 
den  König  von  England  und  ihre  Schwester  Katharina,  die  sie 
nicht  mehr  sah. 

Wir  sind  durch  die  Schreiben  des  Königs  und  die  Berichte 
Vincenzo  Quirino's  im  Stande,  den  Aufenthalt  des  Königs  sehr 
genau  nachzuweisen.  Er  war  am  31.  Januar  in  Windsor,  wo  er  in 
der  ersten  Hälfte  Februars  blieb,  am  18.  Februar  in  Richmond, 
am  8.  März  (krank)  in  Redin  (Reddich),  am  10.  und  20.  wieder 
in  Windsor.  Am  26.  März  kamen  König  und  Königin  nach 
Falmouth,  aber  erst  am  16.  April  konnten  sie  sich  einschiffen, 
am  17.  zwang  sie  der  widrige  Wind,  sich  wieder  auszuschiffen, 
am  23.  erfolgte  die  neue  Einschiffung,  worauf  die  Flotte  statt 
nach  Laredo,  wo  man  sie  erwartete,  nach  la  Coruna  in  Galicien 
segelte.  Am  26.  April  1506  kamen  sie  daselbst  an ,  somit 
nicht  im  Mai,  wie  Padilla  H,  Cap.  8  sagt,  auch  nicht  durch 
den  Wind  dahin  getrieben,  während  die  Absicht  gewesen  wäre, 
in  Andalusien  zu  landen.  Letzterer  Plan,  wie  es  scheint,  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Könige  Manuel  von  Portugal  ge- 
fasst,  war  in  Folge  des  langen  und  kostspieligen  Aufenthaltes 
in  England  um  so  mehr  aufgegeben  worden,  als  während  des 
grossen  Sturmes  der  König  und  so  viele  Andere  das  Gelübde 
gemacht  hatten,  wenn  sie  gerettet  würden,  nach  San  Jago  de 
Compostella  zum  Grabe  des  Apostels  Jacobus  zu  wallfahrten, 
dem,  nach  dem  Zeugnisse  des  Erasmus  von  Rotterdam,  be- 
rühmtesten und  besuchtesten  Wallfahrtsorte  der  damaligen  Zeit 
Wenn  femer  Padilla  berichtet,  König  und  Königin  hätten  sich 
nur  einige  Tage  (algunos  dias)  in  la  Coruna  aufgehalten^  so  ist 
das  wieder  irrig,  indem  Beide  zum  Theil  durch  den  gänzlichen 
Mangel  an  Pferden  und  Saumthieren,  zum  Theil  aus  politischen 
Gründen  bis  zum  28.  Mai  in  diesem  Winkel  von  Galicia  blieben, 
dann  ging  der  König  erst  mit  seinem  kleinen  Heere  über  Betanzos 
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nach  San  Jago.  K.  Ferdinand  aber  war  nicht  etwa  damals  in 
Valladolid,  sondern  über  Torquemada^  zwischen  Palencia  und 
Burgos,  wo  er  die  Nachricht  von  der  Landung  seiner  Kinder 
erhalten^  über  ValladoUd,  Palencia,  Carrion,  Sahagon^  Mansilla 
nach  Leon  gegangen  (3.  Mai);  fklschlich  heisst  es  bei  Petras 
Mart.,  Opus  epist.  nr.  304:  in  nonis  Maii  statt  m  non.  Maii. 
Von  da  nach  Astorga  (15.  Mai),  nach  Ravanal  (16.  Mai),  nach 
Motina,  wo  der  Erzbischof  Jimenes  zu  ihm  kam,  nach  Yillafiranca 
de  Valcacer  (Ende  Mai  oder  Anfangs  Juni),  nach  Villanueva 
und  Baneza  (7.  Juni),  nach  Matilla  (9.  Juni),  nach  Rio  negro 
(13.  Juni),  nach  Asturianos  (19.  Juni)  imd  von  da  endlich  nach 
Remessal  zwischen  Asturianos  und  Puebla  de  Senabria,  wo  am 
20.  Juni  die  erste  Begegnung  der  beiden  Könige  stattfand. 
Die  Königinnen,  Donna  Juana  und  Madame  Germaine,  welche 
Ferdinand  am  18.  März  1506  während  Philipps  Aufenthalt  in 
England  in  Duenas  geheiratet  hatte,  *  sahen  sich  so  wenig  als 
Donna  Juana  ihren  Vater.  Wenn  daher  Padilla  den  König 
Ferdinand  diese  ganze  Zeit  in  Tordesillas  verweilen  läset,  so 
ist  dieses  ein  grosser  Irrthum,  der  sich  durch  das  freilich 
etwas  mühsam  zusammenstellende  Itinerar  sattsam  widerlegt. 
Ebenso  falsch  ist  es  aber,  wenn  Alvaro  Gomez  pag.  70  den 
König  Philipp  zwanzig  Tage  in  Warmse,  welcher  gothische 
Name  den  heissen  Bädern  von  Orense  geblieben  war,  zu  seiner 
Erholung  verweilen  lässt.  Der  König  verliess  am  3.  Juni  San 
Jago,  wandte  sich  südlich,  die  steilen  Gebirge  gegen  Leon  um- 
gehend, nach  Orense,  überschritt  hier  den  Mino,  wandte  sich 
dann  in  der  Richtung  von  Monterrey,  das  Silthal  links  lassend, 
nach  Villa  vieja,  in  östlicher  Richtung  nach  la  Puebla  de  Se- 
nabria  und  kam  endlich,  nachdem  er  einen  grossen  Halbkreis 
beschrieben  und  unendlich  viele  Mühseligkeiten  überstanden, 
über  zweihundert  Pferde  und  Maulthiere  verloren  hatte,  aus 
den  Schluchten  von  Galicia  und  durch  die  elendesten  Nester 
dieses  wilden  und  unfruchtbaren  Landes  in  die  Ebene  von 
Castilien,  erst  nach  Remessal  (20.  Juni)  und  dann  nach  Bena- 
vente.  Während  er  hier  war,  wurde  in  Villafafila  (27.  Juni), 
das  schon  in  der  fruchtbaren  Ebene  hegt,  die  sich  die  Gothen 
ausgesucht  imd  die  nach  ihnen    campi   Gothorum  —  tierra  de 


^  Le  mariage  vitupereux,  wie  es  Philipp  bezeichnete. 
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campoB  —  genannt  wurde,  der  Vertrag  mit  K.  Ferdinand  ab- 
geschlossen, der  diesen  zwang,  auf  Castilien  Verzicht  zu  leisten 
und  sich  mit  der  Krone  von  Aragon  zu  begnügen. 

Aus  dieser  Erörterung  ist  bereits  ersichtlich^  dass  man  den 
guten  Don  Lorenzo  sehr  commentiren  und  suppliren  muss,  er 
als  eigentlicher  Geleitsmann  nur  in  seltenen  Fällen  zu  gebrauchen 
ist.  Das  strenge  Urtheil  wird  aber  gerechtfertigt,  wenn  man 
sagen  muss,  dass  er  die  wichtige  Zusammenkunft  zu  Remessal 
gar  nicht  kennt  und  den  E.  Philipp  gleich  von  Senabria  nach 
Benavente  gehen  lässt,  wohin  er  erst  am  Tage  vor  Johannes 
kam,  während  E.  Ferdinand  nach  Villafafila  abschwenkte. 
Villafaiila  liegt  auf  dem  Wege  von  Asturianos,  Rio  negro  und 
Marta  nach  Villalpando,  südlich  von  Benavente.  Ferdinand  ge- 
wann dadurch  die  Strasse  nach  Tordesillas  und  Valladolid;  am 
1.  Juli  war  er  in  Tordesillas.  Lorenzo  lässt  aber  die  EOnige  und^ 
was  vollends  ganz  unbegreiflich  ist,  auch  die  Eönigin  in  Vi  IIa- 
lar  zwischen  Tordesillas  imd  Toro  zusammenkommen,  Cap.  9, 
wo  gar  keine  Zusammenkunft  stattgefunden  hat.  Die 
letzte  Zusammenkunft  über  Muzientes  (4.  Juli)  in  Renedo 
(5.  Juli)  kennt  er.  Die  angeblich  daselbst  stattgehabten  Be- 
schlüsse sind  aber  die  von  Villafafila  (27.  Juni).  Dann  ging 
wohl  der  Eönig  Ferdinand  nach  Aragon,  E.  Philipp  aber  nach 
Valladolid  (Juli),  von  da  nach  Tudela  und  am  1.  September 
mach  Alvaro  Gomez)  wieder  nach  Valladolid  (Pinzia)  zurück, 
in  Wirklichkeit  gegen  Ende  August,  wie  Padilla  sagt,  nach 
BurgOB,  wo  E.  Philipp  am  16.  September  1506  erkrankte  und  am 
25.  September  starb.  Padilla  gibt  in  demselben  Capitel  noch  ein 
Verzeichniss  der  Personalveränderungen,  die  E.  Philipp  in  Be- 
treff der  Besetzung  der  wichtigsten  Aemter  vornahm,  und  schli esst 
mit  einer  Charakteristik  des  früh  verstorbenen  Eönigs,  pag.  149. 

Es  genügen  uns  diese  Proben,  um  zu  ersehen,  mit 
welcher  Vorsicht  die  Cronica  de  Felipe  I^  llamado  el  hermoso 
benutzt  werden  muss,  wie  sie  in  vielen  und  wichtigen 
Dingen  nur  irreführen  kann,  die  wichtigsten  Verhand- 
lungen gar  nicht  mittheilt,und  wenn  man  sie  ohne  voraus- 
gegangenes sorgfältiges  Detailstudium  zu  Grunde  legen 
wollte,  den  Forscher  oft  geradezu  irreführen  würde. 

Das  Gegenstück  zu  Don  Lorenzo  de  Padilla  bildet  Robert 
Maquereau  de  Valenciennes,  Verfasser  des  Traict^  et  recueil 
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de  la  maison  de  Bourgoigne  en  forme  de  chroniques,  Loavain 
1765,  4,,  und  des  Werkes:  La  maiBon  de  Bourgogne,  histoire 
g^n^rale  de  TEurope  durant  les  ann^es  1527,  1528,  1529,  Paris 
1841,  4.     Der  Traict^  erstreckt  sich  von  1499—1527  inclJ 

Es  ist  sehr  noth wendig,  den  kritischen  Werth  dieses 
Werkes,  dessen  erstes  Buch  die  Geschichte  K.  Philipps  ent- 
hält, genau  zu  untersuchen.  Das  erste  Capitel  beschäftigt  sich 
mit  der  Geburt  des  nachherigen  K.  Karl  V.  imd  den  Feier- 
lichkeiten bei  seiner  Taufe,  Er  setzt  die  Geburt  auf  einen 
Sonntag,  22.  Februar  1499;  der  Mathiastag,  an  welchem  Karl 
geboren  wurde,  fiel  aber  auf  keinen  Sonntag  und  ist  auch  nicht 
der  22.,  sondern  der  24.  Februar,  und  wenn  man  den  Schaltta«: 
rechnet,  wie 'es  Galindez  gethan  zu  haben  scheint,  der  25.  Fe- 
bruar des  Jahres  1500  und  nicht  1499.  Seine  Taufe  fand  auch 
nicht  sechzehn  Tage  später  statt,  wie  Maquereau  angibt,  son- 
dern am  7.  März.  Machen  diese  irrigen  Angaben  im  ersten  Ca- 
pitel schon  stutzig,  so  ist  der  Inhalt  des  zweiten  nicht  geeignet 
grösseres  Vertrauen  einzuflössen.  Nach  ihm  kam  Donna  Juana 
im  Jahre  1500  mit  ihrem  zweiten  Kinde  nieder,  das  Elisabeth 
(Isabella)  hiess.  Die  Infantin  Isabella,  geboren  am  15.  Juli  1501 
—  nach  Galindez  am  14.  Juli  und  nach  Henne  am  27.  Juli 
1501  —  war  das  dritte  Kind  der  Erzherzogin.  Maquereau 
kennt  nämlich  die  Geburt  der  Infantin  Donna  Leonor  nicht, 
welche  1498  geboren  wurde.  Er  berichtet  die  Reise  des  Prinzen 
und  der  Prinzessin  nach  Frankreich,  meldet  ihre  Ankunft  in 
Paris  am  25.  November  richtig,  aber  nicht  1500,  sondern  1501: 
richtig  auch  den  Tag  der  Ankunft  in  Blois  am  7.  December, 
worauf  die  Prinzessin  Claude  am  8.  December  ihrer  designirten 
Schwiegermutter  nackt  präsentirt  worden  sei  ?  Dann  aber  bringt 
Maquereau  einen  Bericht  tiber  französische  Geiseln,  die  nach 
Valenciennes  gebracht  wurden,  und  verwechselt,  was  1502  bei 
der  Rückkehr  des  Erzherzogs  geschah,  mit  dem,  was  angebUch 
1501  geschehen  sein  soll.  Er  lässt,  was  geradezu  monströs  ist 
den  Prinzen  1501  zuerst  nach  Leon  kommen,  was  wohl  wieder 
eine  Verwechslung  mit  seinem  Aufenthalte  in  Lyon  1503  ist, 
dann  ihn  nach  Burgos  gehen,   wo  der  König  und  die  Königin 


^    Die  Ausgabe  von  Buchon,   Choix   de  chroniques,  t.  XIV,  war  weder  in 
Prag,  noch  in  München,  Wien  oder  Göttingen  aufzutreiben. 
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ihn  und  die  Donna  Juana  empfangen  haben  sollen,  was  erst 
am  7.  Mai  in  Toledo  geschah,  und  ebenso  verwechselt  er  den 
Bischof  von  Cambray,  Heinrich  von  Berghes,  welchem  die  Reise 
nach  Spanien  das  Leben  kostete^  mit  Jean  de  Berghes,  sou- 
verain  bailli  du  comt^  de  Namur,  und  macht  Franz  von  Bux- 
leiden,  Erzbischof  von  Be8an9on,  zum  duque  de  Busen- 
ton, pag.  6.  Noch  schöner  lauten  die  Dinge  in  Cap.  3.  Da 
nimmt  im  Juni  1504,  dem  Todesjahre  der  Königin  Isabella, 
der  Erzherzog  mit  seiner  Gattin  Abschied  von  K.  Ferdinand 
und  Königin  Isabella,  reist  mit  ihr  in  sieben  Tagen  nach  Lyon, 
hat  dort  wegen  der  Zerstörung  von  Perpignan  einen  grossen  Streit 
mit  K.  Ludwig,  geht  dann  zu  seiner  Schwester,  der  Herzogin 
von  Savoyen,  wird  dort  krank  und  brach,  als  er  dem  Leichnam 
des  heil.  Claude  en  Bourgogne  die  Ftlsse  geküsst,  une  si  mer- 
veilleuse  poison  que  ch^cun  s'en  esmerveilloit,  pag.  7.  Das 
Alles  geschah  in  dem  Jahre,  in  welchem  die  Königin  Isabella 
starb!  Das  ist  aber  noch  nichts  gegen  Cap.  4.  In  diesem 
übersendet  K.  Ferdinand  seinem  Schwiegersohne  die  Krone 
von  Castillen,  die  die  Könige  in  Bruges  feierlich  empfangen, 
worauf  beide  königliche  Personen  Rundreisen  antraten.  Dann 
folgte  der  geldrische  Krieg,  in  welchem  K.  Philipp  die  Stadt 
Herlem'  belagerte.  Er  meint  Amheim  und  erzählt  dann  aus- 
führlich die  Einnahme  und  den  Vertrag  ndt  Charles  d'Aighe- 
mont,  pag.  9.  In  Cap.  5  beschreibt  er  sehr  drastisch,  wie 
Karl  von  Egmont  sich  krank  gestellt,  um  nicht  nach  Spanien 
reisen  zu  müssen,  die  Abfahrt  des  Königs  aus  Armuyden  imd 
die  Seereise,  die  anfänglich  so  gut  von  Statten  ging,  bis  das 
gräulichste  Ungewitter  losbrach,  der  Mast  des  königlichen 
Schiffes  niederfiel,  die  Segel  in  das  Wasser  sanken  und  der 
König  nur  durch  die  Kaltblütigkeit  seiner  Piloten  gerettet 
wurde.  Er  sei  am  13.  Januar  in  Maillergon  gelandet,  dann  mit 
seiner  Frau  und  ältesten  Tochter  (sa  maisgnie)  nach  Hatonne 
gegangen.  Wie  bekannt,  blieben  alle  königlichen  Kinder  mit 
Ausnahme  des  in  Spanien  weilenden  Don  Fernando  in  Mecheln 
zurück.  Von  filles  de  la  Reynne,  die  auf  den  Schiffen  waren, 
ist  schon  gar  keine  Rede.  Die  Landung  in  Hampton  erfolgte 
am  15.  Januar  1506.    Die  Cap.  6  und  7  beschäftigen  sich  mit 
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dem  Aufenthalte  K.  Philipps  in  England.  Eür  erzählt,  dass  die 
Königin  nach  Windsor  gekommen  sei  und  ihren  Aufenthalt  in 
Resdnicq  nahm^  und  zwar  mit  der  dame  de  Gondel,  Contesse 
d'Hulincq,  Madame  de  Bersele,  femme  de  TAmand  (Amptmann?\ 
Madame  de  Ville  und  mehreren  anderen  dames  et  demoiselles. 
Er  theilt  einen  Brief  K.  Ludwigs  an  K.  Heinrich  mit  vom 
17.  April,  worin  Ersterer  den  König  von  England  bat,  den 
K.  Philipp  Zeitlebens  einzusperren.  Dieser  Brief  sei  in  London 
beiden  Königen  vorgelesen  worden.  Das  Datum  und  der  Aus- 
stellungsort,  auch  der  Secretär  Robert  le  'gros  di  de  la  Haje 
(Robertet)  können  richtig  sein.  Sehr  verdächtig  ist  die  Erzäh- 
lung insofeme,  dass  zur  Zeit,  als  das  Schreiben  von  Paria  nach 
London  kam,  K.  Philipp  sich  bereits  in  Falmouth  nach  Spanien 
eingeschifft  hatte.  Es  mttsste  sehr  sonderbar  zugegangen  sein, 
wenn  K.  Ludwig  am  17.  April  1506  nicht  gewusst  hätte,  dass 
K.  Philipp  bereits  am  26.  März  bei  seiner  Flotte  in  Falmouth 
angekommen  war.  Der  ganze  schöne  Dialog,  den  Maquerean 
pag.  16  mittheilt  und  der  die  hochherzige  Gesinnung  K.  Heinrichs 
gegen  seinen  Gast  enthüllt,  fällt  somit  weg.  Allein  Maquerean 
lässt  jetzt  erst  noch  die  Königin  Johanna  mit  der  (verstorbe- 
nen) Königin  von  England  nach  London  kommen,  den  K.  Ferdi- 
nand aber  mit  10.000  Mann  Stellung  bei  Compostella  nehmen, 
um  K.  Philipp,  der  erst  noch  drei  Tage  bei  Havre!  verweilen 
muBste,  an  der  Landung  zu  verhindern.  Ferdinand  befand  sich 
aber  damals  (26.  April)  mehr  als  100  Stunden  von  San  Jago  de 
Compostella  entfernt!  Doch  habe  noch  die  Königin  Johanna  den 
Frieden  hergestellt,  der  von  beiden  Seiten  beschworen  wurde. 
—  In  Cap.  8  lässt  Maquereau  die  zwei  Könige  und  die  Königin 
in  der  Stadt  Orrenger  <  zusammenkommen  und  dann  nach  San 
Jago  gehen,  von  da  nach  Benavente,  nach  Tudela,  wo  sie 
sechs  Wochen  geblieben  seien,  worauf  K.  Ferdinand  Abschied 
nahm.  Die  Einwohner  von  Valladolid  hätten  die  600  Deutschen 
K.  Philipps  nicht  in  die  Stadt  gelassen,  weshalb  er  sie  verab- 
schieden musste.  Man  habe  dem  Könige  seinen  kleinen  Sohn 
gebracht  und  Jedermann  ihn  Friedens  fürst  genannt.  In 
Burgos  habe  er  eine  Gesandtschaft  des  Padischah  mit  Göschen- 


1  Es  ist  das  Orense,    wohin  E.  Philipp  kam   (6.  Juni),  nachdem  er  San 
Jago  verlassen  nnd  den  Weg  nach  Benavente  eingeschlagen  hatte. 
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ken  empfangen^  als  er  aber  hörte^  dass  Karl  von  Egmont  mit 
Hilfe  der  Franzosen  die  Waffen  ergriffen  und  Tumhout  ver- 
brannt habe^  sammelte  K.  Philipp  ein  Heer  von  100.000  Mann  * 
gegen  die  Franzosen!  In  Cap.  9  wird  dann  Philipps  Erkran- 
kung weitläufig  beschrieben  und  namentlich  der  Abschied, 
den  er  von  den  Seinen  genommen ,  sein  Tod,  die  feierliche 
Ausstellung  der  Leiche,  die  Bestattung  und  die  Heimkehr  der 
Flanderer,  die  (Cap.  10)  sa  chapelle,  sa  vaichelle,  sa  tapisserie 
et  autres  baghes  nach  Mecheln  brachten. 

Abgesehen  von  dem  Umstände,  dass,  was  Maquereau 
von  der  Erkrankung  berichtet,  noch  am  ehesten  mit  der  Wahr- 
heit übereinstimmt,  mtisste  man  auf  das  Tiefste  bedauern,  wenn 
Jemand  seinen  Traict4  in  gutem  Q^Iauben  bei  Forschungen  über 
K.  Philipp  zu  Grunde  legen  wollte.  Man  würde  sich  sehr  bald 
überzeugen,  dass  dieser  einen  Roman  mit  einigen  geschichtlichen 
Daten  aufputzte,  das  erste  Buch  seines  Werkes  aber  nicht  sowohl 
Geschichte  als  Fabeln  enthalte.  Die  weiteren  Bücher,  welche 
sich  nicht  mehr  auf  K.  Philipp  beziehen,  gehören  nicht  in  den 
Kreis  dieser  Erörterungen.  Er  ist  ein  Fabelschmied  und  ver- 
dient gar  nicht  die  Aufnahme  in  ein  ernsthaftes  Geschichts- 
werk, wenigstens  was  die  Darstellung  K  Philipps  betrifft. 
Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  er  das  Gegenstück  zu  der  von 
Gachard  in  Madrid  eingesehenen  handschriftlichen  Biographie 
K,  Philipps. 

Gachard  führt  aus  der  Biblioth^que  nationale:  el  con- 
sejero  del  desenganno  delineado  en  la  breve  vida  de  Don  Phelipe 
el  Hermoso  von  Don  Joseph  Michele  Marquez  Baron  de  San 
Dimitrio  an.  Diese  vida  ist  K.  Philipp  IV.  gewidmet,  also 
aus  dem  17.  Jahrhundert.     Gachard  sagt  pag.  13: 

,0n  trouve  dans  ce  livre  des  d^tails  curieux  sur  le  mariage 
de  Philippe  avec  la  princesse  Jeanne  d 'Aragon,  sur  ses  discus- 
sions  avec  sa  femme,  sur  ses  favoris.'  Wenn  man  aber  auf  die 
von  ihm  benützten  Quellen  sieht,  so  gewähren  seine  Angaben 
gar  keine  Bürgschaft  flir  ihre  Richtigkeit  und  Wahrheit, 
and  scheint  man  es  mit  einem  Gegenstücke  zu  Maquereau  oder 
zu  Varillas  zu  thun  zu  haben.  P.  M.  de  Anghiera  scheint  dem 
Baron  Marques  eine  unbekannte  Grösse  gewesen  zu  sein,  wie 
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überhaupt  genuine    Quellen.     Das  Werk  Bcheint  ganz   werth- 
los  zu  sein  und  auf  reinem  Klatsch  zu  beruhen. 

Die  Nachrichten  über  K.  Philipp,  welche  wir  bei  Pedro 
deAIcocer  —  Relation  sobre  las  comunidades,  herausgegeben 
von  Antonio  Martin  Gamero,  Sevilla  1872  —  finden,  beziehen 
sich  auf  den  Aufenthalt  des  Königs,  nachdem  derselbe  bereits 
Galicien  verlassen.  Pedro  war  Zeuge  des  Gespräches  zwischen 
Don  Bemardino  de  Velasco,  Condestable  de  Castilla,  und  Don 
Fadrique  de  Toledo,  duque  de  Alba,  in  der  villa  de  la  Baneza. 
als  Ersterer  K.  Ferdinand  verliess.  E2r  beschreibt  mit  grosser 
Genauigkeit  die  erste  Zusammenkunft  der  beiden  Könige  (in 
Remessal),  wobei  er  bemerkt,  dass  K.  Ferdinand  von  Yanta  de 
Conejos  in  Galicien  kam,  während  die  anderen  Quellen  Asturianos 
nennen,  lieber  den  Aufenthalt  K.  Philipps  in  Benavente,  die 
Audienz  der  Cortes,  den  Fluchtversuch  der  Königin  ist  er  Haupt- 
quelle; wenn  er  aber  pag.  11  den  König  im  Mai  1506  in  Bena- 
vente  Hof  halten  lässt,  so  ist  dies  ein  grosser  Irrthum,  da  der 
König  erst  Ende  Mai  la  Coruna  verliess  und  den  Tag  vor  Johan- 
nes, 23.  Juni,  nach  Benavente  kam.  Auch  ist  es  irrig,  dass 
K.  Ferdinand  von  Asturianos  (Yanta  de  Conejos)  nach  Valladolid 
ging,  pag.  9.  Er  ging  nach  Tordesillas,  wo  er  sich  noch  am 
1.  Juli  befand  (^nrita  H,  f.  68).  K.  Philipp  war  aber  noch 
am  30.  Juni  in  Benavente.  Alcocer  berichtet  femer  sehr  ein- 
gehend über  die  Verhandlungen  mit  den  Cortes  in  Muzientes 
in  den  ersten  Tagen  des  Juli  und  dann  mit  Pedro  Lopez  de 
Padilla,  Bruder  Don  Gutierre  de  Padilla.  Ueber  die  z^weite 
und  letzte  Zusammenkunft  der  Könige  in  Renedo  ist  er  Haupt- 
quelle. Wenn  er  aber  vor  dieser  König  und  Königin  in  Tudela 
am  Duero  ihren  Aufenthalt  nehmen  lässt,  so  ist  dieses  irrig, 
da  nach  Qurita  K.  Ferdinand  sich  wohl  in  der  Aldea  de  Tudela 
aufhielt,  aber  rasch  über  Valladolid  nach  Aragon  abzog.  Auch 
hierüber  gibt  Alcocer  sehr  interessante  Nachrichten.  Dann  aber 
eilt  er  zu  Ende  und  erzählt  nur  mehr  mit  wenigen  Worten  den 
Aufenthalt  K.  Philippß  in  Valladolid  und  Burgos,  seine  Krank- 
heit, seinen  Tod,  pag.  19. 

Alcocer's  Berichte  sind  sehr  beachtenswerth  und  wir  be- 
dauern, dass  sie  eigentlich  nur  die  Monate  Juni  und  Juli 
1506  behandeln,  den  Monat  September  kaum  streifen. 
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Es  ist  zweckdienlich»  noch  auf  einige  spanische  Schrift- 
steller aufmerksam  zu  machen^  ehe  wir  uns  einem  Belgier,  dem 
Verfasser  des  Werkes :  De  rebus  a  principibus  Burgundis  atque 
Austriacis  qui  Belgis  imperarunt  pace  belloque  praeclare 
gestisy  Lovanii  1652  f.,  Paulus  Heuterus  aus  Delft,  Propst  von 
Amh^im^  zuwenden. 

Der  Herausgeber  der  weitläufigen  Historia  de  los  reyos 
catolicos  escrita  por  el  bachiller  Andres  Bernaldez, 
Don  Rodrigo  Caro,  hat  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Verfasser 
den  Don  Rodrigo  Ponce  de  Leon  und  Don  Christobal  Colon 
persönlich  kannte,  Caplan  des  Erzbischofs  von  Sevilla,  Don 
Diego  Deza  (fiiiher  Erzieher  des  Infanten  Don  Juan,  Schwieger- 
sohn Maximilians)  war  und  namentlich  genaue  Berichte  über 
das  besass,  was  ausserhalb  Spaniens  vor  sich  ging  —  er  meinte 
die  Kriege  um  Roussillon  und  Neapel  —  »niemals  aber  der 
Wahrheit  untreu  wurde,  die  die  Seele  der  Geschichte  ist*. 
Wir  werden  das  Letztere  in  Betreff  K.  Philipps  untersuchen. 
Er  erwähnt,  dass  mehr  als  20.000  oder  25.000  Mann  die  Infantin 
Donna  Juana  nach  Flandern  begleiteten,  als  sie  im  September 
1496  Biscaya  verliess,  und  von  diesen  mehr  als  10.000  in 
Flandern  starben,  ehe  die  Flotte  die  Prinzessin  Margaretha  im 
März  1497  nach  Santander  brachte.  Padilla  erwähnt,  dass 
damals  mehr  als  9000  Menschen  an  Kälte  und  anderen  Un- 
bequemlichkeiten starben,  nicht  aber  20.000  oder  25.000  nach 
Flandern  gingen,  sondern  15.000.  Dass  die  Verlobung  der 
Kinder  Maximilians  und  Ferdinands  schon  1490  stattfand,  ist 
Bemaldez  eigen.  Die  Darlegung  der  Zwistigkeiten  zwischen 
Ferdinand  und  PhiUpp,  Cap.  204,  ist  ganz  vom  Standpunkte 
des  Ersteren  gehalten,  natürlich  auch  Ferdinands  Verbindung 
mit  K.  Ludwig  XII.  und  seine  zweite  Vermählung,  die  im 
April  1506  stattgefunden  habe,  ebenso  aufgefasst.  In  dem 
langen  Cap.  205  fUhrt  er  an,  dass  die  Abfahrt  K.  Philipps 
nach  Spanien  im  Februar  oder  März  1506  stattfand,  der  König 
etwas  mehr  als  einen  Monat  in  England  bUeb,  wo  Donna 
Juana  vielen  Trost  bei  ihrer  Schwester  fand,  während 
sie  in  WirkUchkeit  allen  Trost  zurückwies  und  nach  wenigen 
Stunden  auf-  und  davonging.  Das  sind  doch  lauter  Fabeln, 
die  man  bisher  ruhig  als  Geschichte  annahm.  König  und  Köni- 
gin landeten  in  Salisbury  (k  la  ciudad  y  puerto  de  Salisbur  i 
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dende  por  tierra  —  k  Londres).  Der  licenciado  Rodrigo  Caro 
meint,  Bemaldez  muestrase  en  la  geografia  j  leccion  de  antiqua 
historia,  aber  Salisbury  zum  Hafenplatze  zu  machen,  ist  doch 
nicht  erlaubt.  R.  Philipp  habe  sich  einige  Tage  in  la  Corona 
aufgehalten,  in  Wahrheit  vom  26.  April  bis  28.  Mai  1506. 
K.  Philipp  habe  nur  einen  Anhang  gewonnen,  indem  er  den 
Qranden  Gnadenbezeugungen  erwies  (mercedes  ^  partidos), 
während  die  Granden  in  Wahrheit  sich  das  Wort  gaben,  keine 
zu  verlangen.  Dann  wird  eines  grossen  Streites  zwischen  dem 
Könige  und  der  Königin,  ehe  sie  nach  Benavente  kamen^  ge- 
dacht und  ebenso  eines  grossen  Schiedsspruches  der  beiden 
Conseils,  K.  Ferdinands  und  K.  Philipps,  in  Kraft  dessen  Ersterer 
Castilien  zu  verlassen  hatte.  Darauf  sei  K.  Ferdinand  von  Toro 
nach  Benavente  gegangen,  wo  er  seinen  Schwiegersohn  um- 
armte, Allen  seinen  Segen  gab  und  dann  spornstreichs  von  dan- 
nen  ritt!  All'  dieses  geschah  im  Monate  Juni  1506.  In  Bena- 
vente fand  keine  Zusammenkunft  statt,  die  von  Remessal, 
20.  Juni,  wird  so  wenig  erwähnt  wie  der  Vertrag  von  Villafafila, 
27.  Juni,  oder  die  Zusammenkunft  in  Renedo.  Die  Abreise 
K.  Ferdinands  nach  Aragon  fand  unmittelbar  nach  der  letzten 
Zusammenkunft  am  5.  Juli  1506  statt.  Dann  wird  Cap.  207  so- 
gleich der  Tod  K,  Philipps  an  einem  pestilenzialischen  Uebel 
erzählt,  an  dem  er  mit  grosser  Reue  über  seine  Sünden  —  invo- 
cando  ä  Nuestro  sefior  —  starb.  Der  cura  de  la  villa  de  los  pala- 
cios  und  Caplan  des  Erzbischofs  Don  Diego  Deza  weiss  dieser 
Erzählung  eine  solche  Wendung  zu  geben,  dass  K.  Philipps  Ende 
als  mehr  oder  minder  verdientes  Gottesgericht  erscheint.  Es  wird 
gestattet  sein  zu  sagen,  dass  BernaJdez  trotz  der  Versicherung 
Don  Rodrigo  Oaro's,  wenigstens  was  die  Geschichte  K.  Philipps 
betrifft,  keinen  Werth  besitzt,  seine  Thatsachen  so  wenig 
als  sein  Urtheil.  Die  angeführten  Daten  erweisen  sich  sftmmt- 
lieh  als  unrichtig.  Bemaldez  zu  folgen  würde  nothwendig  zu 
noch  grösseren  Verirrungen  führen,  als  Don  Lorenzo  de  Padilla 
unbedingt  zum  Geleitsmanne  zu  machen,  der  doch,  wenn  auch 
mit  Auswahl  zu  benutzen,  noch  immer  ein  schätzenswerthes 
Detail  bietet,  während  der  Werth  des  Bemaldez  so  ziemlich 
dem  Maquereau*s  gleich  kommt. 

Die  anonyme  Portsetzung  der  Chronik   des  Pulgar 
kennt  nur  eine   Zusammenkunft  der  Könige  in  der  Aldea  de 
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Remesa  am  19.  (20.)  Juni.  Sie  führt  an^  dasB^  weil  sich  die  Königin 
nicht  gehen  licBS,  man  sie  für  eingeBperrt  hielt ;  dass  der  König 
den  Granden  die  Krongüter  liberliess^  Granden  und  Städte  über 
seine  deutschen  Soldaten  murrten^  weil  sie  so  viel  an  Speise 
und  Trank  zu  sich  nahmen,  und  der  frühe  Tod  Philipps  als 
Strafgericht  erschien,  weil  er  ungehorsam  gegen  seinen  Schwie- 
gervater gewesen.^  Der  Anonymus  spricht  mit  dem  letzten 
Satze  die  Tendenz  seines  ganzen  Werkes  auS;  das  in  der  Ver- 
herrlichung K.  Ferdinands  besteht.  Man  kommt  von  diesen 
Chroniken  immer  wieder  auf  des  Aragonesen  Geronymo 
9urita  Historia  del  rey  Don  Hernando  el  catolico  de  las 
empresas  y  ligas  de  Italia  zurück,  die  zwar,  wo  sie  kann»  die 
Vertheidigung  K.  Ferdinands  übernimmt,  aber  immer  wieder 
auch  die  Gegenseite  berücksichtigt  und  durch  die  Einflechtung 
wichtiger  Urkunden  der  Darstellung  eine  sichere  Grundlage  ge- 
währt. Man  musB  sich  nur  gegenwärtig  halten,  dass  Qurita  nicht 
die  Geschichte  K.  Philipps  zu  schreiben  beabsichtigt,  sondern 
des  Königs  von  Aragon  und  Castilien,  welcher  seine  mit  grosser 
Umsicht  und  Thatkraft  erworbene  Stellung  und  Würde  nicht 
preisgeben  will  und  am  allerwenigsten  wünscht,  dass  eine 
Herrschaft  der  Granden  entstehe,  die  Alles  umstösst,  was  die 
reyes  catolicos  mühsam  in  30  Jahren  geschaffen.  Die  That- 
sache,  aufweiche  es  ankam,  bestand  in  Folgendem:  Ferdinand 
und  Isabella  hatten  mit  Hilfe  der  Granden  das  Königreich 
Castilien  über  die  näher  berechtigte  Tochter  ihres  Vorgängers 
K.  Heinrich  IV.,  la  excelente  senora,  la  Beltraneja,  la  Monja, 
erlangt,  Isabella  ihre  eigene  Nichte,  Donna  Juana,  entthront, 
welche  dann  in  Portugal  Zuflucht  fand  und  die  Schwester  ihres 
Vaters  überlebte.  Da  der  Letztere  gegen  die  wider  die  Recht- 
mässigkeit ihrer  Geburt  ausgestreuten  Gerüchte  auf  dem  Tod- 
bette seine  Tochter  feierlich  anerkannte,   war  durch  die  reyes 

)  Era  asimismo,  schreibt  der  Anonymus  von  K.  Philipp,  dado  k  los 
jnegos  j  holgaba  de  fablas  y  tractar  con  mngeres;  no  le  parccia  cosa 
mejor  qne  los  gentiles  gestos  de  mngeres,  pag.  524.  In  ähnlicher  Weise 
drückte  sich  auch  Padilla  ans  pag.  149:  a  mugeres  dabase  muj  secreta- 
mente  j  holgabase  de  tener  conversacion  4  buena  parte  con  ellas  por- 
qne  se  holgaba  con  todo  placer  y  regocijo.  Cuando  le  toraaba  algun 
enojo,  luego  se  le  quetaba.  Quiso,  mucho  k  la  Reina:  sufriale  mucho 
y  encobria  todo  le  que  podia  las  faltas  qne  della  sentia  acerca  del 
gobemar. 
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catolicos  die  Legitimität  verletzt  worden,  der  castilianische  Adel 
aber  hatte  seine  Rechnung  gefunden,  als  er  die  Tante  statt  der 
Nichte,  den  Aragonesen  statt  der  Castilianerin  erhob.  Nachdem 
aber  die  reyes  catolicos  einmal  die  Herrschaft  erlangt,  drehten 
sie,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  den  Spiess  um  und  strebten  sie 
mit  aller  Consequenz  die  Krongüter,  welche  an  den  Adel  ge- 
kommen waren,  wieder  zu  gewinnen.  Wenn  K.  Ferdinand 
wiederholt  betheuerte,  er  müsse  seinem  jugendlichen  Schwieger- 
sohne, der  die  Castilianer  nicht  kenne  und  nicht  wisse,  wie  sie 
zu  behandeln  seien,  Rathschläge  geben,  wie  er  die  Regierung 
einzurichten  habe,  so  bezog  sich  dieses  auf  die  Besorgniss,  der 
jugendliche  Habsburger  möchte,  ohne  es  zu  ahnen,  das  Werk- 
zeug castilianischer  Granden  werden,  die  den  Regierungswechsel 
in  ihrem  Interesse  auszubeuten  unverhohlen  Lust  zeigten.  Der 
alte  König,  einer  der  grössten  politischen  Rechner  seiner  an 
solchen  Charakteren  so  reichen  Zeit,  wusste  aber  durch  beson- 
dere Leutseligkeit,  Herablassung,  Witze  und  Spässe  die  Personen, 
mit  welchen  er  zu  verkehren  hatte,  ebenso  an  sich  heranzu- 
ziehen und  zu  gewinnen,  als  seine  grosse  Eüugheit  und  eine 
ausserordentliche  Arbeitskraft,  eine  unermüdliche  Thätigkeit  und 
die  grossen  Erfolge,  die  sich  an  diese  anschlössen,  sein  scharfer, 
weit  über  die  Gegenwart  hinausblickender  Verstand  allen  den- 
jenigen imponirten,  die  mit  ihm  zu  thun  hatten.  Nun  ist  es 
äusserst  interessant,  zu  sehen,  wie  der  kluge  Mann  nach  dem 
Tode  der  Königin  sich  immer  mehr  verstrickte  und  durch  die 
Pläne,  welche  er  gegen  seinen  habsburgischen  Schwiegersohn 
aushegte,  zuletzt  wie  in  einem  Netze  gefangen  wurde.  Die 
Entwirrung  dieses  Knotens  ist  freilich  ungemein  schwierig,  die 
mühsame  und  zuletzt  doch  sehr  dankbare  Aufgabe  des  Bio- 
graphen K.  Philipps.  Qurita  hat  wohl  der  Lösung  derselben 
durch  seine  vielfache  Unparteilichkeit  vorgearbeitet,  wie  er  denn 
z.  B.  kein  Bedenken  trägt,  erst  den  Vertrag  von  Villafafila,  den 
K.  Ferdinand  am  27.  Juni  einging  und  beschwor,  mitzudieilen, 
und  nicht  minder  die  geheime  Revocation  eben  dieses  Freund- 
schafts- und  Bundesvertrages,  der  den  Wirren  zwischen  Schwie- 
gervater und  Schwiegersohn  ein  Ziel  setzen  sollte,  die  K.  Fer- 
dinand noch  an  demselben  Tage  vor  Zeugen  vornahm  und  durch 
welche  er  Alles  flir  erzwungen  und  ungiltig  erklärte,  was 
er  kurz  vorher  feierlich  versprochen,  unterzeichnet  und 
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besiegelt  hatte  (Qurita  11,  f.  68).  Die  Beurtheilung  K.  Philipps 
wird  sich  aber  ganz  anders  gestalten,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, welche  Treulosigkeit  ihm  gegenüber  geübt  wurde,  mit 
welchen  Factoren  er  zu  rechnen  hatte,  wie  sein  Untergang  fast 
unvermeidlich  schien. 

Da  noch  genug  Gelegenheit  gegeben  wird,  auf  Qarita  zu- 
rückzukommen, der  zu  den  besten  und  trefflichsten  Geschicht- 
schreibem  nicht  Mos  Spaniens  gehört,  wenden  wir  uns  dem 
Biographen  des  Erzbischofs  von  Toledo,  des  Fray  Francisco 
Jimenes  de  Cisneros  zu,  welcher,  so  lange  K.  Philipp  lebte, 
nicht  Cardinal  wurde  —  Alvarus  Gomez  Toletanus,  de 
Francisci  Jimenii  vita  et  rebus  gestis ,  libri  VII.  Der  Heraus- 
geber Doctor  Agorreta,  Rector  der  Universität  Alcald,  machte 
K.  Philipp  II.  bei  der  Widmung  des  Werkes  aufmerksam,  dass 
in  demselben  auch  von  seinem  Grossvater  Philipp  die  Rede 
sei;  Gomez  aber  gibt  in  der  Vorrede  Aufschlüsse  über  die  von 
ihm  benützten  Quellen,  Originalaufzeichnungen,  Berichte  von 
Zeitgenossen  und  Vertrauten  des  Erzbischofs  Jimenes,  nament- 
lich des  Diego  Lopez  Ayala,  die  die  Sorgfalt  beweisen,  mit 
der  er  eine  gründliche  Kenntniss  der  Lebensschicksale  des 
nachherigen  Cardinais  und  Regenten  von  Castilien  sich  zu  ver- 
schaffen suchte.  Sein  Werk  ist  denn  auch  für  alle  deutschen 
und  nicht  deutschen  Bearbeiter  des  Lebens  des  Jimenes  die 
Hauptquelle  geblieben.  Es  ist  nothwendig,  auf  diejenigen  Stellen 
einzugehen,  in  welchen  Gomez  von  K.  Philipp  berichtet.  Es 
ist  das  dritte  Buch,  welches  vorzü^ich  damit  sich  beschäftigt, 
nachdem  im  zweiten  die  Ankunft  Philipps  und  Johannens  in 
Toledo  (7.  Mai  1502)  besprochen  worden,  pag.  42.  Er  irrt  sich 
aber  bereits,  wenn  er  behauptet,  Philipp  habe  aus  Rücksicht  für 
die  Schwangerschaft  seiner  Gemahlin  den  Landweg  durch  Frank- 
reich der  Seereise  vorgezogen.  Die  Prinzessin  kam  erst  am 
10.  März  1503  nieder,  die  Reise  nach  Frankreich  wurde  aber 
bereits  im  November  1501  angetreten,  die  Prinzessin  hätte  somit 
22  Monate  lang  in  anderen  Umständen  sein  müssen!  In  der 
Auseinandersetzung  der  Gründe,  welche  Philipp  bewogen,  1502 
Spanien  zu  verlassen,  führt  Gomez  noch  an,  dass  er  der  Eifer- 
sucht  seiner   Gemahlin   zu  entfliehen  dachte,  pag.  50.* 

^  Aut  istonun    (fransBÖsisch  Gesinnter)  snaaionibus  incitatus  ant  Joannae 
conjugis  taedio  affectus,  qoae  incredibili  zelotypia  BÜmulata  acerba  in 
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Gromez  erwähnt,  dass  die  Königin  ihre  Zuflucht  zu  dem  Erz- 
bischofe  Jimenes  nahm,  sowohl  des  eigenen  Trostes  wegen,  als 
um  der  Prinzessin  willen,  damit  er  auf  ihr  Gremüth  einwirke, 
pag.  51.  Nur  mit  wenigen  Worten  schildert  er  die  Seene  im 
Schlosse  von  Medina  1503,  als  die  Prinzessin,  ohne  von  ihrer 
Mutter  Abschied  zu  nehmen,  ^  spornstreichs  nach  Belgien  gehen 
wollte,  pag.  53.  Da  wir  von  Gomez  erfahren,  dass  Jimenes 
im  Anfange  des  Jahres  1504  von  dem  Könige  nach  Medina 
berufen  wurde,  kommt  auch  eine  chronologische  Ordnung  in 
die  weitläufige  Erzählung  der  Anderen.  Carvajal^  erzählt  nichts 
von  dem  Vorfalle  in  Medina,  er  berichtet  aber,  dass  die  Königin 
—  als  handle  es  sich  nur  um  eine  gewöhnliche  Reise  —  am 
26.  November  1503  von  Segovia  nach  Medina  aufbrach  und 
nach  zweimaliger  Rast  am  28.  daselbst  ankam.  Am  20.  De- 
cember  kam  auch  der  König  und  Anfangs  Januar  1504,  wie 
Gomez  sagt,  auch  der  Erzbischof  von  Alcalä  her,  alle  aus  dem- 
selben Grunde,  die  afrikanische  Löwin,  wie  Petrus  Martyr 
Donna  Juana  (ep.  268)  nennt,  zu  beruhigen.  Dann  folgte  aber 
erst  noch  die  schmähliche  Misshandlung  eines  Hof fräuleins  ^ 
durch  die  Prinzessin^  als  sie  nach  Brüssel  zurtLckgekehrt  war,^ 
von  der  Gomez  nach  genauen  Mittheilungen/  nicht  blos  nach 
oberflächlichen  wie   Petrus   Martyr,    berichtet,®  und   in    Folge 


euin  erat,  ea  molestia  liberari  properans  etc.  Dieses  Zeugniss  ist  jeden- 
falls sehr  interessant. 

1  reg^ae  majestatis  oblita,  nulla  parentis  ratione  habita  quam  bidui  itinere 
visere  quivisset. 

3  Lorenzo  Galindez  de  Carvajal,  Anales  breves  (Memorial  j  registro.  1526) 
enthält  wenn  auch  nur  kurze,  doch  in  der  Regel  zuverlässige  Angaben. 

*  quam  secum  comitem  Joanna  adduxerat,  pag.  53. 

*  zelotypiae  stimulis  vehementer  exagitata  criminatiombaB  jurgiis  et  tra- 
goediis  totam  Philipp!  regiam  implevit. 

^  per  fidos  tabellarios. 

8  Varillas,  den  ich  nicht  gerne  citire  —  er  macht  unter  Anderem  den  be- 
rühmten Don  Juan  Manuel  zum  Secretär,  den  die  Granden  nach  Brüssel 
sandten,  um  den  Erzherzog  von  der  Falschheit  des  Testaments  der  K($- 
nigin  Isabella  zu  überzeugen  —  führt  diese  Erzählung,  sich  auf  das 
th^&tre  des  malheurs  stützend,  mit  Details  aus,  die  wir  ihm  Überlassen 
müssen.  Hist.  de  Louis  XII,  pag.  311.  Den  Pierre  Martyr  d'Angleria 
macht  Yarillas  zum  ambassadeur  du  S.  Si^.ge  aupr^s  des  rois  catholique^ 
pag.  219.  K.  Ferdinand  habe  den  Vertrag  von  Salamanca  zerrbsen, 
pag.  330.     Philipp   starb  am    17.  September   1506   nach  dem  Einen  an 
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dessen  die  Erkrankung  der  Königin  und  des  Königs.  Isabella 
erholte  sich  seitdem  nicht  wieder.  Sie  siechte  langsam  dahin. 
Ausdrücklich  erwähnt  Gomez,  dass  Jimenes  bei  dem  Tode 
der  Königin  Isabella  und  somit  auch,  als  Philipp  und  Juana  in 
Medina  del  Campo  als  Könige  ausgerufen  wurden,  nicht  zugegen 
war,  welch'  letzteres  PadiUa  behauptete,  sondern  von  Alcalä  sich 
nach  Toro  begab,  lieber  das,  was  hier  geschah,  berichtet  nun 
Gomez  ausfuhrlich  und  namentUch  über  die  Art  und  Weise, 
wie  K.  Ferdinand  den  einflussreichen  und  energischen  Erz- 
bischof Air  seine  Absichten  zu  gewinnen  wusste  (pag.  60  seq.). 
Es  ist  eine  sehr  zu  beherzigende  Thatsache,  dass  die  Intrigue 
des  Lopez  de  Conchillos,  welcher  heimlich  von  der  Königin 
Donna  Juana  die  Zustimmung  der  Uebertragung  des  König* 
thums  an  K.  Ferdinand  erlangen  sollte  und  erlangte,  und  auf 
welche  K.  Philipp  nur  durch  einen  Zufall  kam,  die  er  aber 
doch  noch  zeitig  genug  entdeckte  und  verhinderte,  von  dem 
Primas  von  Castilien,  Erzbischof  Jimenes,  ausging,^  der 
schon  wusste,  warum  er  sich  gar  so  ereiferte,  als  dies  Complot 
entdeckt  wurde  und  Conchillos  von  K.  Philipp  zur  Kerkerhaft 
verurtheilt  wurde.  Darüber  gibt  uns*  Gomez  ebenso  inter- 
essante Aufschlüsse  als  Padilla  über  die  Entdeckung  des  Com- 
plotes.  Was  aber  Beide  nicht  wussten,  das  wissen  wir:  dass 
sich  auf  dieses  hin  K.  Philipp  in  sehr  harten  Worten  bei  P. 
Julius  über  Jimenes  beklagte  und  seine  Zurechtweisung  ener- 
gisch begehrte.  Jimenes  hat  sich  dann,  als  K.  Philipp  kam, 
bei  Zeiten  mit  ihm  auszusöhnen  gesucht  und  dadurch  wieder 
den  Argwohn  K.  Ferdinands  rege  gemacht.  Doch  wir  werden 
den  Pfaden  des  Primas  noch  öfter  begegnen,  wo  wir  dieselben 
nicht  zu  treflfen  hofften.  Als  die  Intrigue  mit  Conchillos  ein 
für  diesen  klägliches  Ende  genommen,  berief  Ferdinand  ihren 
Urheber  zu  sich,  und  nun  kam  Jimenes  nach  Segovia  und  drang 
in  die  Gesandten  Phihpps  und  Maximilians,  durch  einen  Courier 
dem  Könige  Drohungen  zukommen  zu  lassen,^   wenn   er  Con- 


Gift,  nach  dem  Andern  an  einer  Indigestion,  pag.  340!   Solche  Autoren 

kann  man  nicht  citiren. 
»  Pag.  61. 
^  non  defiitura  esse  optimatum    studia   qui  illum  (Philippam)   ab  horum 

regnorum   accesstt  prohiberent,  pag.  64.     Gerade   das  Entgegengesetzte 

erfolgte,  wenn  auch  Jimenes  sehr  wohl  wusste,  was  er  sagte. 
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chillos  nicht  sogleich  freigebe.  Diese  Thatsache  ist  nur  darcb 
Gomez  bekannt,  völlig  unrichtig  aber,  was  dieser  behaup- 
tet, dasB  K.  Philipp  sich  durch  die  Drohungen  des 
Primas  bewegen  Hess,  den  Conchillos  sogleich  freizu- 
geben (pag.  64).  Wohl  aber  blieb  jetzt  Jimenes  bis  zur  An- 
kunft K.  Philipps  in  Spanien  in  der  Nähe  des  K.  Ferdinands, 
und  mit  seiner  Zustimmung'  that  dieser  nun  den  Schritt^ 
der  mehr  als  alles  Andere  die  Sache  zum  Bruche  brachte. 
Das  verhängnissvolle  Blindniss  Ferdinands  mit  K.  Ludwig 
wurde  abgeschlossen,  und  Gomez  muss  zugestehen,  unter  den 
für  Jenen  ungünstigsten  Bedingungen,^  und  was  noch  schlimmer 
war,  der  König  erkaufte  mit  Preisgebung  seiner  Ehre,  des 
Ruhmes  seiner  ungewöhnlichen  Klugheit  und  der  Zuneigung 
seiner  bisherigen  Anhänger  —  eine  höchst  unbedeutende  und 
hässliche  Frau,  die  22jährige  Germaine  von  Foix,  die  dem  um 
34  Jahre  älteren  Könige  ihre  Hand  bot  —  non  abnuente  Ximenio! 
Mit  diesem  dummen  Schritte  war  Alles  verdorben  und  nichu 
mehr  gutzumachen.  Wer  dazu  K.  Ferdinand  rieth  oder,  wenn 
er  die  Stellung  dazu  hatte,  ihm  nicht  aus  allen  Kräften  Wider- 
stand leistete,  nahm  Antheil  an  einem  politischen  Fehler,  den 
man  ein  Verbrechen  nennen  könnte. 

Gomez  erwähnt  nun  des  Dreikönigsbtlndnisses  von  Sala- 
manca,  das  am  6.  Januar  1506  verkündigt  wurde,  worauf  sich 
K.  Ferdinand  wieder  nach  Segovia  begab,  des  Waidwerkes  zu 
pflegen.  Beinahe  an  demselben  Tage  erfolgte  die  Abfahrt 
Philipps  nach  Castilien.  Nach  Gomez  machte  sich  Ferdinand, 
als  er  von  der  Landung  seiner  Kinder  in  la  Coruna  hörte,  auf 
den  Weg  nach  Compostella,  was  gewiss  unrichtig  ist  und  la 
Coruna  heissen  soll.  Jimenes  zog  ihm  über  Villumbrale  nach, 
während  Ferdinand  in  Molina -"^  unthätig  verweilte.  Hier  kam 
es  nun  zu  einer  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Könige,  der 
sich  allmälig  von  den  Granden  verlassen  sah,  und  dem  Primas, 
der  die  Vorwürfe  des  Neuvermählten  mit  dem  Bemerken  ab 
wendete,   er  habe  immer   gerathen,    dass   er   mit   einem 

^  non  abnuente  Ximenio. 
3  etsi  iniquissimis  conditionibos. 

'  Ganz  in  der  Nähe  von  Ponferrada,  das    »cibst  ^Sstlich  von  Villafranc4 
liegt. 
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Heere  dem  K.  Philipp  gegenübertrete.*  So  übel  der  Rath 
war;  da' er  zum  Bürgerkriege  ftlhren  musste,  so  war  er  doch  noch 
besser  als  jenes  Schwanken  und  die  rathlose  Unschlüssigkeit, 
die  sich  bei  Ferdinand  bemerkbar  machten^  der  in  eben  dem 
Masse  ^seinen  Kindern^  entgegenzukommen  sich  beeilte^  als  sie, 
wenigstens  K.  Philipp,  denn  von  einem  Willen  der  Königin 
Johanna  war  keine  Rede  mehr,  von  der  Stiefmutter  und  deren 
Gemahl  als  König  von  Castilien  nichts  wissen  wollten.  Hätte 
Jimenes  dem  Könige  Widerstand  geleistet^  als  dieser,  ehe  noch 
das  Trauerjahr  vorüber  war,  zur  zweiten  Heirat  schritt  und 
die  Braut,  umgeben  von  seinen  Bastarden,  in  Duennas,  wo  er 
sich  einst  mit  der  Königin  Isabella  vermählt  hatte,  wirklich 
zum  Altare  Alhrte,  so  könnte  man  sich  mit  seinem  Benehmen 
leichter  aussöhnen,  als  es  so  nach  jener  Zustimmung  und  seinen 
Rathschlägen  der  Fall  ist.  Man  müsste  an  der  staatsmännischen 
Befähigung  des  Primas  zweifeln,  wenn  er  nicht  einsah,  dass  die 
Heirat  Ferdinands  den  Bruch  mit  K.  Philipp  und  den  Granden, 
den  Castilianem  überhaupt   herbeiführen  musste. 

Wenn  aberGomez  sagt,  dass  um  den  Anfang  Mai  Jimenes 
von  K.  Ferdinand  bestimmt  wiirde,  von  Molina  (an  der  galiciani- 
sehen  Grenze  des  Königreiches  Leon)  nach  Compostella  zu 
K.  Philipp  zu  gehen,  so  ist  diese  Nachricht  nicht  nur  falsch, 
sondern  sie  verwirrt  auch  die  ganze  Sachlage.  K.  Philipp  kam 
erst  am  29.  Mai  in  San  Jago  di  Compostella  an,  und  die  Unter- 
handlungen, zu  welchen  Jimenes  ausersehen  wurde,  müssen 
somit  um  einen  Monat  später  verlegt  werden.  Nicht  K.  Philipp 
trifft  der  Vorwurf,  dass  die  Zusammenkunft  der  Könige  mit 
dem  Primas,  der  den  Vermittler  spielen  wollte,  nachdem  er 
zuerst  dem  K.  Ferdinand  den  Rath  gegeben,  zu  den  Waffen  zu 
greifen,  nicht  mehr  in  ComposteUa  stattfand,  sondern  K.  Ferdinand, 
der  in  Molina  und  dann  in  Villafranca  stehen  blieb,  und  den 
Primas,  der  sich  unterwegs  so  lange  aufhielt,  dass  er  auch  nicht, 
wie  er  doch  wünschte,  mit  dem  Könige  und  der  Königin  zu- 
gleich in  Orense  am  oberen  Mino  einziehen  konnte.  Philipp  war 
vom  29.  Mai  bis  3.  Juni  in  San  Jago  geblieben;^  er  brauchte 

^  quoties    admonuisset  nt  armatus    et    copiis    militari bus    instructiis    res 

controversas  cum  genero  componeret  pag.  67. 
^  £1  rey  D.  Felipe  partio  de  Santiago  para  Orenes  (Orense)  a  tres  dias 

de  Jnnio.  ^urita  II,  pag.  56. 
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von  da  mindestens  drei  Tage  bis  Orense,  wo  er  Abends  6  Uhr 
—  wir  wissen  am  6.  Juni  —  ankam.  Nun  haben  wir  einen 
chronologischen  Anhaltspunkt  daran^  dass  die  Unterhandlangen 
den  Tag  nach  der  Ankunft  des  Primas  mit  K.  Philipp  und 
dann  mit  seinen  Käthen  geführt  wurden.  Letzteres  geschah  am 
Tage  vor  den  Sacramentalia,  das  ist  eben  IVohnleichnamstag, 
welcher  1506  auf  den  11.  Juni  fiel.  Somit  kann  man  den  10.  Juni 
als  Anfang  der  Unterhandlungen  und  den  6.  Juni  als  Tag  der 
Ankunft  Philipps  und  des  Primas  in  Orense  ansehen,  und  Gomez 
ist  in  seiner  Zeitangabe  durch  sich  selbst  widerlegt:  nicht  im 
Mai,  sondern  im  Juni  unterhandelte  Jimenes.  Dieses  ist  denn 
doch  ebenso  sicher,  als  dass  die  Behauptung  desselben  Schrift- 
stellers, Philipp  habe  sich  zwanzig  Tage  in  Orense  und  dessen 
warmen  Bädern  aufgehalten,  pag.  70,  unrichtig  ist.  Wenn  aber^ 
auf  Gomez  und  Petrus  Martyr  sich  stützend,  ein  neuerer  deut- 
scher SchriftsteUer  im  Leben  des  Jimenes  behauptete :  ,man  sei 
zweifelhaft,  ob  es  mehr  kleinlich  oder  böslich  war,  wenn  PhiUpp 
jet^t  wie  ein  Dieb  sich  in  die  Grebirge  Nordspaniens  vergrub, 
um  seinem  Schwiegervater  nicht  begegnen  zu  dürfen;  das  odiunt 
quem  laeserint  trat  auch  bei  ihm  ein,  nebst  der  natürlichen  Un- 
behaglichkeit,  dem  unters  Antlitz  zu  treten,  den  er  eben  durch 
die  Verwerfung  des  Vertrages  von  Salamanca  und  dadurch  ge- 
kränkt hatte,  dass  er  der  Tochter  den  Verkehr  mit  dem  Vater 
verbot^'  so  enthält  diese  Darstellung  so  viele  Irrthttmer  als 
Worte.  K.  Philipp  einen  Dieb  zu  nennen  wai*  kein  Orund  vor- 
handen, da  man  ihm  Castilien  genommen  hatte.  Auch  pflegen 
Diebe  nicht,  von  sämmtlichen  Granden  eines  Königreiches  be- 
gleitet, an  der  Spitze  eines  Heeres  heranzuziehen.  Man  darf 
doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  es  sich  längst  nicht  mehr 
um  eine  persönliche  Auseinandersetzung  zwischen  zwei  Mon- 
archen handelte,  sondern  einfach  um  die  Frage :  solle  Castilien 
Einen  König  haben  oder  die  Monstrosität  eines  dreifachen  König- 
thums?  Da  Ferdinand  selbst  den  Primas  beauftragt  hatte,  zu 
unterhandeln,  so  ging  er  auch  in  den  Grundsatz  ein,  dass  eine 
Fürstenzusammenkunft  erst  dann  stattfinden  solle,  wenn  die 
wichtigsten  Controversen  durch  reifliche  Besprechun- 
gen der  beiderseitigen  Unterhändler  bereits  geordnet 


1  Hefele  S.  210. 
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waren^  was  ihn  freilich  nicht  hinderte,  jede  gemachte  Zusage 
gleich  wieder  im  Geheimen  zurückzunehmen. 

Nach  Gomez  bleibt  nun  der  Primas  bei  K.  Philipp,  bis 
dieser  nach  Sanabria  kam.^  Qurita  aber  erwähnt,  der  Primas 
habe  sich  drei  Meilen  von  Orense  aufgehalten.^  Der  Zug  musste 
sich  wegen  Mangel  an  Verpflegung  in  Gruppen  theilen^  so  lange 
man  in  GaUcien  war;  Jimenes  folgte  ihm  dann  nach,  rieth 
aber  jetzt  dem  Könige  Ferdinand,  sich  nach  dem  Süden  zu 
werfen,  wo  er  ihm  von  Madrid  an  alle  Festungen  übergeben 
wolle  (9urita,  f.  60  b),  d.  h.  des  Erzbisthums  Toledo;  die  des 
maestrazgo  von  San  Juan,  welche  in  der  Umgegend  waren,  be- 
sass  Ferdinand  ohnehin.  Der  Rath  involvirte  aufs  Neue  den 
Bürgerkrieg.  Philipp  aber  begab  sich  von  Orense  —  nach  Qurita 
schon  am  11.  Juni  —  nach  Cortegana  zwischen  Orense  und 
Verin  und  war  am  13.  Juni  in  letzterem  Orte,  wo  er  die  süd- 
liche Richtung  aufgab,  um  in  östlicher  Richtung  nach  Bona- 
vente  zu  gehen  und  dort  San  Juan  zu  feiern.  Am  14.  Juni  war 
er  in  Nellesa,^  am  15.  in  Villavieja ,  während  der  Primas  sich 
über  la  Gudina  und  Santigoso  auf  dem  Wege  nach  Rio  negro, 
wo  K.  Ferdinand  war,  zu  diesem  begab.  Endlich  kam  Philipp 
am  19.  Juni  nach  Sanabria,  K.  Ferdinand  ihm  entgegen  nach 
Asturianos,  worauf  die  erste  Begegnung  in  Remessal^  am  20.  JuAi 
und  nicht  am  23.  Juni,  wie  der  deutsche  Biograph  des  Cardi- 
nais Jimenes  schrieb,  stattfand.  Gomez  gibt  nun  einen  weit- 
läufigen Bericht  über  diese  Zusammenkunft.  Er  ist  Urheber 
der  Erzählung,  dass  Jimenes  den  Don  Juan  Mannuel  aus  der 
Capelle  entfernt  habe,  in  welcher  sich  beide  Könige  zwei  Stun- 
den lang(?)  besprachen*  imd  wobei  Ferdinand  seinem  Schwie- 
gersohne den  Primas,  mit  dem  Finger  auf  ihn  deutend,  besonders 
empfahl ,  nachdem  derselbe  kurz  vorher  dem  Könige  gerathen, 
es  auf  einen  Kampf  ankommen  zu  lassen!  Gomez  mag  hiebei 
über  authentische  Aufzeichnungen  verfugt  haben,  wie  er  auch 


*  altero  postqnam  profectas  est  die  f.  71.  Der  KOnig  kam  erst  am  19.  Juni 
nach  la  Puebla  de  Sanabria! 

2  f.  59. 

'  qae  es  tierra  muy  steril  y  miserable.  Qurita  f.  62. 

^  a  un  robledad  en  nnos  baruechos  de  una  alqueria.  Qurita  f.  64. 

*  Die  Besprechung  fand  im  Freien  statt  —  debajo  de  una  encina   (Eichen- 
wald); la  habla  fu^  mny  breve  y  el  despedirse  descontentos.  Alcocer  p.  8, 
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berichtet,  dass  weder  K.  Ferdinand  das  Verlangen  stellte,  seine 
Tochter  zu  sehen,  noch  Philipp  das  Anerbieten  einer  Zusam- 
menkunft mit  ihr  machte.  9^^  ergänzt,  was  nachher  geschah^ 
da  K.  Philipp  noch  am  20.  Juni  von  K.  Ferdinand  begehrte, 
er  möge  von  Asturianos  sich  nach  Villafafila  in  östlicher  Rich- 
tung begeben,  ihm  selbst  aber  den  Weg  nach  Benavente  offen 
lassen,  der  für  K.  Philipp  tlber  Asturianos  ging.  E.  Ferdinand 
war  dadurch  genöthigt,  vor  E.  Philipp  sich  in  der  Richtung 
von  Valladolid  zurückzuziehen,  und  E.  Philipp  vermochte  endlich 
an  Benavente  den  ersten  Ruhepunkt,  seit  er  San  Jago  verlassen, 
zu  gewinnen.     Jetzt  blieb  Jimenes  bei  E.  Philipp. 

Bis  dahin  gibt  auch  Oomez  Aufschltlsse,  so  weit  seine  Quellen 
reichen,  zu  welchen,  wie  sich  pag.  69  zeigte,  auch  die  bisher  nicht 
aufgefundene  Correspondenz  mit  E.  Ferdinand,  aber  nur  von 
Seiten  des  Primas  gehörte.  Er  weiss  anzuführen,  dass  Jimenes  bei- 
nahe in  der  Arena  eines  Stiergefechtes  verunglückte,  aber  nichts 
von  dem  Vertrage  der  beiden  Eönige  zu  Villafafila  (27.  Juni), 
sondern  nur  von  der  letzten  Begegnung  der  Eönige  zu  Renedo 
(5.  Juli),  welche  mit  dem  Abzüge  E.  Ferdinands  nach  Aragon 
endete,  pag.  74  b.  Jimenes  ward  jetzt  Rathgeber  E.  Philipps,  und 
Gomez  weiss  zu  berichten,  dass  es  nur  mit  grosser  Mühe  und  durch 
Dist  gelang,  die  Eönigin  zu  bewegen,  in  Valladolid  einzuziehen 
(1.  September).  Gomez  berichtet  ferner  über  die  Thätigkeit  des 
Primas  am  königlichen  Hofe,  über  den  Streit  des  Marques  von 
Zeneta  mit  dem  Grafen  von  Benavente,  lässt  den  Eönig  am 
9.  September  von  Valladolid  nach  Burgos  gehen,  dort  Jimenes 
die  Massregeln  des  Don  Juan  Manuel  durchkreuzen  und  eine 
Stellung  einnehmen,  die  mehr  und  mehr  diesen  Staatsmann, 
welcher,  nachdem  er  wesentlichen  Antheil  an  der  Beseitigimg 
E.  Ferdinands  genommen,  nun  auch  Castilien  in  seinem  Interesse 
auszubeuten  fbr  gut  fand,  auf  eine  bescheidene  Linie  zurück- 
drängte. Da  erkrankte  E.  Philipp.  Jimenes  sandte  ihm  seinen 
Arzt  zu,  der  nun  gewaltig  über  die  Unwissenheit  der  belgischen 
Aerzte  donnerte,  weil  sie  dem  Eönige  bei  einem  linksseitigen 
Abscesse  nicht  zur  Ader  Hessen!  Wir  besitzen  aber  auch  den 
genauen  Bericht  eines  andern  Arztes,  des  Dr.  Parra  (Docum. 
ineditos  VIII,  pag.  394),  der  von  gewissen  Flecken  sprach,  die 
man  Blattern  nennt  (unas  manchicas  pequenas  entre  coloradas 
y  negras  a  que  Uaman  nuestros  doctores  blattas).  An  diesen  starb 
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der  König,  nachdem  er  zehn  Tage  krank  gewesen,  28 jährig, 
am  25.  September  1506  zu  Bui^os,  im  Paläste  des  Condestable 
de  Castilla,  Schwiegersohnes  K.  Ferdinands.  . 

Ich  glaube  hiermit  die  Verdienste  und  die  Schwächen  der 
Lebensbeschreibung  des  Cardinais  Jimenes  sattsam  hervorge- 
hoben zu  haben. 

Unter  den  gedruckten  Briefsammlungen  nimmt  Le  Grlaj, 
N^gociations  diplomatiques  entre  la  France  et  TAutriche  durant 
les  trente  premi^res  ann^s  du  XVP  si^cle,  t.  I.,  Paris  1845,  4., 
den  ersten  Rang  ein.  Von  dieser  so  wichtigen  Sammlung,  der 
ein  sehr  gründlich  gehaltener  Pr^cis  historique  und  lehrreiche  bio- 
graphische Notizen  vorangehen,  gehören  die  Instructionen  Philipps 
flir  seinen  Gesandten  in  Frankreich,  Courteville,  und  die  einschlä- 
gigen Briefe  von  den  Jahren  1500 — 1506,  sechzig  Documente, 
entweder  unmittelbar  zur  Geschichte  K.  Philipps,  oder  beziehen 
sich  doch  auf  Verhandlungen  mit  seinem  Vater  Maximilian,  denen 
er  nicht  fremd  war.  Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  enthält  die 
Correspondenz  der  königlichen  Botschafter  in  Rom  und  an  dem 
Hofe  zu  Blois- Tours  aus  dem  letzten  Lebensjahre  K.  Philipps 
und  somit  aus  der  Zeit,  als  K.  Ludwig  XII.  alle  mit  Philipp 
abgeschlossenen  Verträge  brach  und  sich  auf  das  Innigste  mit 
K.  Ferdinand  verband,  dieser  eine  Nichte  des  Königs  von  Frank- 
reich heiratete.  Wenn  man  diese  Briefe  durchgeht,  sieht  man 
erst,  wie  dtlrftig  und  unvollständig  die  Nachrichten  der  Schrift- 
steller im  Gegensatze  zu  dem  reichen  factischen  Inhalte  sind, 
den  diese  authentischen  Correspondenzen  bieten. 

Le  Glay  hat  nun  im  Pr^cis  historique  pag.  LXVII  eine 
Frage  angeregt,  deren  Lösung,  wie  er  sie  versuchte,  zu  dem 
Resultate  ftlhrt,  que  si  les  soup9on8  que  nous  venons  exprimer 
etaient  fond^s,  il  en  r^sulterait  que  Philippe  d' Antriebe  dont 
le  caractire  a  semblä  jusqu'ici  irräprochable,  ne  serait  pas 
^tranger  k  cette  maneuvre  d^loyale  et  un  accusation  de  faux 
p^serait  iks  aujourd'hui  sur  sa  memoire  aussi  bien  que  sur  celle 
de  son  p^re,  pag.  LXIX. 

Wir  wollen  nun  hier  nicht  untersuchen,  ob  bei  der  Kette 
von  Treulosigkeiten  Ludwigs  XL,  Karls  VIIL,  Ludwigs  XII., 
Franz'  L,  Heinrichs  II.  gegen  die  habsburgischen  Fürsten  irgend 
ein  Franzose  das  Recht  hat,  sich  über  eine  Fälschung  zu  be- 
klagen^ welche  man  sich  von  der  Gegenseite  erlaubt  hätte,  und 
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ganz  unbekümmert  um  diese  Frage  die  Sache  unparteiisch 
erörtern.  Es  handelt  sich  um  eine  Aufzeichnung  auf  gewöhn* 
lichem  Papier^  wie  Le  G^laj  pag.  78  Note  selbst  erwähnt,  sehr 
verdächtig  in  Folge  der  Uncorrectheit,  wesentlich  differirend 
von  dem  Abdrucke  des  Investiturinstrumentes  mit  Mailand  bei 
Dumont,  Corps  diplomatique  IV— I,  partie  60,  und  wie  Le  Glay 
selbst  pag.  LXVIII  anfUhrt,  wird  dem  Bischöfe  von  Paris, 
Etienne  Pouches,  der  Taufname  Anton,  Ftan9ois  d'Estaing,  Bi- 
schof von  Rodez,  der  Taufname  Jacques  gegeben^  endlich  ein 
Louis  Bobertet  erwähnt,  den  Niemand  kennt.  Da  aber  die 
maximilianischen  Zeugen  correct  angegeben  sind,  so  weist  der 
Entwurf  wohl  auf  diese  Seite  hin,  aber  noch  lange  nicht,  dass 
K.  Philipp  denselben  verfasste,  und  die  ominöse  Clausel,  die 
diesem  Concepte  eigen  ist,  dass,  wenn  mit  Willen  des  Königs 
und  der  Königin  von  Frankreich  Prinz  Charles  ihre  Tochter 
nicht  heiraten  sollte,  dann  die  Investitur  mit  Mailand  ungiltig 
sei,  beweist  deshalb  noch  lange  nicht,  dass  der  Entwurf  an- 
genommen wurde,  sondern  nur,  dass  er  mit  seinen  kaiserUch 
gesinnten  Zeugen  ein  Concept  war,  das,  so  weit  Le  Glay  darüber 
Aufschlüsse  gewährt,  nicht  sich  der  Annahme  erfreute;  danuu 
aber  eine  Unredlichkeit  zu  folgern  und  das  Andenken  eines 
Fürsten,  der  wegen  seiner  Vertragstreue  unter  den  Vertrags- 
brüchigen bekannt  war,  deshalb  mit  dem  Vorwurfe  eines  unred- 
lichen Verfahrens  zu  belasten,  ist  jedenfaUs  zu  weit  gegangen.  Ans 
einem  Berichte  des  venetianischen  Botschafters  Vincenzo  Quirino 
aus  Hagenau  vom  3.  April  geht  aber  hervor,  dass  im  Conseil 
K.  Maximilians  sich  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Meinungen 
circa  le  alteration  de  li  capitoli  primi  ergab  und  somit  sicher 
verschiedene  Entwürfe  verfasst  wurden.  Warum  soll  nicht  ein 
oder  der  andere  in  französische  Hände  gekommen  sein,  da  fran- 
zösisches Gold  sich  damals  wie  inmier  als  sicherer  Schlüssel  za 
diplomatischen  Geheimnissen  erwiesen  hat?  Dafür,  dass  K.  Phi- 
lipp sich  eine  Fälschung  erlaubt  habe,  zeugt  gar  nichts  von 
dem,  was  Le  Glay  erwähnt.  Für  mich  genügt  daher  vollkommen 
die  Note  Le  Glay's  pag.  78:  cet  acte  (nr.  XXII)  dont  nous 
n'avons  pas  vu  Toriginal  offre  plusieurs  erreurs  de  noms;  il 
est  surtout  fort  incorrect  dans  le  manuscrit  du  roi.  Nous  le  don- 
nons  ici,  parcequ'il  diflFire  essentiellement  de  celui  qu'a  publik 
Dumont.    Du  reste   nous  tenons  ce  diplome   (?)   pour  suspect. 
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Wir  stimmen  damit  vöUig  überein  und  erlauben  nns  nur  die  Fol- 
gerung, dasB,  ehe  nicht  eine  böswillige  Fälschung  evident  nach- 
gewiesen wurde,  Niemand  das  Recht  hat,  einen  Fürsten  als 
Fälscher  zu  bezeichnen,  dessen  Redlichkeit  ausser  Zweifel  steht. 
Damit  dürfte  diese  Sache  abgethan  sein;  nicht  aber,  was 
Le  Glay  entgangen  ist,  dass  zu  dem  Acte  der  Investitur  mit 
Mailand  am  5.  April  1505  ein  geheimer  Vertrag  hinzugefügt 
wurde,  den  nach  Mittheilungen  des  Bischofs  von  Triest,  Francesco 
Capello,  Doctor  Vincenzo  Quirino  am  8.  April  an  die  venetiani- 
sche  Signoria  berichtete  und  der  unter  den  Briefen  Quirino's 
sich  vorfindet.  Ein  eigener  Courier  wurde  deshalb  nach  Venedig 
gesandt.  Dadurch  tritt  die  Sache  in  ein  von  Le  Glay's  An- 
klagen ganz  unabhängiges  Stadium.  Uebrigens  ist  die  Königin 
Isabella  nicht  am  25.  November  1504  gestorben  (Le  Glay,  Pr^cis 
historique  pag.  LXIV),  sondern  am  26.  November.  König 
Philipp  ist  in  Hagenau  nicht  am  29.  März  1505  eingetroffen 
(pag.  LXV),  sondern  nach  dem  Berichte  Vincenzo  Quirino's, 
welcher  mit  ihm  einzog,  am  31.  März,  und  der  Cardinal  von 
Amboise  kam  am  1.  April  nach  Hagenau  und  nicht  am  30.  März. 
Wenn  nun  in  der  K.  Philipp  zugeschriebenen  Urkunde  Un- 
genauigkeiten  in  Betreff  französischer  Namen  vorkommen  sollen, 
80  geht  das  zunächst  die  Urkunde  Maximilians  vom  7.  April 
1505  (N^ociations  diplomatiques  pag.  XXII)  an  und  würde 
höchstens  beweisen,  dass  man  eben  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
mit  den  Namen  des  zahlreichen  Gefolges  des  Cardinais  von 
Rouen  (Georg's  von  Amboise)  nicht  genau  bekannt  war,  keines- 
wegs aber  Namen  und  Personen  erfinden  wollte.  Das  mag  ge- 
nügen. Die  späteren  Actenstücke  Le  Glaj's  enthalten  die  in- 
teressanten Berichte  Courteville's,  Gesandten  K.  Philipps  am 
königlichen  Hofe  zu  Blois  im  Sommer  1506,  als  K.  Ludwig  XII. 
den  Aufstand  Karls  von  Geldern  veranstaltete,  denselben  nährte, 
seine  Tochter  Madame  Claude,  die  Braut  Herzog  Karls,  mit 
Herzog  Franz  von  Angoul^me  vermählte  und  sämmtliche  des- 
halb abgeschlossene  Verträge  in  der  schnödesten  Weise  brach. 
Leider  besitzen  wir  weder  die  Schreiben  K.  Philipps  an  Courte- 
ville,  noch  an  seine  Botschafter  in  Rom,  Philibert  Naturelli, 
Propst  von  Utrecht,  und  Antonio  de  Acuna.  Nach  dem 
ersten  Schreiben  Philiberts  vom  12.  April  1506  muss  es  übri- 
gens pag.  125  offenbar  heissen:  les  citez  del  regno  und   nicht 
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de  Bemont.  Die  23  Schreiben  Courtevüle's  sind  ftar  das  Ver- 
hältniss  der  Könige  Ludwig  und  Philipp  und  die  mannhafte 
Vertretung  seiner  Rechte  gegen  französische  Intrigue  und  Ge- 
walt von  Seiten  des  Letzteren  von  grösstem  Interesse.  Sie 
ergänzen  sich  durch  die  Lettres  du  Roy  Louis  XII  (Bruxelles 
1712,  1),  unter  welchen  sich  auch  das  merkwürdige  Schreiben 
K.  Philipps  an  den  Cardinal  von  Ronen  befindet,  in  welchem 
er  seiner  gerechten  Indignation  gegen  das  schändliche  Ver- 
fahren des  französischen  Cabinetes  Luft  macht,  24.  Juli  1Ö06. 
Sein  Vertreter  in  Rom  warnte  K.  Philipp  vor  K.  Ferdinand. 
Indem  aber  dieser  jetzt  gegen  Gonsalvo  von  Cordova,  den  Er- 
oberer Neapels  sich  erklärte,  that  er  nur,  was  den  Franzosen 
angenehm  war^  —  les  Fran9ois  sollicitent  merveilleusement  son 
partiment  de  Naples^  pag.  121  —  und  zerstörte  er  selbst  auch 
in  Italien  das  Werk,  an  welchem  er  so  lange  gearbeitet  hatte. 
Der  Cardinal  von  Ronen  war  im  Sommer  1506  ganz  Aragonese 
geworden,  weil  er  dadurch  sich  den  Weg  zum  Pontificate  zu 
bahnen  hoffte.  Unter  den  Urkunden  Le  Glaj's  befindet  sich 
auch  das  Schreiben  E.  Philipps  an  Gonsalvo  über  die  mariage 
si  vitupereulx  K.  Ferdinands  (pag.  203),  welche  weder  K.  Maxi- 
milian noch  sein  Sohn  zu  überwinden  vermochten.  Von  diesem 
Augenblicke  gab  es  eben  keine  Versöhnung  mehr. 

Die  Dispacci  del  oratore  Veneto  Francesco  Foscari  (Nach- 
folger des  magnifico  M.  Zacaria  Contarini)  all'  imperatore  Maxi- 
miliane I.  nel  1496,  Archivio  storico  italiano,  t.  VII,  parte  2, 
pag.  723 — 948,  sind,  wenn  auch  nur  für  einen  kleinen  Zeit- 
abschnitt der  Geschichte  des  Erzherzogs,  doch  von  grosser  Be- 
deutung. Der  römische  Könige  wie  alle  Fürsten  Mittel-  und 
Westeuropas,  aufgescheucht  durch  die  Gefahr  einer  französi- 
schen Oberherrschaft,  beschloss,  den  Kriegszug  K.  Karls  Vm. 
von  Frankreich  nach  Neapel  1494  durch  einen  Römerzug  zu 
beantworten,  der  die  verschiedensten  Fürsten  in  einen  Bond 
,pro  pace  Christianorum  et  liberatione  s.  ecclesiae  a  vexationi- 
bus  GaUorum^  vereine,  ihm  selbst  in  Rom  die  Kaiserkrone, 
Italien  seine  Befreiung  vom  französischen  Joche,  fUr 
die  Franzosen  aber  den  Verlust  von  Burgund  und  des  arelati- 
sehen  Reiches  herbeiführen  sollte.  Die  Reichsfllrsten  sollten  sich 
am  7.  Juli  in  Feldkirch,  am  2.  August  zum  Reichstage  in  Lindau 
versammeln,  Erzherzog  Philipp  aber  war  aufgeboten  worden,  zu 
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seinem  Vater  nach  Oberdeutschland  und  Tirol  zu  kommen^ 
wo  Erzherzog  Sigmund  gestorben  war.  Die  Vereinigung  der 
österreichischen  Erblande  war  erfolgt  und  Philipp  Herzog  von 
Burgund  ihr  dereinstiger  Erbe. 

Gerade  über  das,  was  jetzt  vorging,  fehlen  uns  genaue 
Nachrichten,  so  dass  wir  den  venetianischen  Berichten  dank- 
bar entgegensehen. 

Heuter  ^  berichtet,  der  Erzherzog  sei,  von  seinem  Vater 
einberufen^  gegen  Ende  April  abgereist,  am  1 .  Mai  nach  Mast- 
richt  gekommen,  von  da  am  29.  Juni  nach  Wien,  wo  er  mit 
seinem  Vater  viele  Tage  in  vertrauten  Gesprächen  zugebracht 
(de  archiduce  in  Regem  Romanorum  creando  etc.),  worauf  Beide 
zusammen  nach  Innsbruck  gingen. 

Wir  erfahren  nun  aus  Foscari,  dass  sein  Vorgänger  Za* 
caria  schon  in  Ulm  sich  von  dem  Erzherzoge  verabschiedete 
(pag.  732),  Foscari  am  16.  Juni  von  Landsberg  nach  Augsburg 
aufbrach,  imd  zwar  nachdem  er  mit  dem  römischen  Könige 
verkehrt,  nach  der  Depesche  pag.  728  aber  am  17.;  der  Bot- 
schafter ging  nach  Augsburg,  jedoch  nicht  mit  K.  Maximilian 
(pag.  945),  worauf  am  20.  Contarini  die  Heimreise  antrat. 
Am  22.  Juni  —  nicht  am  24.,  wie  es  pag.  945  heisst  —  kam 
der  Erzherzog  von  Ulm  —  nicht  von  Wien  —  mit  stattlichem 
Gefolge  nach  Augsburg,  wobei  alle  Fürsten  und  Botschafter 
ihm  zwei  Meilen  entgegengeritten  waren  (pag.  731).  Fosoai^i  be- 
richtet, er  sei  heute  (22.  Juni)  bei  dem  Erzherzoge  gewesen, 
wo  er  Monsignor  di  Berges  (Monseigneur  Jehan  de  Berghes) 
und  den  nachher  so  viel  genannten  Propst  von  Lüttich,  Franz 
von  Buxleiden,  Erzieher  und  Vertrauten  des  Erzherzogs,  imd 
viele  andere  Herren  fand.  Er  überreichte  dem  Erzherzoge  seine 
Credentialen  und  suchte  nachher  den  König  auf.  Dass  der 
Erzherzog  am  24.  Juni  nach  Augsburg  kam,  wie  es  pag.  945 
heisst,  ist  schon  deshalb  falsch,  weil  sicher  ist,  dass  Foscari 
schon  am  22.  seine  Anrede  an  ihn  in  Augsburg  hielt.  Am  24.  Juni 
reiste  Philipp  von  Augsburg  ab;  an  diesem  Tage  war  der 
römische  König  in  Reuti  auf  dem  Wege  nach  Innsbruck  an- 
gekommen, expedirte  daselbst  den  spanischen  Gesandten  und 
ging  über  Cerli   (Zirl)   nach  Innsbruck  (pag.  736),  wo  er  am 


*  Hemm,  anstriacarum  lib.  V,  cap.  4, 
SitanngsUr.  d.  pbil.-liist.  Ol.    CIV.  Bd.  I.  Hfl.  14 
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27.  Juni  ankam,  aber  nur  sechs  Tage  bleiben  wollte  (pag.  739). 
Sein  Ziel  war  Worms  (Bormio),  um  mit  dem  Herzoge  Ludovico 
Moro  (il  Rustico,  wie  ihn  Foscari  nennt)  zusammenjsatreffen. 
Am  28.  Juni  kam  angeblich  der  Erzherzog  nach  Innsbruck, 
ging  aber  schon  am  3.  Juli  wieder  fort  (?),  da  im  Kloster  Stams 
Exequien  für  den  Erzherzog  Sigmund  gehalten  werden  soDten. 
Am  5.  Juli  ging  der  König  nach  Stams  und  blieb  den  6.  und  7. 
dort.  Am  letzteren  Tage  schreibt  er  von  Flaurling  an  seine  Rätbe 
wegen  des  Erzherzogs,  der  nach  Mals  gehen  sollte,  aber  ihn 
bereits  gebeten  hatte,  ihn  nach  den  Niederlanden  ziehen  za 
lassen,  da  seine  Braut  unterwegs  war  (Innsbrucker  Archiv).  Von 
Foscari  heisst  es,  da  der  König  den  Botschaftern  schon  wegen 
der  Schwierigkeiten  des  Fortkommens  und  der  Verpflegung  be- 
fohlen hatte,  sie  sollten  zwei  Tage  nach  ihm  aufbrechen^  so 
sei  er  am  8.  Juli  von  Innsbruck  nach  dem  Oberinnthale  auf- 
gebrochen, am  13.  in  Nauders  auf  der  Höhe  der  Finstermünz 
angekommen,  am  16.  in  Marienberg  bei  Mals,  am  17.  traf  er 
in  Mals  mit  dem  Könige  zusammen,  am  20.  kamen  der  Herzog 
und  die  Herzogin  von  Mailand  und  fand  (sotto  un  padiglione) 
grosser  Kriegsrath  statt,  am  21.  ging  der  König  nach  Worms 
(der  Herzog  auf  die  Jagd)  und  am  26.  kam  der  König  wieder 
ttber  das  Wormserjoch  nach  Mals  zurück  (pag.  945,  946). 

Es  ist  nun  sehr  sonderbar^  dass  Foscari,  als  er  am  10.  Jnli 
nach  Imst  kam  —  nachdem  er  Innsbruck  bereits  verlassen  — 
schreibt,  der  König  habe  den  Erzherzog  nach  Mals  befohlen, 
seine  Excellenz  sei  auch  schon  von  Augsburg  abgereist.  Es 
ist  nicht  eigenthümlicher,  als  wenn  der  König  am  7.  Juli  seinen 
Käthen  aufträgt,  sich  zu  dem  Erzherzoge  zu  begeben,  nm  ihn 
zu  bewegen,  er  möge  sich  auf  die  Reise  zu  seinem  Vater 
nach  Füssen  machen,  wo  Melchior  von  Massmün^ter,  Jäger- 
meister in  Flandern  und  Truchsess  des  Erzherzogs,  den  dieser 
an  seinen  Vater  wegen  der  Rückreise  nach  den  Niederlanden 
gesandt,  seiner  warten  imd  ihn  zum  Könige  bringen  sollte. 

Daraus  geht  denn  doch  hervor,  dass  der  Erzherzog  trotz  der 
Zusammenstellung  der  Daten  (pag.  945)  nicht,  wie  Heuter  will^ 
in  Wien^  aber  auch  in  Innsbruck  Ende  Juni  nicht  war,  der 
Vater  ihn  erst  in  IHlssen  sprechen  wollte,  dann,  weil  der  Herzog 
von  Mailand  kam,  nach  Mals  aufbrach  und  den  Erzherzog  zu 
bestimmen   suchte,   auch   dahin  zu  kommen,   dieser,   wie  auch 
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ein  Schreiben  Maximilians  vom  18.  Juli  aus  Nauders  (citirt  in 
dem  Schreiben  des  Tegen  Fux  und  Jörg  Puchler  an  den  König, 
bei  Chmel,  Urkunden  nr.  113,  vom  16.  Juli)  beweist,  jetzt 
wirklich  den  Weg  nach  Mals  einschlug,  aber  nur  bis  Landeck 
(24.  JuK)  kam,  von  wo  er  seinem  Vater  schrieb  (Chmel,  Urkimden 
nr.  113,  pag.  111):  die  Post  von  Mecheln  bis  Worms  (Bormio) 
sei  eingerichtet.  Der  Herzog  von  Burgund  kam  somit  weder 
nach  Wien,  wie  Heuteras  sagt,  noch  nach  Innsbruck,  wie  es  in 
der  Recapitulation  der  chronologischen  Daten  (dispacci  pag.  945) 
beisst,  sondern  ging  zweifelsohne  über  Landsberg,  FUssen, 
Reuti,  Lust  nach  Landeck  und  von  da,  eines  Fussleidens  wegen, 
nach  Lnst  zurück. 

Am  19.  und  20.  fanden  den  dispacci  zufolge  im  Bene- 
dictinerkloster  zu  Marienberg  auf  der  Höhe  bei  Mals  die  Bot- 
scbafter-Conferenzen  mit  K.  Maximilian  und  dem  Herzoge  von 
Mailand  statt,  denen  der  Erzherzog  nicht  beiwohnte,  nach  deren 
Beendigung  aber  Maximilian  sich  nach  Bormio  begab.  Drei 
spanische  Gesandte  waren  bei  ihm,  von  denen  Don  Antonio  de 
Fonseca  das  Unglück  hatte,  auf  der  Jagd  bei  Nauders  durch  den 
Sturz  eines  Pferdes  das  Bein  zu  brechen,  so  dass  er  zur  Cur 
nach  Mals  gebracht  wurde.  K.  Ferdinand  betrieb  sehr  den 
Römerzug  Maximilians,  ohne  jedoch  selbst  in  den  Vordergrund 
treten  zu  wollen.  Seine  Tochter,  die  Braut  Philipps,  hatte  bereits, 
von  einer  Flotte  begleitet,  den  Hafen  von  Laredo  verlassen,  und 
der  Prinz  stand  im  vollen  Rechte,  wenn  er  von  seinem  Vater 
die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  verlangte.  So  schön  aber  auch  die 
Worte  lauteten,  es  handle  sich  um  die  Befreiung  Italiens,  die 
Wiederherstellung  des  Kaiserthums,  Femehaltung  französischer 
Despotie,  der  römische  König  hatte  kein  Geld  (dispacci  14),  die 
Deutschen  wollten  keinen  Antheil  nehmen,  weshalb  Maximilian 
nur  von  den  bestiali  Alemanni  sprach,  und  die  burgundischen 
Räthe  Philipps,  welche  wohl  erkannten,  welches  Schicksal  den 
Niederlanden  im  Falle  eines  französischen  Ejieges  drohe,  wollten 
schon  gar  nichts  davon  wissen,  dass  auch  der  Beherrscher  der 
Niederlande  in  den  Krieg  hineingezogen  werde,  und  da  ferner 
der  König  erklärte,  selbst  sein  Herzogthum  Burgund  daran  zu 
setzen,  wenn  nur  die  Franzosen  gedemüthigt  würden,  so  hatten  sie 
von  ihrem  Standpunkte  aus  ganz  Recht,  wenn  sie  dazu  sich  nicht 
erboten.  Die  Politik  Maximilians  trennte  sich  jetzt  von  der  seines 
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Sohnes,  und  wenn  die  Räthe  des  Letzteren  den  Plänen  des 
römischen  Königs  nicht  beipflichteten^  ist  kein  Grund  yorhanden. 
ihnen  deshalb  Vorwürfe  zu  machen  und  sie  als  Söldlinge  Frank- 
reichs hinzustellen. 

Der  Erzherzog  war  nach  Imst  zurück  gegangen,  und  ein 
Fussleiden,   welches  ihn  daselbst  —  zwischen  Innsbruck  und 
Landeck  im  Oberinnthale  —  festhielt,  veranlasste  den  römischen 
König,  sich  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  1496  dahin  zu  ver- 
fügen,  worauf  am  2.  und  3.  August  daselbst  sehr  eingehende 
Berathungen   stattfanden.     Wir  besitzen   darüber  die  Berichte 
des  venetianischen  Botschafters  Francesco  Foscari,   welche  am 
so  wichtiger  sind,  als  damals  auch  eine  spanische  Gesandtschaft 
an  ihrer  Spitze  Don  Antonio  de  Fonseca  nach  Tirol  gekommen 
war.    Nachdem  die  Zusammenkunft  in  Imst  stattgefiinden,  be- 
richtet Foscari  aus  Nauders  auf  der  Höhe  von  Finstermünz:  La 
regia  Maestk  che  stando  lo  111"^  arciduca  in  Borgogna  vedeva 
le   cose   sue  si  pubbliche  che  private  essere  mal  govemate  da 
alcuni  che  erano  appresso  il  detto  arciduca  e  gli  usurpano  Y  en- 
trate  e  di  quello  stato  disponevano  a  beneplacito   de'  francesi, 
lo   ha   fatto    venire   in   Alemagna    ed   6  per   ritenervelo   tanto 
tempo  quanto  bisogna  per  rasettar  quello  stato.    £  gik  ha  ridotto 
il  numero  di  trenta  tesorieri   che  erano   in   un  solo,   dicendo 
che  servendo  fidelmente  saria  perpetuo,  e  questo  medesimo  ha 
fatto  dei  segretarii,   e   ha  licenziato   tutte   quei   gentiluo- 
mini  che  intrattenevano  in  varii  giuochi  e  piaceri  diso- 
nesti  il  detto  arciduca.  Insuper  ha  mandato  in  commissione 
il   preposto    Leodiense    (Franz    von  Buxleiden,    Erzieher   de« 
Prinzen,   von   welchem  bei  Lalaing  die  Rede  ist)   ed  altri  che 
lo  consigliavano  e  cercavano  di  ridurlo  alle  voglie  francesi,  per 
modo  che  resta  col  solo  Monsignor  di  Berges.  11.  August  1496. 
Auch  Qurita  spricht  IT,  c.  22  von  den  Zerwürfnissen,   die  da- 
mals mit  dem  Propste  von  Lüttich   stattgefunden  hatten,   und 
dessen  temporäre  Entfernung  veranlassten. 

Man  muss  hierbei  drei  Momente  unterscheiden.  Maximilian, 
welcher  sich  noch  immer  als  den  natürlichen  Vormund  Philipps 
und  den  obersten  Schutzherm  Burgunds  ansah,  suchte  1.  der 
Verschleuderung  der  öffentlichen  Einkünfte  zu  steuern  und 
Ordnung  in  die  Finanzen  zu  bringen;  2.  seinen  Sohn  des  ge- 
fährlichen Umganges  zu  entledigen;   3.  und   hauptsächlich  die 
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französisch  gesinnte  Partei  im  burgundischen  Staatsrathe  zu 
sprengen.  Ich  erwähne  nur  vorübergehend,  dass  damals  die 
Verschiedenheit  der  Interessen  der  Niederlande  und  des  rö- 
mischen Königs  grell  zum  Vorscheine  kam,  da  die  burgun- 
dischen Räthe  von  einer  Betheiligung  an  einem  Kriege  in  Italien 
and  gegen  Frankreich  so  wenig  wissen  wollten  als  die  deutschen 
Fürsten,  die  Maximilian  damals  als  ^bestie  di  Alemannia  (p^-  '^^7) 
zu  bezeichnen  pflegte.  Wie  später  K.  Ferdinand  alle  Castilianer, 
die  mit  seinem  Verfahren  unzufrieden  waren,  als  Ruhestörer 
and  schlechte  Leute  bezeichnete,  die  auf  seinen  Schwiegersohn 
verderblichen  Einfluss  ausübten,  waren  für  den  römischen  König 
alle  Niederländer  und  Burgunder,  die  nicht  auf  seiner  Seite 
standen,  im  Solde  Frankreichs,  was  übrigens  auch  von  mehr 
als  Einem  vielleicht  mit  vollem  Rechte  gesagt  werden  konnte. 
Worauf  es  aber  bei  dieser  Erörterung  zunächst  ankommt,  ist, 
dass  wir  von  einer  sehr  competenten  Seite  erfahren,  dass  auf 
den  jugendlichen  Prinzen  wirklich  ein  ungünstiger  Einfluss  aus- 
geübt wurde  und  eine  Reform  des  Hofes  wie  des  Staats- 
wesens dringendes  Bedürfniss  war,  jedoch  auch  damit  schon  be- 
gonnen worden  war. 

Noch  immer  hielt  Maximilian  daran  fest,  dass  Philipp 
nach  Lindau  zum  Reichstage  gehe.  Was  aber  den  Römerzug 
betraf,  so  erklärten  sich  alle  Räthe  des  Erzherzogs  entschieden 
dagegen  (pag.  795).  Der  römische  König  reiste  dann  am 
4.  August  wieder  ab,  begleitet  von  dem  Herrn  von  Berghes, 
dem  er  die  Regierung  übergab. '  Er  ordnete  dieselbe,  schied  aber 
sehr  ungehalten,  indem  er  die  Räthe  und  vor  Allen  den  Propst 
von  Lüttich  französischer  Gesinnung  beschuldigte  (Bericht  aus 
Nauders  vom  11.  August  1495,  nr.  26).  Der  Propst  wurde  selbst 
auf  vier  Monate  entfernt,  und  es  ist,  da  später  (1502)  dem  Herrn 
von  Berghes  dasselbe  in  Spanien  widerfuhr  (Lorenzo  de  Padilla, 
pag.  88),  anzunehmen,  dass  zwischen  beiden  einflussreichen  und 
in  ihrer  Art  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  eine  heftige  Ri- 
valität obwaltete,  der  jetzt  der  Propst  unterlag.^  Der  Kaiser 
hatte  starken  Missbräuchen  in  der  Verwaltung  gesteuert,  der 
Erzherzog   aber  dann   die  Heimreise   angetreten.     Als   er   am 


'  per  modo  che  resta  sol  col  Monüg^or  di  Berges,  pag.  806. 
^  Jedoch  nur  fUr  kurze  Zeit. 
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24.  August  nach  Halle  (in  Schwaben)  gekommen  war,  schrieb 
er  seinem  Vater,*  er  habe  dem  Propst  auf  vier  Monate  Ur- 
laub gegeben  und  derselbe  sei  zu  seinem  grossen  Kammer 
heute  abgereist,  sowohl  aus  Liebe  zu  ihm,  als  weil  er  Niemanden 
besitze,  der  die  niederländischen  Angelegenheiten  besser  kenne, 
noch  sich  denselben  fleissiger  unterziehe.  Er  sei  überzeugt, 
dasB  der  Verdruss  (courous),  welchen  der  König  gegenwärtig 
gegen  den  Propst  hege,  nur  aus  falschen  Berichten  von  Per- 
sonen hervorgegangen  sei,  die  ihn  hassten,  da  er  ihnen  niemals 
zum  Nachtheile  des  Erzherzogs  habe  gefallen  wollen.  Der 
König  werde  erkennen,  dass  dem  so  sei,  wenn  es  ihm  gefallen 
werde,  ihn  zu  hören.  Er  möge  die  guten  Dienste  wtirdigen, 
welche  der  Propst  eilf  Jahre  ohne  Fehl  geleistet  habe^  sowie 
dass  die  Ungnade  nur  aus  falschen  Berichten  hervorgegangen 
sei.  Der  König  möge  ihn  wieder  in  seine  Gnade  aufnehmen 
und  ihm  die  Diplome  seiner  Pension  gefertigt  schicken,  wie  er 
es  dem  Herrn  von  Berghes  und  Oondebaut  versprochen  habe. 

Da  in  nächster  Zeit  der  Propst  an  den  Hof  zurückkehrte, 
darf  man  annehmen,  dass  der  König  eine  andere  Ansicht  ge- 
wann, wie  er  ihn  auch  zum  Erzbischof  von  Be6an9on  erhob. 
Damit  dürfte  aber  auch  die  spätere  Anklage  Montigny's  stark 
entkräftet  werden.  Als  er  nach  Spanien  kam,  zeichneten  ihn 
K.  Ferdinand  und  die  Königin  Isabella  sehr  aus  und  ernannten 
ihn  zum  Bischof  von  Coria  (Padilla,  pag.  88).  Anghiera  und 
Erasmus  von  Rotterdam  in  der  Rede,  die  er  nach  der  Rück- 
kehr des  Prinzen  hielt,  haben  sein  Andenken  sehr  in  Ehren  ge- 
halten, wenn  auch  eine  Partei,  die  deshalb  nicht  gering  geschätzt 
werden  darf,  ihm  feindlich  gegenüber  stand.  ^ 


>  Chmel,  Urkunden  nr.  119. 

>  Die  Berichte  Qupars  de  Lupian,  den  der  König  1496  nach  Spanien 
sandte,  seine  Instruction  (Chmel  nr.  131)  über  den  Abschluss  der  heil. 
Liga,  das  memoire  de  par  messire  Ladron  nr.  134,  Lupian's  Bericht 
aus  Genua  vom  31.  October  1496,  seines  Caplans  vom  6.  November, 
von  Lupian  (7.  November),  aus  Burgos  9.,  12.  Januar  1497,  Medina  dei 
Campo  vom  29.  Juni  und  20.  August  1497  finden  sich  bei  Chmel,  üt- 
künden  I.  Nicht  minder  die  Anweisung  über  den  Empfang  der  la- 
fantin  Erzherzogin  (Donna  Juana)  nr.  132,  und  das  Memoire  k  maistre 
Anthoine  de  Waudripont,  Secret&r  des  Erzherzogs  über  denselben  Gegen- 
stand, nr.  133,  pag.  137. 
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Wenn  von  Briefen  und  Depeschen  jener  Zeit  die  Bede 
ist;  so  muss  vor  Allem  des  Materiales  gedacht  werden^  das 
das  spanische  Beichsarchiv  in  Simancas  in  sich  schliesst.  Die 
Cartas  de  Felipe  el  Hermoso,  welche  daraus  im  achten 
Bande  der  documentos  ineditos  publicirt  wurden  (vom  19.  De- 
cember  1504  bis  15.  Mai  1506,  pag.  270—384),  sind  ein  höchst 
werthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  des  Anschlusses  der  casti- 
Uanischen  Granden  an  K.  Philipp  und  beweisen,  wie  Unrecht 
K.  Ferdinand  hatte,  diese  gegen  ihn  gerichtete  Bewegung  ge<- 
ring  zu  schätzen.  Genauer  aber  muss  eine  andere  Collection 
besprochen  werden^  die  derselben  Quelle  entstammt  und  der 
schon  früher  vorübergehend  gedacht  wurde. 

Der  eifrige  Forscher  im  spanischen  Beichsarchive  zu  Si- 
mancas, G.  A.  Bergenroth,  hat  sich,  wie  schon  bemerkt,  durch 
Herausgabe  des  Calendar  of  letters,  dispatches  and  State 
papers  relating  to  the  negociations    between  England 
and  Spain,  preserved  in  the  archives  at  Simancas  and 
elsewhere,  vol.  I,  Henry  VH.  1485—1509,  London  1862,  ein 
grosses  und  bleibendes  Verdienst  erworben.    Er  enthält  neben 
einer  Einleitung  von  146  Seiten  Auszüge  von  605  Urkunden  aus 
der  Begierungszeit  Heinrichs,  des  Begründers  der  blutigen  Herr- 
schaft des  Hauses  Tudor,  freilich,  wie  das  in  England^  Sitte  ist, 
nicht  mit  Beibehaltung  des  Originaltextes,  der  doch  in  so  vielen 
Fällen   entscheidend  ist,    sondern  in   englischer  Uebersetzung. 
Die  Briefe  und  Depeschen  sind  grösstentheils  die  diplomatische 
Correspondenz  des  spanischen  Botschafters  am  Hofe  von  Windsor, 
Dr.   Puebla,   einer   sehr  thätigen  Persönlichkeit,   welche  aber, 
je  mehr  man  sie  kennen  lernt,   desto  mehr  an  Achtung  ver- 
liert und  zuletzt  mehr  Agent  und  Lobredner  K.  Heinrichs  bei 
den  spanischen  Königen   Ferdinand  und  Isabella  wurde,   als 
Botschafter  der  Letzteren.     Da   jedoch   auch  Don  »Pedro   de 
Ayala,  ein  Castilianer,  und  Don  Fernando  ducque  de  Estrada 
mit  Missionen  am  königlichen  Hofe  von  England  betraut  wurden 
and   sein  Treiben   sehr   genau    kannten   und    schilderten,   so 
wurde  seinem  Unwesen  wenigstens  in  Etwas  ein  Ziel  gesetzt. 
Die  Instructionen,    welche   er   theils   von  K.  Ferdinand,   theils 
von  der  Königin  Isabella,   und  zwar   sehr   ausführlich   erhielt, 
gewähren  einen  tiefen  Einblick  in  die  geraden  und  krummen 
Pfade  der  spanischen  Politik,    bis   endlich   das  Interesse    sich 
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der  Person  der  Braut  und  Gemahlin  des  ersten  Prinzen  von 
Wales^  Arthur,  und  dann  des  zweiten,  des  nachherigen  Königs 
Heinrich  VIII.;  zuwendete.  Gemahlin  und  doch  Jungfrau,  Braut 
ihres  Schwagers  und  von  diesem  durch  geheime  Urkunde  zurück- 
gestossen,  von  dem  Vater  schnöde  Terlassen,  von  ihm  und  dem 
geizigen  Schwiegervater,  welcher  sie  als  eine  Geisel  ftir  das  Be- 
nehmen Don  Fernandos  betrachtete  und  behandelte,  dem  bittersten 
Elende  preisgegeben,  die  moralische  Erbärmlichkeit  des  Dr.  Puebla 
erkennend  und  doch  genöthigt,  ihre  Anschauung  von  ihm  zu 
verbergen,  machte  die  bejammernswürdige  Prinzessin  in  früher 
Jugend  eine  Schule  des  Lebens  durch,  die  geeignet  war,  sie 
fUr  jene  Bitterkeit  vorzubereiten,  welche  ihr,  als  Königin  von  Eng- 
land stets  erhaben  über  die  Personen,  die  ihr  ihr  unverdientes 
Schicksal  bereiteten,  in  so  reichem  Masse  zu  Theil  wurde.' 
Ferdinand  und  Isabella,  eher  eifersüchtig  gegen  ihre  Umgebung 
als  gewillt',  sich  von  ihr  leiten  zu  lassen,  bedurften  fähiger 
Werkzeuge  ihrer  Politik,  welche  durch  den  König  von  Aragon 
einen  Grad  von  Unehrlichkeit,  Lüge  und  Täuschung  einnahm, 
der  nur  durch  die  Treulosigkeit  des  französischen  Cabinets 
übertrofFen  wurde,  das  Ferdinand  zu  bemeistem  glaubte,  während 
er  ihm  factisch  1506  durch  seinen  schlecht  bemäntelten  Hass 
gegen  seinen  Schwiegersohn  und  seine  lächerliche  Heirat  mit 
der  so  tief  unter  ihm  stehenden  Germaine  Gräfin  von  Foix 
eine  dominirende  Stellung  bereitete.  Bergenroth  hat  in  der  Ein- 
leitung nach  den  publicirten  Documenten  den  Charakter  des 
charakterlosen  Botschafters,  seine  Lügenhaftigkeit,  Bestechlich- 
keit und  Niederträchtigkeit  mit  sehr  schwarzen  Farben,  aber 
durchaus  wahr  geschildert ;  da  er  aber  K.  Heinrich  genehm  war, 
wurde  er  nicht  abberufen  und  konnte  sein  Unwesen  ruhig  fort- 
treiben, selbst  auf  Kosten  der  Tochter  K.  Ferdinands. 

So  interessant  es  ist,  Bergenroth  zu  folgen,  wo  er  sich 
auf  seine  Forschungen  in  Simancas,  Barcelona  und  Paris  stützt 
um  den  geheimen  Fäden  der  englischen  und  spanischen  Politik 
nachzugehen,  so  wenig  erfreulich  ist  es,  zu  bemerken,  wie  er 
der  vorgefassten  Meinung  in  Betreff  der  Donna  Juana  huldigt, 


1  ,1  was  a  chaste  wife  to  mj  grave,  —  although  unqueend,  yet  like 
A  Qaeen  and  daughter  to  a  King,  interr  me.' 

Shakespeare,  ,King  Henry  VIIL'  Act  IV,  Schlu». 
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die  er  schon  1497  zu  einer  Freidenkerin  macht.  Es  scheint 
weit  eher,  dass  sie  an  nichts  dachte,  als  dass  sie  sich  mit  reli- 
giösen Fragen  beschäftigte,  und  der  Ausdruck  des  königlichen 
Ratbes  Don  Pedro  de  Anghiera,  der  sie  so  genau  kannte,  sie 
sei  eine  femina  simpIex,  nicht  eine  einfache,  sondern  eine  ein- 
fältige Frau,  scheint  schon  damals  die  richtige  Bezeichnung 
gewesen  zu  sein.  Wenn  femer  Bergem-oth  von  einem  Auf- 
enthalte K.  Philipps  und  seiner  Gemahlin  in  Spanien  1504  be- 
richtet, pag.  CII,  so  ist  dies  ein  grosser  Irrthum,  der  ihn  auch 
noch  verleitet,  anzunehmen,  dass  Philipp  damals  den  Vertrag 
von  Blois  abschloss;  nicht  minder,  dass  er  vor  dem  Tode  der 
Königin  Isabella  den  Königstitel  annahm.  Richtig  aber  ist,  dass 
Philipp  sich  mit  der  Prinzessin  Catharina  von  Wales,  seiner 
Schwägerin,  auf  dem  besten  Fusse  erhielt,  wodurch  die  Behaup- 
tung K.  Ferdinands,  Philipp  habe  immer  seine  Schwägerinnen 
gehasst  und  sei  Ursache  des  Elendes,  das  über  die  Prinzessin 
von  Wales  durch  die  beispiellose  Vernachlässigung  von  Seiten 
Ferdinands  und  Heinrichs  gekommen  war  (Cal.  nr.  502),  voll- 
ständig widerlegt  wird.  Dasjenige,  was  wir  von  den  Bemühungen 
Puebla's  erfahren,  eine  von  der  Prinzessin  veranstaltete  Zu- 
sammenkunft der  Könige  Heinrich  und  Philipp  zu  verhindern 
(17.  August  1505),  beweist  klar,  dass  ein  übler  Wille  nicht 
auf  Seiten  Philipps,  sondern  Ferdinands  war,  der  in  einem 
eigenen  Schreiben  seinen  Schwiegersohn  bei  K.  Heinrich  an- 
schwärzte, und  dessen  Botschafter  Alles  aufbot,  Unfrieden 
zwischen  der  Prinzessin  von  Wales  und  ihrem  Schwager,  dem 
Könige,  zu  stiften.  In  Ränken  aller  Art  war  Puebla  Meister 
und  deshalb  seinem  ränkesüchtigen  Herren  unentbehrlich. 

In  Bezug  auf  den  Aufenthalt  K.  Philipps  in  England 
stützt  sich  Bergenroth  auf  ein  Cottonian  Ms.:  Narrative  of  the 
reception  of  Philip,  King  of  Castile,  in  England,  das  von  einem 
Zeitgenossen  herrührt.  Allein  die  Landung  Philipps  fand  nicht 
in  Melcolmbe  am  16.  Januar,  sondern  in  Hampton  am  15.  Ja- 
nuar statt.  Wie  es  mit  K.  Philipps  Aufenthalt  in  Windsor,  wo 
er  den  Gnadenbrief  fUr  seine  treuen  Piloten  erliess,  die  ihm 
das  Leben  gerettet  (Docum.  ineditos  VHI,  pag.  369),  und  an 
seine  Räthe  schrieb  (Gachet  IV,  pag.  302)  steht  imd  dass  erst 
am  31.  Januar  die  beiden  Könige  zusammenkamen,  ist  vorher 
erörtert  worden.  Am  10.  Januar  kann  somit  auch  die  Königin 
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nicht  in  Windaor  eingetroffen  sein,  wie  die  Narrative  will,  und 
ebensowenig  an  diesem  Tage  auch  gleich  abgereist  sein.  Dass 
sie  aber  wirklich  im  grOssten  Verdrusse  mit  ihrem  Gremahle, 
den  sie  in  Belgien^  in  England,  in  Spanien  prostituirte,  gleich 
wieder  von  dannen  zog  und  den  König  allein  Hess,  wissen  wir 
aus  einem  Briefe  ihrer  Schwester,  der  Prinzessin  von  Wales,  an 
sie  Yom  26.  October  1507  (Cal.  nr.  553).  Am  10.  Februar 
schreibt  K.  Philipp  an  seine  Schwägerin  aus  Windsor  über  den 
Maestre  Sala  Comendador  Alonso  d'Esquival,  und  daraus  geht 
hervor,  dass  es  nicht,  wie  es  Cal.  nr.  440  heisst,  einen  maestre- 
sala  und  Alonso  de  Esquival  gab,  sondern  Beide  Eine  Person 
waren.  Auch  war  K.  Philipp  nicht,  wie  es  heisst,  die  übrige 
Zeit  in  Richmond,  sondern  am  1.  März  in  Windsor,  am  8.  in 
Redin  (Reddich),  am  10.  März  wieder  in  Windsor.  Wenn 
endlich  die  Narrative  sagt:  on  the  15  (Februar)  the  King  of 
Castile  profered  unasked  to  yield  for  up  Edmund  E^l  of 
Suffolk  to  the  King  of  England,  so  ist  das  doch,  wie  abgesehen 
von  allen  Anderen  Baco  von  Verulam  es  sattsam  aujsfbhrt, 
eine  schreiende  Unwahrheit.  Der  Brief  A.  de  Croy's  an  K. 
Maximilian  vom  23.  März  1506  sagt  nicht  nur,  dass  K.  Philipp 
has  been  urged  so  strongly  bj  the  King  of  England,  that  he 
had  decided  to  deliver  up  Suffolk  in  bis  hands,  sondern  auch: 
he  had  not  done  so  however  until  the  King  of  England  had 
given  him  a  solemn  promise  in  writing  sealed  with  bis  seal, 
that  Suffolk  should  receive  a  füll  pardon  for  all  bis  past 
offences  and  not  be  exposed  to  persecution  during  the  whole 
remainder  of  bis  life.  (Cal.  nr.  456,  Original  bei  Chmel, 
nr.  189.) 

Wir  müssen  noch  einen  wichtigen  Punkt  rügen.  Bergen- 
roth theilt  unter  dem  16.  December  1506  ein  Document  mit, 
durch  welches,  wie  er  sagt,  bewiesen  wird,  dass  K.  Ferdinand 
die  Räthe  K.  Philipps  bestochen  habe,  unter  ihnen  Don  Juan 
Manuel  und  (den  kaiserlichen  Botschafter)  Andrea  del  Burgo. 
Freilich  kamen  Bergenroth  Bedenken  in  Bezug  auf  den  Ort 
der  Ausstellung,  wie  in  Betreff  des  Datums,  an  dem  Factum 
aber  hielt  er  fest.  Wäre  der  sonst  verdienstvolle  Mann  mit  der 
spanischen  Geschichte  etwas  vertrauter  gewesen,  so  hätte  ihn 
gerade  der  Ausstellungsort  Salamanca,  wo  K.  Ferdinand  am 
24.  November  1505  den  berühmten  Dreikönigsvertrag  mit  den 


Qaellen  der  Oeschiehte  Philippt  des  Schönen.  219 

Abgesandten  K.  Philipps  und  E.  Maximilians  abschloss,  auf 
die  rechte  Fährte  bringen  müssen.  Wir  wissen  auch  aus  einer 
anderen  Quelle  (Quirino),  dass  K.  Ferdinand  den  mit  Abschluss 
des  Vertrages  beschäftigten  Diplomaten  Dotationen  gewährte.  ^ 
Darauf  bezieht  sich  die  Urkunde,  deren  AussteUnngsort  und 
das  Datum  —  nur  nicht  des  Jahres  ganz  richtig  sind.  Hierbei 
muss  aber  Eines  erwähnt  werden:  dass  die  Unterhändler  E. 
Philipps  wie  K.  Maximilians  jenen  Vertrag  nur  unter  der 
Voraussetzung  abschlössen,  es  werde  dadurch  die  Heirat  K. 
Ferdinands  nicht  zu  Stande  kommen.  Man  bestärkte  sie  in 
dem  Glauben  und  benützte  siC;  um  wieder  zu  erlangen,  was 
man  am  Todestage  der  Königin  Isabella  freiwillig  aufgegeben 
hatte. 

Der  letzte  König  Spaniens  aus  echtem  spanischen  Ge- 
schlechte und  der  erste  König  Englands  aus  dem  wallisischen 
Hause  der  Tudor  waren  einander  verwandte  Naturen.  Beide 
waren  in  ähnlicher  Weise  durch  einen  Bürgerkrieg,  den  sie 
glücklich  beendeten,  zu  ihrer  Macht  gekommen:  Heinrich,  in- 
dem er  Richard  HI.  aus  dem  Hause  York  besiegte,  Ferdinand, 
indem  er  die  Portugiesen  aus  Castilien  jagte  und  die  Tochter 
K.  Heinrichs  IV.  zu  Ghmsten  Donna  Isabels  um  den  Thron  ihres 
Vaters  brachte.  Beide  stützten  ihren  Kechtstitel  auf  ihre  Frauen, 
Ferdinand  als  König  von  Castilien,  das  er  fünf  Jahre  früher 
wurde,  ehe  er  (1479)  König  von  Aragon  wurde,  auf  Isabella, 
Heinrich  VT.  auf  die  Hand  der  Elisabeth,  Tochter  K.  Eduards  IV., 
den  die  Königin  Isabella  hasste,  weil  er  ihre  Hand  verschmäht 
hatte.^  Heinrich  hatte  beständig  mit  Yorkischen  Prätendenten 
zu  kämpfen  und  durfte  deshalb  nie  die  Gefahr  ausser  Acht 
lassen,  durch  einen  unglücklichen  auswärtigen  Krieg  seiner 
S^ne  verlustig  zu  gehen.  Ferdinand  hatte  beständig  mit  der 
Existenz  der  Beltraneja,  der  senora  excelente,  zu  rechnen,  die 
in  Portugal  eine  Heimat  gefunden,  weshalb  er  in  Verfolgung 
seiner  politischen  Pläne  stets  auf  das  westliche  Königreich 
Rücksicht  nehmen  musste.  Beide  Könige  waren  durch  die  in 
ihren  Tagen  in  vollem  Glanz  dastehende  französische  Gross- 
macht  in  allen  ihren  politischen  Entwürfen  eingeengt.  Nie  ver- 


»  B.  Brown,  nr.  873,  4.  April  1606. 
'  Gairdner. 
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gass  man  in  England,  daBS  Frankreich  diesem  seine  continen- 
talen  Provinzen  bis  auf  Calais  entrissen,   und  der  Niune  eines 
Königs  von  Frankreich,  den  der  englische  König  führte,  sinn- 
los geworden  war.  Mit  vollem  Rechte  sagte  sich  aber  K.  Hein- 
rich, so  oft  ihn  K.  Ferdinand  zum  Kriege  drängte,   ein  Eürieg 
mit  Frankreich  sei  für  ihn  ein  Krieg  auf  Leben  und  Tod  und 
könne  nur  unternommen  werden^  wenn  er  Alles  daran  zu  setzen 
bereit  sei.     Eben  deshalb  unterliess  er  ihn.  In  Spanien  wusste 
man  nicht  minder,  dass  Frankreich  auch   über  aragonesisches 
Besitzthum  zu  seiner   Grösse   emporgewachsen   war,    das   ehe- 
malige Königreich  der  Balearen,  RoussiUon  und  Cerdaigne,  und 
jetzt  das  aragonesische  Neapel  zu  erobern  gedenke,  um  durch 
den  Besitz  Italiens  die  Kaiserkrone,  eine  dominirende  Stellung 
in  Rom,  die  Herrschaft  in  Europa  zu  gewinnen.  Den  Franzosen 
auf  diesem  Wege  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  war  das  conse- 
qXient  verfolgte  Ziel  K.  Ferdinands;   alle  Consequenz   hinderte 
ihn  aber  nicht,    wenn  sich  auf  diesem  Wege   durch   vorüber- 
gehenden Anschluss  an  die  Franzosen  territoriale  Vortheile  er- 
reichen Hessen,  diese  mitzunehmen  und  dann  den  Kampf  aufs 
Neue   zu   unternehmen  ^    wobei   er  auf  die    von   ihm  und  der 
Königin  Isabella  eingeleitete  Familienpolitik   mit  den  Häosem 
Burgund  -  Habsburg ,    Tudor    und    Portugal    rechnete.      Beide 
Könige,   Heinrich   VH.    imd   Ferdinand   wetteiferten   als    aus- 
gezeichnete  Finanzmänner.     Niemand   wusste   den    Werth  des 
Geldes  mehr  zu  schätzen   als  Beide,   die,  wenn  sie  nicht  von 
fürstlicher   Geburt   gewesen  wären,    entweder  Banquiers  oder 
Jäger  —  ihrer  Natur  nach  geworden  wären.     Der  König  von 
Aragon  und  Castilien    sah   das  letztere   (dreifache)  Königreich 
als  seine  Domäne  an,  die  er  finanziell  ausnützte  und  nament- 
lich zur  Eroberung  von  Neapel  gebrauchte,  das  nicht  mit  Ca- 
stilien, sondern  mit  Aragon   vereinigt  wurde.     Der  König  von 
England  vergnügte  sich,  wenn  er  von  eigentlichen  Regienmgs- 
geschäften  sich  frei  gemacht  hatte,    seine  Ausgaben  (und  Ein- 
nahmen)  selbst   aufzuzeichnen.     Puebla   sagt   (25.   Juli   1498), 
K.  Heinrich  sei  nicht  so  reich,  als  man  glaube,   liebe  es  aber, 
dass  man  ihn  für  reich  halte,  obwohl  sein  Einkommen  sowohl 
vom  Landbesitze   als   von  den   Zöllen   täglich   abnehme.     Das 
letztere,  theils  weil  der  Handel  stocke,  theils  wegen  der  Zölle, 
die   der  König   erhöhe.     Der  Hauptgrund,   meint  aber  Doctor 
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Puebla^  bestehe  in  der  fortschreitenden  Verarmung  des  Volkes 
durch  die  hohen  Steuern.  Der  König  selbst  habe  ihm  gesagt^ 
er  beabsichtige  seine  Unterthanen  herabzudrücken,  weil  Reich- 
thum  übermüthig  mache.  Aber  auch  die  Einktbifte  der  könig- 
lichen Domänen  minderten  sich,  da  die  Lords  sie  administrirten. 
Im  darauffolgenden  Jahre  heisst  es  (26.  März  1499),  des  Königs 
Reichthümer  mehren  sich  jeden  Tag.  Ich  meine,  er  habe  in 
dieser  Beziehung  seines  Gleichen  nicht.  Wenn  ein  Goldstück 
in  seine  Büchsen  gerieth^  kommt  es  nicht  mehr  zum  Vorschein; 
er  bezahlt  aber  nur  in  herabgewürdigter  Münze.  Das  Parlament 
gewährt  ihm,  diesem  Uebelstande  zu  steuern,  300.000  Kronen; 
er  gewinnt  bei  jeder  Mark  Silber  sieben  Realen.  Wie  er,  sind 
seine  Diener,  die  eine  wunderbare  Geschicklichkeit  besitzen, 
anderer  Leute  Geld  zu  gewinnen.  Den  ganzen  Hofhalt  fiir 
sich,  die  Königin,  die  königlichen  Kinder,  den  geheimen  Rath, 
die  Legaten,  Kirche,  Jagden,  bestreitet  er  mit  100.000  Scudi 
jährlich.  In  einer  Beziehung  übertraf  ihn  K.  Ferdinand,  indem 
er  die  ausserordentlichen  kirchlichen  Einkünfte  aus  Kreuzzug- 
und  IndulgenzbuUen  zum  Theile  in  seine  Casse  leitete  und  die 
Inquisition  schuf.  K.  Heinrich  hätte  sehr  gerne  die  Könige 
von  Frankreich  nachgeahmt  und  sich  zum  absoluten  Monarchen 
erschwungen.  Doch  dazu  war  die  Zeit  nicht  reif,  die  Nach- 
wirkungen des  grossen  Bürgerkrieges  der  königlichen  Linien 
noch  zu  heftig ;  erst  sein  Sohn  Heinrich  VIH.  konnte  mit  Hilfe 
der  kirchUchen  Wirren  dieses  Ziel  des  Hauses  Tudor  erreichen. 
Ferdinand,  der  mit  Hilfe  des  Adels  den  Thron  von  Castilien 
errungen,  verwandte  seine  ganze  Sorgfalt  darauf,  den  hohen 
Adel  einerseits  mit  ge&lligen  Worten,  immer  heiterer  Miene 
zu  umstricken,  andererseits  ihm  so  viel  als  möglich  zu  ent- 
ziehen, um  die  abhanden  gekommenen  Domänen  wieder  zu  er- 
langen. Ein  Grund  des  Hasses  gegen  K.  Philipp,  den  er  über 
das  Grab  hinüber  getragen,  bestand  darin ^  dass  dieser  sich 
dem  castüianischen  Adel  zuwandte,  welcher  von  der  drückenden 
Regierung  des  Königs  von  Aragon  nichts  wissen  wollte.  Auch 
K.  Heinrich  verstand  sich  sehr  wohl  auf  Spässe  und  Freund- 
lichkeiten. Beide  Könige  ähnelten  einander  auch  äusserlich; 
rothwangig  und  freundlich,  wussten  sie  ihre  tiefe  Falschheit 
durch  gewinnende  Redensarten  zu  bedecken.  Der  Tod  der 
Krmigin  Elisabeth  und  der  Königin  Donna  Tsabel  brachte  Beide 
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ZU  Bewerbungen,  die  bei  K.  Heinrich  an  Intensität  zunahmen, 
je  näher  das  Ende  seines  Lebens  rückte,  aber  doch  kein  prak- 
tisches Resultat  hatten.  Die  jungfräuliche  Witwe  seines  älte- 
sten Sohnes  Herzog  Arthur,  die  jüngere  Königin  von  Neapel, 
die  Eine  Ferdinands  Tochter,  die  Andere  Ferdinands  Nichte, 
die  Witwe  Don  Juans  von  Aragon  und  nachher  des  Herzc^ 
Philibert  von  Savoyen,  die  Prinzessin  Margareth  (Tochter  K. 
Maximilians  und  Schwester  K.  Philipps),  endlich  des  Letzteren 
Witwe, 'K.  Ferdinands  wahnsinnige  Tochter  waren  die  Ziele 
seiner  ehelichen  Wünsche.  Machte  sich  E.  Heinrich  lächeriich, 
als  er  sich  fruchtlos  um  so  viele  Bräute  bewarb,  so  machte 
sich  E.  Ferdinand  verächtlich,  als  er  schon  im  Jahre  1506, 
wenige  Monate  nach  dem  Tode  Isabellens,  sich  um  die  Hand 
der  unbedeutenden  Nichte  K.  Ludwigs  XH,  —  bruta  e  zota 
nennt  sie  der  Venetianer  —  bewarb  und  Gkrmaine  Gräfin  von 
Foix  wirklich  in  Duenas,  wo  er  sich  mit  der  Königin  Donna 
Isabella  vermählte,  am  18.  März  1506,  während  K.  Philipp  in 
England  bei  K.  Heinrich  weilte,  Ferdinands  Gemahlin  wurde. 
Ein  eigenthümliches  Nachspiel  flihrten  aber  beide  Könige  auf, 
als  K.  Ferdinand  —  oflFenbar  auch  in  Folge  seiner  zweiten 
Heirat  und  der  damit,  sowie  für  den  Krieg  in  Neapel  verwen- 
deten Ausgaben  —  die  Mitgift  seiner  Tochter,  der  Prinzessin 
von  Wales,  nicht  bezahlte,  die  Heirath  mit  ihrem  Schwager 
und  nachherigen  Gemahl,  den  Prinzen  Heinrich,  sich  hinaus 
schob,  sie  von  ihrem  Schwiegervater  auf  das  Unwürdigste  be- 
handelt, von  ihrem  Vater  geradezu  dem  Elende  preisgegeben 
wurde.  Diese  Episode  im  Leben  Beider  charakterisirt  durch 
ihren  Schmutz  die  beiden  Könige  in  gleicher  Weise. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Prinzen  Arthur  bevollmäch- 
tigten K.  Ferdinand  und  Donna  Isabella  den  Don  Ferdinand 
Herzog  von  Estrada,  die  Werbung  in  Betreff  ihrer  Vermählung  mit 
dem  Prinzen  Heinrich  vorzunehmen,  10.  Mai  1502.  Sie  selbst 
erhielt  schon  im  Mai  den  Rath,  Geld  zu  leihen  zu  nehmen,  weil 
K.  Heinrich  seine  Verpflichtungen  gegen  sie  nicht  zu  erf&llen 
gedenke  (Cal.  nr.  325).  Er  hielt  ihr  die  Mitgift  (marriage  portion, 
Cal.  nr.  323)  zurück,  die  sich  auf  100.000  Kronen  belief  (Cal. 
nr.  342),  und  Hess  sie  ebensowenig  nach  Spanien  zurückkehren, 
was  die  Königin  IsabeUa  so  sehr  betrieb  (Cal.  nr.  343).  Schon 
am  11.  November  1503  fand  die  Königin  das  Benehmen  K.  Hein- 
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richs  aller  Wahrheit,  Rechtschaffenheit,  Recht  und  Vernunft  baar 
(Cal.  nr.  359)  und  bestand  auf  Rücksendung  der  Prinzessin; 
sein  Verfahren  gegen  diese  sei  höchst  barbarisch  und  unehrlich 
(Cal.  nr.  360).  Am  23.  Juni  erfolgte  sodann  der  spanisch-eng- 
lische Vertrag  wegen  Vermählung  der  Prinzessin  mit  ihrem 
Schwager  Heinrich  (Cal.  nr.  364),  wobei  gesagt  war,  dass  die 
frühere  Ehe  consumirt  worden  war,  was  K.  Ferdinand  am 
23.  August  1503  widerrief.  Es  sei  in  England  wohl  bekannt, 
dass  die  Prinzessin  (Witwe)  Jungfrau  sei  (Cal.  nr.  370).  Die 
Königin  ratificirte  in  Segovia  am  30.  September  1504  den  Rieh- 
monder  Vertrag  vom  23.  Juni  (Cal.  nr.  378).  Kaum  war  aber  der 
neue  Bräutigam  voUjährig  geworden,  als  er  am  27.  Juni  1505 
den  während  seiner  Minorität  geschlossenen  Ehevertrag  für  null 
und  nichtig  erklärte  (Cal.  nr.  435).  Von  dieser  Zeit  an  beginnt 
der  eigentliche  Jammer  der  Prinzessin.  Sie  hat  kein  Geld,  die 
Spanierinnen  auszusteuern,  die  mit  ihr  nach  England  gegangen 
waren  (Cal.  nr.  446).  Am  2.  December  1505  schreibt  sie  ihrem 
Vater,  sie  habe  seit  ihrer  Ankunft  in  England  keinen  Maravedi 
empfangen,  ausgenommen  fUr  ihren  Unterhalt.  Ihre  Dienerinnen 
könnten  sich  keine  Kleider  kaufen,  sie  habe  aus  Verdruss  ihre 
Gesundheit  verloren.  Die  Schreiben  Puebla's  seien  voll  Lügen 
und  Verleumdung  (15.  December,  nr.  449).  Noch  während  K.  Phi- 
lipp in  England  war,  schrieb  die  Prinzessin  ihrem  Vater,  welcher 
ihr  seine  zweite  Heirat  als  im  Interesse  des  Friedens  abge- 
schlossen dargestellt  hatte  (Cal.  nr.  449),  und  stellte  ihm  vor, 
ihr  Oefolge  sei  im  Begriff  Almosen  zu  begehren  und  sie  selbst 
von  Allem  entblösst»  (22.  April  1506,  nr.  459).  Die  nächsten 
Schreiben  melden  ihre  Erkrankung;  dann  beschuldigt  K.  Fer- 
dinand seinen  verstorbenen  Schwiegersohn,  dass  er  Schuld  an 
ihrem  Missgeschick  sei  (Cal.  nr.  502).  Er  selbst  thut  aber  nichts, 
ihr  beizustehen,  so  sehr  sie  auch  dessen  bedürftig  war  (Cal. 
nr.  506);  im  Gegentheil,  K.  Ferdinand  verlangt  erst  noch  Fristen 
wegen  Bezahlung  der  noch  ausständigen  Mitgift,  worauf  Heinrich 
sehr  ungern  eingeht,  nun  aber  sich  um  die  Hand  der  Donna 
Juana  bewirbt  (Cal.  nr.  511).2  K.  Ferdinand  kam  dadurch  in 
Verlegenheit^  da  Donna  Juana  noch  immer  mit  der  Leiche 
ihres  Gemahls   herumzog.     Am    15.   April    1507    schreibt  die 

'  henelf  all  bat  naked. 

^  whether  she  be  aane  or  insane. 
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Prinzessin  von  Wales  ihrem  Vater^  sie  sei  genöthigt,  ihr  Silber- 
zeug^ das  ohnehin  nicht  mehr  vollzählig  sei,  zu  veräussem; 
ihre  Leute  hätten  keine  Schuhe  und  lebten  im  Elend.  Seit- 
dem sie  in  England  sei,  lebe  sie  in  Dürftigkeit  und  Elend. 
K.  Heinrich  erklärte  ihr  offen,  er  fühle  weder  sich  noch  den 
Prinzen  von  Wales  ihr  gegenüber  gebunden,  da  die  Mitgift 
nicht  bezahlt  worden  sei  (Cal.  nr.  514,  15.  April  1507).  In 
vier  Monaten  hatte  sie  den  Prinzen  Heinrich,  ihren  Ver- 
lobten, nicht  gesehen  (nr.  412).  Die  Prinzeiisin  konnte  nicht 
einmal  den  Courier  bezahlen,  den  ihr  Vater  ihr  sandte.  K.  Hein- 
rich gewährte  endlich  dem  K.  Ferdinand  eine  neue  Frist  zur 
Abzahlung  (Cal.  nr.  520),  und  dieser  versprach,  wenn  Donna 
Juana  wieder  heirate,  soll  es  nur  K.  Heinrich  sein,  der  sie 
erhalte;  aber  in  seiner  Abwesenheit  könne  Niemand  mit  ihr  da- 
von reden  (Cal.  nr.  523).  K.  Philipp  sei  sein  Feind  gewesen, 
aber  Heinrich  würde  sein  ihn  liebender  Sohn  werden!  End- 
lich hatte  K.  Ferdinand  seiner  Tochter  etwas  Geld  geschickt; 
sie  erklärte  dafür,  sie  habe  ihm  nie  den  ganzen  Umfang  ihres 
Elendes  geschrieben.  Sie  sei  schlechter  behandelt  worden  als 
irgend  eine  Frau  in  England  und  bezeichnet  selbst  als  die  Haupt- 
ursach e  ihrer  Leiden,  dass  der  spanische  Botschafter  nicht  mit 
den  gehörigen  Subsistenzmitteln  ausgerüstet  war  (5.  August  1507, 
Cal.  nr.  532).  K.  Ferdinand  verlangte  jetzt  wieder  eine  Frist 
zur  Heimzahlung  der  Mitgift,  und  Heinrich  gewährte  sie  wieder 
auf  sechs  Monate.  Am  6.  September  schreibt  der  maestresala 
der  Prinzessin  an  den  König,  er  müsse  seine  Kleider  ver- 
äussern, die  Diener  der  Prinzessin  lebten  in  grösster  Armuth 
(Cal.  nr.  539).  Am  7.  September  bittet  die  Prinzessin  ihren 
Vater,  dem  nicht  zu  glauben,  was  Dr.  Puebla  schreibe,  der 
mehr  Vasall  des  Königs  von  England  als  Diener  K.  Ferdinands 
sei  und  auf  Geheiss  loben  müsse.  Seit  sie  2000  Ducaten  von  ihm 
erhalten,  wisse  sie  nicht,  wen  sie  zuerst  bezahlen  solle.  Sie 
habe  ihr  Silber  ausgelöst,  kleine  Schulden  bezahlt,  es  blieb 
nichts  für  die  Diener  und  Frauen  (Cal.  nr.  541).  Fortwährend 
drängte  K.  Heinrich,  Gemahl  der  Donna  Juana  zu  werden. 
Puebla  versichert,  er  würde  ein  besserer  Sohn  sein,  als  der 
Erzherzog  war  (Cal.  nr.  531).  Jetzt  endlich  wies  K.  Heinrich  200 
Ducaten  für  die  Hausoffiziere  der  Prinzessin  an  (Cal.  nr.  545). 
Catharina  hatte  jetzt  auch  Chiffriren  gelernt,  nicht  minder  sich 


Quellen  der  Oeschichte  Philipps  des  Schftnen.  225 

vor  Puebla  zu  versteDen,  den  sie  in  einem  ausgedehnten  Schreiben 
wieder  als  Ursache  ihres  Unglücks  bezeichnet  (4.  October  1507, 
Cal.  nr.  551).  Am  25.  October  schrieb  sie,  ofifenbar  im  Auftrage 
des  Königs  von  £ngland  an  ihre  Schwester  Donna  Juana,  um 
derselben  mitzutheilen,  wie  sehr  Heinrich  sie  verehre.  Es  war 
die  Einleitung  zur  Werbung  um  ihre  Hand  (Cal.  nr.  553).  Dann 
folgt  noch  ein  undatirter  Brief  K.  Ferdinands  an  Dr.  Puebla, 
dass,  wenn  die  Mitgift  bezahlt  sei,  sogleich  die  Vermählung  des 
Prinzen  und  der  Prinzessin  von  Wales  stattfinden  müsse,  so- 
wie dass  Donna  Juana  nicht  früher  eine  Erklärung  in  Betreff 
der  Werbung  K.  Heinrichs  geben  wolle,  so  lange  nicht  E.  Phi- 
lipp begraben  sei  (Cal.  nr.  577).  Mehr  konnte  auch  später 
(Cal.  nr.  586,  Juli  ?  1508)  aus  ihr  nicht  herausgebracht  werden. 
Ihr  Zustand  könne  nicht  mit  Worten  beschrieben  werden.  Es 
war  nicht  möglich,  sie  dazu  zu  bringen,  K.  Philipp  bestatten 
zu  lassen.  Ihr  offen  entgegen  zu  treten,  würde  ihre  Gesundheit 
völlig  ruiniren.  Dazu  kam  eine  Erklärung  des  Königs  gegen 
Heinrich  VH,,  als  Membrilla  ihm  schrieb,  dieser  werde  die 
Prinzessin  zurückschicken,  er  werde  ihm  einen  ärgeren  Krieg 
machen  als  dem  Türken;  er  müsse  sein  Wort  halten,  oder 
die  Welt  möge  zu  Grunde  gehen.  Der  Brief  Ferdinands  von 
7.  August  1508,  Cal.  nr.  588,  ergeht  sich  in  den  stärksten  Aus- 
drücken über  das  Benehmen  Heinrichs  gegen  ihn  und  seine 
beiden  Töchter.  *  Er  wolle  mit  ihm  weder  Freundschaft  noch 
Bruderschaft  pflegen.  Die  Prinzessin  aber  schrieb  ihrem  Vater, 
ihr  Leben  werde  mehr  und  mehr  unerträglich;  sie  könne  diesen 
Zustand  nicht  länger  aushalten,  sie  wisse  nicht,  wovon  sie  leben 
solle,  da  der  König  sich  weigerte,  ihr  oder  den  Ihrigen  Lebens- 
mittel reichen  zu  lassen.  Sie  sei  in  einem  Zustande  der  Ver- 
zweiflung (9.  März  1509,  Cal.  nr.  604),  ein  Ausdruck,  der  sich 
in  noch  stärkerer  Weise  in  ihrem  Briefe  vom  20.  März  1609  vor- 
findet (Bergenroth,  Suppl.  pag.  XX).  Am  22.  April  1509  starb 
K.  Heinrich  VH.  und  sechs  Wochen  später,  am  11.  Juni,'  wurde 
Catharina  Gemahlin  K.  Heinrichs  VHI.,  bisher  Prinzen  von  Wales.  ^ 


1  bas  shown  extreme  covetotuniess,  pag.  461. 

2  Carvajal. 

'  Schon  1610  gab  es  wegen  einer  Schwester  des  Herzoge  von  Buckingham 
einen  Streit  zwischen  den  beiden  Gatten,   der  seine  Schatten   weithin 
warf.  SuppL  Queen  Catharina,  Depesche  yom  29.  Mai  1510. 
Sitznngtber.  d.  phil.-hitt.  Gl.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  15 
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Es  charakterisirt  scUiesBlich  beide  Fürsten,  dass  sie  in 
grösster  Feindschaft  schieden,  nachdem  Heinrich  sich  um 
Ferdinands  wahnsinnige  Tochter  beworben  tind  dieser  sich 
wieder  der  französischen  Seite  zugeneigt,  der  Tochter  jedoch 
Tordesillas  zum  ständigen  Aufenthalte  angewiesen  hatte.  *  Er 
that  dasselbe,  was  er  K.  Philipp  so  sehr  verübelte,  dass  er  sich 
in  Castilien  so  Ruhe  zu  verschaffen  suchte.  Dieses  aber  war  zu 
einer  Zeit,  als  man  sagte,  es  gebe  in  Paris  keinen  grösseren  Fran- 
zosen als  den  König  von  Aragon  (Schreiben  des  Prevost  of  Cassel, 
Abgesandten  der  Prinzessin  Margareth  an  K.  Heinrich  \TI., 
Gairdner  I,  pag.  360),  und  diese  zugleich  befürchtete,  que  le  roy 
Dengleterre  se  joindra  avec  le  roy  de  France  entiirement  a 
notre  destruction.  —  Le  roy  Dengleterre  a  toutjours  espie  la 
fortune  et  ne  vouldroit  que  eussions  le  pays  de  Gheldres 
(1.  c.  pag.  366).  Es  ist  von  Wichtigkeit,  K.  Ferdinands  Benehmen 
gegen  die  eigene  Tochter  kennen  zu  lernen,  um  sich  nicht 
durch  die  schönen  Redensarten  täuschen  zu  lassen,  die  er  in 
den  Schreiben  an  seinen  Schwiegersohn  gebrauchte,  während 
er,  wo  er  konnte,  ihn  herabsetzte  und  betrog. 

Es  ist  hier  noth wendig,  auch  den  obenerwähnten  Gairdner, 
Letters  and  papers  illustrative  of  thereigne  of  Richard  III.  and 
Henry  VH.,  vol.  I,  1861 ;  vol.  H,  1863  zu  besprechen.  Die 
Briefe  enthalten  mehrere  auf  K,  Philipp  bezügliche  Documente, 
sehr  viele,  welche  sich  auf  die  Brüder  white  Rose,  Edmund  und 
Richard  von  Suffolk  beziehen,  mit  denen  sich  auch  die  Vorrede 
des   I.   Bandes  beschäftigt,   und   im   zweiten  Bande   eine   sehr 


>  Donna  Juana  blieb  nach  dem  Tode  K.  Philipps  (25.  September  1506i 
bis  zum  20.  December  in  Bargx)s,  dann  ^ng  sie  nach  Torquemada,  wu 
sie  vom  23.  December  1606  bis  Bfitte  April  1507  blieb  und  am  14.  Jan. 
die  Infantin  Catalina  gebar.  Dann  ging  sie  nach  Homillos,  wohin  am 
26.  Juli  auch  der  vieij ährige  Infant  Don  Fernando  gebracht  wurde,  seine 
Mutter  zu  sehen.  Hierauf  ging  Donna  Juana  nach  Arcos,  wo  sie  ihr 
Vater  von  Burgos  aus  Anfangs  1508  besuchte,  dann  ging  er  im  Juli  nach 
Valladolid,  nach  liahamud,  wo  er  fünf  oder  sechs  Tage  auf  die  Königin 
wartete,  ging  dann  nach  Arcos  zurück  und  nahm  den  Infanten  Don 
Fernando  zu  sich.  Im  Februar  1509  kam  er  wieder  nach  Arcos  and 
brachte  im  März  desselben  Jahres  die  Königin  Donna  Juana  nach  Tor- 
desillas, wo  sie  bis  zum  12.  April  1555  blieb,  an  welchem  Tage  in 
Gegenwart  ihrer  Enkelin  Donna  Juana  sie  ihr  qualvolles  Leben  endete. 
Siehe  in  Betreff  der  Daten  Lorenzo  Galindez  de  Carvajal. 
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interessante  Correspondenz  des  gelehrten  Königs  James  IV. 
of  Seotland;  unter  Anderen  auch  mit  K.  Philipp,  endlich  im 
Appendice  II  auch  spanische  Briefe  K.  Philipps,  die  aber  dem 
VIII.  Bande  der  Documentos  ineditos  entnommen  sind.  Leider 
ist  ein  grosser  Theil  der  veröflFentlichten  Briefe  nur  in  sehr 
Mckenhafter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Wir  lernen  das  ganze 
Gefolge  K.  Heinrichs  VII.  und  des  Erzherzogs  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft vor  Calais  1500  kennen  (11,  pag.  87),  ein  im 
Namen  Philipps  (dostrice  duc  de  Bourgogne)  ausgefertigtes 
Schreiben  an  K.  Richard  III.  vom  30.  Juli  1483  (I,  nr.  8),  eine 
Erklärung  der  Königin  Isabella  von  Castilien,  welche  sehr  auf- 
gebracht war,  dass  K.  Eduard  IV.  aus  dem  Hause  York  nicht 
sie  heiratete,  sondern  a  wedowe  of  England,  for  the  wich  cause 
alsowas  mortelle  werre  betwint  him  and  the  erle  of  Warre- 
wyk  (I,  pag.  32,  Schreiben  K.  Heinrichs  VH.  an  K.  Philipp). 
Da  die  Königin  Donna  Juana  unendlich  schwer  zum  Schreiben 
zu  bringen  war,  erweckt  ein  Schreiben  derselben  an  Emanuel 
King  of  Portugal,  ValladoHd,  5.  April  1506  (H,  pag.  150)  um 
80  grösseres  Interesse.  Allein  die  Königin  Donna  Juana  befand 
sich  am  5.  April  1506  nicht  in  Valladolid,  sondern  in  England, 
und  wir  wissen  sehr  genau,  dass  sie  sich  in  der  Charwoche, 
5. — 11.  April,  einschloss  und  mit  Niemandem  verkehrte.  Noch 
mehr;  die  Königin  Donna  Juana  hat  sicher  den  Gemahl  ihrer 
Schwester  Donna  Maria,  Emanuel  von  Portugal,  nicht  nuestro 
muy  caro  y  amado  fijo  genannt.  Letzteres  beweist  hinlänglich, 
dass  nur  Emanuels  Schwiegermutter  Donna  Isabel  den  Brief 
geschrieben  haben  kann,  aber  nicht  im  Jahre  1506,  wo  sie  längst 
todt  war,  sondern  viel  früher,  da  sie  auch  in  den  letzten 
Jahren  ihres  Lebens  (f  26.  November  1504)  nicht  nach  Valla- 
doKd  kam.    Damach  ist  Gairdner  zu  berichtigen. 

Der  vorliegende  erste  Band  der  Materials  for  a  history  of  the 
reign  of  Henry  VH,  edited  by  Rev,  William  Campbell,  London 
1873,  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Jahren  1483 — 1486,  und  so 
interessant  diese  kurze  Zeit  ist,  um  aus  den  Urkunden  zu  er- 
sehen, wie  Heinrich  Graf  von  Richmond  es  anfasst,  das  auf 
Bosworth  Field  blutig  errungene  Königthum  zu  behaupten 
und  das  Haus  Plantagenet  durch  ein  fremdes  zu  ersetzen,  jeden 
zum  Thron  näher  Berechtigten  als  einen  Rebellen  und  Ein- 
dringling zu  behandeln,   was  er  selbst  war,   so  steht  das  doch 

15* 


228  HftfUr. 

mit  den  Endzwecken,  die  wir  hier  verfolgen,  nicht  in  niSherer 
Beziehung.  Interessant  ist,  dass  der  zweite  Josua,  wie  der 
Kanzler  von  England,  John  Albert,  Bischof  von  Winchester, 
den  Abkömmling  Owen  Tudor's  am  7.  November  1485  nannte; 
die  Parlamentsacte  gegen  Heinrich  VI.,  dessen  Gemahlin  und 
Sohn,  sowie  die  gegen  Elisabeth,  Gemahlin  Eduards  IV.,  an- 
nullirte,  Richard  III.  nur  als  factischen  König  anerkannte  und 
am  27.  März  1486  vom  Papste  Innocenz  VUl.  eine  vollständige 
Confirmation  seiner  und  seiner  Nachkommen  (von  der  Prinzessin 
Elisabeth)  Anrechte  auf  den  Thron  erlangte;  ja  es  ward  die 
Excommunication  schon  im  Voraus  gegen  Alle  —  etiam  si  du- 
cali  aut  majori  praefulgant  dignitate  —  ausgesprochen,  welche 
Unruhen  gegen  dieses  neue  Königsthum  erregen  würden  (I, 
pag.  395).  Der  römische  Stuhl  band  sich,  wie  so  oft,  auch 
diesmal  die  Ruthe,  die  ihn  später  traf.  Nannte  sich  der  neue 
König  by  the  grace  of  god,  King  of  England  and  of  France 
and  lord  of  Irland,  so  sprach  die  päpstliche  Bulle  von  ihm  doch 
nur  als  von  einem  Angliae  rex  illustris.  Defensor  fidei,  das 
Gegenstück  zu  Ferdinands  Titel,  el  catolico,  wurde  erst  Hein- 
rich Vin.  kurz  vor  dem  Thorschlusse  der  alten  Zeit  zu  Theil. 
Ich  musB  hier  noch  einer  Thatsache  von  allgemeinem  In- 
teresse gedenken.  Navarete  hat  einen  Brief  des  grossen  Ad- 
mirals  Christoforo  Colon  an  K.  Philipp  und  die  Königin  Donna 
Juana  bekannt  gemacht,  <  den  sein  Bruder  der  Adelantado  den 
Hoheiten,  überreichen  sollte.  Er  bedauert  darin,  dass  es  ihm 
nicht  möglich  war,  die  königlichen  Personen  selbst  über  das 
Meer  nach  Spanien  zu  führen,  und  betheuert  seine  grosse  Er- 
gebenheit. An  diesen  Brief  knüpft  Alexander  von  Humboldt 
die  Bemerkung  an,  er  hätte  der  Königin  während  ihrer  Reise 
von  Coruna  nach  Laredo  übergeben  werden  sollen  (Ejritische 
Untersuchungen  H,  Seite  543).  Diese  Reise  fand  jedoch  nicht 
statt  und  kein  Mensch  dachte  daran,  sie  zu  unternehmen.  Nach 
Peschel  aber  (Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen, 
Seite  392)  habe  Diego  Colon  ,bei  dem  österreichischen 
Monarchen^  eine  üble  Aufnahme  gefunden.  Es  ist  erstens  gar 
nicht  sichergestellt^  ob  der  Adelantado  Diego  bei  Lebzeiten  Chri- 
stoforo's  den  Brief  dem  Könige  übergal^  der,  ehe  er  nicht  seine 


'  Coleccion  de  los  viages  y  descubrimientos  t.  DI,  nr.  S2,  pag.  580. 
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Regierung  geordnet  hatte,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des 
Admirals  um  so  weniger  beschäftigen  konnte,  als  K.  Ferdinand 
einen  grossen  Theil  der  Einkünfte  von  Indien  bezog,  und  wenn 
dieser  später  dem  Don  Diego,  Sohn  des  Admirals,  sein  Be- 
dauern darüber  ausdrückte,  ,dass  man  mit  Euch  in  Castilien 
nicht  gut  umgingt,  so  verstand  es  Don  Fernando  meisterhaft, 
die  eigene  Schuld  auf  fremde  Schultern  zu  werfen.  A.  v.  Hum- 
boldt hat  daher  Recht;  wenn  er  sagt,  Ferdinand  habe  nur  sich 
selbst  Vorwürfe  machen  dürfen.  Was  aber  die  Bezeichnung 
Philipps  als  österreichischer  Monarch  betrifft,  so  hatte  der  Erz- 
herzog von  Oesterreich  so  wenig  mit  Colon  zu  thun  als  Colon 
mit  ihm.  Der  Admiral  wandte  sich  an  den  König  von  Castilien, 
Don  Felipe,  und  an  Donna  Juana,  aber  nicht  mit  Anforderungen, 
sondern  mit  Ergebenheitsbezeugungen.  König  von  Castilien 
war  aber  bis  zum  27.  Juni  1506  ^  factisch  nicht  der  flrzherzog- 
Herzog  von  Burgund,  sondern  K.  Ferdinand,  und  an  diesen 
musste  sich  Colon  wenden,  wenn  er  rechtliche  Anforderungen 
zu  stellen  hatte.  Colon  selbst  'aber  starb  am  20.  Mai  1506,  also 
zur  Zeit,  als  K.  Philipp  noch  in  la  Coruna  wie  festgebannt 
sich  aufhielt  und  sein  castilianisches  Königsthum  sehr  zweifel- 
haft war. 

Man  sieht,  wie  vorsichtig  man  mit  seinen  Behauptungen 
in  dieser  verwickelten  Zeit  sein  muss. 

Die  Theorie  über  die  Königin  Donna  Juana,  welche  G. 
A.  Bergenroth  in  seiner  Schrift:  Intended  mariage  of  Eling 
Henry  VH  with  Queen  Juana  (Supplement  to  vol.  I  and  vol.  II 
of  letters,  dispatches  etc.,  London  1868)  aufstellte,  ist  in  neuerer 
Zeit  so  gründlich  widerlegt  worden,  dass  es  nicht  nothwendig  ist, 
auf  sie  zurückzukommen.  Rösler  und  H.  Gachard,  der  anerkannte 
Meister. belgischer  Geschichtsforschung,  bewiesen,  dass  von  der 
angeblichen  Folter,  die  gegen  sie  ihres  Glaubens  wegen  an- 
gewendet worden  sei,  so  wenig  die  Rede  sein  kann  als  von 
ihrer  angeblichen  Hinneigung  zum  Protestantismus.  Allein  indem 
man  sich  beschränkte,  die  Spitzen  seiner  Theorie  abzubrechen, 
übersah  man,  dass  man  es  mit  einem  wohlausgebildeten  Systeme 


*  Dem  Vertrage  von  Villafafilla,  der  den  von  Salamanca  aufhob.  Nicht 
K.  PhUipp,  sondern  K.  Ferdinand  regierte  seit  dem  Tode  der  Königin 
Isabella  Castilien. 
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ZU  thun  habe,  das  nicht  minder  einer  Untersuchung  bedarf 
als  die  Consequenzen,  welche  er  aus  demselben  zog.  f^  wurzelt 
in  folgenden  Sätzen: 

1.  K.  Philipp  war  als  Gemahl  ebenso  hart  und  grausam, 
wie  er  als  Fürst  verächtlich  war.  Er  raubte  seiner  Frau  ihre 
Mitgift  und  ihre  Bezüge  aus  Spanien,  Hess  sie  ihr  Leben  in 
Verlassenheit  zubringen,  während  er  selbst  ihr  Geld  in  Orgien 
mit  seinen  Lieblingen  und  verächtlichen  Weibern  vergeudete. 

2.  Die  Geschichte  von  dem  Wahnsinne  der  Königin  Donna 
Juana  als  Folge  des  Todes  ihres  Gemahles  ist  zwar  piquant, 
aber  unwahr.  Bergenroth  stellt  dafUr  die  oben  angedeutete 
Hypothese  auf,  wobei  ich  nur  bemerke,  ^dass  sehr  wohl  zu- 
gegeben werden  kann,  dass  Donna  Juana  nicht  in  Folge  des 
Todes  K.  Philipps  erst  wahnsinnig  wurde,  ohne  dass  es  noth- 
wendig  wäre,  die  Theorie  anzunehmen,  welche  Beiigenroth  an 
die  Stelle  der  bisher  allgemeinen  Ansicht  von  dem  Entstehungs- 
grunde des  Wahnsinnes  der  Königin  aufstellt.  Im  Gegentheile, 
wenn  bewiesen  werden  kann,  dass  Donna  Juana  schon  h& 
Lebzeiten  K.  Philipps  wahnsinnig  war  und  sein  früher  Tod 
schon  von  Zeitgenossen  den  Kränkungen  seiner  Gemahlin  zu- 
geschrieben worden  ist,  so  wird  sich  auch  die  Anschauung 
Bergenroth's  über  K.  Philipp,  die  er  durch  nichts  bewies, 
modificiren,  sie  vielleicht  ganz  aufgegeben  werden  müssen. 

3.  Eine  weitere  Thatsache,  die  Usurpation  des  Thrones 
von  Castilien  durch  die  Königin  Donna  Isabel  nach  Beseiti- 
gung der  rechtmässigen  Erbin,  ihrer  Nichte  Donna  Juana,  der 
sogenannten  Beltraneja,  kommt  hier  nur  insofern  zur  Sprache, 
als  Bergenroth  von  der  wahnsinnigen  Meinung  ausgeht,  die 
Mutter  habe  ihre  eigene  Tochter  foltern  lassen,  damit  sie  vom 
Glauben  nicht  abfalle.  War  Königin  Isabella  auf  deip  Wege 
der  Usurpation  auf  den  Thron  gekommen  —  und  das  Recht 
war  auf  Seite  ihrer  Nichte  —  so  hat  sich  dieselbe  in  der 
zweiten  Geheration  durch  beispiellose  Unglücksfälle  schrecklich 
gerächt,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Donna 
Isabel  den  Thron,  welchen  sie  mit  Gewalt  einnahm,  zum  Heile 
Castiliens  behauptete.  Uebrigens  ist  sie  nicht,  wie  Bergenroth 
Seite  XXVn  berichtet,  am  17.  November  1504  gestorben.  Eb 
bestand  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  fröhlichen  Hofe 
yon  Burgund;  an  welchen  die  Infantin  Donna  Juana  heiratete, 
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und    dem   der  Königin  Isabella;   die  sich   berufen   fliblte,   die 
Juden   zu  vertreiben^   die  Moros  gewaltsam   zu  bekehren  und 
die   Maranos   der   Inquisition    zu    überliefern.     Die   Prinzessin 
Margaretha;  Schwester  des  Erzherzogs  Philipp^  hatte,   als   sie 
Don   Juan's  Witwe  geworden  war,    gegen    den  Willen   ihrer 
Schwiegereltern  Spanien   sehr   rasch  verlassen;   die  neue  Erz- 
herzogin Donna  Juana  sich  in   den  Niederlanden   so  heimisch 
gefühlt,   dass   sie  auf  alle  ihre  spanischen  Bekannten  vergass 
und,  wie  es  scheint,  auch    ihrer   Mutter   nicht  schrieb;   später 
freilich  hasste  sie  die  Niederländer  auf  das  Aeusserste,  wie  sie 
überhaupt  das  Gegentheil  von  dem  wurde,   was  sie  anfänglich 
war.     Zwei   spanische  Mönche,   welche   ihr  ihre  Mutter   1497 
sandte,    damit  sie  ihr  authentische  Kunde  gäben,  wurden  von 
Donna  Juana  nichts  weniger  als   freundlich  aufgenommen;  sie 
weigerte  sich,  einem  von  ihnen  zu  beichten.  Darin  und  namentlich 
in  dem  Umstände,  dass  sie  französische  Geistliche  den  spanischen 
Asketen   vorzog,   liegt   aber  noch   lange  nicht  ein  Grund  zur 
Annahme  sogenannter  häretischer  Anschauungen,  wie  Bergenroth 
will,  der  sich  nun  einmal  in  den  Kopf  gesetzt  hat,  aus  Donna 
Juana  eine  Glaubensmärtyrin  zu  schaffen.     Wenn  der  Bruder 
Tomas  de  Matienzo  von  ihr  schrieb,   sie  habe  ein  hartes  und 
grausames  Herz  ohne  Mitleid,^  so  bezog  sich  dieses  nicht 
auf  Glaubenssachen,  sondern  steht  in  innerem  Zusammenhange 
mit  dem  Berichte  Vincenzo  Quirino's  über  sie,  der^  nachdem  er 
ganz   im  Gegensatze  zu  Bergenroth  die  grossen  Tugenden  des 
kurzverstorbenen    K.  PhiUpp   hervorgehoben,    sie    als  mala, 
avara  e  zelosa  bezeichnet. 

Die  Argumentation  des  verdienstvollen  Sammlers  und  sehr 
willkürlichen  Historikers  wird  aber  geradezu  lächerlich,  wenn 
er  anfuhrt,  um  Donna  Juana  für  ihren  Mangel  an  Glauben  zu 
bestrafen,  habe  man  verhindert,  dass  sie  Königin  werde,  und  als 
Beweis,  wie  dieser  Plan  reife,  die  Cortes  vom  Jahre  1502  an- 
flihrt,  welche  der  Erzherzogin  am  22.  Mai  in  Toledo  feierlich 
als  künftiger  Königin  hiüdigten!  Daneben  aber  wird  der  Auf- 
tritt in  Medina  del  Campo,  November  1503,  wo  Donna  Juana 
ihre  ganze  Ungezähmtheit  zeigte,  und  der  noch  schlimmere  in 
Brüssel,  Juni  1504,   übergangen,   obwohl   durch  beide  Scenen 


^  duro  y  cmdo  —  sin  ninguna  piedad.    Bergenroth,  psg.  51« 
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der  Baserei  ihr  Q-emüthszustand  sich  klar  aussprach  und  sie 
der  Nagel  vom  Sarge  der  Königin  Isabella  wurden.  Bei  Bei^n- 
roth  waren  diese  aber  so  wenig  vorhanden  als  die  Intrigae 
mit  Lopez  de  Conchillos  und  der  Schwur  der  Königin-En- 
herzogin  —  e  che  la  facto  sacramento  et  lo  observava 
de  far  tuto  et  contrario  de  quelle  li  comandara  el  re  sno 
marito,  wie  der  venetianische  Botschafter  Vincenzo  Quirino 
am  22.  April  1505  aus  Namur  von  ihr  berichtet. 

Wenn  daher  Bergenroth  alle  Nachrichten  von  der  insanitj 
der  Königin  Johanna  bei  K.  Philipps  Lebzeiten  nur  als  Er- 
findungen bezeichnen  möchte,  während  es  sich  um  infidel  opinions 
of  Juana  gehandelt  hätte,  so  musste  er  neben  so  vielen  anderen 
Beweisen  des  Gegentheils  auch  verschweigen,  dass  den  rejes 
catolicos  ein  Tagebuch  aller  ihrer  Extravaganzen  und  den 
Cortes  von  Toro  1504  die  Beweise  ihrer  vollständigen  Regienrngs- 
un&higkeit  vorgelegt  wurden.  Auch  eine  andere  wichtige  That- 
Sache  hat  er  umgangen.  Ich  fllhre  sie  mit  den  Worten  des 
Chronisten  an.  Juraron  ä  el  Rey  Don  Fernando,  sagt  Alcocer 
von  der  Zusammenkunft  in  Renedo,  5.  Juli  1506,  el  Arzobispo 
de  Toledo  j  Don  Juan  Manuel  j  el  Embajador  del  rey  de 
Romanos  y  el  secretario  Miguel  Perez  de  Almazan  (der  Vertrante 
K.  Ferdinands)  que  la  Reyna  su  hija  estava  loca,  (pag.  16). 
Wenn  er  femer  von  der  Zusammenkunft  der  Könige  Don  Fer- 
nando und  Don  Felipe  am  27.  Juni  zu  Villafafila  berichtet,  so 
ist  dies  wieder  falsch,  da  K.  Philipp  damals  in  Benavente  und 
nur  K.  Ferdinand  an  dem  bezeichneten  Orte  war.  Die  erste 
Zusammenkunft  fand  am  20.  Juni  in  Remessal  zwischen  Astu- 
rianos  und  la  Puebla  de  Senabria  statt  und  dann  eine  zweite 
am  5.  Juli  zu  Renedo  zwischen  Muzientes  und  Tudela  (am 
Duero).  Dass  aber  K.  Philipp  an  einer  Eürankheit  starb,  die 
vom  Sonntag  bis  zum  Freitag  dauerte,  ist  wieder  unwahr,  da 
nach  dem  Berichte  des  Doctors  Parra  die  Krankheit  Donners- 
tag am  17.  September  1506  (wo  nicht  früher)  begann  und  er 
Freitag  den  25.  September  Morgens  früh  starb.  In  Wien  glaubte 
man  an  eine  Vergiftung,  und  zwar  durch  die  Venetianer,  die 
gar  keinen  Grund  hatten,  den  König,  der  mit  ihnen  im  besten 
Vernehmen  war,  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Dass  es  einzebe 
Castilianer  wie  Lopez  de  Araos  von  Onate  glaubten,  ist  nicht 
most  remarkable  und  beweist  schon  aus  dem  Grunde  nichts 
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weil  diese  Rede  erst  eilf  Jahre  später  (1517)  erfolgte  (Bergenroth^ 
pag.  XXXVU),  ohne  dass  ein  Grund  ihre  Glaubwürdigkeit  er- 
hellte. Wie  lange  hat  man  von  dem  1503  verstorbenen  Papste 
Alexander  VI.  geglaubt,  dass  er  vergiftet  wurde^  und  da  liegen 
doch  ganz  andere  Dinge  vor  als  bei  K.  Philipp,  bei  welchem 
sich  unas  manchicas  pequenas  entre  coloradas  y  negras  zeigten, 
welche  unsere  Doctoren  blattas  (Blattern)  nennen,  wie  Parra 
sich  ausdrückte. 

Die  brieflichen  Aufeeichnungen  Petri  Martyris  de  Anghiera, 
welche  zuerst  in  Alcala  1530,  dann  in  Amsterdam  1670  im 
Drucke  erschienen,  haben  vom  Anfang  als  eine  hervorragende 
Geschichtsquelle  gegolten.  Sepa  Vm.,  schrieb  J.  Vergara  an 
Florian  de  Campo,  que  de  todas  las  cosas  de  aquellos  tiempos 
de  casi  el  imperio  de  los  reyes  catolicos  y  despues  hasta  pa- 
sadas  las  comunidades  yo  no  pienso  que  puede  haver  mas  cier- 
tos  y  claros  memoriales  que  son  las  epistolas  de  Pedro  Martyr^ 
y  porque  demas  de  lo  que  por  ellas  qualquiera  podra  ver, 
yo  soy  testigo  de  vista  de  la  diligencia  que  este  hombre  ponia 
en  escrivir  luego  &  la  hora  todo  lo  que  pasaba,  y  como  no 
gastaba  mucho  tiempo  en  pulir  ni  limar  el  estilo,  se  no  que 
mientras  le  ponian  la  mesa,  como  io  lo  vi,  le  acontecia  escrivir 
un  par  de  cartas,  del  las  no  recebia  trabajo  ni  pesadumbre, 
y  asi  ni  cessaba  en  el  oficio  ni  se  tenia  otro  cuidado. 

Er  liegt  in  Gk^nada  begraben,  wo  ihm  Prior  und  könig- 
liche Bäthe,  Decan  und  Capitel  1526  die  Grabschrift  setzen 
liessen. 

Die  Briefe,  welche  sich  auf  K.  Philipp  und  seine  G^mahHn 
Juana  beziehen,  geben  grösstentheils  wichtige  Aufschlüsse.  Der 
erste  vom  3.  October  1496  aus  Burgos  bespricht  die  Abreise 
der  Infantin  nach  Belgien,  Ep.  160.  Ein  zweiter,  Burgos, 
10.  December,  bespricht  nur  die  Angst  der  Königin  über  das 
Schicksal  ihrer  Tochter,  Ep.  172.  Der  Brief  vom  27.  April  1497, 
Ep.  174,  meldet  den  Tod  so  vieler  Begleiter  der  Infantin 
Donna  Juana  und  die  Vermählung  der  Prinzessin  Margaretha 
mit  Don  Juan.  Am  13.  Juni  erfolgt  aus  Medina  del  Campo 
eine  enkomiastische  Beschreibung  der  habsburgischen  Infantin, 
Ep.  176,  und  am  15.  Juli,  gleichfalls  aus  Medina,  Ep.  179, 
des  ehelichen  Glückes  Philipps  und  seiner  neuvermählten  Gattin. 
Erst  als  das  tragische  Geschick  in  das  Haus  der  reyes  catolicos 
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einzog,  Don  Juan,  der  Thronfolger,  Don  Alfonso^  der  erste  Ge- 
mahl Isabellens,  dann  sie  selbst  und  endlich  ihr  Sohn,  Don 
Miguel,  der  präsumtive  Thronerbe  von  Aragon,  Castilien  und 
Portugal,  rasch  nacheinander  in  das  Grab  gesunken  waren, 
traten  Philipp  und  Johanna  wieder  in  den  Vordergrund.  An- 
ghiera  berichtet  Ep.  216  aus  Granada,  29.  Juli,  ihre  Beru- 
fung nach  Spanien.  Aus  Granada  ist  auch  der  Brief  vom 
5.  Juni  1501,  Ep.  221,  über  den  Aufenthalt  der  erzherzoglichen 
Gesandten,  des  Philibert  de  Beyre  und  des  Franz  von  Bux- 
leiden.  Das  Schreiben  vom  30.  Juni  meldet  die  Abreise  der 
Gesandten,  Ep.  222.  Im  September  trat  Anghiera  seine  Beise 
nach  Aegypten  an.  Auf  der  Rückreise  erfuhr  er  in  Mailand,  dass 
Philipp  und  Johanna  in  Spanien  angekommen  seien,  £p.  245, 
12.  Juli  1502.  Nach  Spanien  zurückgekehrt,  machte  &r  die  Be- 
kanntschaft des  Prinzen  und  gewann  selbst  dessen  Vertrauen, 
wie  er  sich  später  rühmte.  Das  nächste  Schreiben  vom  20.  Sept, 
Ep.  250,  ist  für  die  Kenntnissnahme  der  Motive,  weshalb  der 
Erzherzog  Spanien  1502  verliess,  es  ihm  geradezu  unter  den 
Sohlen  brannte,  nach  Belgien  zurückzugehen,  von  grosser  Wicii- 
tigkeit.  Er  besass  eine  ungemeine  Gewissenhaftigkeit  in  Haltung 
seines  Wortes,  und  da  er  den  Niederländern  versprochen  hatte, 
binnen  Jahresfrist  zurückzukehren,  liess  er  sich  durch  nichts 
abhalten,  sein  Wort  zu  erfüllen.  So  sehr  er  auch  deshalb  ge- 
tadelt wurde,  er  blieb  dabei.  Dass  der  jähe  Tod  seines  Erzie- 
hers, des  Erzbischofs  von  Besan9on,  an  der  Beschleunigung  der 
Abreise  gleichfalls  einen  Antheil  hatte,  wird  von  Anghiera  wohl 
bemerkt.  Nur  kann  man  beweisen,  dass  ursprünglich  die  Ab- 
sieht  feststand,  mit  der  Prinzessin  zurückzukehren,  als  die 
Krankheit  der  Königin  Isabella  den  Prinzen  zwang,  seine  Ab- 
reise bis  zum  19.  December  1502  zu  verschieben,  worauf  von 
einer  Begleitung  von  Seite  Donna  Juanas  keine  Bede  sein 
konnte.  Schon  von  dieser  Zeit  an,  schreibt  derselbe  am  4.  Ja- 
nuar 1503  —  der  Text  hat  1502  —  sass  die  Prinzessin  sprach- 
los da  und  heftete  nur  immer  die  Augen  auf  den  Boden,  alles 
Andere  kümmerte  sie  nicht.  Anghiera  fürchtete,  sie  möchte 
im  Wahnsinne  enden  (turbine  mentis  obibit),  Ep.  253.  Die 
Sache  war  durch  die  Geburt  des  Infanten  Ferdinand,  10.  März 
1503,  Ep.  254,  nicht  besser  geworden.  Die  Schilderung,  welche 
Petrus    Martyr  fünf  Tage  später   von  ihr   entwarf,   Ep.  255, 
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gewährt  von  ihr  ein  Bild^  das  beweist,  dass  das  Glück;  aufs 
Neue  Mutter  eines  Prinzen  geworden  zu  sein,  ihrem  krank- 
haften Zustande  keine  Besserung  gebracht  hatte.  Der  Lyoner 
Vertrag  Philipps  mit  K.  Ludwig  Xu.  hatte  die  Spanier  aufge- 
regt; sie  spotteten  über  denselben,  £p.  257,  3.  Juni  1503. 
Petrus  Martyr  aber  schrieb,  Ep.  268,  die  Vorgänge  in  Lyon, 
mit  welchem  Grunde,  lasse  ich  dahingestellt,  der  Bestechlichkeit 
seiner  belgischen  Räthe  und  vor  Allem  dem  Tode  des  Erz- 
bischofs  von  Besan9on  zu,  dessen  vorzügliche  Eigenschaften  er, 
so  oft  er  auf  ihn  zu  sprechen  kommt,  hervorhebt.  In  demselben 
Briefe,  in  welchem  er  dieses  erzählt,  aus  Medina  del  Campo  vom 

19.  December,  beschreibt  er  auch  die  gräuliche  Scene,  welche 
Donna  Juana  gleich  einer  afrikanischen  Löwin,,  leider  ohne 
Angabe  des  Datums,  aufführte.  Dass  die  Königin  schon  am 
26.  November  sich  zu  ihrer  Tochter  bringen  liess,  ist  aus 
Carvajal  zu  sehen.     Seine  Behauptung,   K.  Ferdinand   sei  am 

20.  December  dort  eingetroffen,  widerstreitet  aber  einer  posi- 
tiven AjQgabe  bei  Marin  Sanuto  (V,  pag.  795),  der  zufolge  der 
König  erst  am  28.  December  aus  Catalonien  abreiste.  Im 
Briefe  nr.  270  vom  12.  Januar  1504  ist  der  Anwesenheit  des 
Königs  bei  Donna  Isabel  und  Donna  Juana  in  Medina  bereits 
gedacht.  Am  10.  April,  Ep.  281,  erwähnt  er  der  Abreise  Donna 
Juanas  und  meint  dabei,  dass  sie  sich  so  wenig  als  PhiUpp  um 
Spanien  kümmere.  Nun  folgt  der  Brief  vom  25.  Juni,  in  wel- 
chem Petrus  Martyr  über  den  Wuthausbruch  Donna  Juanas 
gegen  eine  Geliebte  (pellex)  ihres  Gemahls,  Ep.  272,  berichtet 
und  Ep.  273  vom  19.  Juli  über  die  Erkrankung  des  Königs 
und  der  Königin^  welche  sich  nicht  mehr  erholte.  In  dem 
Schreiben  vom  19.  November,  Ep.  277,  theilt  er  schon  den 
hauptsächlichsten  Inhalt  ihres  Testamentes  mit,  imd  zwar  so, 
dass  Ferdinand  fiir  den  Fall  der  Unfähigkeit  seiner  Tochter 
die  Regierung  führe  (dotalibus  regnis  assideat)  und  von  Philipp 
keine  Rede  sei  (sive  quod  non  fiierit  ejus  dictis  parens  et  filiam 
concitus  ira  tractaverit  sive  quod  belgicis  moribus  enutritus  — 
gallicisque  magis  aifectus  studiis  quam  Hispanis,  bis  tot  regnis 
gttbemandi  minime  aptus  putetur).  Es  hatte  sich  demnach  um 
den  Ausschluss  dessen  vom  Königthume  gehandelt,  dem  als 
Thronerben  in  Toledo  und  Saragossa  gehuldigt  worden  war. 
Ep.  279  bringt  bereits   die  Nachricht  vom  Tode  der  Königin, 
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wobei  Petrus  Martyr,  von  der  durch  sie  erfolgten  Vertreibung 
der  Juden  sprechend,  sagt:  eliminandos  ex  omnibus  suis  regnis 
Judaeos  qui  pro  commercio  cuncta  foedabant.  Also  war 
das  der  eigentliche  Grrund  der  Judenverfolgung  unter  den  reyes 
catolicos!  Er  erwähnt,  dass  K.  Ferdinand  sich  sogleich  nach 
dem  Tode  Isabellens  seiner  königlichen  Würde  entschlagen  und 
seine  Tochter  und  deren  Gemahl  habe  als  Könige  ausrufen 
lassen.  Er  fligt  hinzu :  alii  rem  novam  admirati  regem  incusant 
remque  arguunt,  non  debuisse  fieri.  Da  die  Königin  am 
26.  November  starb,  kann  der  Brief  nicht  X  cal.  Dec,  sondern 
VIcal.  Dec.  datirt  sein.  Auch  die  Abreise  des  Petrus  Martyr 
nach  Granada,  um  die  Leiche  der  Königin  zu  ihrer  Ruhestätte 
zu  bringen,  kann  nicht  IX  cal.  Dec.  erfolgt  sein. 

Die  Briefe  werden  seit  dem  Tode  der  Königin  immer 
wichtiger.  Petrus  Martyr  schreibt  aus  Segovia  am  1.  Juni  1505, 
K.  Philipp  habe  an  K.  Ferdinand  das  Begehren  gestellt,  aus 
Castilien  nach  Aragon  zu  gehen,  und  Letzterer  ihm  nun  den 
Lopez  de  Conchillos  gesandt,  Ep.  282.  Hier  werden  aber  zwei 
Thatsachen  mit  einander  in  Verbindung  gebracht,  die  ausein- 
ander gehalten  werden  mtlssen,  da  sie  in  keinem  chronologi- 
schen Zusammenhange  stehen.  Am  darauffolgenden  Tage  be- 
richtet er  von  der  Ankunft  der  Gesandten  Philipps  und  seines 
Vaters,  die  das  Ansinnen  erneuern,  und  nun  stellt  sich  Anghiera 
ganz  auf  Seite  K.  Ferdinands,  Ep.  283.  Im  Briefe  285  vom 
13.  Juli  ist  von  der  Hilfe  die  Rede,  welche  nach  dem  Bündnisse 
von  Orleans  (Lyon-Blois)  Philipp  von  K.  Ludwig  erwartete,  eine 
Thatsache,  welche  Petrus  Martyr  Anlass  gab,  sich  auf  dss 
Günstigste  tlber  den  Charakter  Philipps,  den  Don  Juan  Ma- 
nuel vorschiebe,  auszusprechen.  Am  5.  August,  Ep.  286,  be- 
richtet er  über  die  Verhaftung  Lopez  de  Conchillos,  weiss  aber 
bereits,  dass  er  im  Kerker  seine  Haare  verloren  und  Philipp 
die  spanische  Umgebung  seiner  Gemahlin  mit  geringen  Aus- 
nahmen nach  Spanien  geschickt  habe.  Ep.  287,  13.  Augnßt 
theilt  er  mit,  dass  K.  Ferdinand  sich  an  K.  Ludwig  anschliesae 
und  an  eine  zweite  Heirat  denke,  und  beklagt  das  Schick- 
sal Spaniens,  das  an  der  Gh'össe  Frankreichs  arbeite! 

In  dem  Texte  scheint  wieder  ein  Fehler  vorgefallen  zu 
sein,  da  zuerst  ein  Brief  aus  Segovia  vom  29.  September,  Ep.  289, 
und  dann  vom  24.  September,  Ep.  290,  mitgetheilt  wird.   Der 
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letztere  enthält  die  Absendung  der  aragonesischen  Gesandt- 
schaft nach  Frankreich  zum  Abschlüsse  der  Heirat  K.  Ferdi- 
nands mit  der  unbedeutenden  Germaine  von  Foix.  Im  Briefe 
(aus  Salamanca?)  vom  20.  October,  Ep.  291,  wird  Philipp  ein 
Angriffsbündniss  mit  Frankreich  zum  Ueberfalle  von  Neapel  und 
Roussillon  imputirt.  Diesem  Bündnisse  habe  nun  Ferdinand  ein 
anderes  mit  den  beiden  Habsburgem  zur  Erlangung  von  Bur- 
gund  fUr  K.  Philipp  entgegengestellt  (?)  und  K.  Ludwig  dem 
K.  Ferdinand  die  Hand  seiner  Nichte  angetragen.  Aber  schon 
am  3.  November,  Ep.  292,  musste  er  mit  schwerem  Herzen  die 
ignominiosa  damnosaque  contractus  capita,  den  Abschluss  des 
französisch-aragonesischen  Vertrages  berichten  und  theilt  dann 
in  dem  Briefe  vom  13.  November  1505  das  Schreiben  K.  Fer- 
dinands an  seinen  Schwiegersohn  mit,  in  welchem  er  ihn  mit 
dem  äussersten  Hohne  von  seinem  Anschluss  an  E.  Ludwig  und 
seiner  zweiten  Heirat,  zu  welcher  ihn  K.  Philipp  gezwungen  (!), 
in  Eenntniss  setzt. 

Der  Brief  vom  3.  Januar  1506,  Ep.  294,  berichtet  von 
dem  Dreikönigsvertrage  von  Salamanca  und  dass  K.  Ferdinand 
sage,  wenn  er  Philipp  in  die  Regierung  eingeflihrt,  wolle  er  nach 
einigen  Jahren  sich  nach  Aragon  zurückbegeben !  Der  nächste, 
welcher  wieder  von  K.  Philipp  berichtet,  Ep.  296,  10.  Februar, 
erzählt  die  Rettung  des  Königs  aus  dem  Schiffbruche.  Wenn 
er  aber  anführt :  reginam  ducit  —  gravidam,  ea  libens  maritum 
sequitur  quacunque  ierit  —  so  müsste  die  Königin,  welche  am 
14.  Januar  1507  in  Torquemada  die  Infantin  Catalina  gebar, 
mindestens  zwölf  Monate  schwanger  gewesen  sein!  Ep.  298 
vom  25.  Februar  bespricht  die  üble  Stimmung,  in  welche  die 
Heirat  Ferdinands  K.  Philipp  versetzt,  und  wie  Ersterer,  jetzt 
offenbar  mildere  Saiten  aufziehend,  von  seiner  Reise  nach  Neapel 
spreche.  Ep.  300  vom  4.  April  gibt  Nachricht  über  das  ti'ost- 
lose  Benehmen  der  Königin  und  die  schlimme  Wirkung,  die 
Ferdinands  zweite  Heirat  hervorgebracht  Petrus  Martyr  tadelt 
sie  ganz  unverhohlen,  ein  Beweis,  dass  die  öffentliche  Meinung 
in  Castilien  sich  bereits  über  diesen  Punkt  Klarheit  verschafft 
hatte.  Am  7.  Mai  schreibt  er  aus  Leon,  Ep.  304,  wohin  er  mit 
dem  Könige  auf  die  Nachricht  der  Landung  Philipps  aus  Valla- 
doUd  über  Pallencia,  Sahagun,  Mansilla  gegangen  war.  Von 
Astorga  schreibt  er  Ep.  305,  15.  Mai,  er  wolle  morgen  nach  la 
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Coruna  gehen,  um  mit  K.  Philipp  zu  sprechen,  und  die  Briefe 
£p.  306  und  307  vom  31.  Mai  sind  auch  in  der  That  aus  la 
Coruna.  Allein  wenn  ihn  K.  Philipp  auch  freundlich  aufnahm, 
so  hatte  doch  Petrus  Martyr  sein  Ansehen  zu  sehr  überschätzt. 
Die  Dinge  waren  so  weit  gediehen,  dass  gutgemeinte  Vorstel- 
lungen nichts  mehr  fruchteten,  und  die  Rede,  welche  er  an  den 
König  richtete,  Ep.  306,  war  zwar  sehr  pathetisch  und  decU- 
matorisch,  aber  eben  deshalb  auch  wirkungslos.  Der  Brief  aus 
Villafafila,  Ep.  308  vom  20.  Juni,  berichtet  über  die  erste 
Zusammenkunft  der  Könige  am  abgelegenen  Orte  Remessal. 
Corruptis  animis  regrediuntur,  schreibt  er  als  traurigen  Erfolg 
der  Unterredung.  Die  Zusammenkunft  hatte,  wie  auch  Alcocer 
bemerkte,  die  GemUther  der  beiden  Könige  nicht  zusammen- 
geführt. K.  Philipp  verlangte  seine  Stiefschwiegermutter  nicbt 
kennen  zu  lernen,  und  Ferdinand  nicht,  seine  Tochter  zu  sehen. 
Am  30.  Juni  berichtet  er  Ep.  309  über  die  Verhandlungen  in 
Villafafila,  ist  aber  offenbar  mit  den  wichtigsten  Vorgängen 
nicht  vertraut.  Während  dann  K.  Ferdinand  nach  Tudela, 
acht  Meilen  südlich  von  Valladolid  ging,  wo  Petrus  Martyr  die 
nächsten  Briefe  schrieb,  ging  Philipp  nach  Muzientes,  da  die 
Königin  Johanna  nicht  weiter  gehen  wollte.  Von  Valladob'd 
berichtet  er  am  7.  Juli  über  die  letzte  Zusammenkunft  der 
Könige  in  Renedo,  Ep.  310;  er  blieb  nach  dem  Wunsche  dejj 
K.  Ferdinand  bei  der  Königin  Johanna,  während  der  König  am 
6.  Juli  nach  Aragon  abzog.  Der  nächste  Brief  aus  Valladolid 
vom  9.  Juli,  Ep.  311,  beklagt  die  unheilvolle  Wendung  der 
Dinge;  der  vom  7.  September,  Ep.  312,  berichtet  die  Ankunft 
in  Burgos  und  die  Scene,  welche  die  Königin  in  Coxeres  auf- 
führte, das  sie  nicht  betreten  wollte.  Der  nächste  vom  21.  Sep- 
tember, Ep.  313,  aus  Burgos  bringt  die  Nachricht  von  der  Er 
krankung  K.  Philipps,  es  ist  zwar  nur  ein  morbulus,  welcher 
jedoch  schon  Bedenken  erregt;  am  28.  September,  Ep.  316» 
theilt  er  schon  die  Todesnachricht  (25.  September),  sowie  die 
provisorische  Beisetzung  der  Leiche  K.  Philipps  im  Blarthäuser- 
kloster  von  Miraflores  mit. 

Petrus  Martyrs  Nachrichten  sind  übrigens  bis  zur  letz- 
ten zu  würdigen.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Krankheits- 
berichte, den  der  Doctor  la  Parra  an  K.  Ferdinand  absandte* 
erzählt  er,  dass  die  Königin  den  ELranken  nicht  verliess,  aber 
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niemals  eine  Thräne  vergoss,  Ep.  178.  Hätte  sie  geweint,  wie 
aus  der  Darstellung  des  Alvaro  G-omez  hervorzugehen  scheint, 
80  würde  Petrus  Martyr,  der  auf  Befehl  K.  Ferdinands  bei  ihr 
blieb,  das  wohl  gesagt  haben.  Sie  verharrte  auch  nach  dem 
Tode,  wie  sie  es  bei  seinen  Lebzeiten  getrieben  (ut  viro  sole- 
bad  vivente,  Ep.  318),  in  Finstemiss  und  Einsamkeit,  die  rechte 
Hand  unter  dem  Kinn,  den  Mund  geschlossen  im  Hasse  gegen 
das  weibliche  Geschlecht  (omne  praesertim  foemineum  genus 
et  odit  et  abjicit  etc.).  Was  aber  ihren  Wahnsinn  bis  zum 
höchsten  Grade  brachte,  war  die  Dummheit  eines  Karthäuser- 
mönches, der  den  Sarg  des  Königs  begleitete.  Nicht  blos,  dass 
täglich  Trauergottesdienst  gehalten  werden  musste,  keine  Frau, 
kein  Mädchen  in  die  BLirche  von  Torrequemada  sich  begeben 
durfte  —  uritur  namque  misera  zelotypia  eadem,  qua,  cum 
maritus  viveret,  cruciabatur,  Ep.  324  —  sondern  der  Mönch 
lobte  auch  noch  die  tägliche  und  nächtliche  Verrichtung  des 
Todtenamtes,  da  er  gelesen,  dass  ein  König  vierzehn  Jahre 
nach  seinem  Tode  wieder  vom  Grabe  auferstanden  sei !  Bergen- 
roth hat  die  unglückliche  Johanna  zu  einer  Protestantin  gemacht. 
Ihr  Wahnsinn  wurde  durch  den  Aberglauben  des  thörichten 
Mönches  unheilbar.  Sperat  regina  hujus  vani  hominis  verbis 
infantilibus  persuasa,  rediturum  ad  superos  virum  Regem. 
Ita  blasteronis  cucuUati  sermo  illius  insedit  pectori,  Ep.  328, 
15.  Juni  1507.  Sie  wartete  die  Auferstehung  ihres 
Gatten  ab,  der,  wie  natürlich,  kein  Frauenzimmer  beiwohnen 
durfte.  Die  Frage  über  den  Wahnsinn  der  Königin  Juana  ist 
nach  diesem  wohl  überflüssig.  Don  Vincenzo  Quirino,  der  vene- 
tianische  Botschafter,  welcher  sie  nach  Spanien  begleitete  und 
von  den  Scenen  berichtet,  die  sie,  wo  sie  hinkam,  aufführte, 
kennt  im  Schlussberichte,  den  er  vor  dem  venetianischen  Se- 
nate abhielt,  nur  ihre  verkehrten  Tugenden.  Sie  kümmerte 
sich  nicht  um  ihre  Kinder  und  zerstörte  das  Leben  ihres  Mannes, 
dadurch  ihre  eigene  Existenz. 

Ich  vermeide  es  absichtlich,  mich  in  die  Controverse  Über 
die  Glaubwürdigkeit  Angheria's  einzumischen.  Ich  habe  mich 
darüber  bereits  an  einem  anderen  Orte  sattsam  geäussert.  Er 
war  nicht  immer  in  der  Lage,  genaue  Erkundigungen  einzu- 
ziehen. Was  im  Cabinet  K.  Philipps  vorging,  blieb  ihm  selbst- 
verständlich unbekannt,  und  Almazan,  der  erste  Secretär  K.  Fer- 
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dinandS;  welcher  allein  die  geheimsten  Gedanken  seines  Herrn 
kannte,  hat  ihn  nicht  zu  seinen  Vertrauten  gemacht,  leider  auch 
keine  Denkwürdigkeiten  hinterlassen,  die  freilich  von  äusserster 
Wichtigkeit  hätten  sein  können.  Don  Pedro  Martyr  erfiüurt 
manche  Dinge  verhältnissmässig  etwas  spät;  bei  anderen  Be- 
gebenheiten ist  er  besser  unterrichtet  als  irgend  Einer.  Da« 
Alles  muss  bei  der  Benützung  seiner  Briefe  wohl  erwogen 
werden  und  ist  ein  allgemeines  Urtheil  über  seine  Glaubwür- 
digkeit somit  nur  insofeme  zu  fällen,  als  an  seinem  Willen,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  nicht  gezweifelt  werden  kann,  wohl  aber 
an  der  Möglichkeit,  sie  immer  zu  erfahren.  Er  steht  1505  bis 
1506  auf  Seite  E.  Ferdinands,  was  ganz  begreiflich  ist  und  mit 
seiner  amtlichen  Stellung  im  fänklange  steht,  aber  die  nicht 
vorherzusehenden  Ereignisse  des  letzten  Jahres,  vor  Allem  die 
Heirat  E.  Ferdinands,  die  ihn  zu  Grunde  richtete,  bringen  auch 
in  ihm  eine  grosse  Veränderung  hervor.  Gewiss  hat  er  Briefe 
an  E.  Ferdinand  nach  Neapel  über  die  Eönigin  Donna  Juana 
gesandt:  wie  lehrreich  müssten  sie  sein,  wenn  sie  je  an  dae 
Tageslicht  träten! 

Wenden  wir  uns  nun  dem  bedeutendsten  niederländischen 
Geschichtschreiber  über  die  Zeit  E.  Maximilians  und  E.  Philipps 
zu:  Pontus  Heuterus,  Opera  historica,  Lovanii  1643. 

Heuter,  geboren  1535,  gestorben  1602,  ist  ein  fleissiger 
Sammler,  ein  gewissenhafter  Geschichtschreiber,  wie  er  in 
seinem  ganzen  Leben  sich  als  gewissenhaft  erwies;  er  wägt 
die  verschiedenen  Berichte  genau  ab  und  entscheidet  sich  nur 
nach  eifriger  und  besonnener  Erörterung  für  den  Entscheid, 
den  er  trifft.  Ihm  ist  es  um  wissenschaftliche  Förderung  zu  thmi; 
weshalb  er  nicht  bei  dem  überlieferten  Materiale  stehen  blieb, 
sondern  dasselbe  durch  urkundliche  Forschung  vermehrte  and 
erweiterte.  Ich  rechne  es  ihm  nicht  zu  hoch  an,  wenn  er  bei  Ge- 
legenheit des  Landshuter  Erbfolgekrieges  die  beiden  Herzoge 
Albrecht  und  Georg  zu  Brüdern  macht,  dem  ersten  Niederbaiem, 
dem  zweiten  Oberbaiem  mit  Ingolstadt  zum  Herzogthume  gibt 
somit  die  Sache  auf  den  Eopf  stellt  In  Delft  geboren^  war  seine 
Domäne  Niederdeutschland,  der  nördliche  Theil  der  Nieder- 
lande^ der  gerade  in  seiner  Zeit  Flandern  und  Brabant  über- 
flügelte, und  ist  er  deshalb  in  Groningen  und  Friesland  mehr 
zu  Hause   als   am  Fusse   der  Alpen.     Er  nahm  Einsicht  von 
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Briefen  K.  Maximilians  5  er  benutzte  zur  Geschichte  K.  Phi- 
lipps I.  das  Tagebuch  Antons  von  Lalaing,  Herrn  von  Montigny, 
nachher  ersten  Gbrafen  von  Hochstraten,  das  dieser  als  Begleiter 
des  damaligen  Prinzen  auf  seiner  Reise  nach  Frankreich  und 
Spanien  1501 — 1502  in  zwei  Büchern ,  wie  er  sagt,  in  ele- 
gantem Französisch  verfasste.  Was  er  über  den  Aufenthalt 
Philipps  und  der  Donna  Juana  in  Paris  und  am  königlichen 
Hoflager  zu  Blois,  von  Brüssel  bis  Bayonne,  4.  November 
1501  bis  26.  Januar  1502  mittheilt,  ist  diesem  Tagebuche  ent- 
nommen. 

Heuter  zwingt  uns  dadurch,  nochmal  zu  den  Darstel- 
lungen der  ersten  Reise  des  Erzherzogs  nach  Frankreich  und 
Spanien  1501  bis  1503  zurückzukehren.  Wir  besitzen  näm- 
lich noch  zwei  andere  Aufzeichnungen  über  denselben  Gregen- 
stand,  und  zwar  stammt  die  eine  bisher  so  viel  als  imbenützte 
von  einem  deutschen  Begleiter  des  Prinzen,  dem  Pfalzgrafen 
Friedrich  bei  Rhein  (später  ChurfÜrsten  und.  Gemahl  einer 
Nichte  K.  Karls  V.)  her;  sie  findet  sich  in  Huberti  Thomae 
Leodii  annales  Palatini  (Francof.  1665)  pag.  24  vor.  Der  Ver- 
fasser hat  offenbar  nach  Berichten  oder  Aufzeichnungen  des 
Pfalzgrafen,  welcher  am  niederländisch-spanischen  Hofe  eine  sehr 
eigenthümliche  Rolle  spielte.  Einzelnheiten  bekannt  gemacht,  die 
wir  nur  durch  ihn  kennen.  Ein  dritter  Bericht  eines  Ungenannten 
ist  in  das  schon  frtüier  erwähnte  C^r^monial  de  France  überge- 
gangen und  kann  nur  von  einem  Augenzeugen  herrühren  (Recep- 
tion  de  la  part  du  roy  Louis  Xu  faite  h.  Philippe  archiduc  d' An- 
triebe, seigneur  des  Pays-bas,  fils  de  TEmpereur  Maximilian  I  et 
fhre  des  empereurs  Charles  V  et  Ferdinand  I,  passant  par 
la  France  avec  sa  femme  Jeanne  de  Castille  pour  aller  en  Es- 
pagne  is  mois  de  Novembi*e  et  de  D^cembre  de  Tann^e  1501. 
Et  Tentrevue  faite  h.  Blois  des  dits  Roi  et  archiduc.  Tiri  du 
C^r^monial  frangais,  t.  11,  pag.  711.)  Uebrigens  ist  denn  doch 
zwischen  diesen  Relationen  ein  erheblicher  Unterschied  bemerk- 
bar. Die  pfälzische  ist  die  kürzeste,  enthält  aber  interessante 
Daten,  freilich  mit  Bezugnahme  auf  den  Pfalzgrafen,  welcher  auch 
Ende  1502  und  1503  Begleiter  des  Prinzen  auf  der  Reise  nach 
Barcelona  und  dann  nach  Lyon  war.  E.  Ludwig,  der  übrigens 
undecimus  statt  duodecimus  heisst,  sei,  von  Podagra  gequält, 
mtüisam  dem  Prinzen  entgegengegangen;  seiner  Leidenschaft  für 
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hohes  Spiel  —  was  man  jetzt  fluere  nenne  —  habe  er  jeden 
Abend  gehuldigt;  an  einem  Tage  habe  man  nach  französischer 
Sitte  gejagt;  gebirscht,  aber  des  schlechten  Wetters  wegen  wenig 
ausgerichtet;  das  Gefolge  habe  Abends  deutsche  und  französische 
Tänze  aufgeführt,  am  vierten  Tage  aber  sei  der  Prinz  wieder 
fortgezogen.  Lalaing  sagt  (bei  Heuter,  Herum  belgicarom, 
Lib.  17,  pag.  259)  post  decem  festos  Blosii  exactos  dies,  worauf 
der  König  den  Erzherzog  bis  Amboise  begleitet  habe.  Die 
reception  erwähnt  von  dieser  Begleitung  nichts,  sondern  ftlhrt 
Tag  für  Tag  vom  7. — 12.  December  an,  was  bei  Hofe  geschah. 
Rechnet  man  den  Tag  der  Ankunft  und  der  Abreise  ab,  so  er- 
streckte sich  der  Aufenthalt  auf  volle  vier  Tage.  Nach  Lalaing 
verabschiedeten  sich  Philipp  und  Donna  Juana  am  15.  von  dem 
Könige  und  der  Königin,  wobei  die  Prinzessin  der  Madame 
Claude  einen  Brillantring  im  Werthe  von  2000  Francs  zum  Cre- 
schenke  machte,  der  König  aber  den  Prinzen  bis  Amboise  be- 
gleitete. Die  Aufnahme  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  in 
dem  prachtvoll  geschmückten  Schlosse  von  Blois,  wo  der  ganze 
Glanz  des  französischen  Hofes  sich  entfaltete,  wie  denn  über- 
haupt in  Frankreich  Alles  den  Typus  einer  einheitlichen  Mon- 
archie an  sich  trug,  ist  in  der  französischen  Darstellung  bis  in 
das  Genaueste  geschildert,  jedoch  im  Gegensatze  zu  Heater 
und  in  Uebereinstimmung  mit  der  pfälzischen  Darstellung^  an- 
gegeben, dass  bei  der  ersten  Zusammenkunft  der  König  und 
der  Prinz  nur  wenige  Worte  wechselten  und  nicht,  wie  Heuter 
sagt,  zwei  Stunden  mit  einander  unter  vier  Augen  verkehrten, 
auch  wie  das  Gedränge  so  gross  war,  dass  der  Prinz  und  die 
Prinzessin  von  einander  getrennt  wurden,  Letztere  nur  mit 
grosser  Mühe  zur  Königin  gelangen  konnte.  Als  die  Dame 
Claude,  das  kleine  Töchterchen  der  Königin,  das  mit  H.  Carl 
(Charles-Quint)  verlobt  war,  hereingetragen  wurde,  habe  sie 
vor  der  grossen  Menge  schrecklich  zu  schreien  angefangen  etc. 
Mehrere  andere  ähnliche  Züge,  namentlich  aber  die  Beschrei- 
bung der  Prachtsäle  und  des  ganzen  Hofhaltes  geben  der  re- 
ception einen  gewissen  bleibenden  Werth.  Wie  armselig  er- 
scheinen gegen  dieses  Auftreten  des  französischen  Königthums 
die  spanischen  Zustände,  wo  es  an  königlichen  Schlössern  und 
Residenzen  nicht  minder  als  an  blühenden  und  volkreichen 
Städten  gebricht,  die  Könige  in  den  Palästen  der  Granden  ab- 
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steigen  und  wohnen  müssen,  der  Qlanz  des  Adels  das  König- 
thum  in  den  Hintergrund  drängt,  von  einer  Hauptstadt  wie 
Paris  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  ist. 

Eine,  und  zwar  sehr  wichtige  Stelle  aus  Lalaing  finden 
wir  bei  Heuterus  nicht  erwähnt,  sei  es,  dass  sie  sich  in  dem 
Ori^nale,  welches  er  in  Händen  hatte,  nicht  vorfand,  sei  es 
aus  einem  uns  imbekannten  Ghninde.  Während  er  nur  ganz 
zuletzt  die  Eifersucht  der  Königin  Donna  Juana  erwähnt  (Rerum 
austriacarum,  Lib.  17,  pag.  151),  berichtet  Lalaing  über  die  Gründe 
derselben  ausfbhriich  (Henne,  pag.  18):  La  chose  est  tellement 
all^e  que  la  bonne  reine  n'a  eu  en  trois  ans  non  plus  de  bien 
ni  de  repos  qu'une  femme  damn^e  ou  une  femme  horsdesens. 
Et  pour  en  dire  la  vöritä  eile  avoit  quelque  occasion  de  ce  faire: 
car  comme  je  vous  ai  dit  son  mari  estoit  beau,  jeune  et  fort 
bien  nourri  et  lui  sembloit  qu'il  pouvoit  beaucoup  plus  accomplir 
des  Oeuvres  de  uature  qu'il  n'en  faisoit  et  d'autre  part  il  entoit 
avec  beaucoup  de  jeunes  gens  et  de  jeune  conseil  qui  k  Taven- 
tore  lui  faisoient  et  disoient  plusieurs  paroUes  et  pr^sens  de 
heiles  filles  et  le  menoient  souvent  en  plusieurs  lieux  dissolus 
dont  les  rapports  lui  estoient  faits  et  peut-^tre  aucunes  fois  pires 
que  le  fait.  Tellement  qu'elle  se  contenoit  en  fenune  döses- 
p^r^e  et  ne  regrettoit  en  ce  monde  fors  sa  vie  et  estoit  tenue 
tant  is  pajs  d'embas  que  ailleurs  encloze  et  teUement  serräe, 
qu'elle  ni  parloit  ni  veoit  nulle  personne  que  ceux  qui  estoient 
contraints  la  servir  et  lui  donner  k  boire  et   k  manger  et  ad- 

ministrer  ses  n^cessites .   De   la  quelle  chose   le  bon 

roi  avoit  si  grand  deuil  que  sans  faute  s'a  est^  une 
des  principales  causes  de  sa  mort. 

Zur  Erläuterung  dieser  DarsteUimg,  welche  durch  die 
Beziehungen  des  Herrn  von  Montigny  zum  königlichen  Hofe 
besonderes  Gewicht  erhält,  dient  die  nachfolgende  Stelle:  il 
semble  que  si  le  bon  prince  eut  demeur^  sous  son  ancienne  et 
bonne  garde,  de  la  queUe  il  avait  iti  pr^servä  nourri,  appris  et 
endoctrin^  qu'il  n'eut  point  fait  plusieurs  jeunesses,  qu'il  faisoit 
joumellement  et  qu'il  ne  fut  jamais  est^  en  lieu  ni  place  dont 
la  reine  eut  en  quelque  suspicion  ni  occasion  de  courroux  ni  de 
Jalousie ;  mais  le  bon  roi  se  laissa  tellement  mener  de  T^vßque 
de  Besan9on  et  d'aucuns  jeunes  gens  qu'il  fut  contraint  de 
chasser  andere  de  lui,  voire  tous  ceux  qu'il  avait  en  r^v^rence 
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tant  pour  ce  qae  le  roi  son  p^re  les  lui  avait  baillös  que  pour 
rhonneur  et  riv^rence  de  la  nourriture. 

Damit  sind  directe  Anklagen  gegen  den  Prinzen  ausge- 
sprochen und  wird  der  Eifersucht  der  Prinzessin  eine  factische 
Grundlage  gegeben.  Lalaing  behauptet,  dass  Donna  Juana  drei 
Jahre  keine  Ruhe  mehr  gehabt  habe.  Das  würde  auf  die  Jahre 
1504,  1505,  1506  hinweisen,  d.  h.  auf  ihre  Rückkehr  aus  Spanien 
nach  den  Niederlanden,  und  die  Scene,  die  sie  dort  aufftihite. 
Henne  verweist  hiebei  auf  Varillas  (La  pratique  de  Töducation 
des  princes,  pag.  94).  Die  Hauptquellen  sind  aber  Don  Pedro 
de  Anghiera  und  Alvaro  Gomez.  Die  Sitten  Spaniens  und  d^ 
burgundischen  Hofes  waren  insofeme  sehr  verschieden,  als  die 
Beziehungen  zu  dem  weiblichen  G-eschlechte  an  letzterem  viel 
freundlicher  sich  gestalteten  als  am  königlichen  Hofe.  Philipp 
liebte  den  Umgang  mit  Frauen,  und  auch  Lorenzo  von  PadiDa 
weiss  von  seinen  geheimen  Verbindungen  —  a  mugeres  dabase 
muy  secretamente ,  pag.  149  —  zu  reden,  und  je  unliebens- 
würdiger sich  Donna  Juana  benahm,  desto  mehr  mochte  er 
ausserhalb  des  ehelichen  Kreises  Erholung  suchen.  Am  burgun- 
dischen Hofe  war  dieses  keines  Aufhebens  werth.  Philipp  der 
Gute,  Vater  H.  Karls  des  Kühnen,  hinterliess  vierzehn  Bastarde, 
unter  ihnen  Anton,  den  Vater  Philipps  und  Antons  von  Burgund, 
David,  nachher  Bischof  von  T^rouanne  und  endlich  von  Utrecht, 
Raphael,  Abt  von  St.  Bavo  in  Qent,  Anna,  die  in  zweiter  Ehe 
den  Adolf  Herzog  von  Cleve,  Herrn  von  Ravenstein  heiratete, 
und  den  Bastard  Balduin,  welcher  eine  Tochter  Don  Juan  Ma- 
nuels heiratete  und  nach  dem  Tode  des  Franz  von  Buxleiden. 
Erzbischofs  von  Besan9on  und  früheren  Erziehers  Philipps,  Prä- 
sident des  königlichen  Rathes  wurde.  (Heuterus,  Reruih  aastria- 
carum  VI,  pag.  141.) 

Wie  es  am  Hofe  K.  Karls  VHI.  von  Frankreich  aussah, 
davon  wusste  man  in  Italien  nicht  minder  als  im  Heimatlande 
zu  erzählen.*     ^urita  aber  behauptete,   K.  Philipp   habe  einen 


1  Von  seinem  Nachfolger  K.  Ludwig  Xu.  berichtete  der  apostolische  NoO' 
tius,  Nov.  1498  (R.  Brown  I,  nr.  774):  the  King  never  gives  aag^ht  to 
anj  one  in  the  world  and  devotes  himself  to  lascivions  pleasures  to  his 
ntmost,  —  he  hoped  for  the  settlement  of  the  devorce  from  his  wife 
(Tochter  Ludwigs  XI.)  that  he  might  espouse  the  duchess  of  Britanoj 
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Unterthan  K.  Karls  in  seinem  Gefolge  gehabt,  welcher  ihm  das 
Leben,  das  dieser  führte,  trefflich  lehrte  und  das  er  ebenso  gut 
gelernt  habe  (t.  I»  pag.  246).  Ist  damit  Franz  von  Buxleiden 
gemeint,  was  aus  den  Worten  Lalaings  abgeleitet  werden  könnte, 
80  stehen  diesem  wieder  so  ausgezeichnete  Eigenschaften  zur 
Seite  und  wurde  derselbe,  ungeachtet  er  in  Bezug  auf  Philipps 
Reise  nach  Spanien  die  K.  Ferdinand  entgegengesetzte  Meinung 
vertheidigte  und  schliessUch  durchsetzte,  so  sehr  von  den  reyes 
catolicoB  geehrt,  auch  von  Don  Pedro  Anghiera  als  eine  her- 
vorragende Persönlichkeit  bezeichnet,  dass  es  schwer  fitUt,  eine 
solche  Verunglimpfung  nachzusprechen.  Es  ist  aber  keine  Nach- 
rede, sondern  eine  sichere  Thatsache,  dass  der  Gemahl  Donna 
Isabels,  der  rey  catolico  Don  Fernando  de  Aragon,  von  der 
Donna  Aldon9a  Roch  de  Yborra  y  Aleman  den  nachherigen 
Erzbischof  von  Saragossa,  Don  Alonso  de  Aragon  hatte ;  von 
einer  anderen  Frau  Donna  Juana  de  Aragon,  Gemahlin  des  Con- 
destable  de  Castilla,  Don  Bernardino  de  Velasco;  von  Donna 
Toda  aus  Bilbao  die  Donna  Maria,  eine  andere  Maria  von  einer 
Portugiesin  aus  dem  EUtuse  Pereyra.  Die  beiden  Marien  wur- 
den Nonnen  im  Augustinerinnenkloster  zu  Madrigal.^  Hievon 
erwähnt  freilich  Qurita  nichts.  Wenn  femer  bei  dem  Empfange 
des  Prinzen  imd  der  Prinzessin  in  Toledo  im  Mai  1502  Donna 
Isabel  die  natürliche  Tochter  ihres  Gemahls  neben  sich  sitzen 
liess,  so  war  es  nicht  immer  der  Fall  gewesen.  Wir  besitzen 
einen  Bericht  Quirino's  an  seine  Signoria  über  die  Unterredung 
K.  Ferdinands  und  E.  Philipps  in  Renedo  am  5.  Juli  1506, 
wobei  der  König  seinen  Schwiegersohn  bat,  er  möge  seine 
Gemahlin  so  ertragen,  wie  er  die  Königin  Isabella,  la  quäl 
in  zoventu  per  zilosia  se  trovo  in  assai  pezor  termine  che  al 
presente  non  si  atrova  questa  sua  fiola,  tamen  suportata  da  lui 
ritorno  in  si  et  fu  la  regina  che  tuto  il  mondo  ha  cognoscuto. 
Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  K.  Ferdinand,  der  seine 
Tochter  nicht  gesehen,  über  ihren  Zustand  das  Wahre  ausge- 
sagt hat.  Er  wollte  auch  noch  später  niemals  zugeben,  dass 
K.  Philipp  sie  in  eine  Festung  einsperre,   obwohl   sie  ihn   bei 


(Witwe  K.  Karls  Vni.)  with  wbom  it  is  affirmed  that  he  consummated 
mariage  before  she  quitted  France. 
>  8alazar  de  Mendosa,  Origen  de  las  dignidades  1618,  pag.  161. 
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]eAer  Gelegenheit  vor  den  Cortes,  vor  den  Granden^  vor  ihrem 
eigenen  Gefolge  proBtituirte  und  geradezu  erklärte,  sie  könne 
wegen  seiner  absolut  keine  weibliche  Bedienung  haben.  Nach- 
dem aber  K.  Ferdinand,  der  sie  schon  vor  den  Cortes  in  Toro 
für  regierungsunfähig  erklärt  hatte,  sie  bei  seiner  Rückkehr 
von  Neapel  gesehen  und  ihr  Benehmen  in  der  Nähe  beobachtet 
hatte,  internirte  er  sie  für  immer  im  Schlosse  von  Torde- 
sillas.  Donna  Juana  war  eine  ihrer  Mutter  sehr  unähnliche 
Tochter  und  besass  keine  von  den  hervorragenden  Eagenschaften 
der  Donna  Isabel,  am  wenigsten  die,  sich  in  eine  gegebene  Lage 
zu  finden.  Uebrigens  kann  es  wohl  sein,  dass,  wenn  die  Köni- 
gin Donna  Isabel  eine  Ahnung  hätte  haben  können,  dass  Don 
Fernando  noch  innerhalb  des  Trauerjahres  sich  mit  einer  Fran- 
zösin vermählen  und  sich  dazu  seine  ganze  uneheliche  Sipp- 
schaft laden  werde,  sie  dann  auch  wie  eine  afrikanische  Löwin 
aufgefahren  wäre,  mit  welcher  Don  Pedro  de  Anghiera  das 
Benehmen  ihrer  Tochter  Donna  Juana  .vergleicht.  Besiteaen 
wir  das  Tagebuch  ihrer  Extravaganzen,  das  Philipp  1504  seinen 
Schwiegereltern  übersandte,  so  wäre  das  Urtheil  über  sie  wohl 
sehr  einfach.  Aber  auch  das,  was  Lalaing  erzählt,  genügt.  —  £]le 
fit  tant  qu'elle  demeure  seule  de  toutes  femmes  du  monde,  fon 
qu'une  lavandi^re  qui  aucunes  fois  et  k  l'heure  qu'il  lui  plaisait, 
lui  lavoit  son  linge  en  sa  pr^sence.  Et  en  tel  estat  alloit  seule 
et  Sans  compagnie  de  femme  estoit  et  se  contenoit  avec  son 
mari^  faisant  ses  nöcessitös  et  se  servant  eile  meme,  comme  une 
povre  esclave  et  en  tel  estat  alloit  aupr^s  de  son  mari  par  les 
champs  ou  la  compagnie  de  dix  ou  aucune  foi  de  vingt  mille  (?) 
hommes,  seule  femme,  sans  compagne. 

Dieser  Theil  der  Geschichte  der  Donna  Juana  und  wie 
sie  ihrem  Gemahle  die  Existenz  vergiftete,  die  Scene  von 
Muzientes,  wo  sich  K.  Philipp  in  ein  Kloster  zurückzog,  jdie 
von  Benavente,  wo  übrigens  K.  Ferdinand  und  K.  Philipp 
nicht,  wie  Henne  I,  pag.  119  behauptet,  zusammenkamen,  und 
endlich  die  von  Coxeres  aufführte,  ohne  Würde,  ohne  Weib- 
lichkeit und  ihrer  königlichen  Stellung  nur  eingedenk,  wenn  es 
etwas  Verkehrtes  zu  befehlen  gab,  ist  noch  nicht  geschrieben. 
Selbst  der  Venetianer  Quirino,  welcher  anfilnglich  fUr  sie  war, 
tadelt  dieses  Benehmen,  das  in  Spanien  1506  den  höchsten 
Grad  erreichte,  in  starken  Worten.     Fa  wird  daher  schwerlich 
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der  Behauptung  etwas  Gründliches  entgegengestellt  werden  kön- 
nen^ dass  die  castilianische  Heirat  für  K.  Philipp  persönlich  das 
grösste  Unglück  wai-^  ihm  sein  Leben  frühzeitig  kostete 
und  er  zuletzt  noch  £roh  sein  durfte^  dass  er,  nach  kurzer  Krank- 
heit 28jährig  am  25.  September  1506  sterbend,  doch  als  König 
starb  lind  der  Entthronung  durch  seinen  Schwiegervater  und  seine 
Gemahlin  entging,  die  sich  zuletzt  in  den  Kopf  gesetzt  hatte, 
kein  Niederländer  dürfe  König  von  Castilien  werden, 
aber  auch  keine  Frau  eines  Niederländers  Königin  und 
somit  sie  selbst  nicht,  noch  viel  weniger  ihr  Gemahl,  son- 
dern nur  ihr  Vater,  der  König  Don  Fernando  de  Aragon,  den 
die  Granden  um  keinen  Preis  mehr  wollten. 

Wir  werden  den  letzten  Ausspruch  noch  genauer  zu  be- 
gründen Gelegenheit  haben.  Der  Bericht  des  Herrn  Anton 
von  Lalaing  über  die  erste  Reise  des  Erzherzogs-Prinzen  von 
Spamen  und  seiner  Gemahlin  zu  K.  Ferdinand  und  Königin  Isa- 
bella besitzt  somit  bedeutende  Vorzüge.  Der  Herr  von  Montigny 
war,  drei  Excursionen  nach  San  Jago  de  Compostella,  nach 
Granada  und  Valencia,  endlich  nach  Marseille  abgerechnet, 
der  ständige  Begleiter  des  Erzherzogs  vom  4.  November  1501 
an,  an  welchem  Tage  die  Reise  von  Brüssel  aus  nach  Frank- 
reich angetreten  wurde,  durch  die  Königreiche  Frankreich  und 
Navarra,  nach  Castilien  zur  Huldigung  in  Toledo,  nach  Aragon 
zur  Huldigung  in  Saragossa,  nach  Frankreich,  nach  Savoyen, 
zum  dritten  Male  nach  Frankreich,  nach  Hochburgund,  durch 
Oberdeutschland  nach  Tirols  von  da  nach  Mainz,  Köln  und 
endlich  nach  Malines,  wo  der  Prinz  ohne  seine  Gemahlin  am 
9.  November  1503  bei  seinen  Kindern  ankam.  Der  Bericht,  nach 
einer  Stelle  erst  nach  dem  Tode  der  Königin  Isabella  ausge- 
arbeitet (1504),  ist  eine  Art  von  Court-joumal,  welches  Tag  für 
Tag  sehr  genau  angibt,  wie  die  hohen  Herrschaften  gekleidet 
waren,  wo  sie  zur  Messe  oder  Vesper  gingen,  wo  sie  zu 
Mittag  oder  Abend  speisten,  tanzten,  jagten  oder  Ball  schlugen, 
wer  sie  in  den  verschiedenen  Städten,  Burgen  etc.  empfing 
und  dabei  nie  vergisst,  zu  bemerken,  ob  eine  Stadt  ge- 
pflastert war  oder  nicht.  Abgesehen  von  diesem  besteht  der 
Hauptwerth  in  den  chronologischen  Daten,  wodurch  der  Auf- 
enthalt des  Prinzen  zwei  Jahre  lang  Tag  für  Tag  sicher- 
gestellt wird,   wenn  auch   namentlich   auf  tirolisehem  Gebiete 
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die  Feststellung  der  OrtAchaften  einer  kritischen  Untersueliiuig 
unterliegt. 

Für  Montigny  ist  es  eine  Sache  von  besonderer  Bedeutung, 
hervorzuheben,  ob  K.  Ludwig  XII.  oder  K.  Ferdiniwd  el  cato- 
lico  vor  dem  Prinzen  die  Mütze  lüfteten,   den  Handkuss   zu- 
Uessen,  wer  zur  Rechten  oder  zur  Linken  ritt  und  ähnliche  Dinge, 
die  die  Weltgeschichte  etwas  weniger,  aber  das  Herz   eines 
Hofmannes  sehr  erregen,  übrigens  auch  von  dem  Prinzen  selbst 
in  seinen  uns  erhaltenen  Schreiben  sehr  hervorgehoben  werden. 
Er  theilt  mit,  dass  der  Herr  von  Berghes  plötzlich  entlaasen  und 
aus  Spanien  zurückgeschickt  wurde,  was  ungemeines  Aufsehen 
erregte,  ftlgt  aber  hinzu,  dass  der  Gbiind  dieses  Verfahrens,  den 
man  so  gern  erfahren  möchte,  ihm  unbekannt  geblieben  sei.  Er 
erwähnt  den  Tod  des  maistre  Gille  Besselede,  archevesque  de 
Bezenchon  (Franz   von  Buxleiden,  Erzbischof  von  Be8an9on), 
23.  August  1502,  fUhrt  an,  dass  er,  abgesehen  von  seinen  bischöf- 
lichen Würden^  Propsteien,  Pfründen  ohne  Zahl  in  Belgien  be- 
sessen habe,  und   macht  zu  seinen  letztwilligen  frommen    Ver- 
fügungen die  charakteristische  Bemerkung:  aulmonnes  faites  en 
sanctä de  biens  salutairement  acquis  sont  m^ritoire8(pag.  197). 
Niemand  misskennt  den  Stachel,  der  in  diesen  Worten  lie^  Er 
hebt  die  wichtige  Thatsache  hervor,  dass  Prinz  und  Prinzessin 
nach  der  Huldigung  in  Saragossa  gleich  zusammen  nach  Flandern 
reisen   wollten   und   deshalb   schon  Abschied  von   der  Königin 
Isabella  nahmen,  30.  September  1502  (pag.  220),   so  dass  also 
der  Entschluss,   die  Prinzessin  in  Spanien  zurückzulassen    und 
allein   nach   Flandern   zu   gehen,    erst   späteren  Datums    war 
und  dadurch  das  Schreiben  Ferdinands  und  Isabellens  an  den 
Marques  de  Villena,  Madrid,  7.  December  1502  (Documentos 
ineditos,  t.  VUI,  pag.  269)  sich  erklärt.    Nachdem  sich  durch 
die  Erkrankung  der  Königin  Isabella  im  Spätherbste  1502  die 
festgestellte  Abreise  nach  Flandern  unerwartet  verzogen,  blieb 
kein    anderer  Ausweg    übrig,    als   die   Infantin   im  siebenten 
Monate  ihrer  Schwangerschaft  nicht  den  Q-efahren  einer  höchst 
beschwerlichen  Winterreise  auszusetzen,  welcher  der  Prinz  selbst 
beinahe  erlag.  Diese  Thatsache  zerstört  viele  willkürliche  Com- 
binationen. 

Ein  anderer  Punkt  von  Wichtigkeit  betrifft  eben    diese 
Erkrankung  des  Prinzen,  nachdem  er  am  10.  April  1502  Lyon 
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verlassen,  dem  Könige  und  der  Königin  von  Frankreich  aber 
sein  Wort  gegeben,  nicht  ohne  sie  nochmals  gesehen  zu  haben 
nach  den  Niederlanden  zurückzukehren.  Er  erkrankte  am 
17.  April  in  Bourg,  liess  sich  wirklich,  sein  Wort  zu  lösen, 
nach  Lyon  zurückbringen  und  lag  nun  in  der  Abtei  de  Aisnej 
80  hart  am  hitzigen  Fieber  darnieder,  dass  er  am  10.  Juli  von 
vierzehn  Aerzten  aufgegeben  wurde.  Am  2.  Juni  fand  in 
Aisney  die  Auseinandersetzung  mit  den  spanischen  Gesandten 
statt,  wobei  sich  der  Erzherzog  in  Betreff  seines  Vorgehens 
auf  die  ihm  ertheilte,  von  K.  Ferdinand  und  Königin  Isabella 
unterzeichnete  Instruction  berief,  während  die  neue  Gesandt- 
schaft keine  solche  besass  (pag.  291).  Den  Aufenthalt  in  Inns- 
bruck setzt  Montigny  vom  13.  September  bis  5.  October,  wo- 
bei der  stattgehabten  Feierlichkeiten  umständlich  gedacht  wird. 
Auf  dem  Heimwege  erhielt  der  Prinz  noch  die  Mission,  mit  dem 
Erzbischofe  Berthold  von  Henneberg,  ChurfÜrsten  von  Mainz, 
wegen  dessen  Abdankung  zu  unterhandeln.  Im  Text  heisst  es: 
adfin  qu'il  veulsist  r^signer  son  b^n^fice  hs  mains  du  marquis 
de  Brandenbourg,  qui  la  estoit  advec  luy,  non  mie  le  ^lecteur, 
pag.  329.  Der  gelehrte  Herausgeber  fügt  in  der  Note  hinzu: 
C'est  k  dire  non  pas  l'^lecteur.  Nous  avouons  ne  pas  com- 
prendre  ces  mots.  Ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass  Berthold 
zwar  nicht  zu  Gunsten  des  regierenden  Markgrafen  -  Chur- 
fÜrsten abdanken  soUte,  der  als  Laie  doch  nicht  ChurfUrst 
von  Mainz  werden  konnte,  wohl  aber  zu  Gunsten  des  Mark- 
grafen von  Brandenburg,  welcher  den  Erzherzog  von  Innsbruck 
nach  Mainz  zu  diesem  Zwecke  begleitet  hatte  und  nun  Erz- 
bischofwerden sollte.  Der  Ausdruck  scheint  mir  keine  Schwierig- 
keiten zu  haben.  Der  niederländische  Ritter  Montigny,  welcher 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Tirol  gleich  eine  grosse  Herausforderung 
ergehen  liess,  besass  übrigens  Sinn  und  Interesse  für  mannig- 
faltige Dinge.  Er  vergleicht  regelmässig  die  Grösse  der  von 
ihm  besuchten  Städte  mit  belgischen,  beschreibt  den  Bau 
schöner  Schlösser  und  Burgen,  zählt  die  Einkünfte  des  hohen 
spanischen  Olerus,  der  Ritterorden  und  der  Granden  auf,  hat 
für  fremde  Sitten  und  Gebräuche  ein  feines  Ohr,  freilich  auch 
einen  bodenlosen  Wunderglauben.  Während  die  Spanier  und 
Portugiesen  die  neue  Welt  entdeckten,  entdeckten  Anton  von  La- 
laing,  der  Venetianer  Navagero,  sein  Zeitgenosse,  ein  Italiener 
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und  ein  Belgier,  das  Wunderland  Spanien  fUr  die  mittel-  und  ost- 
europäische Welt.  Der  Sagenkreis  der  schönen  Melusina,  Rolands 
und  seiner  Ge&hrten,  die  veirätherisch  an  den  muselmännis<^en 
Sultan  verkauft  worden^  Karls   des  Grossen  überhaupt,   führt 
wie  ein  grosser  Leitfaden  durch  die  Welt  der  Abenteuer  direct 
nach  Spanien,  und  zwar  in  das  Baskenland,  nach  Castüien  und 
nach   Aragon.     Von   der  Alhambra,    die  Montigny   besuchte, 
nordwärts  gegen  Sevilla  und  Toledo  drangen  arabische  Tradi- 
tionen; Alles  tiberragten  aber  die  eigentlich  christlichen  Legen- 
den, die  sich  an  bestimmte  Klöster,  Wallfahrtsorte,    Bisckof- 
sitze,  Einsiedeleien  und  eine  Unzahl  von  freilich   sehr  zweifel- 
haften Reliquien  anschlössen,  an  Königsgräber,  Kreuzpartikeln, 
Domen  von  der  blutigen  Krone  Christi,  an  dessen  Grabtnch,  wie 
an  die  Ruthe  Aarons.    E^  war  kein  Ort  dieser  Art,  wo  nicht 
Wunder  auf  Wunder  geschahen,   alle  Legenden  über  Kloster- 
begründung, über  das  Leben  und   das  Ende  der  Apostel  oder 
der  heiligen   Frauen,    die   den   Herrn   begleitet  und  auf  ilirer 
Pilgerfahrt  zuletzt  nach  Spanien  gekommen  seien,  wurden  mit 
einer  Innigkeit  geglaubt,   dass  man  Mühe  hat,   sich  in  diese 
Welt  zu  versetzen,   die  wie  in   einem  Zaubergarten  des    reli- 
giösen Mythus  sich  bewegte,  und,  je  zweifelhafter  diese  Tradi- 
tionen ihrem  geschichtlichen  Ursprünge  nach  waren,  desto  fester 
und  inniger  sie  wahrte.     Wehe,  wenn  die  Zeit  kam,  die  den 
Zweifel  gebar  und  dieser  dann  das   Echte   und  Sichere    mit 
dem  Unechten  und  Widerspruchvollen  auf  Eine  Linie  setzte! 
Diejenigen,   welche  neben   Legenden  voll  poetischen  Lifaaltes 
auch  ganz  abgeschmackte  lehrten  und  dadurch  sich  bereicherten, 
trugen  dann  die  Schuld,  wenn  auch  das  Heilige  in  den  Verruf 
der   absichtUchen  Fälschung    und    Misskennung    gerieth     und 
die  Glaubwürdigkeit  des  unzweifelhaft  Wahren  selbst  gefährdet 
wurde.    Der  Moment  des  heftigen  Conflictes  zwischen   christ- 
licher Romantik   und   christlicher  Wahrheit   war  dann    unaus- 
bleiblich. 

Der  erwähnten  Fehler  ungeachtet  bleibt  Montigny  ein 
sorgfältiger  Beobachter  spanischer  Verhältnisse  und  wetteifert 
in  dieser  Beziehung  mit  dem  Venetianer  Qxiirino,  der  gleich  ihm 
den  König  auf  der  zweiten  Reise  nach  Spanien  begleitete.  £8  ist 
interessant.  Beide  in  dem  Berichte  über  das  Einkommen  des 
Adels  und  der  Krone  zu  vergleichen. 
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In  Betreff  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Castilien 
gibt  Quirino  (relazione^  pag.  23)  nur  an^  dass  der  Erzbischof 
von  Toledo  ein  jährliches  Einkommen  von  40.000  Ducaten 
habe,  die  übrigen  5000—18.000,  die  geringsten  1000—4000. 
Zu  den  mittleren  rechnet  er  die  Erzbischöfe  von  San  Jago  und 
Sevilla  nnd  den  Bischof  von  Burgos.  Montigny  gibt  dem  Erz- 
bischof von  Toledo  52.000  Goldgalden,^  dem  von  Sevilla 
24.000,2  von  Granada  34.000,  San  Jago  18.000,  dem  Bischof 
von  Bui^s  ebensoviele.  Es  folgen  die  Bischöfe  von  Segora 
nnd  Palencia  mit  14.000,  Osma  mit  12.000,  Cordova,  Jaen, 
Aissia  (?)  mit  10.000,  Leon,  Plasencia,  Salamanca,  Calatrava, 
Avila  mit  8000,  2^mora^  Oviedo,  Badajoz  und  Astorga  mit 
6000^  Ciudad  Rodrigo,  Coria,  Lugo,  Tuy,  Almeria,  Cadix, 
Orense  mit  4000,   Malaga,   Mondanedo  mit  5000. 

Nach  Quirino  bezog  der  Condestable  50.000  Ducaten  jähr- 
lich, der  Herzog  von  Medina  Sidonia  40.000,'  Medina  Celi 
35.000,  Recos  (Arcos?)  30.000,  Infantado  und  Alba  25.000, 
Mian(?)  22.000,  Agen  (?)  17.000,  der  Graf  von  Benavente  27,000, 
der  Ahnirante  30.000,  der  Marques  von  Villena  50.000,  im 
Ganzen  Prälaten  und  Granden  800.000  Ducaten.  Montigny 
schreibt  dem  Condestable  ein  Einkommen  zu  von  72.000  Gold- 
golden,  dem  Admiral  nur  15.000,  dem  Herzog  von  Alba  40.000, 
Infantado  und  Medina  Celi  je  40.000,  Medina  Sidonia  56.000, 
Najera  20.000,  Bejar  28.000,  Albuquerque  23.000,  Cadix  und 
Arcos  je  16.000,  Marques  von  ViUena  20.000,*  Astorga  und 
Villafranca  je  12.000,  Marques  von  Zenette,*  Aquilar,  Moya  je 
16.000,  Denia  10.000.  Dann  bringt  er  erst  noch  ein  Ver- 
zeichniss  von  38  Grafen  und  2  Viscondes  zusammen  mit  350.000 
Goldgulden  Einkünften   (pag.  234),  an  ihrer   Spitze   der  Graf 


*  Navagero,  Lottere,  pag.  304:  10.000  Ducaten  und  ungefähr  ebenso  viele 
die  Domkirche,  e  piii  entrata  ha  Tarcivescovado  e  chiesa  de  Toledo  che 
tntto  il  resto  della  citti,  pag.  306. 

2  Nach  Navagero  hatte  jeder  Canonicos  von  Sevilla    400 — 500  Ducaten 

jährliche  Einkttnfte.  « 

^  Nach  Navagero,  Viaggio  pag.  362:  piü  di  70.000  ducati. 

*  Nach  Navagero  mehr  als  70.000  Ducaten. 

^  Aelterer  Sohn  des  Cardinais  Don  Pero  Gonzalez  de  Mendoza  mit 
30.000  Ducaten  Einkünfte;  der  jttngere  Sohn,  Don  Diego  de  Mendoza* 
hatte  von  seinem  Vater  ein  Einkommen  von  16.000  Ducaten. 
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von  Benavente  mit  44.000  Goldgulden  und  der  Graf  von  Urena 
mit  24.000. 

Nach  Quirino  bezog  der  Grossmeister  von  San  Jage  jähr- 
lich 40.000  Ducaten,  nach  Montigny  64.000;  der  von  Calatrava 
nach  Quirino  35.000,  nach  Montigny  40.000;  der  von  Alcantara 
nach  Quirino  und  Montigny  36.000.  Die  100  Commendatoren 
von  San  Jago  bezogen  nach  Quirino  ein  jährliches  Einkommen 
von  40.000  Ducaten.  Der  Orden  hatte  50.000  Vasallen.  Die 
50  Commendatoren  von  Calatrava  bezogen  35.000  Ducaten 
Rente.  Der  Orden  verfügte  über  5000  Pferde  (vasalli?).  Der 
Orden  von  Alcantara  hatte  20  Commendatoren  mit  einem  jähr- 
lichen Einkommen  von  30.000  Ducaten.  Der  Orden  verfügte 
über  5000  Vasallen  (pag.  26). 

Montigny  schreibt  noch  dem  Grosscommandeur  von  Leon 
40.000  Ducaten  Rente  zu,  dem  Grosscomthur  von  Calatrava 
8000,  dem  clavero  von  San  Jago  8000,  dem  von  Calatrava  6000, 
dem  von  Alcantara  2000,  dem  Prior  von  San  Juan  10.000,  dem 
von  San  Marco  und  Leon  8000,  dem  von  Velles  6000,  dem  des 
Conventes  von  Calatrava  4000.  Von  den  6  Adelantaden  bezog 
der  von  Castilien  12.000  Goldgulden,  der  von  Murcia  14.000,  der 
von  Leon  6000,  der  von  Cazorla  8000,  der  von  Granada  6000, 
der  von  Andalusia  16.000.  Von  den  4  Marschällen  hatte  der 
von  Naves  und  der  von  Melpica  je  2000,  der  von  Salvedra 
3000,  der  von  Penaflor  1000  Goldgulden. 

Da  K.  Ferdinand  die  drei  Grossmeisterthümer  in  seinem 
Besitze  hatte,  genoss  er  von  diesen  ein  Einkommen  von  min- 
destens 120.000 — 140.000  Ducaten,  der  eigentliche  König  von 
Castilien  —  nichts,  so  dass  er  weder  den  Hof,  noch  die  Armee 
unterhalten  konnte.  Der  zärtliche  Schwiegervater  hatte  ihm 
von  den  königlichen  Renten  nichts  gelassen.  — 

Bei  dieser  Erörterung  mag  es  genügen,  an  zahllosen  Bei- 
spielen hervorgehoben  zu  haben,  wie  sehr  die  Geschichte 
K.  Philipps  im  Argen  liegt  und  der  Forscher  beinahe  keinen 
Schritt  zu  machen  im  Stande  ist,  ohne  auf  Klippen  oder  Un- 
tiefen zu  stossen.  Eq  ist  dies  aber  die  Uebergangszeit  von 
dem  15.  zum  16.  Jahrhunderte.  Nur  ein  Jahrzehnt  trennt 
uns  von  der  grössten  und  folgenreichsten  Revolution,  welche 
die  neuere  Geschichte  kennt,  der  kirchlichen  Umwälzung,  und 
wir  müssen  zu  unserer  Beschämung  gestehen,  dass  wir  in  der 
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Vorhalle  derselben  uns  mlihsam  erst  den  festen  Boden  zu  bereiten 
suchen.  Ich  habe  in  der  Schrift:  ,Die  romanische  Welt  und 
ihr  Verhältniss  zu  denReformideen  des  Mittelalters/ Wien 
1878^  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen^  sich  die  Geschichte 
der  reformatorischen  Bewegungen  unmittelbar  Tor  Ausbruch 
der  grossen  Qlaubensspaltang  zu  vergegenwärtigen  und  damit 
die  Frage  zu  erledigen,  inwiefern  die  Romanen  berufen  waren, 
dem  immer  stärker  sich  kundgebenden  Andränge  nach  einer 
kirchlichen  Reform  zu  entsprechen.  Die  jüngst  erschienene 
dritte  Abtheilung  ,Zur  Kritik  und  Quellenkunde  der 
ersten  Regierungsjahre  K.  Karl  V.  (1883)  hat  hieftlr  neue 
wissenschaftliche  Belege  geliefert.  Die  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  slavischen  Geschichte  und  das  vor  zwanzig  Jahren 
geschriebene  Werk  über  Johannes  Huss  und  den  Abzug  der 
deutschen  Professoren  und  Studenten  aus  Prag,  gewährte  der 
Anhaltspunkte  genug,  um  dieselbe  Frage  vom  Standpunkte  der 
slavischen  religiösen  Bewegung  zu  erörtern.  Vom  deutschen 
Standpunkte  aus  sie  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  jetzt  ein  Wag* 
niss,  da  jede  Erörterung,  die  zu  unlieben  Resultaten  ftlhrt,  nicht 
blos  des  Anathema's  deutscher  Zeloten  sicher  ist,  sondern  auch 
sich  auf  jene  Rohheit  der  Denk-  und  Ausdrucksweise  gefasst 
machen  muss,  die  seit  dem  Culturkampfe  sich  in  unsere 
literarische  Journale  einbürgerte  und  einen  Mann  der  Wissen- 
schaft geradezu  anwidert.  Nichtsdestoweniger  muss  ausge- 
sprochen werden,  dass  wir  von  dem  Standpunkt  vergleichen- 
der Geschichte  der  tonangebenden  Nationen  des  16.  Jahrhunderts 
keine  Geschichte  des  kirchlichen  Revolutionszeitalters  besitzen, 
um  darzuthun,  wie  es  kam,  dass  die  allgemein  erstrebte  Re- 
formbewegung in  die  Revolutionsbewegung  umschlug  und 
namentlich  in  Deutschland  das  Heil  nur  mehr  in  einem  neuen 
Glauben  gesucht  wurde,  im  Bruche  mit  der  ganzen  Ordnimg 
der  Dinge,  die  unsere  Altvorderen  dem  Heidenthume  entriss 
mid  1500  Jahre  als  Quelle  des  Lebens  galt,  mit  der  ganzen 
Verfassung,  die  den  apostolischen  Zeiten  entstammte,  mit  der 
eigenen  Vergangenheit,  die  weder  ein  Fürst  noch  ein  Volk  un- 
gestraft von  sich  stossen  darf! 

Wir  sind  da  zunächst  auf  die  Geschichte  Maximilians  I.  an- 
gewiesen, dessen  letzte  Lebensjahre  in  den  Anfang  dieser  gross- 
artigen Umwälzung  hineinragen,   und   wenn  wir  sie  befragen 
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und  Aufschlüsse  von  ihr  hegehren ,  so  erhaben  wir  nirgends 
genügende  Antwort.  Im  Gegentheile,  befragen  wir  in  Betreff 
der  wichtigsten  Ereignisse  seiner  Jugendperiode  die  unstreitig 
mit  vielem  Talent  und  niannigfaltigem  Studium  verfasste  Hi- 
stoire  de  Flandre  von  Kervyn  de  Lettenhove^  t.  V:  Duc  de 
Bourgogne,  und  t.  VI:  Temps  modernes ^  Bruxelles  1850^  so 
tritt  uns  eine  so  feindselige  Gesinnung,  eine  so  entschiedene 
Parteilichkeit  flir  die  aufrührerischen  Flanderer  und  gegen  Ma- 
ximilian ^  eine  so  consequent  durchgeführte  Kunst  des  Yer- 
schweigens  wichtiger  Thatsachen  hervor,  dass  eigentlich  Capitd 
fUr  Capitel  umgeschrieben  werden  müsste.  Maximilians  grosses 
Verdienst  war,  mit  ungemeiner  persönlicher  Aufopferung,  man 
kann  sagen,  die  Pike  in  der  Hand  und  seine  Kanonen  selbst 
dirigirend,  Belgien  gegen  die  Franssosen  vertheidigt  imd  diesen 
die  Niederlande  entrissen,  sie  dem  deutschen  Reiche  wieder 
gewonnen  zu  haben.  Ich  begreife,  dass  dieses  in  den  Augen 
mancher  Personen  kein  Verdienst,  sondern  eine  grosse  Schuld 
ist.  Es  wird  aber  doch  wohl  gestattet  sein^  sich  von  der  Herr 
Schaft  französischer  Historiographie  und  der  einseitigen  Auf 
fassung  grosser  Weltbegebenheiten  imter  der  Form  ,der  Riva- 
lität zweier  Fürstenhäuser^  zu  emancipiren  und  an  die  Stelle 
derselben  das  Bestreben  der  Franzosen  zu  setzen,  die  Herr 
Schaft  in  Europa  zu  erlangen,  sich  auf  Kosten  der  Nachbarn 
zu  vergrössem  und  ein  System  des  Vertragbruches  und  der 
Treulosigkeit  emporzubringen,  mit  welchem  die  moderne  Aen 
beginnt  und  das  sich  in  Ludwig  XIV.,  Napoleon  I.,  zur  Dictatar 
erschwang.  IEa  handelt  sich  meiner  Ueberzeugung  nach  um 
nichts  Geringeres,  als  mit  einer  gewissen  Art  von  Geschidit- 
Schreibung  aufzuräumen  und  den  Boden  zu  einer  anderen  uni- 
versellen zu  schaffen,  die  nicht,  was  in  Einem  Lande  —  gleich- 
viel, ob  Frankreich  oder  Deutschland  —  vor  sich  ging,  nur 
von  dem  einseitig  patriotischen  Standpunkte  desselben  auffasst 
und  den  übrigen  Nationen,  ihrer  eigenthümlichen  Entwicklung, 
keine  Gerechtigkeit  zuerkennt,  oder,  wie  es  unlängst  geschah, 
es  ftlr  ein  Pamphlet  ausgibt,  wenn  man  eine  Vergleichung  d^ 
Entwicklungsganges  Deutschlands  und  Spaniens  unternimmt,  was 
freilich  nicht  Jedermanns  Sache  ist,  auch  nur  zu  versuchen. 
Es  ist  nicht  wissenschaftlich,  an  den  gewaltigen  Gegen- 
sätzen vorüberzugehen,  die  der  slavisch-magjarische  Osten  und 
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der  romanische  Westen  gegen  das  Reich  der  Mitte,  Deutsch- 
land; bildeten^  das  selbst  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  durch 
die  grossen  Weltbegebenheiten  von  den  Romanen  Überflügelt 
wurde.  Damals  war  es,  dass  Maximilian  durch  das  burgun- 
dische  Herzogthum,  mit  dessen  Titel  und  Insignien  er  sich  so 
gerne  schmückte,  das  Reich  mit  dem  Welthandel  verband,  als 
sich  dieser  nach  Sevilla  und  Lissabon  gezogen  hatte.  Damals 
war  eS;  dass  Maximilian  nicht  blos  die  Krone  von  Ungarn,  die 
ihm  vertragsmässig  zukam,  zu  erwerben  trachtete,  sondern  auch 
geradezu  die  Königreiche,  die  man  unter  dem  Gesammtnamen 
Ungarn  begriff,  dem  deutschen  Reiche  einzuverleiben  gedachte. 
Es  war  ein  grossartiger  und  fruchtbarer  Gedanke,  der  Ungarn 
von  zweihundertjähriger  osmanischer  Knechtschaft  zu  befreien 
vermochte,  wenn  er  zur  That  wurde.  An  dem  Hohne  und  der 
Schadenfreude  der  Franzosen,  als  der  Plan  scheiterte,  kann 
man  sehen,  wie  sehr  die  Erbfeinde  der  Deutschen  das  Gelingen 
desselben  perhorrescirten.  Das  deutsche  Reich,  im  Innern  dem 
Kampfe  der  Stände  verfallen  und  einer  Revolution  entgegen- 
gehend, deren.  Charakter  man  damals  nur  nach  dem  steigenden 
Hasse  der  Laien  gegen  den  übermächtigen  Clerus  bemessen 
konnte,  selbst  mit  Italien  in  Zwiespalt,  an  dessen  Vereinigung 
mit  dem  Kaiserreiche  die  echten  deutschen  Kaiser  ihre  ganze 
Kraft  gesetzt  hatten,  bedurfte  eines  Anlehnens  an  einen  an- 
dern Staat,  sei  es  Ungarn,  sei  es  Spanien,  um  bei  der  sich 
jetzt  vollziehenden  Bildung  eines  neuen  Staatensystemes  und 
der  Uebermacht  Frankreichs  sich  aufrecht  zu  erhalten.  So  viel 
und  so  glänzend  über  die  grosse  Blüthe  Deutschlands  im  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  —  im  Gegensatze  zu  den  Bürger- 
kriegen und  der  Verwirrung,  die  letztere  über  das  arme  Vater- 
land brachten  —  geschrieben  wurde,  der  Mangel  an  Einheit, 
an  Organisation,  an  nachdrücklicher  Leitung  liess  keine  Macht 
aufkommen,  und  wo  sich  Mächte  messen,  entscheidet  die  grös- 
sere, die  besser  organisirte,  die  geeinigte  Macht!  Das  ftlhlte 
Maximilian  sehr  wohl,  während  die  ChurfÜrsten  des  Reiches 
ihren  König  und  Kaiser  zwangen,  bei  den  wichtigsten  Ver- 
handlungen den  Berathungssal  zu  verlassen  und  draussen  vor 
der  Thüre  zu  warten,  bis  ,die  sieben  grossen  Leuchter  der 
Welt*  mit  ihren  Berathungen  fertig  geworden  waren.  Das  war 
im  geeinigten  Frankreich,  in  Castilien,  in  Aragon,  in  England 
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oder  Portugal  unmöglich !  Alles  hatte  in  Deutschland  nur  die  eine 
Aufgabe  sich  gestellt^  die  Centralgewalt  zu  schwächen^  und  der 
religiöse  Bürgerkrieg,  der  sich  jetzt  entzündete,  hat  Deutsch- 
land vollends  zum  Spielballe  der  Factionen  gemacht,  deren 
Häupter,  wenn  sie  sich  an  Frankreich  anschlössen  und  daä 
Reich  verriethen,  noch  jetzt  als  Patrioten  gepriesen  werden! 
Nichts  thut  uns  mehr  Noth  als  eine  gründliche  Geschichte 
Maximilians,  ohne  welche  die  seines  Enkels  Karl  V.  nicht  ge- 
schrieben werden  kann. 

Doch  es  bieten  die  Quellen  der  G-eschichte  der  letzten 
Jahre  K.  Philipps  noch  Gelegenheit  genug  dar  zu  wissenschaft- 
lichen Erörterungen  über  ihn  und  seine  Zeit,  und  Manches, 
was  bisher  nur  angedeutet  werden  konnte ,  wird  in  dem,  was 
noch  folgt,  seinen  Abschluss  finden. 
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Albanesische  Studien, 

Ton 

Gustav  IKs^et. 

I. 

Die  Plnialbildongen  der  albaneBiflchen  Nomina. 


Einleitung. 
I.  Qaellen  nnd  Hilfsmittel. 

JJie  Zahl  der  Quellen^  aiis  denen  wir  eine  Kenntniss  alba- 
nesischer  Spracherscheinungen  gewinnen  ki^nnen^  hat  sich  nicht 
nnerheblich  vermehrt,  seitdem  Herr  Miklosich  im  ersten  Hefte 
seiner  bahnbrechenden  , Albanischen  ForschungenS  Wien,  1870, 
eine  Uebersicht  der  von  ihm  benutzten  Hilfsmittel  gegeben  hat. 
Es  erscheint  daher  nicht  unangemessen,  den  folgenden  Unter- 
Buchungen  ein  ähnliches  bibliographisches  Verzeichniss  der 
Schriften  über  albanesische  Sprache  und  Literatur  vorauszu- 
Bchicken,  die  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  sind,  und  die 
ich,  trotzdem  sie  zum  Theil  sehr  schwer  zugänglich  sind,  auch 
fast  alle  selbst  benutzen  konnte,  dank  der  freundlichen 
Unterstützung  deutscher  und  fremder  Gelehrten,  unter  welchen 
ich  dem  Prinzen  Lucian  Bonaparte  in  London,  Herrn  Com- 
paretti  in  Florenz,  Herrn  Jungg  in  Scutari,  Herrn  De-Mar- 
tino  in  Alessio,  Herrn  Politis  in  Athen  und  Herrn  Stier  in 
Zerbst  ganz  besonders  auch  an  dieser  Stelle  danke.  Das  Ver- 
zeichniss enthält  auch  in  der  Angabe  der  Literatur  bis  1870 
einige  Nummern  mehr  als  das  von  Herrn  Miklosich.  Ich  habe, 
dem  Vorgange  dieses  Gelehrten  folgend,  die  chronologische  An- 
ordnung gewählt;  der  Vollständigkeit  wegen  ist  auch  die  bei 
Herrn  Miklosich  verzeichnete  Literatur  mit  aufgenommen,  aber 
blos  mit  ganz  kurzer  Titelangabe  und  der  Bezeichnung  durch  Mi. 

Sitxengtber.  d.  phil.-hist.  Gl.   CIV.  Bd.    I.  Hft.  17 
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1.  Blanchus,  Dictionarium  latino - epiroticiuii.  Rom. 
1635.  (Mi.) 

2.  Budi,  Dottrina  christiana  di  Bellarmino  tradotta  in 
lingua  albanese.  Rom,  1664.  (Mi.)  3.  edizione.  Rom,  1868. 

3.  Bogdanus,  Cuneus  prophetaram.  Padua,  1685.  (Hi.) 

4.  Lecce,  Osaeryazioni  grammaticali  nella  lingua  albanese. 
Rom,  ltl6.  (Mi.) 

5.  Breve  compendio  della  dottrina  christiana.  Rom, 
1743.  (Mi.) 

6.  KaßaXX(a»TiQ(;,npü>TOxe(pta.  Venedig,  1770,  bei  Thunmann, 
Untersuchungen  I,  181—238.  Leipzig,  1774.  (Mi.) 

7.  V.  Windisch,  Von  den  Klementinem  in  Syrmien.  Unga- 
risches Magazin  11.  Pressburg,  1782.  (Mi.) 

8.  AaviijX,  Etcavwvtxt)  h^omoikia  1802.  (Mi.)  Vgl.  Miklosich. 
Rumunische  Untersuchungen  I,  zweite  Abtheilung.  Wien,  1882. 
S.  43  f. 

9.  Mithridates  oder  allgemeine  Sprachenkunde.  Von  J.  Th. 
Adelung,  fortgesetzt  und  bearbeitet  von  Joh.  Severin  Vater. 
Zweiter  Theil.  Berlin,  1809.  S.  792—803  Albanisch,  darin  sechs 
Uebersetzungen  des  Vaterunsers:  I  (gegisch),  V  (aus  Calabrieii) 
und  VI  (aus  SicUien)  aus  Hervas,  HI  aus  Budi's  Dottrina 
christiana  (oben  Nr.  2),  IV  aus  dem  Ungarischen  Magazin 
(oben  Nr.  7),  11  aus  dem  Munde  von  Kaufleuten  aus  der 
Gegend  von  Argyrokastro  aufgezeichnet. 

10.  Hobhouse,  Joumey  through  Albania.  London, 
1813.  (Mi.) 

11.  Pouqueville,  Voyage  dans  la  örfece.  Paris,  1820 
und  1821.  (Mi.) 

12.  Grammatik  der  albanesischen  Sprache  nach  Fr.  Mar. 
da  Lecce.  In  ,Vergleichungstafeln  der  europäischen  Stamm- 
sprachen'  usw.  von  Joh.  Severin  Vater.  Halle,  1822.  S.  133 
bis  182.  Enthält  eine  Bearbeitung  der  Osservazioni  von  Lecce 
(Nr.  4)  und  ein  kleines  Wörterverzeichniss  nach  Blanchus, 
Thunmann  und  Pouqueville. 

13.  'H  xaty^  dtoSi^Y)  Äi^Xciyrcoi;  Tourearc  ^patxtx^  xal  ÄXßav»;^xt 
Corfo,  1827.  (Mi.) 

14.  Pun  t'  nevoiscem  .  .  .  Rom,  1828.  (Mi.) 

16.  Kopitar,  Wiener  Jahrbücher,  1829.  S.  60  bis 
106.  (Mi.) 
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16.  V.  Xylander,  Die  Sprache  der  Albanesen  oder  Schki- 
petaren.  Frankfurt  a/M.,  1835.  (Mi.) 

17.  Neugriechischer  Dofanetscher  nebst  türkiBchem  und 
albanesischem.  Zweite yermehrte  Ausgabe.  Von  J.  A. £. Schmidt. 
Leipzig,  1838.  Enthält  nach  Materien  angeordnete  Wörterver- 
zeichnisse.  Das  Albanesische  ist  mit  lateinischen  Buchstaben 
geschrieben,  der  unbestimmte  Vocal  durch  ä  bezeichnet. 

18.  GKrolamo  de  Rada,  Gbanti  di  Serafina  Topia.  Napoli, 
1843.  (Mi.) 

19.  Basile,  Via  del  paradiso.  Rom,  1845.  (Mi.) 

20.  Guagliata,  Dottrina  christiana  del  card.  Bellarmino. 
Rom,  1845.  (Mi.) 

21.  Girolamo  de  Rada,  Milosao  und  andere  Oedichte. 
Neapel,  1847.  (Mi.) 

22.  Sugli  Albanesi  ricerche  e  pensieri  di  Vincenzo  Dorsa. 
Napoli,  1847.  Interessant  sind  die  allerdings  nur  in  italienischer 
Uebersetzung  mitgetheilten  Volkslieder  im  5.^  6.  und  16.  Capitel 
und  die  Ausführungen  über  die  italienischen  Albanesen  und  ihre 

'  Literatur,  Cap.  7  ff. 

23.  G.  Stier,  Die  Albanesen  in  Italien  und  ihre  Literatur. 
Allgemeine  Monatsschrift,  1853.  S.  864 — 874.  Pusst  wesentlich 
auf  der  unter  Nr.  22  aufgeführten  Schrift  von  Dorsa. 

24.  J.  G.  V.  Hahn,  Albanesische  Studien.  Jena,  1854.  (Mi.) 

25.  Ist  die  albanesische  Sprache  eine  indogermanische? 
Von  G.  Stier.  Allgemeine  Monatsschrift,  1854.  S.  860—872. 

26.  Reinhold,  Noctes  pelasgioae.  Athen,  1855.  (Mi.) 
Unter  dem  Titel  Uekaa^vAd  liess  der  (im  Jahre  1881  verstorbene) 
Dr.  Reinhold  1856  autographirte  Fortsetzungen  der  drei  Ab- 
theilungen der  Noctes  pelasgicae  drucken,  die  sehr  selten  zu 
sein  scheinen,  nämlich  rpoetxfjiaTixi^  S.  41 — 71.  np68po|jLoq  Xe^otoS 
S.  81—112.  'AveoXov{a  S.  29—52. 

27.  Bopp,   üeber  das  Albanesische.   Berlin,  1855.  (Mi.) 

28.  Max  Müller,  The  languages  of  the  seat  of  war  in 
the  East.  2.  edition.  London,  1855.  Enthält  S.  50—63  eine 
üebersicht  der  bisherigen  Ansichten  über  die  Stellung  des 
Albanesischen  im  Elreise  der  anderen  Sprachen. 

29.  Ilepi  t^?  orjTOxOovta<;  t<öv  'AXßavwv  -fJToi  Sxmtdp.  Upor^oixtia 
iGToptxo^iXoXoYix^i  i^v  .  .  .  I^paffi  NtxoXao^  r8a>pY{oo  NtxoxXij?  *EXXt)v 
ex  KoZJflr/Tj^  t^^  MaxcBovio?.  Göttingen,  1855. 
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30.  Stadii  linguistici  di  B.  Biondelli.  Milano,  1856.  Enth&lt 
pag.  43 — 73  Prospetto  topografico-statistico  delle  colonie  straoiere 
d'  Italia^  darin  pag.  59 — 63  Colonie  Albanesi;  pag.  75 — 103  Della 
letteratura  popolare  dell'  Epiro.  Der  letztere  Aufsatz  gibt  nach 
Skizzirung  der  Hauptphasen  der  albaneaischen  Geschichte  Notizen 
über  die  Volkslieder  mit  Proben  aus  denselben  in  italienischer 
Uebersetzung ;  die  Originale  sind  seitdem  zum  Theil  in  den 
Rapsodie  von  Rada  (s.  unten  Nr.  49)  publicirt  worden.  Ein 
Auszug  aus  diesem  schon  frtlher  gedruckten  Aufsatze  BiondelIi*8 
steht  im  »Magazin  flLr  die  Literatur  des  Auslandes'  1846. 
Nr.  133  und  134. 

31.  Hieronymi  de  Rada  Carmina  italo-albanica  quinque 
transscripsit  .  .  .  Th.  Stier.  Braunschweig,  1856.  (Mi.,  der  die 
Schrift  durch  ein  Versehen  unter  1866  gestellt  hat.) 

32.  Das  albanesische  Element  in  Griechenland.  Von  Dr.  J. 
Ph.  Fallmerayer.  1.  Abtheilung  1857.  2.  und  3.  Abtheilung 
1860.  München,  aus  den  Abhandlungen  der  kdnigl.  bayrischen 
Akademie  der  Wissenschaften. 

33.  Vigo,  Canti  popolari  siciliani.  Catania^  1857.  (Mi.) 
Eine  zweite  Ausgabe  ist  als  zweiter  Band  der  Opere  di 
Lionardo  Vigo  mit  dem  Titel  Raccolta  amplissima  di  canti 
popolari  siciliani  in  Catania  1870 — 1874  erschienen.  Die  (^21) 
canti  albanesi  stehen  hier  mit  einer  Einleitung  von  fVancesco 
Crispi  S.  692  —  706  als  Nr.  5270—5290  mit  italienischer 
Uebersetzung.  Aus  der  ersten  Auflage  hat  Gregorovius  in 
seiner  Abhandlung  ,Die  sicilianischen  Volkslieder^  (Wanderjahre 
in  Italien  III,  277  ff.)  zwei  albanesische  Lieder  übersetzt. 

34.  *H  xaiv^  StoOi^xT)  toO  xupiou  xat  aorri^po^  ^jpui>v  'Itjoou  Xp!STc5 
St^XüMTroq,  TowxeffTi  eXXifjvtxri  xai  dXßoEvtxif.  'Ev  'AOifvoa^  1858.  £Iine 
neue   Ausgabe  der  unter  Nr.    13   aufgeführten  Uebersetzung. 

35.  Travels  in  Albania  and  other  provinces  of  Turkey  in 
1809  and  1810  by  the  Right  Honourable  Lord  BroughtOD. 
A  new  edition.  2  Bände.  London.  1858.  Enthält  im  2.  Bande 
S.  414 — 433  einen  Abriss  der  Grammatik  nach  Lecce. 

36.  DeXaoYb^  um  ^i^xk;.  Skip^tari  eB^  greku.  Lamia,  1860. 
Eine  Zeitung,  welche  wöchentlich  erschien  und  von  der  mir 
der  erste  Jahrgang  durch  die  Gtlte  von  Herrn  Director  Dr. 
Stier  in  Zerbst  vorgelegen  hat.  Ob  mehr  erschienen  ist,  weiss 
ich  nicht.     Herausgeber  war  ein   gewisser  Pykaeos  (IIuxarG;), 
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Tendenz,  den  engsten  Zusammenhang  zwischen  Albanesen  und 
Griechen  nachzuweisen.  Die  Schreibung  des  Albanesischen  ist 
griechisch^  mit  Zusatz  einer  Menge  von  Zeichen,  die  meist  aus 
umgekehrten  griechischen  Buchstaben  bestehen.  An  thörichten 
Etymologien  ist  die  Zeitschrift  sehr  reich,  an  brauchbarem 
Material  ganz  arm. 

37.  rpa(ji(xe  irgp  (7(x)u^Taps.  Lamia,  1861.  16  S.  12.  Enthält 
Vorschläge  zu  einer  höchst  complicirten  und  unzweckmässigen 
Schreibung  des  Albanesischen  von  dem  Herausgeber  der  als  Kr.  36 
genannten  Zeitung,  übereinstimmend  mit  der  dort  befolgten. 

38.  Ascoli,  Frammenti  albanesi.  In  den  Studi  critici  I» 
79 — 101.  1861.  (Mi.)  Deutsch  in  ,Kritische  Studien  zur  Sprach- 
wissenschaft' von  G.  J.  Ascoli,  autorisirte  Uebersetzung  von 
R.  Merzdorf.  Weimar,  1878.  S.  31—45. 

39.  Studi  etimologici  della  lingua  albanese  per  Vinco nzo 
Dorsa.  Cosenza,  1862.  Die  Methode  des  Verfassers  ist  keine 
wissenschaftliche. 

40.  U5a  e  sceites  cru6.  Kom,  1862.  (Mi.) 

41.  Jezu  Criscti  n'  zemer  t'  mesctaarit.  Euitime  t'  scpirtit 
ei  do  t'  keet  mesctaari  per  giBtsilen  dit  t'  möit  k6ue  sccup' 
prei  D.  Eigna  Radojet  prift  i  dieces'  i  Scodrs.    Rom,  1862. 

42.  Die  albanesischen  Thiemamen.  Von  G.  Stier.  Zeit- 
schrift flir  vergleichende  Sprachforschung  XI  (1862),  S.  132 
-150.  206-253. 

43.  Die  Nutzpflanzen  Griechenlands.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neugriechischen  und  pelasgischen  [d.  i.  alba* 
nesischen]  Vulgamamen.  Von  Theodor  v.  Heldreich.  Athen, 
1862.  Das  wichtigste  Werk  über  albanesische  Pflanzeimamen. 

44.  Confessione  pratica  italico-epirotica  scritta  dal  P. 
B(onaventura)  da  F(rancavilla).  Rom,  1863.  (Mi.) 

45.  Otto  Blau,  Das  Albanesische  als  Hilfsmittel  zur  Er^ 
klärung  der  lykischen  Inschriften.  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  XVH  (1863),  S.  649  ff. 

46.  Notizie  ed  osservazioni  in  proposito  degli  studi  critici 
del  prof.  Ascoli  per  Domenico  Comparetti.  I.  Sui  coloni 
greci  e  slavi  deU'  Italia  meridionale.  H.  Sülle  ricerche  albanesi. 
Pisa,  1863. 

47.  Moj'  i  majit  .  .  .  prei  P.  Gaitanit  Bruschi.  Rom. 
1864.  (Mi.) 
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48.  Saggio  di  grammatologia  comparata  sulla  lingua  alba- 
nese  per  Demetrio  Camarda.  Livorno^  1864.  (Mi.) 

49.  Kapsodie  di  un  poema  albanese  raccolte  ...  da 
Grirolamo  de  Rada  e  di  Niccolö  Jeno  de'  Coronei.  Firenze, 
1866.  (Mi.) 

50.  Appendice  al  saggio  di  grammatologia  comparata  sulk 
lingua  albanese  per  Demetrio  Camarda.    Prato,    1866.    (Mi.) 

51.  Begole  grammaticali  della  lingua  albanese  compilate 
dal  FranceBco  Rossi  da  Montalto.  Roma,  1866.  (Mi.) 

52.  Vocabolario  italiano-epirotico  compilato  dal  P.  Fran- 
oesco  RoBsi  da  Montalto.  Roma,  1866.  (Mi.) 

53.  Urat  usw.  KOue  sccup  prei  Itinit  prei  P.  Tom 
Marcozzit.  Rom,  1867.  (Mi). 

54.  Grli  Bcrittori  albanesi  dell'  Italiä  meridionale  di  fSeiu 
Ghika  (Dora  d'  Istria)  con  note  del  traduttore.  Palermo,  all'  uf 
ficio  delle  Ore  del  popolo  presso  A.  di  Cristina.  1867.  lieber- 
Setzung  eines  in  der  Jnd^pendance  hell^nique'  erschienenen  Auf 
Satzes  der  Fürstin  Ghika  durch  Niccol6  Camarda.  S.  20  steht 
ein  albanesisches  Sonett  von  Niccolo  Chetta,  S.  27  ein  anderes 
Gedicht  von  demselben  und  ein  anakreontisches  Gedicht  eine^ 
unbekannten  Verfassers. 

55.  Reise  durch  die  Gebiete  des  Drin  und  Wardar,  im 
Auftrage  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommen 
von  J.  G.  V.  Hahn.     Wien,  1867. 

56.  Dora  d' Istria,  Fyl^tia  e  Arbenorä  prfej  kanekate  la 
oshima.  Enkethyeme  ne  shkjipe  per^i  D(emetrio)  C(an[iardal 
Ne  Livume  ti  typografia  e  P.  Vannini  e  te  birite.  1867.  85  S.  8 
Albanesische  Uebersetzung  eines  Aufsatzes  der  Fürstin  Ohika 
aus  der  ,Revue  des  deux  mondes'  vom  15.  Mai  1866:  ^La  natiiv 
nalit^  albanaise  d'apr^s  les  chants  populaires^,  mit  Zusätzen 
des  Uebersetzers. 

57.  T'verteta  t'paa-sosme.  Rom.  1867.  (Mi.)  Neudruck 
1873. 

58.  Cuvendi  i  arbenit.    Rom^  1868.    (Mi.) 

59.  üffaXTipt.  Köuspg  Tca?  eßpatofrsas  ßt^gps  cfxt-jc  vdg  Y/vg;j(;^e  •^- 
axeptcfTS  icpeV  RovaravTCvcT  Kpiaxo^opiBcT^  EXba^ava^cT.  Kovatacvrivoso).. 
vde  crrjTra-cxpove  ts  A.  X.  ßojadcftaviT.  1868.  Toskische  Ueber- 
setzung des  Psalters.  Griechische  Buchstaben  mit  diakritischen 
Zeichen  und  hinzugefilgten  lateinischen  Buchstaben. 
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60.  H  vangelo  di  S.  Matteo,  tradotto  dal  testo  greco  nel 
dialetto  albanese  dl  Plana  de'  Grecl  in  SlclUa  da  un  natlvo  dl 
questo  luogo.  Riveduto  e  corretto  da  Don  Demetrio  Camarda, 
autore  deUa  granunatologia  albanese.  Impensis  Ludovlcl  Luclanl 
Bonaparte.    Londra,  1868. 

61.  II  vangelo  dl  S.  Matteo,  tradotto  dal  testo  greeo  nel 
dialetto  calabro-albanese  di  Frascineto  dal  Sig.  Vlncenzo  Dorsa. 
Riveduto  e  corretto  da  Don  Demetrio  Camarda.  Impensis  Lu- 
dovici  Luciani  Bonaparte.  Londra^  1869.  Hier  wie  in  dem 
vorhergehenden  Büchlein  ist  eine  Yortreffliche  phonetische  Schrei- 
bang  angewendet. 

62.  II  vangelo  di  S.  Matteo,  tradotto  dalla  volgata  nel 
dialetto  albanese  ghego  scutarino,  dal  P.  Francesco  Boss!  da 
Montalto.  Riveduto  e  corretto  da  Mons.  Gaspare  Crasnich, 
abate  mitrato  di  Mirditta.  Impensis  Ludovici  Luciani  Bonaparte. 
Londra,  1870.  Die  Schreibung  des  Albanesischen  beruht  auf  der 
Grundlage  der  in  den  Uebersetzungen  der  Propaganda  befolgten. 

63.  Grammatica  della  Ungua  albanese  di  Ginseppe  de 
Rada.  Firenze^  Tipografia  dell' Associazione.  1870.  Wesent- 
lich auf  dem  unteritalischen  Albanesisch  fussend.  Dazu  die  Be- 
cension  von  Hugo  Schuchardt  in  der  Zeitschrift  fUr  verglei- 
chende Sprachforschung  XXH  (1874),  S.  69—88. 

64.  A  Dora  d'  Istria  gli  Albanesi.  Canti  pubblicati  per 
cura  di  D(emetrio)  C(amarda).  Livomo^  1870.  Enthält  nach 
der  Widmung  an  die  Fürstin  Ghika  eine  Abhandlung  ^della 
scrittura  albanese^  von  Demetrio  Camarda  S.  9 — 33  und  dann 
eine  Reihe  von  Gedichten  zum  Preise  der  Fürstin  in  den  ver- 
schiedenen albanesischen  Mundarten. 

65.  Albanische  Forschungen  von  Franz  Miklosich. 
I.  Die  slavischen  Elemente  im  Albanischen.  Wien^  1870. 
IL  Die  romanischen  Elemente  im  Albanischen.  Wien,  1871. 
ni.  Die  Form  entlehnter  Verba  im  Albanischen  und  einigen 
anderen  Sprachen.   Wien,  1871. 

66.  Raccolta  di  canti  popolari  e  rapsodie  di  poemi  al- 
banesi tradotti  nell'  idioma  itaUano  da  Giuseppe  Jubany, 
Albanese.  Trieste,  1871.  Enthält  eine  Einleitung  mit  politischen 
Erörterungen,  dann  S.  25 — 54  ein  nuovo  sistema  di  lottere  al- 
banesi suU'  alfabeto  latino ,  das  sehr  schwerfkllig  und  unprak- 
tisch ist^  sammt  einigen  Flexionsparadigmen,  endlich  S,  55 — 113 
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Gediohte  und  Volkslieder.  I  war  aus  der  Uebersetznng  in 
Hecquard's  Reisewerk  bekannt;  11,  m,  IV  sind  aus  Bog- 
dan's  Conens  prophetarum ;  VlU  ist  bei  Hecquard  p.  500 
und  daraus  bei  Gopöevi6;  Oberalbanien  S.  475  übersetzt 
Volksthümlich  sind  nur  die  Todtenklage  und  die  Hochzeitslieder 
S.  104  S.  Am  Schlüsse  fehlt  auch  hier  nicht  eine  Ode  an 
Dora  d' Istria.     Die  Mundart  aller  Lieder  ist  gegisch. 

67.  Albanisches  und  Romanisches.  Zu  Miklosich's 
Albanischen  Forschungen.  Von  Hugo  Schuchardt  Zeit- 
schrift ftlr  yergleichende  Sprachforschung  XX  (1872),  S.  241 
bis  302. 

68.  Kirpg  TC6p"J'§{Ji{|i.6  TCSp  Tdfo6vaT*  e  ß^YtXg.  KgBikpf  icpei  Kov- 
oTovTtviT  KpiaTOf  opiSiT,  EXboc^ivaoiT.  KovorayxtvöicoX,  1872»  32  S.  12. 

69.  Psalteri,  k^Buem  mbas  ebralätesQ  viöt^r^  6kip  nd^ 
guh§  g^^niöte  prei  Konstantinit  Kristoforidit,  EHbasanasit. 
Konstantinopol,  1872.  Gegische  Uebersetzung  des  Psalters  mit 
Anwendung  des  Standard  -  Alphabets  wie  in  allen  gegischen 
Schriften  von  Eiistoforidis. 

70.  Abetftr  IkYp  prei  Konstantinit  Eristoforidit,  Elba- 
sanasit.   Konstantinopol^  1872.    30  Ss. 

71.  lotopCa  e  i%p6)fgag  cfsvrsp^otps  icip  dti(JL.  Il6piAbsX^B8(>s  v^a 
Aiocra  e  Bi^spg  eSd  v^d  toropta  e  bdrgas  e8^  xs06sp§  äiJk  vdi  ij^/l 
TooxsptöTS  icp^iKovox.  KptatofopiitXy  EXb.  KgvoravrivöicoXg,  1872. 
148  S.  8. 

72.  Aiata  e  r6  e  zotit  eSe  S^l'buesit  t'  uniß  Jesu-Kri^t, 
k§6uem  prei  grekT&tes^  viet^r  dkip  nd^  ^^uh^  geg^nidte  prei 
Eonst.  Eristoforidity  Elb.    Eonstantinopol,  1872. 

73.  Poesie  albanesi  di  Girolamo  de  Rada.  Vol.  I,  Cori- 
gliano-Calabro,  1873.  Vol.  11,  ebenda,  1872.  Vol.  m,  IV,  ebenda, 
1873.  Vol.  V,  Napoli,  1877.  Neue  Ausgaben  der  unter  Nr.  18 
und  21  angeführten  Dichtungen  de  Rada's. 

74.  I  parlari  italiani  in  Certaldo  alla  festa  del  V.  cen> 
tenario  di  Messer  Giovanni  Boccacci.  Omaggio  di  Qiovamii 
Papanti.  Livomo,  1875.  Enthält  auf  S.  659—678  die  neunte 
Novelle  des  ersten  Tages  aus  dem  Decamerone  in  Uebersetzun- 
gen  in  die  verschiedenen  albanesischen  Mundarten  Unteritaliens 
und  Siciliens  (Badessa  in  Abruzzo  Ulteriore  I;  Barile  in  Basili- 
cata;  Frascineto,  San  Demetrio-Oorone,  Santa  Caterina,  Spezzano 
Albanese    in    Calabria   Citeriore;    Ururi   in   Molise;    Cbutess«, 


Albanesiteh«  Stadien  I.  265 

Palazzo  Adriano,  Plana  de'  Greci  in  Sicilien;  Greci  in  Princi- 
pato  Ulteriore),  angefertigt  von  Eingeborenen  der  verschiedenen 
Orte,  revidirt  nnd  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Demetrio  Camarda. 

75.  Re^nik  od  tri  jezika,  S.  Makedonski  [d.  i.  Bulgarisch] 
Arbanski  i  Turski.  Knjiga  11.  Napisao  Gjorgje  M.  Puljevski. 
U  Beogrady  1875.  Die  von  Miklosich,  Rumunische  Unter» 
suchungen  11,  94,  angeführte  Schrift  desselben  Verfassers :  ,Re- 
dnikrb  oth  öetiri  jezika,  Belgrad^  1873'  ist  mir  nicht  zugänglich 
gewesen. 

76.  Vocabolario  della  lingua  epirotica-italiana  compilato  dal 
P.  Francesco  Rossi  da  Montalto.  Roma,  1875.  1400  S.  8. 
Vgl.  Nr.  52. 

77.  Fiabe,  novelle  e  racconti  popolari  siciliani  raccolti  ed 
illustrati  da  Giuseppe  Pitrfe.  Vol.  IV.  Palermo,  1875.  Enthält 
S.281 — 298  sechs  kurze  albanesische  Märchen  (pughre)  aus  Piana 
de'  €h*eci  in  Sicilien  mit  beigefügter  italienischer  Uebersetzung. 
Die  Aufzeichnung  scheint  eine  sehr  incorrecte  zu  sein. 

78.  B.  P.  Hasdeu,  Le  type  sjntactique  homo-ille  ille- 
bonus  et  sa  parentMe.  In  Ascoli's  Archivio  glottologico  HE 
(1878),  S.  420—441. 

79.  'AXßavtxv)  [Wkima  (bvjXeeTca  a^ximciQTdEpe).  Su^TP^I^I^^  ^^* 
ßovo-eXXiQvcxbv . . .  WYzac/ßky  uicb  £.  Mi^tkou.  'Ev  "AXe^ocvSpeiO)  1878. 
Ein  sehr  wichtiges  Buch,  das  Sprichwörter,  Räthsel,  eine  reiche 
Sammlung  gegischer  und  toskischer  Volkslieder  und  zwölf  Mär- 
chen enthält;  den  Schluss  macht  ein  Glossar. 

80.  Tb  xoeia  MorcOoctov  &*ktov  Eüoqnf^Xtov  irapa^pooO^  ix  tou  äpx^- 
T^nou  eXXv;vexoG.    Konstantinopel,  1878. 

81.  Tb  xora  Mdpxov  &Ytov  WiQCf(fMo'f  u.  s.  w.  Konstan- 
tinopel, 1879. 

82.  Tb  xoxa  Ao6xav  ^tov  EuorfifeXiov  u.  s.  w.  Konstantinopel, 
1879. 

83.  To  xora  'Iwavvtjv  &y'o^  EuoYYäXtov  u.  s.  w.  Konstan- 
tinopely  1879.  Die  als  Nr.  80 — 83  aufgeführten  Uebersetzungen 
der  vier  Evangelien  sind  in  toskischer  Mundart  mit  neben- 
stehendem neugriechischem  Text,  besorgt  von  Kristoforidis. 

84.  Analyse  de  la  langue  albanaise.  Etüde  de  grammaire 
compar^e  par  Louis  Benloew.  Paris,  1879.  Unmethodisch 
und  ohne  annehmbare  Resultate. 
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85.  Albanien  und  die  Albanesen.  Eine  historisch-kritische 
Studie  von  Wassa  Effendi.     Berlin,  1879. 

86.  MeXeiT]  lotoptxY]  %a\  fCkoko^oüt^  icepl  vl^q  -]fX(ü9oi2;  luxi  xsO 
eOvouq  Tä)v  AXßavü)v  uicb  D.  A.  Kou7tt(2>pT).  Mepo^  a  (dcvonnctiiSev 
ex  Tou  Bupwvoq).     Athen,  1879.    64  S. 

87.  AtoTpißv}  TTCp!  xri^  Touf  'AXßavot^  avriovupiCat;  tou  xpCiou  xps- 
acincou  xonk  'n]v  ^liXexTov  w^  sv  *£XXd$i  "AXßovc^v  (xiXtota  täv  T^poiidv 
uxb  n.  A.  Kouic:T(dpv).  Aus  der  /£fir}{jb6plc  Toiy  OiXoijlo^öv^  Athen, 
1879.  17  Ss.  Von  dem  (kürzlich  gestorbenen)  Verfasser  konnte 
ich  fUr  die  Mundart  der  Albanesen  Griechenlands  noch  zwei 
einzelne  Blätter  benützen,  auf  denen  die  Uebertragung  zweier 
Lieder  aus  Hahn  und  de  Rada  sowie  des  EudrfyiXiov  -d;^ 
JcüTepo^  avaaraaeci)^  in  die  Mundart  von  Hydra  gedruckt  ist, 

88.  Kanonizm^  e  ilok^ris^  t^  Stupuri  6krona  filüp.  Nd$ 
KonstandinupoJ9  mbe  1879.  Statuten  einer  Gesellschaft  fiir  den 
Druck  albanesischer  Bücher. 

89.  Alfabetare  e  guh^s^  ikip.  Nd^  Konstandinupoj^  mbe 
1879.  Ein  von  der  eben  genannten  Gesellschaft  herausgege- 
benes Lesebuch  mit  gegischen  und  toskischen  Sprachproben. 
Die  Schreibung,  auf  deren  Wiedergabe  ich  aus  typographischen 
Rücksichten  verzichtet  habe,  bietet  eine  Mischung  lateinischer 
und  griechischer  Buchstaben,  die  ganz  wiUkürlich  gebraucht 
und  vielfach  durch  eigenthtboiliche  EntsteUungen  zur  Be- 
zeichnung unursprünglicher  Lautwerthe  verwendbar  gemacht 
werden. 

90.  Manuel  de  la  langue  chkipe  ou  albanaise  par  Auguste 
Dozon,  consul  de  France.  Paris^  1879.  Enthält  Märehen, 
Lieder  und  andere  bisher  unbekannte  Texte,  eine  Granimatik 
und  ein  Wörterbuch;  die  beiden  letzteren  fussen  zum  grossen 
Theil  auf  den  Angaben  von  Dozon's  Lehrer  Kristoforidis. 
Der  toskische  Dialekt  ist  fast  allein  berücksichtigt. 

91.  L'  Epiro,  gli  Albanesi  e  la  Lega.  Lottere  di  Pietro 
Chiara.     Palermo,  1880. 

92.  Cihac,  Le  type  homo-ille  ille-bonus.  In  Boehmer^s 
Romanischen  Studien  IV  (1880),    S.  431  flf. 

93.  Hasdeu,  O  pagina  din  sintaxa  romano*albaiiesa. 
Reduplicarea  si  triplicarea  articului  definit.  In  dessen  Cärtile 
poporane  ale  Rom&nilor  in  secolul  XVI.  Bucuresci,  1880. 
S.  609—687. 
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94.  L'Albanie  et  les  Albanais  par  le  colonel  Becker. 
Paris,  1880. 

95.  Völkerkunde  Osteuropas,  insbesondere  der  Hämos- 
halbinsel  und  der  unteren  Donaugebiete  von  Lorenz  Diefen- 
bach.  Erster  Band.  Darmstadt,  1880.  Handelt  S.  25— 90  von 
den  Albanesen,  mit  zahlreichen  etymologischen  Versuchen.  Nach- 
träge dazu  Band  11  (1880),  S.  171—175. 

96.  RafFaele  Parisi,  Costumi  albanesi  d'Italia.  Rivista 
europea  XXm  (1881),  423—428.  XXIV  (1881),  544-550. 
Handelt  über  Hochzeitsgebräuche. 

97.  Oberalbanien  und  seine  Liga.  Ethnographisch-politisch 
geschildert  von  Spiridion  öopöeviö.  Leipzig,  1881.  Der  Ver- 
fasser war  leider  der  albanesischen  Sprache  nicht  mächtig. 

98.  Zur  albanischen  Sprachenkunde  von  Dr.  Johann  Urban 
Jarnik.  Leipzig,  1881.  51  S.  8.  Enthält  ein  Gedicht,  zwei 
Märchen  und  dreiundfünfzig  Sprichwörter,  aufgezeichnet  nach 
den  Mittheilungen  eines  gegischen  Albanesen  aus  Scutari,  und 
eine  Zusammenstellung  der  in  diesen  Texten  enthaltenen  gram- 
matischen Thatsachen. 

99.  Elementi  grammaticali  della  lingua  albanese  compilati 
da  Giacomo  Jungg  D.  C.  D.  G.  del  uso  del  coli.  diS.  Fran- 
cesco Saverio,  Scutari  d'  Albania,  1881.  112  S.  8.  Eine  sehr 
dankenswerthe  Zusammenstellung  der  Formenlehre  des  Dialektes 
von  Scutari. 

100.  Kempis  o  sikur  kaltsoin  t'  diiscmit  Giovanni  Gersen 
t'  perghiaamit  e  Jesu  Krisctit  k6ue  schjup  prei  P.  Toms  Mar- 
cozzit  M.  O.  Miss.  Ap.   W  Rom,  188L    472  S. 

101.  P.  Leonardo  De-Martino,  L'arpad'un  Italo- 
Albanese.  Venezia,  1881.  442  S.  8.  Enthält  S.  183—^70  alba- 
nesische  Gedichte,  Originale  und  Uebersetzungen,  in  gegischer 
Mundart.  Der  Verfasser  ist  von  Geburt  italienischer  Albanese 
aus  Greci  in  Principato  Ulteriore. 

102.  Sopra  un'  antologia  albanese  del  Reinhold,  da 
Emiüo  Teza.    Rivista  di  Filologia  IX  (1881),  262  f. 

103.  Contes  albanais  recueillis  et  traduits  par  Auguste 
Dozon.  Paris,  1881.  Enthält  die  Uebersetzung  der  in  des 
Verfassers  Manuel  (Nr.  90)  mitgetheilten  Märchen. 

104.  Sponsali  e  nozze  albanesi.  Versione  con  proemio 
del  Prof,  Carlo  Moratti.    L' Avanguardia,   Palermo,   7.  8.  9^ 
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giugno  1881.     Das  proemio  ist  sehr  beachtenswerth,  die  Hoch- 
zeitsgebräuche sind  aus  Dozon's  Manuel  übersetzt. 

105.  'AXßavcxbv  &XfaßiQTiptov  xärt3t  xb  ev  *EXXi$c  5|jliXo6{ji£vo 
aXßovtxibv  llita\La  .  .  .  £)iBo6^v  Cncb  A.  I.  KouXoupicotou.  'Ev  *A0^äs^ 
1882.  164  S.  Enthält  Leseiibungen  ^  Uebersetzungsbeispiele, 
Vocabelverzeichnisse  (leider  blos  Nomina),  Fabeln,  Lieder  und 
Sprichwörter. 

106.  rpa(Ji{jLorrtxi]  t?J^  iXßovix^^  y^<**^?  **^*  '^  tocxow;'»  5ti- 
XcxTOv  aoYQQiyfitiaa  iwrb  KtovororfrCvou  Xpeato^opCJoü.  *Ev  Kio^votzv- 
TtvouicoXet,  1882.  165  S.  8.  Seit  Hahn  die  werthvollste  und 
zuverlässigste  grammatische  Darstellung  des  Albanesischen. 

107.  Ueber  Sprache  und  Literatur  der  Albanesen.  Von 
Gustav  Meyer.    Nord  und  Süd  XXIV  (1883),   S.  211—226. 

108.  Albanische  Märchen,  übersetzt  von  Gustav  Meyer, 
mit  Anmerkungen  von  Reinhold  Köhler.  Archiv  fUr  Literatur- 
geschichte Xn  (1883),  S.  92—148. 

Ohne  Druckjahr  sind  die  folgenden  zwei  Schriften: 

109.  KdEpT«  e  lAicdvcae  ci  Ycor^peßet  vti  "njo^x«  te  oxuicetacpeße?. 
Neapel.  16  S.  Enthält  nach  einer  Einleitung  das  Credo,  Vat^- 
unser,  ein  paar  Psalmen  und  Gebete  an  verschiedene  Heilige, 
Alles  in  sehr  problematischer  Schreibung. 

110.  *AX^aßtTap  dfxnr.  icpii  KovotavtCviT  KptffTo^optStT,  EXba- 
aovafftT.  Die  toskische  Ausgabe  des  unter  Nr.  70  aufgeführten 
gegischen  Elementarbuches. 

Ausserdem  konnte  ich  bei  meinen  albanesischen  Stadien 
benutzen:  1.  Eine  reiche  Sammlung  handschriftlicher  Texte  in 
den  griechischen  Dialekten  des  Albanesischen,  die  mir  auB  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Dr.  Keinholdin  Athen  von  aeinem 
Bruder,  Herrn  Hauptmann  Rein  hold  in  Posen,  gütigst  über- 
lassen worden  sind;  2.  ein  Verzeichniss  von  Vocabehi  aus  der 
Mundart  der  Albanesen  von  Borge  Erizzo,  das  auf  meine  Vei^ 
anlassung  Herr  Tullius  Erb  er,  Professor  am  Gymnasium  in 
Zara,  flLr  mich  anzufertigen  die  GKite  hatte. 

II.  Lantbezeichnang. 

Herr  Demetrio  Camarda  (bei  Papanti  S.  659)  hat  mit 
Recht  gesagt,  dass  man  das  alte  quot  capita  tot  sententiae  mit 
Bücksicht  auf  die  Schreibung  des  Albanesischen  frei  übersetzen 
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könne:  quante  persone  che  scrivono  come  che  sia,  altrettanti 
metodi  di  scrittara.  Einigemiassen  feststehend  ist  nur  die 
Schreibung  des  Gegischen  in  den  von  der  Propaganda  veran- 
lassten Uebersetzungen  und  grammatischen  und  lexikalischen 
Compilationen;  sie  befolgt  noch  Herr  Jungg  in  seiner  Qram- 
matiky  auch  Prinz  Lucian  Bonaparte  hat  sie  in  der  von  ihm 
veranstalteten  Ausgabe  des  Matthäus-Evangeliums  im  Dialekte 
von  Scutari  nur  wenig  modificirt.  Herr  De-Martino  dag^en 
hat  an  Stelle  der  vier  hässlichen  nicht  italienischen  Zeichen  in 
seinen  Gedichten  th,  dh,  z  und  ü  geschrieben.  Herr  Kristo- 
foridis  aus  Elbassan,  der  sich  um  die  Fixirung  und  gram- 
matische Darstellung  seiner  Muttersprache  die  wesentlichsten 
Verdienste  erworben  hat,  wendet  fUr  das  Gegische  das  Standard- 
Alphabet  an,  fUr  das  Toskische  eine  der  Hahn 'sehen  sich 
annähernde  Schreibung,  von  dem  er  sich  im  Gebrauche  von 
Y  X  X  V  p  flir  Hahn's  73  xj  Xj  vj  pp  sowie  in  der  Schreibung 
b  für  ou  entfernt.  Herr  Dozon  braucht  nur  lateinische  Buch- 
staben: gy  und  ky  sind  palatales  g  und  k,  ly  weiches  ly  rh  das 
starke  r,  1i  mouillirtes  n,  g  und  tg  =  8  und  U,  ih  und  dh  die 
beiden  interdentalen  Spiranten  (die  jetzt  auch  Herr  Miklosich 
so  schreibt),  oe  der  unbestimmte  Vocal.  Man  sieht,  eine  recht 
Bchwerfkllige  und  wenig  empfehlenswerthe  Lautbezeichnung. 
Ich  verzichte  an  diesem  Orte  auf  eine  ausfuhrliche  vergleichende 
Darstellung  der  verschiedenen  Methoden;  für  die  hauptsäch- 
lichsten bis  1870  angewendeten  hat  Herr  Miklosich  im  ersten 
Hefte  seiner  ^Albanischen  Forschungen'  S.  14  eine  Uebersichta- 
tabelle  gegeben.  Die  von  mir  angewandte  Schreibung  schliesst 
sich  im  Wesentlichen  an  das  Standard- Alphabet  an.  Ich  unter- 
schreibe durchaus,  was  Herr  Hübschmann  neulich  zu  Anfang 
seiner  Schrift  ,Die  Umschreibung  der  iranischen  Sprachen  und 
des  Armenischen'  (Leipzig,  1882)  bemerkt  hat:  ,Dass  Lepsius' 
Standard- Alphabet  —  mutatis  mutandis  —  nicht  zu  allgemeiner 
Annahme  gekommen  ist,  bedaure  ich  durchaus.  .  .  .  Sicher 
ist,  dass  wir  in  der  Transscriptionsfrage  trotz  neuen  Aufwandes 
von  Zeit  und  Geld  noch  heute  nicht  so  weit  sind,  als  wir  bei 
Annahme  des  Lepsin s'schen  Alphabetes  schon  längst  gewesen 
wären.'  Schliesslich  hängt  die  Entscheidung  über  die  Bezeich- 
nung eines  Lautes  von  seiner  genauen  lautphysiologischen  Be- 
stimmung ab ;  dieselbe  wird  mir  flLr  die  Laute  der  albanesischen 


270  Keyer. 

Sprache  erst  dann  möglich  sein,  wenn  es  mir  vergönnt  ist,  dnrcli 
längere  Zeit  unter  albanesisch  redender  Bevölkerung  Beobach- 
tungen anzustellen.    Vorläufig  schreibe  ich  so: 

Vocale:  a  e  o  i  u  u  §.  ^ 

Die  Länge  bezeichne  ich  mit  ä  u.  s.  w.,  die  NasaHrung 
mit  ä  u.  s.  w.  (nasalirtes  §  kommt  im  unteritalischen  Dialekt 
von  Frascineto  vor);  also  lange  nasalirte  Vocale  mit  3. 

Liquidae:  r  f  l  L 

Nasale:  fi  ü  n  m. 

Explosivae:  k  g,  Je  g,  t  d,  p  b.  Ich  habe,  zunächst  aus 
etymologischen  Gründen,  der  Schreibung  f  d,  die  Herr  Miklo- 
8 ich  neuerdings  (Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen 
Dialekte  IV,  54)  befürwortet,  mich  noch  nicht  anzuschliessen 
vermocht. 

Spiranten:  A,  x  T  (^^  Dialekt  von  Piana  de'  Qreci  sehr 
verbreitet),  j,  ä  £,  s  z^  h  ^^  f  v. 

Dazu  die  zusammengesetzten  Laute  U  tä,  dz  d£. 

Die  Tonsilbe  bezeichne  ich  durch  den  Acut.  Ich  bezeichne 
sie  aber  überhaupt  nur  dann,  wenn  es  eine  andere  ist  als  die 
vorletzte  eines  mehr  als  einsilbigen  Wortes.  Das  geschieht  vor- 
wiegend aus  ästhetischen  Rücksichten,  weil  das  Zusammen- 
treffen so  vieler  Accente  mit  den  übrigen  diakritischen  Zeichen 
einen  höchst  unerfreidichen  und  verwirrenden  Eindruck  hervor- 
bringt. Ich  folge  hierin  dem  Vorgange  des  Prinzen  Lucian 
Bonaparte.  Herr  Kristoforidis  hat  wahrscheinlich  aus 
demselben  Grunde  den  Accent  in  seinen  gegischen  Schriften 
ganz  unbezeichnet  gelassen. 

Ich  habe  die  Schreibung  meiner  Quellen  durchgängig  in 
die  von  mir  befolgte  umgesetzt;  nur  wo  ein  Zweifel  möglich 
schien,  ist  die  ursprüngliche  Schreibung  in  Klammern  beigefügt 
worden. 

Die  Pluralbildungen  der  albanesischen  Nomina. 

Die  nominale  Pluralbildung  im  Albanesischen  bietet  der 
Untersuchung  eine  Reihe  interessanter  Probleme  dar,  so  dass 
es  durchaus  angemessen  erscheint,  ihr  eine  besondere  Behand- 
lung zu  widmen.  Die  Angaben  aller  Grammatiken,  auch  der 
neuesten  von  Kristoforidis,  sind  durchaus  lückenhaft ;  Ver- 
suche zu  einer  wissenschaftlichen  Erklärung  der  hier  zu  Tage 
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tretenden  Erscheinungen  sind  noch  keine  gemacht  worden. 
£ä  erschien  nothwendig^  das  Material  aus  den  verschiedenen 
Quellen  in  grosser  Ausdehnung  mitzutheilen^  damit  die  grosse 
Mannigfaltigkeit;  deren  fast  alle  Nomina  in  der  Pluralbildung 
fkhig  sind,  klar  hervortrete;  doch  wurde  natürlich  auf  vollstän- 
dige Anführung  aller  zu  Gebote  stehenden  Belege  verzichtet. 
Die  Anordnung  der  folgenden  Untersuchung  ist  die,  dass  zu- 
nächst die  Nomina,  nach  dem  Auslaut  des  Stammes  geordnet, 
der,  manchmal  durch  das  Auslautgesetz  etwas  modificirt^  in  der 
unbestimmten  Form  des  Nominativ  Singular  zu  Tage  tritt^  mit 
ihren  verschiedenen  Pluralbildungen  aufgeführt  werden;  hieran 
schliesBt  sich  die  gesonderte  Darstellung  und  Untersuchung  der 
verschiedenen  Pluralbildungen.  Bei  der  Aufführung  der  Nomina 
wurde  der  Versuch  gemacht,  die  entlehnten  (lateinischen  imd 
romanischen,  griechischen^  slavischen,  türkischen)  Bestandtheile 
von  den  einheimischen  zu  sondern;  was  als  ursprüngKcher  Besitz 
übrig  blieb;  wird  sich  allerdings  wohl  noch  durch  fortschreitende 
Untersuchung  manche  Einschränkung  müssen   gefallen   lassen. 

Stämme  auf  Consonanten. 

I.    Stamme  auf  Gutturale  und  Palatale. 

1.  Stämme  auf  -k.  Die  bestimmte  Form  des  Nom.  Sing, 
wird  nait  -w  gebildet. 

a)    Lateirmclie  und  romamache   Wörter, 

fik  Feige,  bestimmt  fku;  lt.  flcm  Mi.:  fiH  H. ;  Doz.;  Krist. 
Gr.  14,  Matth.  7,  16  g.  und  t.;  Kul.  23.  ftt6  Scut.  Matth.  7,  16. 
fiH^  Frasc,  Pian.  Matth.  7,  16.  filie  (fikie)  Lecce  21. 

mik  Freund,  lt.  amicus  Mi.:  milc  H.;  Krist.  Gr.  14;  Kul. 
23;  Jub.  38.    mitSe  Rossi  Gr.  19.    mig  Rhd.  6. 

anmik  Rossi  Gr.  339,  (m§m{k  Kul.  57,  armtk  H.  Feind,  lt.  ini- 
m%cu8  Mi. :  an^iX  Krist.  Matth.  5,44  g.;  arpntU  Bj-ist.  ebenda  t.; 
armflc  Kul.  148;  H.  armilc§  Frasc,  Pian.  Matth.  5, 44.  anmitä  Scut 
ebenda,  anmik  Conf.  67;  Kul.  57.  Die  Angabe  von  Kuluriotis 
über  griechisch-albanesisches  -»?-  scheint  unrichtig  zu  sein. 

vik  Steg  H.,  ouXa?  Kul.  161,  lt.  mcus  Mi.  2,  71:  wi' Kul. 
22;  Krist.  Gr.  14. 

Utk  Schlinge,  lt.  laqueits  Mi. :  Ihke  Kul.  23.  lak§  H.  tek' 
Krist.  Gr.  14.    leke  Rada  12.    letäe  Jam.  5  (le6e). 
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grek  Grieche,  lt.  Qraecu»:  g^ldfie  H. 

termäc  Erdbeben,  It  terrae  motus  Mi. :  Urmeiie  Jun^  20. 
tr&mßc  Scut.  Matth.  24,  7.  Ueber  das  -k  siehe  Mi.  A.  F.  2,  66. 
Mit  ursprünglicherem  t:  t^rmeU  Erist.  Luc.  21,  11  t.  t^rm&pn 
Erist.  Matth.  24,  7  t.  tpnniii^na  Erist.  ebenda  g.  Als  Femininum 
t^rmete  Luc.  21,  11  Ath. 

ick  Oefilhrte,  ioU  Ehemann;  nach  Jungg  24  dagegen  ick-u 
und  iotä'i  compagno ,  letzteres  mit  vorgesetztem  Artikel  i  iotü 
marito;  lt.  aocivs  Mi.:  iok'  H.;  Doz.;  Eul.  23.  Sok  Jam.  7; 
Jub.  58;  Scut.  Matth.  9,  15.  iok§  Erist.  lor.  77;  AB.  146; 
Doz.  S.  117  in  einem  Liede.    ioke  Raps.  50. 

fibk  Haar,  im  Sing,  nach  Erist.  Gr.  15  ungebräuchlich, 
It  floccvs  ML:  flok^  Erist.  Ghr.  15;  Doz.  flok  Bossi  Gr.  328; 
Jungg  19;  Jub,  39.  flöge  H.  (ßing.  flok  he&t  fCogu). 

hiMk,  hxMk  Zwilling  {Unak  Bo.  Gr.  20),  lt.  binaim  Mi.: 
hiüak^  Erist.  lor.  21.  hxMk  Jungg  19.  Die  Form  auf  -ok  ist 
an  Wörter  wie  matSök  paiök  angelehnt. 

mtik  Schimmel,  lt.  mücu8  Mi.  2,  43:  müHe  Eul.  23. 

ädk  Weide,  lt.  salicem  Mi. :  idlce  Eul.  23 ;  H.    Selge  Doz. 

harkf  best,  hargu  Doz.,  Ejist.  lor.  85  Bogen,  lt.  arcus  Mi.: 
karge  Doz.  arge  Eul.  22. 

täark  Ereis,  Hahn  an  der  Flinte,  Jungg  19,  focile  Lecce  21: 
tserk  Bada  12;  ital.  cerchio:  tSarke  Eul.  23.  tiarki  Lecce  21. 
tierUe  H.  tserke  Bada  12.  Mi.  Bum.  Land.  2,  46  ist  geneigt 
tiark  ftLr  türk.  öark  zu  halten. 

nerk  Stiefvater,  lt.  *novereu8:  üerke  Eul.  23. 

tsurk,  Ufurk  H.  Erist.,  sfurk  Erist.  Scorpion,  lt.  tcorpim: 
taurk  Eul.  23.  tsfurlc^  H.  sfurtie  Erist.  Luc.  10,  19  t  ^rke 
ebenda  Ath.  tefurke  Apoc.  9,  3  Ath. 

mosk  Moschus,  spätlt.  miLscua  moscvSf  it.  mueco:  moake  H. 

pük,  peik  Jungg  20.  Bhd.  7,  Fisch,  lt.  piscie  Mi.:  pwt 
Doz.;  Erist.  Matth.  14,  17  t.;  Eul.  23.  pUki  (zum  Nom. 
Sing.  peSk)  in  Hydra  nach  Bhd.  7 ;  Stier.  pülcä§  Bhd. 
Anth.  32.  püJc^  Frasc,  Pian.  Matth.  14,  17.  pük^S  Erist 
Luc.  5,  6  t.  jni^^  ebenda  Ath.;  piSke  in  Haliussa  (zum  Nom. 
Sing,  pük)  Bhd.  Gr.  7.  —  peSJc  Erist.  Matth.  14.  17  g.;  Gr. 
14.  peäk'tt§  Erist.  Gr.  14.  peikü  Erist  Luc.  5,  6  g.  pe^s, 
best.  peitHtj  Jungg  20.  p6i£«  Doz.;  Erist.  tor.  2.  jpairA;  Scut. 
Matth.  14,  17. 
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hrui^k  Schwiegervater  u.  s.  w.,  lt.  consocer  Mi. :  kmälc  Kul. 
23.  best.  kruSUit^  Doz.;  H.;  Krist.  Gr.  14.  kruSkat§  Doz.  1, 127. 

muSk  lt.  musculiis  Mi.  Rum.  Lauti.  4,  59:  muiJiit§  Schul- 
tern, in  Calabrien  Cam.  2,  108.  158. 

turk  Türke,  it.  Turco:  turU  Doz.;  H.;  Krißt.  Gr.  14.  best. 
turlcü§  Krist.  Gr.  14;  turicit  Jub.  110;  AB.  57.  tuHS,  best 
turtMt  Jungg  20.  tur*ke  (iurkie)  Lecce  20;  der  als  ,altro  plu- 
rales turü,  flirre  anführt,     turket  Conf.  53. 

buUc  Rossi;  büik  H.,  bujk  Krist.,  Bauer,  Landmann,  lt. 
hubulcus:  bujU  Ejrist.  Luc.  20,  9  t.;  büjic  Einst,  ebenda  g.  bujKü§ 
Krist.  Matth.  21,  35  g.,  t.  bidtävet  Scut.  Matth.  21,  33.  bvdtSet 
ebenda  21,  35.    hyket  Luc.  20^  9  Ath. 

b)  Griechische  Wörter. 

avVak  Furche,  wohl  avldk  betont,  aus  griech.  ouXixi :  avloJce 
Kul.  142.    av§lake  Rada  22.     avldk§ra  Rada  12. 

venetik  ß£vsx{x6g:  venetike  Kul.  57. 

poganik  Geburtsfest,  griech.  a^OYovixz:  poganik§  Kul.  57. 
poganike  H. 

peip^k  Bischof,  griech.  STctoxoicoq  inouicoq :  peSp§k^at  Raps. 
72.  (Betonung?) 

disk  Teller^  griech.  ^tsxoq:  diske  H. 

bozilök  Basilicum,  griech.  ßaaiXixo^:  bozUök  Kul.  57.  Vgl. 
Cihac  2,  35. 

Griechisch  mit  ttirkischem  Suffix  ist  konoml4k  otxovp|j.{a, 
Plur.  ebenso  Kul.  57. 

c)  Slamecke  WöHer, 

zbordk  Sperling,  serb.  Svorak  Staar  Mi,  A.  F.  1, 18 :  zbor4k  Doz. 

muÜk  asellus,  vgl.  öech.  mezek  Maulesel,  serb.  mazga  Maul- 
thier:  muiik§ra  Rada  12. 

katsek  Schlauch,  zu  serb.  bulg.  kaca  Kufe,  Fass:  katsek§ 
Krist.  Matth,  9,  17  t. 

matSdk  Kater,  serb.  maöak  dass. :  matäok§  Krist.  Gr.  15. 
Vgl.  patök  Enterich,  serb.  bulg.  patak  dass. 

d)  J\irki8che   Wörter. 

hak  Recht:  hdice  Kul.  23,  hatH  Jungg  20. 
bairäk  Fahne:  bairdk  Jungg  19.  Jub.  60. 
barddk  Pocal:  barddk  Jungg  19.  * 

tiardäk  loggia:  tiardatSe  Jungg  19;  Rossi  Gr.  20.  täar- 
deki  Lecce  21. 

SitzuDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft,  18 
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mardk  affezione :  maratäe  Jungg  20. 

od£dk  casato:  od£atäe  Jungg  20. 

sakdk  FussBteigy  türk.  soqöq:  sakatSe  Jungg  20. 

pumbdk  Baumwolle;  Kul.  75,  pamuk  Jungg  19,  türk.  pam- 
büq ;  vgl.  Mi.  Fremdwörter  in  den  slav.  Sprachen  S.  80 :  pcmmk 
Jungg  19.  pamukna  Jungg  23. 

vardk  Messing:  varatäe  Jimgg  20.  ,WoIil  arab.-türk.  varaq 
veraq  feuille,  feuillet,  etwa  wie  lt.  lamina/    W.  Tomaschek. 

sadiäk  Dreifuss:  sadiäk,  sad^cUäe  Jungg  20. 

zambdk  Lilie :  zambak^t  Krist.  Matth.  6, 28  g.  zamdkt  Scut.  ebd. 

urnek  Beispiel:  umetSe  Jungg  20. 

duäßc  Matratze,  dtiak  Ro.  Gr.  20 :  duSäc,  duäetSe  Jungg  20. 

SermaS^k  Epheu:  Sernuiäek,  SermaSetie  Jungg  20. 

dufik,  iuf&c  Gewehr:  dufeUe  Kul.  58;  tu f die  Jub.  104. 
tufeUe  Jam.  5. 

jehrik  cocoma,  türk.  ibriq:  jehrlk,  jebritie  Jungg  20. 

tiubük  Pfeife:  Uubük,  tSuhutSe  Jungg  20. 

sendük  Koffer:  sendvJce  H. 

ulvk  Traufe:  ulutäe  Jungg  19.  Tttrk.  uluq  tuyau,  canal, 
conduit  d'eau.  Bianchi.  Damit  wohl  identisch  lu/c  StcopuYi^  KoL 
21,  Plur.  luke;  Tuk  Quellbecken  H.,  Flur,  luge;  luk  Tränke, 
Plur.  luUe  Jungg  20. 

kulük  Schildwache :  kiduUe  Jungg  19.  —  Ein  anderes  latluk 
haustus  verzeichnet  Rada  12  mit  dem  Plural  kultik§ra. 

ask  Liebhaber,  aSik  H. :  aSke  Kul.  22. 

zefk  Schmaus:  zefke  Kul.  23. 

tSekerk  Rollrädchen:  tSekerka  Jungg  20. 

defik  Pack:  defiga  Jungg  20. 

Iialk  Volk:  halk  Scut.  Matth.  8,  1. 

tSoSk  balcone:  tioStSe  Jungg  19. 

Wörter  auf  -lek  -luk  mit  dem  Plural  auf  -Ue  verzeichnet 
Jungg  21.  honomlek  s.  o.  Ein  albanesisches  Wort  mit  türk. 
Endung  ist  pabesl^k  Untreue,  Kul.  57,  Pliu*.  ebenso. 

e)  Albanedeche   Wörter. 

pTak  Greis,  piak  Raps.  35 :  ptelc  H. ;  Krist.  Gr.  14 ;  Kul. 
23;  Rhd.  7  (pM);  Stier  (piek);  Jub.  37.  pleti  Jungg  20;  Scut. 
Matth.  16,  21.  pteik  Act.  4,  8  Ath.  piek  Rada  12 ;  plegve  Imit.  16. 
pßlcizit  Dorsa  bei  Stier  (-rcieittciT  oder  wjeaiT).    Ist  von  derselben 
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Wurzel  wie  das^  wie  es  scheint^  sonst  isolirte  icdXae  ^aXaco;  mit 
dem  im  Albanesischen  häufigen  Suffix  -ak  gebildet. 

gak  Blut^  diak  Jongg  19:  diatie  Jungg  19.  gake  Krist. 
Gr.  15.  gak^ra  H, ;  Kul.  23.  Da  g-  mehrfacH  =  s-,  so  ver- 
gleicht sich  slav.  sokü  Saft. 

Skak  oixia:  ikaUe  Kul.  23. 

g<ik  Eber:  geke  Rada  12. 

vie^dk  Dieb :  viel^ake  Kul.  57.  Von  viSb  stehlen  =  ai. 
vcJi,  zd.  vazy  It  veho,  slav.  vezq,  lit.  veSib, 

ftuturdk  Schmetterling/ auch /^k^urdib:  ftuiwdk  Kul.  57. 
Von  fHUuröü  (aus  lt.  fluctiuire  Mi.  2,  27?);  rum.  ßtUure 
Schmetterling. 

fuSaräk  Tcedevi;:  fuSarake  Kul.  57.    Von  yW^  Ebene. 

fSeh^dk  xpwl'tvoü^:  fiehfrctke  Kul.  57.    Von  /5«/i  verbergen. 

gumfsäk  schlaftrunken:  gum^sake  Kul.  57.  Von  ^icm  Schlaf. 

ro9dk  Enterich :  ro8ak§  Krist  Gr.  15.  Von  ro^  Ente.  Im 
Slavischen  sind  folgende  männliche  Thiemamen  mit  dem  Suffix 
-ok  gebildet:  nsl.  gosak  Gänserich^  mct6ak  E[ater;  bulg.  kotak 
Kater,  patak  Enterich;  serb.  omcJc  junges^  einjähriges  Pferd, 
maicüc  Eoiter,  patak  Enterich;  klruss.  hvscJc  Gtänserich;  russ. 
guaak'^  öech.  husäky  opiöäk  Affe,  vidläk  Gabelhirsch;  ipola.  jagniak 
Bocklamm,  kidcsädk  Spanferkel. 

motdk  jährUch:  motak§  Krist.  Gr.  20.    Von  mot  Jahr. 

rik  fsiSpov:  riket§  Kul.  162. 

Strik  geizig:  HrOc  H. 

virS§^ik  Altersgenosse:  virS§fäik  Kul.  57. 

kak^hok  Augenkugel  H.  (g.  kak^rloU4)j  sf6a/.[jicq  Kul.  57, 
vitellus  (Eidotter?)  Rada  12:  kak^rlcke  Kul.  57.  Das  Ende  sieht 
aus  wie  it.  d^  occhio. 

muk  Dämmerung:  muke  H. 

bark  Bauch:  barki  Lecce  20.  bai^Jce  H.  g.;  Doz. ;  Krist. 
Luc.  23,  29  t.  und  g.;  bartie  Ro.  Gr.  19.  barke  Krist.  Gr.  15; 
Luc.  23,  29  Ath. ;  Kul.  22.  berUe  H.  t.  berke  in  Argyrokastron 
nach  Krist.  Gr.  15. 

dzerky  sverk,  dzverky  taerk  Nacken :  dzerke  Kul.  23 ;  zverke 
H. ;  tserke  Rada  12.  Daraus  ngriech.  vß^pxoq,  mrum.  zverk§  Kav. 
Vgl.  an.  sviri  Kacken,     kap^zerk  Schlund,  Kul.  120. 

Hrk  Gamasche:  tirlc  H.;  Krist.  Gr.  14;  Rhd.  Anth.  32. 
tirk^  H.   tirice  Doz. ;  Kul.  23. 

18* 
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derk  Ferkel,  Kul.  48,  Conf.  37,  dirk  Krist:  c2rr£  Krist. 
Gr.  14.    dirk^  Frasc.  Matth.  7,  6.    dirk  Rada  12. 

ulk  Wolf,  uik  Jungg  20:  td^K  Kul.  23;  ujk  Kriat.  MattL 
7^  15  t.,  g. ;  läi  Seat  ebenda;  uM  Jungg  20*  uüH,  uUie  Cam. 
1,  205.  uUc§  Pian.  Matth.  7,  15.  ti/%^  Frasc.  ebenda.  vÜ^ 
Act.  20,  29  Ath.  üjk^e  Doz.  ti/^^rd  H.  uüc^ra  Rhd.  6.  Euro- 
päische Urform  des  Thiemamens  ist  *ütto-. 

^rk  Schweinstall:  ^rt§e  Jungg  20. 

du§k  Gesträuch  Jungg,  (^iXoevo^.  Krist.,  Eäche  Bada:  duiiM 
Jungg  20.  duike  Ejrist.  Gr.  15.  Rada  12.  duikat  Eichen,  Pulj. 
132.  duäk  Jungg  20. 

ImaSk  Schlamm:  Itnaätäs  Jungg  20. 

to$k  Toske:  toske^  toska  Jub.  74.    tosk  Jub.  78. 

visk  Fohlen:  vüK,  best.  vüUii^  Krist.  Gr.  14. 
.  biak  xXovorpdxi:  biake  Krist  Gr.  15. 

petk  Kleidung,  z.  B.  Scut.  Matth.  3,   4:  petka  Jungg  20. 

brUk  Rasinnesser:  bristS,  best.  bri$täit  Jungg  20.  bridi 
Kul.  58.  briake  Kul.  22.  Vgl.  rum.  briciü]  asL  briS^  novacola, 
brüi  scheeren  Mi.  Vgl.  Gr.  1,  124. 

buk  Streu :  butSe  Rossi  Gr.  20.  (Aus  pers.  buk  locus  vel 
fovea,  ubi  frumentum  reconditur,  Vullers?) 

furOc  HUhnerhaus : /un^ife  J^uigg  19.  Bei  Kul.  33  furiic 
Nest  mit  dem  Plural  funke. 

2.  Stämme  auf  -£.  —  Die  bestimmte  Form  des  Nom. 
Sing,  wird  mit  -t  gebildet. 

a)  Lateinische  und  rovnanische  Wörter, 

hrüCy  hrulc  Kreuz,  bei  Jungg  23  krug-i  Crucifix,  krugia 
Kreuz;  It  crucem  Mi.:  krilce  Kul.  20,  kruke  H. 

gik  Richter,  lt.  jvdicem:  giU§  Matth.  12,  27  Piana. 

kuk  roth,  lt.  cocceusy  Schuchardt,  Kuhn's  Zeitschrift  20, 
249:  kuke  Kul.  20. 

keHc,  UdU,  Glas,  lt.  calicem  Mi.:  kelke  Kul.  20;  kOUe  E 
kaUere  Do?.  1,  129. 

cüre/J Drache,  Teufel,  lt.  draco  Mi.:  drill^rit§  Krist.  Gr.  11. 

uiik  Onkel^  best  ung-i  Krist.  und  nach  H.  g.,  lt.  avunculuM 
MU:  wkgay  üäige  Krist.  Gr.  12.  v/fJl§re  H. 

kpindlc  Spinat,   ital.  epinace  Mi.:   SpinaUe  H. 

In  lat.  Wörtern  ist  alb.  -k  entstanden  1.  aus  -ke:  kruü 
crucem,  kePk  calicem,  §pindk  spinace^  paU  pacem,  gik  judicem, 
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Wc  ilicem^  Heldreich  17;  2.  aus  Mo:  ioU  Oatte,  socius,  vgl. 
oben  S.  272^  kuJi  cocceuB^  irOi  ericiuB:  3.  aus  -klo:  whH  avun- 
c(u)lu8.  Schwierig  ist  dr«AS,  das  ebenso  wie  das  kymrische 
draig  ans  draco  vieHeicht  eine  ursprüngliche  Pluralform  ist 
=  *drcud;  vgl.  ngriech.  Bpaxoi;,  rum.  drac, 

h)   Qriechische  Wörter. 
pdXH  Axt;  griech.  '^ceXexi:  peleUe  Kul.  32. 
katiHc^  bei  Kul.  126  UaiäUc  Böcklein,  griech.  %avxi%i  Zick-i 
lein:  JcatHKe  Kul.  33. 

c)  Slavisch  ist  nach  Mi.  A.  F.  1,  26  f§S{lc  Schlauch,  bei 
Rossi  rHtiy  aus  serb.  mjeii6:  f§SiJcet  Pian.,  Frasc.  Matth.  9,  17. 
f§aica  Krist.  g.  ebenda.    rSüSt  Scut.  ebenda. 

d)  Älianesische   Wörter. 

hdc  schlecht:  heU  H.  kfßlifi  H. ;  Krist.  tot.  74;  Canf^.  1, 
206.    k^j  Krist.  tat.  79.   Zu  griech.  xax6^,  lit.  kenkti  schaden. 

3.  Stämme  auf  -g.  Im  unbest.  Nom.  Sing,  erscheint 
nach  albanesischem  Auslautsgesetze  -k.  Form  des  Artikels  im 
best.  Nom.  Sing,  ist  -u.  ark  oder  hark,  best.  hargUy  wo  -g-  aus 
'k-  erweicht  ist,  s.  o.  S.  272. 

a)  LateinisGhe  und  romaniecke   Wörter, 
ffehk,  -gu  Fürst,  lt.  princepa:  pfefig  Kul.  23. 
Strik,  -gu  epivv6^,  lt. ^n^a  Mi.:  Strige  Kul.  23. 
lt.  magus:    madSit    [xavoi   Scut.    Matth.  2,   1.    magi  tCrist., 
ebenda.    mdd£§rat  Frasc,  Pian.  ebenda. 

burk,  -gu   Ge&ngniss,    vulgärlt.    bürgus    Mi.:   hurge   Doz. 

h)  Slavüche   Wörter. 

prak,  -gu  Schwelle,  serb.  präg  Mi.  A.  F.  1,  30 :  präge  H. 
preg  Kul.  23. 

trek,  -gu  Markt,  asl.  trügü  a-^opi^  serb.  trg  Mi.  A.  F.  1,  35: 
trege  Krist.  Gr.  15;  Luc.  20,  46  t.,  g.;  Kul.  23.  [ 

brek,  -gu  Hügel,  serb.  breg  Mi,  A,  F.  1,  17:  brige,  geg. 
hreU^  H.    breg  (bregk)  Jub.  88. 

tok,  -gu  Haufe,  Bausch,  xt^-^  Kul.,  serb.  stog  Schober, 
vgl.  drum,  »tog,  mvum.  etogu  cumulus:  togeHr^  Doz.    to^e  Kul. 

c)  Ghiechisch  ist  wohl  zunächst  murk,  -gu  neben  murg§  -a 
Bodensatz  des  Oels,  aus  ngriech.  ixoöpY«  =  serb.  murga  Oelhefe, 
Bodensatz,  beide  aus  lt.  amurca  (Mi.  Fremdw,  in  den  slav. 
Spr.  112),   das  wieder  seinerseits   aus  agriech,  «K-ip-p)  stammt 
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(Weise  336).  Plur.  murK  Krist.  Gr.  14.  Das  Adjecdv  nurk 
dunkel  ist  vielleicht  davon  zu  trennen  und  mit  serb.  mrk  schwarz 
urverwandt  oder  daraus  entlehnt;  vgl.  auch  rum.  murg  schwarz- 
braun. Mi.  Lex.  palaeoslov.  383.    Vgl.  Schuchardt  250. 

d)  Albanesiache  Wörter. 

itek,  'QU  Eingang :  Stege  Doz. ;  Kul.  23.  itige  H.  Zu  got. 
steiga  ich  steige,  Haigs  Steg,  asl.  sHgnqti  kommen,  lit.  ttaignt 
hastig,  griech.  ffte(x<*>  gehe. 

itok,-  gu  Hollunder :  Stoge  II. ;  Doz. ;  Krist.  Gr.  15 ;  Rada 
12;  Kul.  23;  iiotie  Jungg  20  (wohl  ungenau  &kr  iiodie),  Rom. 
806  aus  sambücus;  vielleicht  ist  auch  das  alb.  Wort  entlehnt 

zok,  -gu  Vogel:  zo^  Kul.  23;  140;  Rhd.  Anth.  41.  zog^ 
Rada  13.  zoj  Rhd.  6;  geg.  nach  H.  zögere  Doz.  1,  131.  zoga 
Plan.  Mattfa.  6,  26;  sie.  bei  Cam.  2,  174.  zogt  Scut.  Matth.  23, 
37.  zoH  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  14,  Matth.  23,  37  t.,  g.;  Jub. 
102.  zoti  Jarn.  9.  zolc§  Frasc,  Pian.  Matth.  23,  37.  zojkt  (CorpT) 
Luc.  8,  5.  Ath. 

lefik,  -gu  Brühe  H.,  wohl  richtiger  T^ti  (Kul.),  wegen  geg, 
Caük:  teiig^  H.,  t^fige  Kul.  Uiigera  H.,  C§ng§ra  Rhd.  Lex.  99 
(löngera). 

varky  -gu  coUier  Doz.,  ap{ji.a6(a  Krist.:  varge  Doz.;  Krist 
Gr.  15. 

vaiüc,  -gu  Rad,  Felge :  vange  Krist.  Gr.  15.  Vgl.  lit.  vingi 
f.  Krümmung,  Biegung,  und  was  Fick  2,  658  dazu  stellt.  Dazu 
auch  v^ig^§  schielend. 

pelky  -gu  Pfütze:  pelge  H.  Vgl.  lt.  palüs;  '::akifuo^.  Tzr^ki; 
Hesych. 

rrt/A,  -ju  (Bedeutung?):  vruK  Krist.  Gr.  14. 

4.  Stämme  auf  -</.  Im  unbest.  Nom.  Sing,  erscheint 
nach  albanesischem  Auslautsgesetze  -k.  Form  des  Artikels  im 
best.  Nom.  Sing,  ist  -t. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter, 

relCy  best,  regt  König,  nur  in  Unteritalien,  z.  B.  Papantf 
669,  lt.  rSgem:  n'g§ra  Frasc.  Matth.  11,  8.  Danach  selbst  ein 
Sing.  Gen.  r4g§rit  Papanti  668. 

b)  Griechische   Warter. 

ziky  -gi  Wage,  ngriech.  ^uyi:  zHct§,  zigfre  Doz. 
fäfiH,  fähgi  fxhk^iyn  f^'^2^  Rhd.  Lex.  98. 
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c)     Albanesischs   Wörter. 

Icehlc,  Kehgi  Lamm:  Kenge  Kul.  20  (Uenge,  wohl  Druck- 
fehler); K^^e  Rada  12.  Jcetiga  Krist.  Gr.  12,  ungebräuchlich 
[dskt^r  SJcefa),  Aä'^'a  Alf.  Konst.  37.  Uigna  (=  Hisigna)  Jub.  84; 
Jcehg^a  Krist.  Igt.  61 ;  U^igp'a  Rada  12. 

n^n^^  n^i  Knoten^  Bada  12  (bei  H.  ^iiej^^  bei  Pulj.  134 
nuje)i  nfh^e,  n^hg^ra  Rada  12. 

5.    Stämme  auf -^     Best.  Nom.  Sing,  auf  -u. 

a)  Griechische   Wörter. 

ah,  'U  -^x^i  ahs.  Kul.  22.  Das  ch  ist  sehr  auffallend  und 
macht  die  Entlehnung  des  mir  sonst  unbekannten  Wortes 
zweifelhaft. 

vlahf  -tt  BXfltxo?:  vleh§  Krist.  Gr.  15. 

9tomdhj  'U  Magen,  aus  griech.  7T6[xaxo^  oder  rco\kiyK :  8tomah§  H. 

Hier  reihe  ich  an  rax,  best,  raxi  monte  (Raps.  66),  mit 
palatalem  -%  wegen  des  Ursprungs  aus  griech.  ^dyi^  Rücken, 
Bergrücken,  mit  -^t-. 

b)  Albaneeische   Wörter, 

ah,  'U  Buche :  ahe  Krist.  Gr.  23.  Identisch  mit  ahd.  ose, 
ags.  aesc,  an.  askr  Esche,  h  =  idg.  sk  wie  oft.  Asl.  jasika, 
lit.  t^,  griech.  b^  scheinen  verwandt. 

kräh,  -u  Schulter:  kraha  Doz.;  Krist.  Matth.  23,  4  g.;  Scut. 
ebenda;  Kul.  23.  krähe  Rada  13.  krah§  H. ;  Doz.;  Frasc,  Pian. 
Matth.  23,  4.  krah§ra  Rada  13.  Wohl  zu  lit.  kdrka  f.  Ober- 
arm, bei  Schweinen  der  Vorderfuss  mit  der  Schulter  (Nessel- 
mann) ;  serb.  krak  m.  langes  Bein,  Schenkel,  bulg.  krakä  Fuss, 
rum.  krak  crus. 

n.    stamme  auf  Pentale  und  Interdentale. 

Der  bestimmende  Artikel  hat  die  Form  -i. 

1.  Stämme  auf  -t. 

a)  Lateinische  wnd  romanische  Wörter. 

itat  Statur,  lt.  Status  Mi.  2,  63 :  State  H. ;  Kul.  21 . 

Strat  Bett,  lt.  Stratum  Mi.  2,  64:  ätrate  Kul.  21.  itrat§ 
Act.  5,  15  Ath.  Stret  Rhd.  7.  itrete  H.;  Doz.  ^^ro^^na  Krist. 
Act.  5,  15  g.  strät§ra  Krist.  icr.  49.  streten,  best.  Stretnit 
Roßsi  Gr.  18;  Jungg  18.  itr&ina  Lecce  18,  iträfra  sip, 
Cam.  1,  200. 
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palät  Palast,  lt.  paläHum  Mi.  2,  46 :  palate  H. ;  Eul.  32. 
fat  Schicksal;  lt.  fätum  Mi.  2,  25 :  fate  H,  fdtfritf  Krist 
Gr.  11. 

fraty  it  f rate  Mi.  2,  28:  freien,  best.  fretnU  Jungg  18: 
fretenü  Rossi  Gr.  17. 

kwndt  Schwager,  lt.  cognätus  Mi.  2,  15:  kunet§  Raps.  26. 
A:un6fen;  best,  kunetnit  Jungg  18.    kunet§r§  Alb.  B.  168. 

mkat  Sihidef  lt.  pecoo^um  Mi.  2,  48:  mjxito  Rossi  Gr.  16: 
Scut.  Matth.  3^  6.    mkat^  Scut.  Matth.  1,  21. 

riet  Netz,  lt.  rste  Mi.  2^  55:  riefe  Eul.  21. 

mretf  mbret,  mh^&  Herrscher,  lt.  tmperäior  Mi.  2,  32: 
m(b)rete  Eul.  21.  mrefna  Jungg  23;  Alf.  Eonst.  37;  mb^retwt 
Erist.  Matth.  11,  8  g.  mbretra  Pian.  ebenda.  nU)p'St^a  Krist. 
loT.  142.  m&r^i^e  H. ;  Doz. ;  best,  rr^b^it^et  Kii&t  Matth.  11^ 
8 1.  7nbfrit^§  Erist.  ivr.  13;  best.  mb^r4t§rit§  Erist.  Gr.  11,  tcr.  13. 

Uutet,  gutSt  Stadt,  lt.  cimtätem  Mi.  2,  14:  Jcutele  Doz.; 
Erist.  lOT.  15,  Luc.  13,  22  t,  g.;  gutete  Alf.  Eonst.  39.  dzuteU 
(giytHte)  Jub.  68. 

ä§nt4t,  SpicUt  Gesundheit,  It  Sanitätern  Mi.  2,  57 :  äftUet^ 
H.  Sndete  saluti  Jub.  108.  p^Spidete  -/atpexiGiLona  Eul.  57. 

ftrfe'f  Diener,  it.  creafo,  sie.  criatu:  kriet^  Raps.  85. 

&uf  Fass,  it.  botte  Mi.  2,  6:  bvte  H.;  Eul.   19. 

nrnt  Schmatz,  it.  mota  Schlamm:  mute  Eul.  22.  muifra 
H.;  Doz. 

virtüt  Tugend,  vertut  Eul.  34,  vurtüt  Jungg  14,  It  t?ir^- 
tem  Mi.  2,  71:  viHute  Eul.  32,  vurtute  Jungg  14. 

frut,  frtU  Frucht,  lt.  fructua  Mi.  2,  28 :  /nrfe  Frasc.  Matth, 
7,  16.  /rif<i  Scut.  ebenda. 

not  Schwimmen,  aas  lt.  natare  gebildet,  Mi.  2,  43:  noU 
Eul.  22. 

S^nt,  S§it,  g.  S^t  heilig,  It.  sanetua  Mi.  2,  57:  leäe  Rhd. 
Lex.  28.  $ett§  g.  H.  Seitna  g.  H. ;  Imit.  1 ;  Scut.  Matth.  27, 52. 
SAU§na  Erist.  ebenda  g.  S^tra  Frasc.  ebenda,  i^ra  Pian. 
ebenda.  S^^tore  Erist.  ebenda  t. ;  Gr.  11;  Äfintor^Eor.  1,  1,2 
Ath. ;  ieintor^  H. ;  Senior^  Leake  293. 

dreit  gerecht,  lt.  directus  Mi.  2,  21 :  dreit'  Erist.  Matth. 
5,  45  t.,  g.    dreitit  ebenda  Scut.,  Frasc.   dr^^tit  ebenda  Pian. 

|?r(ff  Priester,  lt.  presbyter  Mi.  2,  52:  prifte  Eul.  19.  prif- 
ieUf  best,  priftnit  Jungg  18.  priften,  best,  pinftenit  Rossi  Gr.  18, 
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p'iftim  Lecce  15.  prift§nit  Kriät.  Mattfa.  2^  4  g.  priftfrit  Krist. 
ebenda  t.  prift^e,  best,  prift^rii^  H. ;  Doz.  prift^ra  Rhd.  6,  Anth. 
48;  Raps.  44;  Stier,    priftra  Matth.  2,  4  Frasc,  Pian. 

laft  Ruhm,  lt.  laudem  Mi.  2,  35:  lafte  Kul.  21. 

Jcift  milyuB,  lt.  accipiter:  Mft^a  Rada  14;  Jliftra  Adler, 
Matth.  24,  28  Frasc.   Ngriech.  toifrv)!;  miivus  regalis  Bik^las  1 3. 

Spirt  Seele,  i^pirt  Jungg,  jjpurt  Doz.,  lt.  Spiritus  Mi.  2,  62: 
ipirt  Doz.  ipirte  H.;  Krist.  lor.  134,  Luc.  9,  56  t.;  ebenda  und 
Act.  15,  26  Ath.  Splrtna  Jungg  23;  ipirtna  Ro&si  Gtr.  18;  Scut, 
Matth.  8,  16;  Spirtfna  Erist.  ebenda  g.;  ipirtina  Lecce  18. 
§pirtra  sie.  Cam.  2,  197;  Matth.  8,  16  Pian.,  Frasc.;  Spirf§ra 
Krist.  tcT.  16;  Act.  5,  16  Ath.    ipirt^e  Act.  15,  24  Ath. 

Sort  Loos,  Zufall,  lt.  sortem  Mi.  2,  61 :  Sorte  H.;  Eul.  21. 

moH  Tod,  lt.  mortem  Mi.  2,  42:  mofte  H. 

muif^  Most,  lt.  mtbstum  Mi.  2,  43:  muite  H.;  Eul.  22. 

6^  Orieckisdie  Wörter. 

argdt,  ergdt  ep^atr,^  ip-^dTf^^:  argdte  Eul.  32.  Vgl.  rum.  argat 
Knecht  Roesler  6.  bulg.  argat,  Mi.  Fremdw.  in  den  slav.  Spr.  75. 

monopdt  Fusssteig,  (JLOVcrcate :  monopate  H. 

ipoknt  Heuchler,  öxcKpiT/^; :  ipokr{t§rit§  Erist.  Matth.  6,  2  t. 
ipohrüifi  Erist.  Luc.  11,  44  t.  Aus  it.  ipocrita  sind  wegen  ihrer 
Betonung  entlehnt  ipökritü  Scut.  Matth.  6,  2.  ipökritrat  Frasc.^ 
Pian.  ebenda.  Für  hipokrü§t§  Erist.  ebenda  g.  und  hipokrit§na 
Luc.  11,  44  g.  ist  keine  Betonung  angegeben. 

sUut  ayokoc:  sKute  Eul.  21. 

e)  Slavisch  ist 

gntSt  Handvoll,  serb.  grst  Mi.  1,  20:  gruite  Eul.  19. 

d)   Türkische   Wörter: 

at  Pferd:  aie  Eul.  18.  aüdr  Jungg  18. 

eusdt  Sbtxa:  azate  Eul.  32. 

dieldt  Henker:  dielatat  oder  dielet  Jungg  18. 

sufdt  Maske:  sureten^  best,  suretnit  Jungg  18. 

zandt  Handwerk:  zanate  H. 

indt  Hartnäckigkeit:  inate  H. 

sahdt  Stunde:  sahate,  sahai§  H. 

(tdSt  Gewohnheit:  adete  H. ;  Eul.  32. 

milit  Volk:  müete  H. 

kuvSt  Stärke:  kuvete  H. 

kurbit  Fremde:  kurbete  H, 
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hti^mä:  Dienst:  husmeie  H. 

beit  Gedicht:  beüa  Jub.  102. 

Sera  Seidenband:  Serüa  Jungg  23;  Jub.  94.  ierÜTna 
Jungg  23. 

ag§zöt  Pulver  der  ZUndpfanne:  ag§zote  Kul.  57. 

barüt  Schiesspulver :  baruie  Kul.  32. 

aifM  Jude:  Ufutvet  Scut.  Matth.  27,  11. 

Uift  Paar:  Uifte  H. 

raft  Bret,  Fach,  türk.  raf,  ngriech.  ^afi:  rafU  Kul.  21;  D02. 

dert  Seelenqual:  dert§  H. 

da««  Wette:  bastß  Kul.  18. 

A:a«^  Absicht:  koste  H. 

jTttif«  Schandbube:  fuiie,  puSt^re  H. 

jäf«  Dolch,  Stockdegen,  türk.  Hi:  Üete. 

d)  Albaneaische   Wörter, 

at,  bei  Doz.  at§  Vater:  ata  Doz.  jätet  Luc.  1,  17  Ath. 
aten,  best,  ätenit  Jungg  22.  dt^a  Krist.  Matth.  23,  32  g.  dt^- 
rfvet  Krist.  ebenda  t.  atr^t  Krist.  Luc.  1,  17  t.  dt^rit^  Dos.; 
Krist.  Gr.  11,  Igt.  25.  Vgl.  griech.  arra,  lt.  atta  Väterchen; 
got.  atta  Vater,  asl.  o€ici  Vater,  air.  ate  Pflegevater. 

fSai  Dorf:  fSate  Kul.  19.  fidt^a  H. ;  Doz. ;  Krist.  Luc. 
13,  22  t.;  Luc.  9,  12  ^th.  fäatra  Krist.  ebenda  t.  VgL  nun. 
tat  Dorf. 

$at  Karst,  Egge,  ü.,  a^ivi)  Kul.:  iate  Kul.  21.  Si&y'tf,  IL 
(?  ist  auch  Plur.  von  Sual  Sohle). 

mzat  junger  Stier :  rmet  und  mzetnit  Jungg  18.  Ableitung 
von  7n§$,  m§ziy  geg.  Tnas  männliches  Füllen,  worüber  man  Diefen- 
bachy  Völkerkunde  Osteuropas  1,  247  und  Mi.  Rumunische 
Untersuchungen  1,  23  sehe. 

det  Meer,  det  Jungg,  deit  Stier:  d&e  H.;  Kiiat  Alf.  t.  22, 
g.  21.  detna  Jungg  23.  detfra  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  13;  Rhd.  6; 
deitfra  Rada  14.    det§ret  Krist.  lor.  17.    Vgl.  griech.  öeri;? 

ret  e^opGz :  rete  Kul.  21. 

vit  Jahr,  bei  Jungg  23  viet:  vite  Kul.  19;  Act.  24,  17  Ath. 
vitna  H.  g.  vit^re  H. ;  Doz.  vü§ravet  Kul.  106.  mtfwet  Kul. 
112.  viet  Doz.;  Kul.  106;  PitrÄ  285*;  A  Dora  d' Istria  gü  AI- 
banesi  88  cal.  viet§  Raps.  61.  vieta  Vigo  696,  Vgl.  griech.  FetD^, 
lt.  vetus,  ai.  vatsd-  Jahr,  asl.  ve^tiAö  alt. 

ridit  Schnelligkeit:  ndite  H. 
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zot  Herr:  zol  Jungg  25.  zote  Kol.  21.  zöt^ia  H.  g.  zotra 
Stier;  Raps.  19;  Matth.  6,  24Frasc. ;  zöt^ra  ebenda  Pian. ;  sie. 
Cam.  1,  200.  zöt^re  H.  zöt§rü§  Erist  Qt.  11.  zotinij  Lecce  13; 
zotmj  RosBi  Gr.  15.    zot^rin  H. 

ß>«  Thräne:  Ibt  Krist.  Gr.  13;  Jungg  13;  Jub.  39.  96. 
rot§  Doz.  rote  H.;  A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  74  t. ;  Kul.  21. 
Vgl  lt.  ptus. 

mot  Jahr:  mote  H. ;  Eul.  22;  Rhd.  Anth.  12;  Erifit.  Luc. 
8,  27  t.  (7note$).  motS  Erist.  ebenda  g.  möt^rit^  Erist.  Gr.  11. 
motfrat  Raps.  85.  Vgl.  lit.  metcis  Zeit,  Jahr  zu  wa.  mä,  europ. 
ine  messen. 

but  sanft:  btäü  Scut.  Matth.  5,  4. 

/tf^  Schnabel  der  Lampe :  fute  H. 

a$t  Jungg  18,  Rada;  äSt  Rossi;  eSt  Eul.;  aSt^-a  H. ;  eSt§ 
Alb.  B.  25  Enochen:  eite  Eul.  19.  e^^na  Scut.  Matth.  23,  27; 
4stfna  Erist.  ebenda  g.;  eSna  Borgo  Erizzo.  eitra  Matth.  23,  27 
Frasc,  Pian. ;  eH^a  Erist.  ebenda  t. ;  Rada  14 ;  Raps.  103 ;  H. 
aitfra  H.  oM^ra  Eul.  154.  Vgl.  ai.  asthi-,  aHhdn-,  zd.  cuti, 
(Uta,  griech  gotsov,  lt.  os,  aasum. 

uSt  Aehre :  uäte  Eul.  22.  üät§ra  H.  uSt§re  H. ;  Doz.  Vgl. 
russ.  östie  n.  Pflanzenstachel,  09ty  f.  Achel  ^  6ech.  o^  n.  Acheln ; 
pol.  ai6  f.  Achel,  Stachel.    Diefenbach,  Got.  Wörterb.  1,  8. 

püH,  pTeH  Floh:  pJkSta  H.;  Doz.;  Erist.  Gr.  12;  Eul.  19. 
pTeste  Erist.  Gr.  12.  pleät^  Leake  394  aus  Daniel.  Die  sonsti- 
gen indogermanischen  Wörter  für  ,Floh'  (Curtius  Grundzüge  ß 
374),  die  jedenfalls  auch  nicht  alle  unter  äiner  Grundform  zu 
vereinigen  sind  (vgl.  Fick  Vgl.  Wörterb.),  stimmen  nicht,  wohl 
aber  öech.  ploHice,  ploSfka,  rum.  plofnifä  Wanze  Cihac.  2,  266. 

vreit  H.,  Raps.  29,  v§reSt§-i  Erist.  Gr.  13,  veSt§'i  ebenda, 
g.  vSit  H.,  vreSta  i^  a\»xtkoq  Eul.  28:  vfneSta  H.  g.  vreita  H., 
Doz.,  Eul.  26;  Rhd.  Anth.  10.  v^4it§ra  Boist,  l<7t.  75.  Abge- 
leitet von  g.  ven§-a,  t.  vef^-a  Wein,  das  aus  dem  lt.  Plural  vina 
entlehnt  zu  sein  scheint.    Mi.  2,  71. 

bist  Schwanz:  biite  Eul.  19.  büt§na  Apoc.  9,  10  g.  büt§ra 
ebenda  Ath.;  H. 

gut  H.,  gut  Rossi,  gtüt  Alb.  B.  190,  Eul.  Finger:  gut 
Jub.  102.  giita  Rossi  Gr.  328;  Erist.  Alf.  g.  18.  gR^ts  Eul. 
19.  ^t§  Raps.  69.  glütra  Alb.  B.  39;  gPÜt^a  Rhd.  6;  Eul. 
161 ;  ^t^a  H. ;  Doz.   gütfre  H. ;  Doz. ;  gtiSt§re  Kul  78.  gütrft 
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Erist.  Alf:  t.  18.  glUtfrvet  Kul.  46.  Vgl.  ai.  ahguifha-  Daumen, 
pers.  ahguit,  kurd.  ehgtit,  ihgiit,  zigeun.  anffufty  gusto  Finger. 
Mi.  Mundarten  der  Zigeuner  7,  9. 

riSt  verso  Ro.:  füt  Conf.  15. 

k^rvüt  ox6vSuXo<;:  k§rvüte  Eul.  33. 

bogt  Spindel:  boäte  Kul.  19. 

kop§it  Kul,  H.  g.,  kofSt  H.  Garten:  kopäte  Kul.  26.  kö- 
p§itra  KriBt.  Gr.  13.  kößt^ra  H.  lUp^äna  H.  g.  lUpHfra  Krist 
loT.  112. 

oht  Trauer:  ohie  Kul.  21. 

naht,  g.  naft  Mitgift:  nahte  Kul.  22. 

2.  Stämme  auf  -<2.    Der  unbest.  Nom.  lautet  auf  -t  aus. 

a)  Lateinische  und  ramanieche  Wörter. 

kant,  kandi  Saum,  Ecke,  it.  canto  Mi.  2^  10 :  kande  Dok., 
Eul.  19.  Ungenau  sind  kantet  Erist.  Matth.  6,  5  g.,  kantevä 
liT.  38. 

geilt,  gendi;  dünt  Jungg  24,  lt.  gentem  Mi.  2,  30:  gende 
Eul.  19;  gindevet  Matth.  4,  15  Pian.  gindfvet  ebenda  Frasc. 
dünd  Jub.  46.   dünnt  (nn  z=  nd)  Scut  Matth.  25,  32. 

m^t,  in§ndi  Verstand,  lt.  mentem  Mi.  2,  40:  m^nde  H. 

arg^t,  arg§ndi  Erist.  laT.  20;  erg^ni  Eul.  33  Silber,  It  or- 
jfen^um  Mi.  2,  3:  argfnde  Kul.  32. 

kuvent,  kuvendi  Erzählung,  Unterredung,  lt.  oonventum  Mi. 
2,  17:  kuvende  H. ;  Doz.  kuvene  (n  =s  nn  z=:  nd)  awilpioL  Scut 
Matth.  10,  17.    4Jngenau  ist  kuvente  ebenda  Frasc. 

Hint  hundert,  lt.  eentum  Mi.  2,  13:  JUnde,  Uind^ra  Alf. 
Konst.  108.  109. 

printf  pprint,  -ndi  Vater,  lt.  par entern  Mi.  2,  47:  pnnrf 
Jujigg  24 ;  prind§  Raps.  50 ;  prin  Conf.  57  fn  =  nd) ;  printf 
Eul.  112;  pfrint^  Erist.  Luc.  2,  27  g.  p^rinde  Erist.  ebenda  t; 
|>rin<e  Eul.  19;  printevet  Conf.  57.  print^  Doz.  73  (in  Fjeri): 
p§rifit§  Luc.  2,  27  Ath.  p^rih  Eltern  H.  prindfra  sie.  Cam.  2, 
160;  prindra  Matth.  23,  32  Frasc,  Pian.  Die  Formen  mit  -nt- 
sind  ungenau. 

funty  -ndi  Boden,  lt.  ftcndus  Mi.  2,  28:  funde  H. ;  Kul.  19; 
Scut.  Matth.  23,  5. 

kcUiint,  -ndi  Stadt,  Dorf,  it.  cantane:  kahmde  Kul.  33; 
Krist.  Matth.  14,  15  g. ;  ebenda  Frasc.;  katune  Scut.   ebenda. 
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b)  SlavUch  ist 

grait,  best,  ffrazdi  Krippe^  aal.  graidl  Mi.  1,  20:  graide 
Kul.  19;  Raps.  62.    Ungenau  graSte  H. 

e)  Türkische  WlMer. 

fitt  Elefant,  H.  ß,  türk.  ß:  ßXdt  Kul.  19. 
di&ni  böser  Geist:  dünde  H. 

d)  Albanesiache   Wörter. 

venty  -nÄOrt:  t?endeH.  g. ;  Doz.;  Krist.  Gr.  13;  Kul.  19; 
ungenau  vente  Kul.  64;  Rhd.  5.  f>^nde  H.  t.  v4nd^a  Doz.  vern- 
d^e,  best.  v^d§rit§  Doz. 

intf  -ndi  Gewebe:  inde  Kul.  20. 

ffit'f  ndi  aoha  (WeberschiflF) :  ^de  Kul.  20. 

Hinty  -ndi  Zwickel,  Einsatz:  Icinda  H. 

3.  Stämme  auf  -0. 

Diesen  Ausgang  haben  vor  Allem  die  männlichen  Demi< 
Dutiva.  Sie  kommen  in  allen  albanesischen  Mundarten  vor,  sind 
aber  besonders  im  griechischen  und  italienischen  Albanesisch  sehr 
häufig.  Sie  werden  fast  ausschliesslich  von  Masculinis  gebildet; 
die  wenigen  Fälle,  in  welchen  nur  ein  Femininum  als  Grund- 
wort nachweisbar  ist,  erklären  sich  mit  Hinblick  auf  den  so 
häufig  zu  beobachtenden  Wechsel  zwischen  Masculinis  und 
Femininis,  über  welchen  später  ausführlich  gehandelt  werden 
wird.  Herr  Dozon  flihrt  in  seiner  Grammatik  S.  276  folgende 
Beispiele  an:  ^§nd§ri^  sposino,  diaH^ ^feiit  gargou,  SeO  pays, 
patrie,  Wr6  jeune  fils,  dre6  jeune  cerf.  Er  bemerkt  dazu :  ,drc8 
est  le  seul  exemple  que  j'aie  rencontr^;  les  autres  sont  em- 
pruritös  a  Camarda  p.  165  ou  k  Krist.*  Ich  gebe  daher  im 
Folgenden  eine  reichere  Beispielsammlung.  Das  Suffix  -ö  ist  ent- 
weder an  den  unbestimmten  oder  an  den  bestimmten  Nominativ 
angetreten ;  selbst  an  den  Plural  finden  wir  es  angefligt.  Beim 
Antritt  an  den  unbestimmten  Nominativ  entwickelt  sich  zwischen 
einen!' auslautenden  Consonanten  und  dem  -ö  leicht  ein  -^-. 

a)  Deminutiva  auf  -6  vom  unbestimmten  Nomincitiv  oder 
richtiger  vom  Stamme  gebildet  Die  Wörter  sind  nach  dem 
Auslaut  des  Stammwortes  geordnet. 

Stämme  ^uf  Gutturale;  auch  *jf  erscheint  vor  -0  als -&. 

mihb  Freund:  mik  dass.   —   liiM  kleine  Quelle  H.,   FuM 

auXa^  Kul.:  fuk  s.  o.  —  2a/:0  oartilago  thyreoidea  Rhd.  Lex.  16: 
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Tak,  lt.  laqueus.  —  duf^  Flinte  Alb.  B.  86:  dufA,  tüA.  — 
HmM  Hobel  Jungg  lö:  struk  dass.  H.,  serb.  9trug  Mi.  A.  F. 
1,  34.  —  tSanoM  Batterie  am  FeuerschlosB  H.:  tiandk  ScküBseL 
tUrk.  —  zoM  kleiner  Vogel  Rhd.  Anth.  50,  zog^  avicula  Blan- 
chus:  zok-gu  Vogel.  —  UifM  FroBtreif  H.:  ein  Stamm  tsink 
ergibt  sich  aus  tniücn^  dass.  und  tsihk^r^  Eis.  —  dzerk^  coUo 
Raps.  69 :  dzerk  Nacken.  —  tsurik^  Binsen  von  isunk  it.  giunco 
Jungg  105.  —  S^nk§^  segno  Raps.  78:  sie.  i^§  d.  L  wohl 
ä§ihk'figu  Zeichen  Cam.  2,  153^  aus  sie.  sinffu  =  it.  tegno  Traina 
Vocabolario  siciliano-italiano  932.  —  krah^  Arm  B^s«  77 
{kragh^n  Acc):  kräh  Arm.  —  Hieher  gehört  auch  d&iU^  petto 
Conf.  55,  von  gi  Busen,  doch  bleibt  mir  das  -k-  unklar.  Auch 
emdk^  Alp  scheint  eine  solche  Bildung  zu  sein. 

Stämme  auf  Dentale: 

Hrai^  lectulus  Eav.  490:  Hral  Bett^  lt.  Stratum.  —  biit^ 
coda  Raps.  78:  biM  Schwanz.  —  k§Sett§^  treccia  Raps.  &6.  82. 
95:  p§r  keietti  per  le  treccie  Raps.  74;  keäen  la  treccia.  — 
AtO^O  Brennnessel  H. :  Al6,  A%9  ortica  Ro.,  AuO  Blanchus^  giih 
Rada  14.  —  &r6^  zona  Raps.  44^  unrichtig  brez^  Raps.  49: 
bres-ü  Gürtel. 

Stämme  auf  Labiale: 

jrep6  Thürklinke  H.,  Kul. :  grep  Haken.  —  krip^  criniera 
Raps.  93 :  h-ip-i  Haar  Cam.  —  pvMm^  >  Täubchen  Alb.  B.  56 
tosk. :  pulümp'bi  Taube. 

Stämme  auf  Liquidae  und  Nasale: 

6ir0  Sohn  Doz.,  Kul.  {bMo  Voc),  Doi-sa,  Vigo  696:  bir 
Sohn.  —  l§nt§f^  sposo  Raps.  57:  ^^nt§r  Bräutigam.  —  Hir^ 
arena  Raps.  51 :  mr  Sand  H.  —  potir^  Branntweinglas  Rhd. 
Lex.  50:  griech.  -iroTK^pisv.  —  kopdr^  das  xX^xipov  bei  einem 
Kinderspiel,  Rhd.  Lex.  74:  griech.  xoTcavo^.  —  dial§^  Knäblein 
Kul.  78,  Alb.  B.  53 :  diar§-i  Knabe.  —  fifmO  Flüsschen  Kul.  21 : 
tum,  lam§,  fam^-i  Fluss.  —  TmwO  selig  H:  Tum  dass.  —  frmh 
Vigo  696:  trim  Jüngling.  —  drom^  cammino  Vigo  699:  dnm, 
Lauf,  3p6|i.o^.  —  gitön^  Nachbar  Rhd.  Anth.  40:  güön  ysi'^«^- 
—  fustdrA  Alb.  B.  9ßi  fustdn  Fustanelle.  —  ÄenO  ranula?  Rhd. 
Lex.  71:  eig.  Hündchen,  von  Ueii  ?  —  gre^  Kul.  19,  Wespe, 
nach  H.  g.  grf^,  best,  gr^li:  *gr^i,  vgl.  fem.  grin§z§  H.  and 
die  Plurale  grer§8,  grth'azit^  (r  =  n)  Rhd.  Lex.  66. 
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Stämme  auf  Vocale: 

vfldßb  Brüderchen  Alb.  B.  67:  v^  Bruder.  —  dreh  jeune 
cerf  Doz.:  dre  Hirsch.  —  8^6  suolo  Kaps.  49.  93;  Alb.  B.  90; 
Erist.  loT.  109 :  Is  Erde.  —  p§ftLab  torrente  Raps.  49 :  p§taa  best. 
p^fci  Oiessbach.  —  hrieM;  Acc.  das  Haupt;  Raps.  78.  104:  mit 
neutralem  Artikel  vom  Neutrum  krie  Haupt,  wie  uWi  V  acqua 
Raps.  51  und  iFur^Ot^  Y  arena  Raps.  51.  —  mO  acqua  Raps.  75: 
«;>  Wasser.  —  /aÄ  Fehler  Kul.  188 :  faj  dass.  —  «fO  Knöchel 
am  Fuss,  Handgelenk,  geg.  Schlinge  H. :  «f,  si  Auge.  —  nieHh 
Halszäpfchen:  nitH  Mann  (vgl.  rum.  omufor  dass.,  Hasdeü, 
Cuvente,  Suppl.  I,  p.  LXXVI). 

b)  Devninutiva  auf  -0  vom  bestimmten  Nominativ, 
vdp^cuQ  poverino  sie.  Cam.  2,  182:  vobek  arm.   —  zogtA 

Vöglein  sie.  Cam.  2,  134:  zok-gu  Vogel,  vgl.  zoM,  —  vlav^ 
Brüderchen  Vigo  705:  vla-u  Bruder,  vgl.  v§la^,  —  JiriÖ  Söhn- 
cheU;  Dorsa  bei  Stier:  bir  Sohn,  vgl.  6ir6.  —  giri^  Busen,  Vigo 
697 :  gi,  best,  giri  Busen.  —  S^t^n'O  sposo  Raps.  61 ;  i^nd^ri^ 
Doz. :  ipidfr  Bräutigam,  vgl.  ^§nd§f^,  —  äj§ri^  venterello  Raps. 
69:  aj§r  lt.  aer.  —  vdrf^^  orfanello,  sie.  Cam.  2,  132:  varf^r 
verwaist.  —  bükurib  schön,  sie.  Cam.  2,  132:  bukur  schön.  — 
nökfriQ  pargolo,  sie.  Cam.   2,  168:   nokr§  piccolo  Cam.    1,   83. 

—  ßamurib  Fahne  Vigo  697;  Cam.  1,  132:  ßamur  =r^am- 
mvlum.  —  diaR^  petit  gar^on  Doz.:  diat^-i  Knabe,  vgl.  diaT^, 

—  vög^lii  picciolo  Raps.  41.  61:  vög^ti^  klein.  —  ^'igtU^  angio- 
letto  Raps.  70:  (figel  =  angelus.  —  butöpuli^  Fässchen,  Rhd. 
Anth.  43:  von  einem  ngriech.  Deminutiv  butöpido,  vgl.  alb.  biU-i. 

c)  Von  einem  Plural  sind  gebildet  dierMt  Kinderchen, 
Erist.  Igt.  23.  52:  di£m  Plural  zu  diar§  Knabe.  —  puRfMt^ 
Hühnchen,  von  einem  Plural  *puFiii  zu  puT§-a,  Man  vergleiche 
hiezu  Grimm,  Deutsche  Grammatik  3,  673:  ,Liegt  dem  Dimi- 
nutiv ein  Neutrum  zu  Grunde,  das  den  Plural  auf  -er  bildet, 
80  nimmt  die  Volkssprache  dieses  -er  zuweilen  in  den  Plural 
des  Diminutiv  auf,  z.  B.  Lämmlein,  Lämmerlein;  Kindlein,  Kin- 
derlein.'  Ebenda  S.  680:  ,Die  hessische  und  rheinische  Volks- 
sprache gibt  einigen  Pluralformen  -er  vor  dem  -cken:  Mädchen, 
Mäderchen\  Rädchen^  Räderchen;  Kindchen,  Kinderchen;  Lamm- 
eheriy  Lämmerchen;  Kätzchen,  Kätzerchen;  Gläschen,  Gläserehen; 
Stückchen,  SWckerchen;  eine  kühne  Fortführung  des  epenthe- 
tischen  Plurals  -er  der  Neutra,  die  in  Kinderchen,   Lämmerchen 
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zulässiger  scheint  als  in  Kätzerchen,  Mäderchen.  Ja  man  ver- 
wandelt an  einigen  Orten  sogar  den  Sing,  -dien  in  Plural  -der: 
Kindercher,  Mädercher,  SchäferdterJ  Kehrein,  Gramniatik  der 
deutschen  Sprache  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts,  2y  308  Mit 
an  deiderlin,  Kinderley  Kinderlein,  OeUUrUinj  OUßderlein,  Wei- 
berUin ,  Lämmerlein  y  KiUberlein,  Grüterlein;  Erdtmännerchenj 
Weibriger,  weibrigen,  Kindergen,  dingrigen.  Ich  fUge  das  ver- 
breitete Häuserchen  hinzu.  Im  Albanesischen  wird  uns  bei  der 
weiblichen  Deminutivbildung  mit  'Z§  die  gleiche  Erscheinung 
wieder  begegnen. 

d)  Deminutiva  auf  -6  von  weiblichen  Substantiven. 

pun§b'i  kleine  Arbeit,  Kul.  122 :  pun^-a  Arbeit.  —  burm^i 
geg.  Zündloch  H. :  burm^-a  dass.  —  fijA  geg.  Schnabel  der 
Lampe  H. :  von  it.  pipa  Pfeife,  vgl.  pip^-a  Laubspitze,  Kinder- 
pfeife H.  —  tambl^at  Schläfen  Rossi  Gr.  328:  i^mp^  Plural 
Schläfe  H.,  Mi.  2,  66.  Hier  ist  auch  die  weibliche  Plural- 
endung eingetreten.  —  Ist  zek^  Bremse  H.,  Kul.  21  die  Demi- 
nutivform  des  it.  zecca  (Diez,  Wörterbuch  1,  449)? 

Wie  Herr  Dozon,  Grammatik  S.  276  nach  de  Rada's  Gram- 
matik 28.  40.  50  bemerkt,  sind  der  Deminution  mit  -0  im 
italienischen  Albanesisch  auch  die  Adjectiva  und  Pronomina  fUhig. 
Von  dem.  Adjectiven  sind  oben  einige  Beispiele  mit  aufgeführt 
worden;  von  dem.  Pronominen  stehen  bei  Rada  ftO  du,  A:lO  dieser 
Kleine,  aiO.  Die  Feminina  verkleinem  entsprechend  mit  -zf: 
ajöz,  k^öz.  Auch  Adverbia  können  mit  -6  verkleinert  werden; 
vgl.  eyn  cleyn  iveniglin  Kehrein  2,  308;  niederL  en  weinigje, 
Schwab,  a  wengeli,  österr.  a  wengl  Grimm  3,  688,  wo  man  noch 
weitere  Beispiele  findet.  So  dfiri^  da  vicino  Raps.  27.  diUo^ 
alquanto  65.  p^dpanib  dietro  73.  vetfmi^  allein  74.  103.  soiäenifi 
questa  sera  84.  nü^h  domani  103.  Aber  selbst  Verbalfonnes 
können  ein  solches  kosendes  -0  annehmen:  ,il  vezzeggiatiro 
nella  lingua  albanese  investe  anco  i  verbi  nelle  terze  persone 
plurali  e  ne'  participi  e  negli  infiniti,  significando  quel  modo  tene- 
rezza  d'affetto  in  chi  lo  pronunzia^  G.  de  Rada,  Rapsodie  69 
Anm.  So  von  3.  Pers.  Plur.  z.  B.  vif\pii^  vengono  Raps.  26.  77. 
t^  valtöinib  a  piangere  44.  tund^^  69.  Participia:  ptan^uHB 
Raps.  22.  103.  mbe6uari^  25.  martuari^  2b.  piuguröseuri^  -32. 
tr^mburib  57  (fem.  tr^mbur^z  61.  93).  drebumb  69.  92.  prer^ 
71.  93.  k^ri^  71.  piäcauri^  71.    har^eun^  72.    d^riüuri^  78. 
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k^puttari^  78.  MlJcuri^  79.  värüuri^  85.  %iin6  99.  piitun^ 
104.  UeSuri^  105.  trüarib  106.  fteA^tiane  sie.  Cam.  2,  188.  zftJt^a- 
WO  ebenda.  t§  ruami^  Raps.  70.  Andre  s.  bei  Camarda  2,  132. 

Von  den  Deminutiven  {Uhre  ich  folgende  Pluralbildungen  an: 

gr^  Hebel:  ffrep^e  Kul.  19. 

zek^  Bremse:  zeMe  Kul.  21. 

Tiiie  oüXag:  fttikee  Kul.  21. 

TttwO  Fitissehen:  tum^e  Kul.  21. 

emdk^  Alp:  emak^  Kul.  33.  . 

/aÄ  Fehler:  faib  Kul.  138. 

«frtiA:0  Hobel:  stmMa  Jungg  15. 

AtOfO  Brennnessel:  AiB^Oe  H. 

9i»eri8  Halszäpfchen:  nieri^§  H. 

t«unA:6  Binse:  faunA:^  Jungg  lOö. 

Andere  Stämme  auf  — 6: 

Ä:ä6  Augenkrankheit,  H.;  Rhd.  Lex.  69:  ka^  Kul.  19. 

dia^  Käse:  diahna  Jungg  23.  Sing,  auch  diab§t§, 

v^  Ohrgehänge,  Doz.  t?a6:  v§be  Kul.  19.  v^  Rada  14. 
vfB§  Doz.  t?a8e  Doz.  va^§  Krist.  Gr.  12;  tor.  21.  vaOa  Rossi 
Gr.  330. 

f*eO  Kranz,  bei  H.  best.  t.  reli,  g.  feOi.-i'eöe  Kul.  21. 
fae^  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  12,  lor.  21;  Rhd.  7;  fad  Rada  14. 
Zu  ai.  ratha-,  air.  ro^,  lit.  ra^o«^  lt.  rofa. 

dn6  Oetreide:  dribna  Jungg  16.  drib§ra  Luc.  12,  18  Ath. 
Sing,  auch  drib§t§. 

hlb,   AfO  Brennnessel:  hibfra  Rada  14. 

uiO  Magen:  utOe  Kul.  22. 

4.  Stämme  auf  — 5.  Der  unbestimmte  Nominativ  endet 
auf  —6. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

ka^'hi  Amboss  (x'iTpa  Kul.  20),  lt.  incüdem:  kuoe  Krist. 
Gr.  12;  Kul,  20.  kula  Krist.  Gr.  12. 

band^U,  it.  bandito,  zunächst  aber  aus  ngriech.  )Axav8tSd<;: 
bandOe  Kul.  32. 

eO-^' Böcklein,  lt.  haedus:  ela  Scut.  Matth.  25,  33,  Rujdl 
jedu,Js2si  Mi,  Rüm.  Unt.  l,  31, 

Sitznngsber.  d.  phil.-htit.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hff.  19 
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b)  OriechtBche  Wörter: 

skotd^-ii  Finstemiss,  griech.  oxoTiSt:  «JbofaS«  H. 

Hu^'ü  Strohhut^  griech.  oxiiSi:  SKale  H. 

Küde-W,  Doz.,  Krist.,  Ro.;  TudO  Kul.  102;  luvd»  H.,  Doz.; 
Rigab  Raps.  28^  Wiese^  aus  griech.  XißiSt;  Jut^aSa  H.  luai^  Alf. 
Eonst.  20. 

takM-U  Reise,  griech.  to^ßc  taksüe  H. 

X»o8-St  Begräbniss,  griech.  T^k  i^öiia:  kiote  H. 

c;  71UrA:i9c&  ist: 

omuO-St  Vertrauen  (Blau):  omu2e  H. 

d)  Albanmache  Wörter: 

ma^'ii  gross:  7n§iefit§  Erist.  tar:.  84.  m^M§  H.,  Apoc.  20, 
12  Ath.  u.  0.  m§iij  Elrist.  ebenda  g. ;  H.  Zu  sk.  mah-,  zd.  moz^ 
gr.  ptifo^,  lt.  magnus,  got.  tnikäs. 

ftre6-8i  Tanne:  ?  Auch  we6  Doz.  Vgl.  rum.  iroilä  Tanne, 
Fichte;  lettisch  preede  in  Kurland  Fichte,  in  Livland  Tanne. 
Vgl.  auch  Cihac  2,  714.  Diefenbach  1,  60. 

dre6-8t:  drSiat^  nur  Plur.,  g.,  Wendungen  H. 

kel^'U  Böcklein:  kela  Krist.  Matth.  25,  33  t.,  g.;  tcr.  22. 
In  der  Uebersetzung  von  Frasc.  und  Pian.  steht  Matth.  a.  a. 
O.  K§t^. 

w6-8i  Ulme  H.,  Doz.,  ßflfXavo«;  Exist.  Ghr.  12:  vüe,  vila 
Erist.  a.  a.  O.  Vgl.  russ.  videü,  poln.  toiäz  Ulme,  lit  i^tiAina 
dasselbe. 

2»6-8i  weibliche  Scham:  pß^ra  H.  Vgl.  lit.  pieä  cunnu«, 
jAsti  coire  cum  muliere,  slav.  (und  daraus  istro-rum.y  Mi.  Rom. 
Unt.  1,  40)  pizda  cunnus. 

kiri^ii,  ein  zoologischer  Ausdruck:  kirß^,  kiril§züf  Rhd. 
Lex.  72. 

M'li  Rand  eines  Grundstückes  H.,  Wand  Eul.,  bord  d'nn 
fleuve  Doz.:  2e8e  H.;  Eni.  21. 

fru^-li  Doz.  Masern:  fru^e  Eul.  19. 

gar^li  Zaun,  Hecke;  xvjico^  Eul.:  garte  H.;  Luc.  14,  23 
Ath.  (unrichtig  wohl  gar^e  Eul.  19).  gerle  Erist.  Qr.  12;  Luc. 
14,  23  t.,  g.;  Rada  12.  Vgl.  rum.  gardü  Zaun,  asl.  gradü  moros 
usw.  Mi.  Lex.  palaeoslov.  141;  Cihac  2,  116.  Letzterer  hÄlt 
das  alb.  Wort  Air  slavisches  Lehnwort. 

urO-8t,  Ai/rO  Epheu,  auch  Masern  Eul.:  wrle  (uAe)  Eol.  22. 
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5.  Stämme  auf  — s, 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

OS  Asz,  it.  asso,  ngriech.  dbo^,  dlao:  ase  Kul.  18. 

pus  Bnumen,  lt.  ptäeus  Mi.  2^  51 :  puse  H. ;  Doz. ;  Erist. 
Gr.  12;  Kul.  19.  pusa  Krist.  Gr.  12. 

tos  metallene  Reisetrinkschale;  H.^  xi6aOo;  Eul.;  it.  tcuza, 
frz.  tasse:  tose  Eul.  20. 

parü  Paradies^  lt.  paradisus  Mi.  2^  47 :  parise  Eul.  32. 

b)  Griechische   Wörter: 

pras  Lauch;  griech.  icpaaov:  pras§  Doz. 

eA»6ta«ä  die  Prüfungen,  Doz.  1,  144,  aus  griech.  e^etivei^. 

mes  (bei  Erist  Ghr.  12  bestimmt  mes»)  Hüfte,  griech.  (jl^cov: 
m««e  H.;  Doz;  Eul.  21.  meza  Erist.  Ghr.  12. 

kopös  Cam.  2;  178  Mühe,  griech.  xöico^:  kopose  Eul.  70; 
A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  81  aus  Hydra;  Cam.  2,  176  sie. 

Anmerkung.  Hier  ist  von  einem  griechischen  o-Stamme 
der  Nominativ  Sing,  in  sehr  roher  Weise  im  Alb.  der  Aus- 
gangspunkt der  Flexion  geworden.  Ebenso  ristös-i  Xpiaz6<;  Alb. 
B.  58  in  einem  Liede.  Sonst  ist  der  Accusativ  Sing,  auf  -o 
flir  -ov  entlehnt:  sorM  Acc.  Sing,  cwpo^  Haufe  Eul.  144. 
ehh'ot^  Feinde,  iyßpoi;  Rhd.  Anth.  5.  koftö-i  geschroteter 
Weizen  H.  xo^tov  (Mi.  2,  15  unrichtig  aus  coctum).  skändalo-ja 
cxiy^aXov  H.  tropo  tporo^  Doz.  sofovet  Rom.  1,  14  Ath.,  sofofit^ 
A  Dora  d'Istria  gli  Alb.  81  aus  Hydra,  ao^q.  kamnua  (best. 
kavmdi,  nach  den  -n-Stämmen)  Raps.  28  xonr/6<;.  jatrö-i  Arzt 
H.,  Plur.  jatrö/i  Raps.  44.  Alb.  B.  76.  ipur^ö  Minister,  Plur., 
Cam.  2,  86,  griech.  u7:oupY6(;.  astakö  Cam.  2,  88  ebendaher, 
«Ttoxo^.  ahinö  ebenda,  axiv6(;.  laoit  des  Volkes  Act.  4,  8  Ath. 
naora  Tempel,  Plur.,  Act.  17,  24  Ath.,  vas^.  Der  Accusativ 
Plural  ist  entlehnt  in  korfüs-zi  Kopfoi  Alb.  B.  72  und  laüs-zi 
Volk  XooC.  Die  Endung  ist  abgefallen  in  sof  Weiser,  aus  (io(p6<; 
Kul.  62,  drom  Sp^fxo^,  nom  vsfjio^  u.  a. 

fis,  fus  Natur,  Stamm,  griech.  ^uck;:  ^e  H.;  Scut.  Matth. 
19,  28.  fiera  Erist.  tat.  78. 

taks  Ordnung,  griech.  la^«;:  takse  H. 

c)  Türkisch  ist: 

haps  Gefkngniss:  hapse  H.;  Eul.  22. 

19* 
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d)  Albanesische   Wörter: 

bes  Sack:  bese  Cam.  1,  226;  Kul.  20.  ^a8§  H.;  Doz.;  Krist 
Gr.  12,  toT.  33;  Rhd.  7,  Anth.  50;  Ocw  Rada  13;  Raps.  74. 
^äs^e  Doz. 

p§ri&  Gicht:  p§rle8e  Kul.  32. 

k^des  Hahn:  kpidSsa  Doz.  1,  142.  Ableitung  von  kpidum 
aus  lt.  cantare  Mi.  2,  10. 

Uf  Baum  H.,  rovere  Jungg,  ßaXoEvtSta  Kul.:  Ust  Kul.  21. 
42;  Matth.  3,  10  Piana.  üsa  Scut.  ebenda;  Jungg  15;  EL  liza 
Doz.  Vgl.  aal.  Usü  silva,  rum.  l^asä  Buschwerk  Cihac  2,  167. 
Vielleicht  ist  das  alb.  Wort  aus  dem  Slav.  entlehnt 

pRs  Scholle:  pUae  Krist.  Ghr.  12.  pRsa  Krist  ebenda;  EL 

vise  geg.  Plur.,  Orte,  Plätze  H.  Vgl.  ai.  vii^,  vegä-  Haus, 
zd.  vl8  Haus,  Dorf,  Clan,  asl.  vl«l  praedium,  vicus,  lit.  viszpat* 
Herr,  griech.  Fotxo(;,  lt.  tücus,  got.  veüia-.  Das  alb.  Wort  ist 
vielleicht  slav.  Lehnwort,  doch  steht,  alb.  $  =  idg.  k^  =  sk.  f 
u.  s.  w.  auch  in  siviSt  in  diesem  Jahre,  wo  ai-  =  lit.  szis  asl.  a 
(germ.  hi,  lt.  c«,  griech.  xeTvoi;  Fick,  Spracheinheit  263,  armen.  .< 
Hubschmann,  KZ.  23,  37)  ist. 

er^8  Laus:  er^ise  Kul.  33. 

kos  halbsaure  Schafmilch:  kose  H.;  Kul.  20.  Zu  asl.  kixuü 
l^ujAiQ,  bulg.  A;t;a«i;(  ferment,  serb.  koas  Sauerteig,  saure  Milch; 
dazu  auch  lt.  cOseus  (Fick  1,  543),  das  wegen  seines  nicht 
rhotacisirten  -s-  ein  Lehnwort  scheint. 

hors  fringilla:  börs^ra  Rada  13. 

Zahlreich  sind  die  Ableitungen  mit  Suffix  '§s  von  Sub- 
stantiven und  Verben,  um  denjenigen  zu  bezeichnen,  der  eine 
Handlung  ausübt  oder  zu  etwas  gehört.  Sie  haben  nach  Krist 
im  bestimmten  Plural  -§sit§,  Gen.  Dat.  -fset  So  von  Verben 
z.  B.  Skroiifs  Schreiber:  Skrön§sit  Krist.  Luc.  5,  30  t.,  ikruisit 
g.  —  m§80Ti§s  Lehrer  Krist.  Gr.  10.  —  dz§n§8  Schüler:  Tidzpi^ 
Krist.  Luc.  5,  30  t.  —  kor^  Schnitter:  köf§sit§  Krist  Gr.  10. 
kör§8avet  Krist.  Matth.  13,  30  g.  kö^sfvet  ebenda  t  korm 
Scut  ebenda,  koraztwt  Frasc.  ebenda.  —  kulöt§8  Hirt  (bei  H. 
kulötas),  von  ktUös  ich  weide :  kulöt§sit§  Krist.  Luc.  8,  34  t.  — 
vi^§sit§  Diebe  Krist.  Icr.  88.  —  biSt-tund^t§  o\  cetovTe?  xaq  crjpi; 
Krist.  Gr.  20.  —  ziar-Mt^sa  Feueranbeter  Krist.  Icr:.  128  ist  neben 
hör§sa  die  einzige  mir  bekannte  Form  mit  dem  Plural  auf  -a.  -« 
hat  8tip§s  Stössel  des  Mörsers,  von  stip,  styp:  sHp^se  H.    Von 
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Nominen  kommen  rm4kfgU  die  Aerzte,  Krist.  lex.  60,  Luc.  8^  43 
t>  g-?  von  miäc  =  medicus.  —  ^yJcdt§8Ü§  Richter  Krist.  \<n.  75 
von  ^ukat§  =judicaium.  —  katünd§8it§  /(optxoi  Krist.  Gr.  20, 
von  katünd.  —  vAidi^§  evriwioi  Krist.  Gr.  10  von  vend  Ort. 

Auch  die  Namen  von  Bewohnern  von  Orten  auf  -as  hab^i 
im  Plural  nach  Krist.  Gr.  10  'it§  wie  die  vorigen,  z.  B.  ETba- 
sdnas'i  Bewohner  von  Elbassan:  Elbasdnasü^. 

6.  Stämme  auf  -t8, 

a)  Slavische  Wörter: 

vrdbAs  Sperling,  serb.  vrabac  Mi.  1,  37 :  vrapetsa  Dan. 
bei  Mi.  a.  a.  O. 

täilts  Schlüssel,  neben  JcFüä,  kVaU  aus  serb.  bulg.  Ujut 
Mi.  1,  21:  tHUsa  Scut.  Matth.  16,  19.  In  der  geg.  Uebersetzimg 
von  Krist.  steht  hier  UeTa, 

krastavAs  Gurke  H.,  serb.  krastävac  Mi.  1,  23:  krastavetsa 
Krist.  t(rr.  65, 

karkctTSts  Heuschrecke :  karkaVetsa  Krist.  Gr.  12 ,  Matth. 
3,  4  t.:  kartsdtetsa  Krist.  ebenda  g. ;  katsaletsa  Scut.  ebenda. 
kartscJkts^  Pian.  ebenda.  karkaTeUe  Frasc.  ebenda;  Krist. 
Gr.  12.  Vgl.  xipxa.  dxpi<;  Hes. ,  lit.  kirklys  (Ness.).  Stier, 
KZ.  11,  241.  Diefenbach  1,  47  nimmt  Urverwandtschaft  an; 
wahrscheinlicher  ist  das  Wort  slavisches  Lehnwort:  bulg.  aka- 
kalecu  sauterelle  (Bogor.),  daher  auch  das  grosse  Schwanken 
in  der  Form. 

b)  Albanesische   Wörter: 

bÜ8  Ferkel :  büsa  Krist.  Gr.  23.  Die  Plur.  b{tmjt§,  büsü- 
n^f  H.  gehören  zu  bitsun  Doz.,  bitsun  H.  Vgl.  serb.  btöe 
junger  Stier? 

keisy  g.  nach  H.  ket§  Ziege:  ketSe  Kul.  19.  48.  kets^ra 
Doz.  kAs§rit§  H. ;  Dan.  bei  Leake  385.  kAts^re  Doz.  1,  135. 
Vgl.  esthn.  kic,  votj.  ie^,  niagy.  keceke  Ziege  (Donner  1,  24); 
an.  kip,  imser  Kitze  f    alb.  ke^  Böcklein  s.  o. 

7.  Stämme  auf  -i. 

a)  Lateinüche  und  romanische   Wörter: 

paS  Klafter,  lt.  pasms  Mi.  2,  47:  pa^e  H.;  Doz.;  Kul.  19. 
foi  Krist.  Act.  27,  28  g. ;  ebenda  Ath. 
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Sei  Ebene,  nun.  ies  dasselbe,  von  sesstM  oder  sesmm,  vgl. 
Schuchardt,  KZ.  20,  251.  CShac  1,  273  (vgl.  sedSre  in  der  Ebene 
liegen,  sich  hinstrecken):  ieSe  H. ;  Doz. ;  Kul.  21;  Raps.  46. 

m^nddfi,  mundaS  u.  s.  w.  Seide,  lt.  mataxa  Mi.  2,  40: 
munddi^a  Rada  14;  Raps.  87. 

Vieri  Vers,  lt.  verma  Mi.  2,  70:  vierSa  Blanchos  100. 

l^mJi  Knäuel,  zu  lt.  glomus,  vgl.  mrum.  gtsmu:  tpnie  H.; 
Kul.  21. 

b)  Türkisch  ist: 

leS  Leichnam,  auch  serb.  lei  Aas,  Leiche :  m^ra  H. ;  Kul.  21. 

c)  Slaviache   Wörter: 

koi  Korb,  serb.  bulg.  koS  Korb,  Mi.  1,  23:  koSe  H.  koia 
Krist.  Gr.  23;  Luc.  9,  17  t.,  g. 

loS  Thiemest,  asl.  hie  lectus,  serb.  lolta  f.,  lo£e  n.  Lager: 
loSe  H.    Bei  Kul.  21  loU^  Plural  loUe. 

groS  Piaster,  serb.  groi  u.  s.  w.,  vgl.  Cihac  2,  131:  gros 
Jungg  15;  Rhd.  Anth.  10. 

koköS  Hahn,  serb.  bulg.  kokoS  Henne  Mi.  1,  22:  kokok 
Kul.  33.  Für  koköi  hat  Cam.  kokö-i,  Rum.  cocöf  Cihac  2,  67. 
Vgl.  auch  Hehn  523.  Das  Slavische  kennt  Suffix  -oi  nur  in 
diesem  Worte  (asl.  kokoB)^  ausserdem  in  russ.  rokoiu  seditio  an& 
magy.  rakds  Mi.  Vergl.  Gr.  2,  343.  Dem  Alb.  ist  es  eigen  noch 
in  geTöS  Hahn  Kul.  92,  vom  lt.  Lehnwort  gel^  =  gaUua  (Mi.  2, 
80);  diMS  Jüngling,  von  d{ar§;  baröä  brandroth,  von  Haaren 
und  Pferden,  Doz.;  barlöS  weisslich  H. ;  Hiröä  aschgrau  Dez.; 
veriöS  von  gelber  Gesichtsfarbe    Doz. 

d)  Albanesische   Wörter: 

daä  Widder:  deS  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  12;  Rada  13;  Rhd. 
7  (dää  Lex.  110);  Jungg  18.    deS§  Krist.  Gr.  12. 

leS  Fliess:  tei  Doz.;  Kul.  159.  leSna  Jungg  23;  leifra 
Haare  H.;  Doz.;  Kul.  152;  Rada  14.    Vgl.   asl.  vlasü  capillus. 

veS  Ohr:  veSe  Kul.  19.  veS§  Doz.;  Krist.  Grr.  11,  Luc.  1, 
44  t,  g.;  ebenda  Ath.  ve$  Jungg  15;  Jarn.  18;  Scut.  Matth. 
13,  19;  Frasc,  Pian.  ebenda.  Vgl.  zd.  gaoSa,  apers.  gausa, 
osset.  ghosy  afg.  yvai,  arm.  -gfta^  Ohr. 

pre6  Lauch:  pre^e  Kul.  19.  preS  Kul.  158;  Alb.  B.  9. 
Die  Form  pras  (s.  o.)  ist  aus  xpaaov  entlehnt ;  preS  dagegen 
scheint  das  damit  urverwandte  Wort  zu  sein. 
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mit  Fleisch:  müna  Jungg  16;  miSraKiist.  Or.  13;  mü^ra 
H.;  Doz.;  Kul.  22;  Rhd.  6.  Vgl.  ai.  mösa^,  lit.  m}^äy  apr. 
mensa,  menso,  asl.  m(9o,  got.  mimz  Fleisch. 

ptu§  Kohle:  jtfuie  H.;  Kul.  19.  pfuia  Rossi  Gr.  326. 
Vgl.  ai.  prtL$y  lt.  prüna  aus  *prti8na,  lit.  j>raimt^,  ahd.  friosan. 
J.  Schmidt,  Vocalismus  2,  271  ff. 

fui  Traube:  f^e  Kul.  21.  fuif  Kul.  163;  Stier;  Scut. 
Matth.  1,  16;  Ejist.  ebenda  t.,  g. ;  Frasc.  Pian.  ebenda.  Vgl. 
ai.  rasa  raisin,  pers.  raz,  razan  vigne,  raisin^  kurd.  rez  dasselbe. 
Pictet  1  \  308. 

diaHöt  Jüngling:  cUaroie,  diaPoia  Krist.  Gr.  12.  Ueber  das 
Suffix  'Oi  s.  0. 

SoS  Sieb:  ioSe  Kul.  21. 

gui  UrgrosBYater:  gute  H.;  Kul.  19.    güi^e  H. 

kRiS,  k^uS,  k§Iu$  u.  B.  w.  junger  Hund:  ktjfi  Scut.  Matth. 
15,  27;  k§t^  Krist.  ebenda  und  Luc.  3,  7  t.,  g.  kuRit^  Frasc. 
ebenda.  haüUe  Pitrfe  296.  k§Tuie  Doz.  146.  h§l!6ipu  Alb.  B. 
170.  Das  Wort,  dessen  ursprünglichste  Form  kTui  aus  "^ItuS 
ist,  gehört  zu  einem  sehr  weit  verbreiteten  Stamm:  serb.  ku6e 
Hündchen,  it.  cuedo  u.  s.  w.  (Diez,  Wörterb.  1,  146),  magy. 
hUya  Hund,  kusn  Hündchen,  und  was  Donner,  Vergl.  Wörterb. 
der  finnisch-ugrischen  Sprachen  1^  23  aus  diesem  Sprachkreise 
sonst  noch  verzeichnet.  Alb.  hUi  Hund  in  der  Eandersprache  H. 

cfi  Zugwind:  ofSe  H.;  Kul.  21.  Damit  identisch  scheint 
afl  vapeur  Doz.,  Plural  afSe.  (Etwa  zu  türk.  ö/-  schnauben? 
W.  Tomaschek.) 

8.  Stftmme  auf  -ti. 

a)  Lateiniach  ist: 

vitt  Kalb,  lt.  vitulvs  Mi.  2,  72:  vääa  Krist.  lor.  98.  vÜ6§re 
H.   vM^^  Doz. 

b)  Oriechüch  ist: 

haUtS  Eaeselstein  (aus  JudOc),  griech.  xakUi:  halüie  H. 

c)  Slaniäch  sind: 

kati  Weber,  serb.  bulg.  tka^y  Mi.  1,  35:  katSe  Kul.  19. 
kets  H. ;  Doz. 

kuldtä  Brodkuchen,  serb.  bulg.  kola£,  Mi.  1,  22:  kiMtä  H.; 
Doz.;  Krist.  Igt.  14;  Rhd.  7;  Alb.  B.  10;  Jungg  18.  kumi^ 
Krist.  Gr.  12;  Khd.  Lex.  96. 
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kRtSf  kPutä  ScUüssel,  serb.  balg.  klju6,  Mi.  1^  21 :  ktutki 
Alb.  B.  177;  Jditie  Raps.  17;  Matth.  16,  19  Plan.  KüSet  ehenia 
Frasc.    KfUSe  Doz.  Lied.  97. 

matS  Kater^  serb.  maöe  junger  Kater,   maika   Katze,  Mi. 

1,  25:  matSe  H. 

d)  AlbaneMche   Wörter: 

kutS  Hund:  kutSs  H.    Vgl.  oben. 

kritS,  krotä  Eselsfüllen:  kritS§  H. 

Zu  diesen  Thiemamen  auf  -U  kommt  ausser  vitf  und  mati 
(s.  0.)  noch  gutS  Schwein,  Kul.  48,  das  zu  magy.  kocza  Mutter 
Schwein,  serb.  Jcoöak  Schweinstall,  frz.  cochon  gehört. 

Nur  im  Plural  steht  Kul.  122  palamatie  HändeklatscheTi, 
von  lt.  palma. 

9.  Stämme  auf  -z.    Der  unbest.  Nom.  Sing,  endet  auf -j«. 

a)  Griechische   Wörter: 

fis  'ziy  Jungg  23  oriz  Reis,  ngriech.  dpu^c  fize  Kul.  2i. 
orizna  Jungg  23. 

laue  'zi  Volk,   griech.   Acc.  PI.  Xoou^:    lauze  Krist   Luc. 

2,  31  t.     lauz§  Krist.   lor.    13.     laüz^a  Krist.   Itt.  11.     laüz^ 
Doz.;  Krist.  tor.  63. 

b)  Türkische  Wörter: 

nas  'zi  coquetterie:  naze  H. ;  Doz.;  Kul.  22. 

gards  -zi  Widerwille:  garaze  Kul.  33. 

kafds  'Zi  Käfig:  kafaze  Kul.  33. 

talds  'zi  Woge:  tdlaze  Scut.  Matth.  8,  24.  Das  türk.  Wort 
ist  griech.  OiXocaaa. 

mards  -zi  Auszehrung:  maraze  H.  Das  tUrk.  Wort  ist  aus 
griech.  (JiapaqjLo;  entlehnt. 

geris  -zi  Wasserleitung:  gerize  Kul.  33. 

tos  -zi  Staub:  toze  H. 

karpüs  -zi  Wassermelone:  karpuze  Kul.  33. 

topüs  -zi  Keule:  topuze  H. 

c)  Albanesische   Wörter: 

m§s  'zi  Füllen,  Pulj.  133  mus:  fn^ze  Kul.  21.  m^za  Doz. 
1,  146;  muza  Pulj.  133.  Ueber  das  Wort  vgl.  o.  S.  282  bei  mzat. 

gas  'zi  Freude:  gaze  H. ;  Kul.  19.  gaz^a  H.  Mi.  2,  29 
stellt  das  Wort  als  Lehnwort  zu  lt.  gavdSre,  was  mir  sehr 
unwahrscheinlich  ist. 


AlbMiMiaeke  Studien  I.  297 

gurmds'  zi  Schlund:  gurmaze  Eul.  33.  gurmaza  Erist.  Gr.  12. 
Gehört  das  Wort  zu  frz.  gourmand  Schlemmer,  gotirmetU  und 
bret.  gromm  ELinnkette  der  Pferde,  über  welche  Diez,  Wörterb. 
2,  327  nichts  Befriedigendes  zu  sagen  weiss?  Drum,  grumdz, 
mrum.  grumddsni  Mi.  Rum.  Unt.  2,  15. 

bres  'Zi  Gtlrtel:  breza  H.;  Doz.;  Erist.  Gr.  12;  Matth. 
1,  17  t.,  g.;  Scut.  ebenda,  brtze  Raps.  40.  Vgl.  drum.  hAü, 
brine,  istrorum.  br^u,  brine  Gurt.     Mi.  Rum.  Unt.   1,  21. 

katia  -zi  Rückgrat,  kons  Jungg:  kurize  H.;  Doz.;  Erist. 
Alf.  t.  26.    kufiza  Erist.  Alf.  g.  26;  konza  Jungg  15. 

levris  'zi  verme  solitario :  levriza  Jungg  15. 

murü  'zi  Schwarzdom:  muriza  H.;  Erist.  Matth.  7, 16  g.,  t.; 
ebenda  Frasc,  Pian.  Vgl.  it.  marruca  Domstrauch ;  Schuchardt 
250  hält  das  alb.  Wort  für  entlehnt. 

los-  zi  Stützholz,  Riegel:  loze  H.    loza  Erist.  Gr.  12. 

ro8  -zi  Spiel:  loze  Eul.  21. 

in.  stamme  auf  Labiale. 

Der  best.  Nom.  Sing,  hat  den  Artikel  in  der  Form  -i. 
1.  Stämme  auf  -p. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

ptep  Pappel^  lt.  popultis,  plopus  Mi.  2,  51 :  ptq>e  Eul.  19. 
pFepa  H. 

nip  Neffe,  Enkel^  lt.  nepos  Mi.  2,  44:  nipe  Eul.  22.  nipa 
Jub.  45.  nip^e  H.  n{p§r§  Erist.  tor.  11.  nip§rit§  Eaist  Gr.  11; 
tTc.  119.  nipra  Cam.  in  A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  116.  Storni- 
p^re  Urenkel  Doz.    St§mtp^§  Erist.  '.(jt.  11. 

Skop  Stock,  lt.  scopus  Stengel;  scäpus  Schaft:  Skope  Matth. 
26,  47  Pian.  ikopiin  H.;  Doz.;  Eul.  21.  äkopi  Scut.  Matth.  26, 
47.  $kopi'Aet§  Cam.  1,  199.  Skop§nt§  Erist.  Gr.  12.  IfUepi  H.  g. 
ilcep§  Erist.  Gr.  12;  Luc.  9,  3  g. 

Uup  Fass,  lt.  cüpa,  Mi.  2,  19:  Uupe  Eul.  20. 

kfrp,  g.  kdn^  nach  H.,  koyiöp  Rossi  Gr.  331,  Hanf,  it. 
canape  Mi.  2,  9:  k^e  Eul.  20;  H. 

korp  Eörper,  lt.  corpus  Mi.  2,  18:  koipna  Scut.  Matth.  27, 
52;  kdrp^Tia  Erist.  ebenda  g.    körp§nit§  Erist.  Rom.  12,  1  g. 

turp  Schande,  lt.  turpe  Mi.  2,  69:  turpe  Eul.  20. 
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b)  OrieckUch  ist: 

Hndp  Senf;  ngriech.  aisdexi  (bei  Mi.  2,  61   als  kt.  Leim- 
wort^  was  wegen  des  Accentes  nicht  angeht):  nnape  H. 
trap  traghetto,  6txpoac6^:  trapa  Jungg  15. 

c)  Slavische  Wörter: 

stap  Stab;  serb.  stap,  Stap  Stab,  Stock,  Schritt  (aus  nhd. 
Stab,  Mi.  Fremdwörter  in  den  slav.  Sprachen,  S.  127):  siape 
H.;  Kul.  21.   9tapa  Ejrist.  Luc.  9,  3  t.    Hap  ebenda  Ath. 

tSap  Schritt;  nsl.  S6ap,  s.  Mi.  a.  a.  0.:  tSape  H. 

turp,  trup  Leichnam,  serb.  bulg.  trup  Leib,  Mi.  1,  35: 
trupe  Krist.  Matth.  27,  52  t;  turpe  H.    trupa  Rom.  8,  11  Ath. 

Skrap  Scorpion,  asl.  ikrapij  aus  lt.  Bcorpio:  akarptfi  ErisL 
Apoc.  9,  3  g. 

d)  TUrkiBche  Wörter: 

doldp  Schrank:  dolape  Doz. 

tiurdp  Strumpf:  tiurap^  H.;  Doz.  iiurep^  H.;  Rhd.  7; 
tS^wrip  Doz. 

diep  Tasche:  diepe  Doz.    diepa  Rossi  Gr.  329. 

gaz4p  Gefahr:  gazepe  Kul.  33. 

bakrfp  Scorpion:  hakr4p§na  Ejrist.  Luc.  10,  19  g. 

tertip  artifice,  ruse:  teriipe  Doz. 

top  Kanonenkugel:  tope  H. 

kdüp  Form:  kaliipe  Kul.  33. 

e)  Albanesitche  Wörter: 

fap  Platane:  rape  Kul.  21.  rapa  Krist.  Gr.  23.  fepe  H.; 
Doz.    fep  Rhd.  7. 

irap  Grube:  trape  Kul.  20.   trepe  H.;  Doz. 

tsidp  Bock;  bei  Doz.  tsijdpj  tsUap;  nach  Krist.  g.  tiHap: 
tsiSp  Krist.  Gr.  12;  H.;  Kul.  20;  Rhd.  7;  Rad.  13.  tefcpj  Krist. 
Gr.  9 ;  tsep  g.  H.  slcep  g.  H. ;  »Äepg  g.  Krist.  Gr.  9.  Vgl.  nun. 
\apü  Bock;  sloTak.  klruss.  cap,  öech.  cdp,  magy.  czap.  Cihac  2, 
429.  Diefenbach;  Völkerk.  Osteuropas  1,  45  möchte  fne? 
und  aliap  trennen  und  letzteres  zu  deutsch  Schafy  poln.  Jcop 
Widder  (daraus  lit.  äkapas,  Brückner,  Litu- slavische  Studien 
1,  142)  stellen. 

grep  Angelhaken:  jfrepeH.;  Elrist.  Gr.  12;  Kul.  19.  gr^ 
Doz.;  Krist.  Gr.  12;  Act.  27,  29  g.  Anker.  Vgl.  mrum.  grq^ 
Kay.  dasselbe. 
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di&p  Wiege:  diepe  H.;  Dos.;  Eul.  20. 

tSep  Schnabel:  tiepe  Eul.  20. 

itrep  Wunn:  Strepe  Kul.  21.  ät§fp(^  Kiist  tat.  2;  it^rplj 
ta  IpiceTd  Krist.  Act.  10,  12  g.;  Hp^fiA  Alb.  B.  58.  Entlehnt 
aus  serpens,  serpenteaf  Wegen  ät-  vgl.  dann  itok  aus  aambucus. 

g§lep  Augenbutter,  Kav.  gtep,  Xyl.  aUep^:  g^epe  Kul.  33. 
Vgl.  mrum  taalpü  Kav.;  ngriech.  xl^t^jucXa. 

fip  Riemen,  Doz.  fup:  fipe  Kul.  21 ;  Rhd.  Lex.  86.  fipa 
H.;  Rhd.  6;  Act.  22,  25  Ath.   fupa  Krist.  ebenda  g. ;  Doz. 

mp  Rücken,  Schultern:  supe  H.;  Doz. 

Mp  Kern,  Beere:  Mpe  Kul.  20.  hdpiü^  H.  Mpifue 
Cam.  1,  199. 

2.  Stämme  auf  -ft.    Der  unbest.  Nom.  Sing,  endet  auf  -p. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter: 

pVamp  -bi^  i>^^j>,  g.  plum,  Rossi  Gr.  332,  lt.  plumbum, 
Mi.  2,  50:  pTurrAe  Krist.  Gr.  12;  pTumhe  Kul.  19.  pTurnba  Doz.; 
Krist.  Gr.  12;  jjfiimJa  H.;  Kul.  140. 

Skfmp  'bi  Fels,  Klippe,  lt.  scamnwn,  Mi.  2,  58:  Sk§mbe  Doz.; 
Krist.  IcT.  42;  Kul.  21;  Rada  12.  SUembe  6p6vot  Krist.  Apoc.  4,  4  g. 
ik^mheA  Krist.  tax.  54.   6k§mb§fi  Doz.   ik^mMh  Doz.   Sk^mbij  H. 

i»*^j7  -ii  Reihe,  Runzel,  Strahl,  lt.  rdint£«,  Mi.  2,  54:  f§mbe 
Kul.  21.  f^mÄa  H.;  Doz.;  Kul.  30. 

korp  -bi  Rabe,  lt.  cartmsy  Mi.  2,  18:  korbe  H.;  Krist.  Gr.  12; 
Doz.;  Rhd.  5.  korba  Krist.  Gr.  12,  m.  99.  körbte  H.;  Doz. 
X:orp<^  Doz. 

komp  -bi  Volk,  bei  Rhd.  Lex.  95  Strohhaufen,  lt.  cumtdus, 
vulg.  combltu,  vgl.  Diez  1,  133 :  kombs  Krist.  Matth.  4,  15  t.,  g.; 
Kul.  20;  Rhd.  95.    körne  Scut.  Matth.  4,  15. 

6^  Slavisch  ist : 

rop  -K  Diener,  Sclave,  serb.  bulg.  rob,  Mi.  1,  32:  rofte 
Kul.  21.  rob  Act.  4,  29  Ath.  ropt  Act.  2,  18  Ath.;  Jam.  4 
CroJ().    röb^e  H.    rd^^e  Doz.    röp§rit  Kiist  tct.  123. 

c)   Tiirkiech  ist: 

foimp  -&t  das  Zwicken,  vgl.  ngriech.  T^itAxaco:  tsimbe  H. 

c2)  AJianesische  Wörter: 
tap  'bi  der  Ljape:  Ta&^e  H. 

6^  -ü  Gerste:  eüba  Krist.  Gr.  12.  e^6  Kul.  19.  eTbna 
Jungg  23.    eübina  g.  Cam.  1,  200;  heCbina  Lecce  16.  etpra  Krist. 
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Ghp.  12.  Vgl.  dIXf  i  Gerste,  deXf itov  G^rstengraupe ;  niclit  aber  magy. 
türk.  arpa  Gerste  (Diefenbach  1,  51 ;  vgl.  über  letzteres  Vam- 
b^ry,  Die  primitive  Cultur  des  turko-tatarischen  Volkes  S.  216). 

belp  -hi  (TxeXt;:  Mpa,  betpra  Erist.  Gr.  12. 

Uelp  4n  Eiter;  felp  Pulj.:  Mpe  Eul.  20.  fdpa  Polj.  130. 
Jcäb§ra  H. 

S^p  -bi  Zahn,  g.  lam:  bpnbe  EuL  20.  hfmbaH.]  Rhd.  6. 
ifmb§  Doz.;  Eul.  161;  Erist.  Matth.  8^  12  t.;  ebenda  Pian. 
l^mbe  ebenda  Frasc.  ^amh§  Kiiat  ebenda  g.  ^äm  ebenda  Seat 
lam  Jungg  15;  Rossi  Gr.  328;  Jub.  102.  Zu  ai.  jambhä'  Gebisg, 
Mund;  asl.  zqbü  Zabn^  griech.  yÖ{ji.^(;  Zahn^  lit.  iamba  Fresse^ 
Maul  (Geitler,  Lit.  Stud.  122),  lett.  fohbs  Zahn. 

6iimp  -bi  Stachel,  grand  bec  Doz.:  ^mia  H.;  Eiist.  Apoc. 
9,  10  g.;  ebenda  Ath. 

gemp  -bi  Dom,  Erist.,  ^§mp  H.,  Doz.,  g^  Doz.,  g^  Kav., 
gtimp  Eul.,  gl^mp  sie.:  gembe  Erist.  Ghr.  12;  glfmbe  Matth.  13, 
7  Pian.  §emba  Erist.  Grr.  12;  g§mba  H.;  gy§mba  Rada  12.  gtenAa 
sie.  Cam.  2,  186.  geba  Leake  293.  gUmba  Eul.  19;  Rhd.  6. 
Rum.  ghimp  Dom,  Cihac  2,  717,  dessen  Vergleich  mit  lt.  «piVw 
aber  fals6h  ist;  die  Wörter  gehören  vielmehr  zu  lit.  gembe  Haken 
in  der  Wand. 

krimp  'bi,  Erist.  krump  Wurm:  krimbe  Eul.  20;  krumbe 
Erist.  Gr.  12.  krimba  H. ;  Doz.;  Rhd.  6;  Eul.  140;  Rada  12; 
krumba  Erist.  Gr.  12;  Alb.  B.  99.  Zu  ai.  kHni-,  lit.  ktrmü, 
air.  cruim  Wurm. 

krump-  bi  alles  Verbrannte,  Verkohlte:  krumbe  H. 

3.  Stämme  auf  •— /. 

a)  Romanisch  ist: 

Stuf  eTBo^  Tcetpa?  eXaf>pa?  Erist.,  Eisenstein,  Ocker  H.,  it.  tufo 
Mi.  2,  68:  Stufe  H.  Stufa  Erist.  Gr.  23. 

b)  Türkische   Wörter: 

def  Handtrommel:  defe  Eul.  20. 

laf  Unterhaltung:  lafe  Eul.  21. 

k§l(f  Behälter:  k§l(fe  Eul.  33. 

mutdf  Pferdedecke:  muiafe  H.  ,Der  Form  nach  sicher 
arabisch.'   W.  Tomaschek. 

g^zöf  Pelz :  g^fe  H.  ?  , Vielleicht  zu  türk.  gözemek  aus- 
bessern, flicken?'  W.  Tomaschek. 
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eStdf  Begierde:  eStafe  Kul.  33.  eStafy  Kul.  78.  Türk. 
AuBsprache  von  pers.  iStab  hite,  pr^cipitation.  Bianchi. 

tief  Vergnügen:  tiefe  Jungg  14.  Die  türk.  Herkunft  ist 
fraglich. 

c)  Albanesische  Wl>rter: 

ftaf  Decke:  fTafat  Krist.  tat.  126.  fXaf^n  Kul.  32.  pT^fene 
H.?  Cam.  1,  199.  pT^^i^  H.  pT^f^i  Kul.  19. 
gof  hanche:  gofy  Doz. 

4.  Stämme  auf — 1>.  Der  ulibestimmte  Nom.  Sing,  endet 
auf  — /. 

OriecJdsch  sind: 

$klaf-vi,  Sklaf,  iktaf  Sclave,  ngriech.  (jxXaßo<; :  sklef  Krist. 
Gr.  23,  \<n.  135;  H.;  Skhv  Doz;  Rhd.  7;  ikVev  Kul.  21. 
skldv^  g.  H. 

kardf-vi  Schiff,  ngriech.  xapdjßt:  karave  Rhd.  17;  Kul.  33. 
karav§  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  81  aus  Hydra. 

rV.  Stamme  auf  Kasale, 

Der  bestimmte  Nom.  Sing,  nimmt  den  Artikel  in  der 
Form  — t. 

1.  Stämme  auf  — m. 

a)  Lateinüche  und  romanische   Wörter: 

d§m  Schaden,  Strafe,  lt.  damnum  Mi.  2,  20:  d§me  H.; 
Kul.  20. 

tum,  Tum  Fluss,  \i,  flümen  Mi.  2,  27:  Turne  Matth.  7,  25 
Pian.  Turne  Kul.  21.  Tuma  Pulj.  146.  Tumna  Krist.  Alf.  g.  22; 
Scut.  Matth.  ly  25;  Tüm^na  Krist.  ebenda  g.;  Tumra  ebenda 
Frasc;  Tüm^ra  Krist.  ebenda  t;  H.;  Doz.;  Alb.  B.  96;  Krist. 
m,  40;  Rhd.  6;  Tum^a  Kul.  162.  Tum^fi  Doz.;  Krist.  Alf.  t.  22, 

kulm  Dachfirst  H.^  kuTm  Spitze  Kul.,  lt.  culmen:  kxdme  H., 
kuTme  Kul.  20. 

kalm  Rohr,  lt.  ccdamue  Mi.  2,  8:  kdlm§ra  Stier. 

b)  Griechische   Wörter: 

kaldm  Rohr,  ngriecL  xaXiiAt :  kalame  Kul.  33. 
Irom  Lauf,  griech.  Spöpio^:  ^ome  Krist.  Igt.  59;  Matth.  3,  3 
Pian.  h'om^  Raps.  47. 
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Tiom  Gesetz^  griech.  v6[ao^:  nome  H.;  Alf.  Eonst.  92. 

hrazim  Sauerteig,  aus  gr.  i:^6CJ!)\k\. ,  vielleicht  zunfichst  aus 
dem  Türk.:  brazlme  Kul.  32. 

himi  Körper,  griech.  xoppif  Rumpf,  Leib  (unrichtig  Mi.  2, 
18  zu  lt.  corpus):  kurme  H.;  Rom.  12,  1  Ath.;  Kul.  20;  Raps. 
103.  kurma  Doz.;  Krist.  lex.  42.  k&rmfra  Matth.  27,  52  Fraac., 
Pian. 

c)  Slamach  ist: 

tum  Rauch,  aus  serb.  dim,  hvlg,  dymXL  Rauch;  allerdings 
macht  das  t-  =  sl.  d-  Schwierigkeiten,  doch  geht  es  nicht  an, 
Urverwandtschaft  mit  den  Wörtern  anzunehmen:  turne  H. 

d)  Türkische  Wörter: 

balgdm  Schleim,  Auswurf:  balgame  Kul.  32. 
baltsäm  Balsam:  baltsame  Kul.  32. 
diam  Glas:  diama  Jungg  15. 
nizdm  Soldat:  nizami  Scut.  Matth.  8,  9. 
palddm  Degengehänge:  paldeme  Kul.  32. 
pert§4m  ßöarpü?:  pertSeme  Kul.  32. 
katSm  Schreibrohr:  kaleme  Kul.  33. 
takSm  Ausrüstung:  takeme  Kul.  154. 
badem:  badeina  confetti  Jub.  106. 

drehem  Gewicht:  dreheme  Krist.  \ax.  127.  Pers.,  arab.?  türk. 
dirhem. 

madetn  Metall:  moderne  H. 

heUim  Arzt:  helcim§  H.  heUimat  Jub.  92. 

lutsm  Feind:  ?iasmit§  H. 

e)  Älbanesische   Wörter: 

nam  Ruf:  name  H. ;  Kul.  22.  Vgl.  mrum.  name  fama  Kav. 
Aus.  lt.  nomenf  Mi.  Rum.  Unt.  2,  27. 

dem  Stier:  dema  H.;  Krist.  Gr.  12,  tat,  29;  Act.  14,  13  g.; 
ebenda  Ath.;  Kul.  20.  deme  H.;  Krist.  Gr.  12.  Vgl,  air.  dam 
Ochs,  gäl.  damh  Ochs,  Hirsch;  griech.  3aiJLfltXY;(;  junger  Stier, 
BapiaX^  junge  Kuh;  ai.  damya-  ein  junger  ausgewachsener  Stier. 

fem  Lüge:  ferne  Kul.  21. 

Kern  Weihrauch:  Uemna  ELrist.  Apoc.  8,  3  g. 

trim  Jüngling:  trima  H.;  Doz.;  Kul.  20;  Rhd.  6;  Jungg  104. 

§cJm  Seil,  nach  Rhd.  Lex.  63  Segel:  jaHne  Kul.  19.  gelmi- 
tp'a,  in  Hai.  gelm  Rhd. 
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harn  Trauer:  hOme  Eni.  22. 

§lcdm  Tritt  mit  dem  Fasse  (von  HUT) :  iKelme  H. 

maim  fett:  mäiinü§  H.   Zu  Tiki;  mäste. 

d^  trunken:  deim  Eni.  20.  Zu  (%'  berausche  H. 

torm  (Tfix'^^S)  stechender  Schmerz:  derme  H.;  Eni.  20.  Zu 
Oar  schneide. 

ziärm  Feuersbrunst^  zierm  fuoco  Jub.  70:  ziarme  Eul.  20. 

Hieher  gehören  die  sehr  zahlreichen  Abstracta  auf  4m 
(aus  lt.  -^men^  wie  rum.  -ime  f.),  welche  ihren  Plural^  soweit  er 
belegt  ist^  alle  auf  -e  bilden.  Sie  haben  meist  abgeleitete  Verba 
auf  "M  {;öj  H.)  neben  sich;  selten  solche  auf  -iA,  noch  seltener 
anabgeleitete  Verba;  einige  wenige  sind  von  Substantiven^  Adjec- 
tiven  und  Adverbien  gebildet.  Ich  lasse  einige  Beispiele  folgen. 

Von  Verben  auf  -oA,  die  zum  grössten  Theile  lateinische 
Lehnwörter  sind:  a§frim  Fasten:  a^^r&h  faste^  lt.  jyunare  Mi.  — 
atsfrim  Geschwulst:  ats^rM  mache  schwären.  —  b^kim  Segen: 
bfkoA  segne,  lt.  hefnedicere  Mi.  —  d^rtfm  Zurüstung:  d^rtöfi  be* 
reite,  lt.  "^direetare.  —  d§ipim  Begierde:  d^S^rdA  sehne  mich, 
lt.  destderare  Mi.  — ßHm  Gewinn:  fitdii  gewinne,  vgl.  it.  profiUare 
Mi.  —  g§zlm  Freude:  g^zöü  erfreue  (vgl.  gas-zi  Freude;  ttirk. 
gezmek  spazieren  gehen?).  —  §§mim  Donner:  §^M  töne,  lt. 
gemere  Mi.  —  hoHm  VergessUchkeit:  ÄafrfÄ  vergesse.  —  kal§dm 
Verleumdung:  kal^zöii  verleumde,  lt.  <xdvmniari.  —  kpidim 
Lied:  k^nd&fi  singe,  lt.  cantare  Mi.  —  hiitim  Gedanke:  fyUtöii 
denke,  lt.  cogüare  Mi.  —  Kfrtim  Streit:  KfrMi  streite,  lt.  certare 
Mi.  —  Vak^mim  Habsucht:  Sak^mdA  bin  habsüchtig,  serb.  lakom 
habsüchtig  Mi.  1,  24.  —  l§vdim  Lob:  l^vdM.  lobe,  lt.  laudare 
Mi.  —  Ifh^im  Siechthum:  Iffi^miy  lt.  langif£re  Mi.  —  marttm  Heirat: 
martöüf  lt.  mariiare  Mi.  —  mbvMm  Deckel:  mbuWi  bedecke.  — 
mendim  Gedanke,  g.  mennim  Jungg  14;  Imit.  13:  mendM  bedenke, 
zu  lt.  mentem.  —  merüim  Verdienst:  meritdn  verdiene,  lt.  meritare 
Mi.  —  mundim  Strafe:  munddn  plage.  —  ndwrim  Leiden:  dvfr&fi 
ertrage,  It  durare  Mi.  —  pag^sim  Taufe:  pag§z6fi  taufe,  lt.  hapü- 
zare  Mi.  —  palUim  Friede :  paHt&h  versöhne,  lt.  paar,  pactum,  — 
fendim  Reue:  pendohem  bereue,  lt.  poenitere  Mi.  —  p§rtim 
Faulheit:  ppidA  faulenze.  —  p§9{m  Leiden:  p^ii  leide,  lt. 
pasius.  —  pik§Hm  Schmerz:  pücfjIM  erbittere,  vgl.  pOc  mache 
bitter,  griech.  -Kixpö?,  —  premptim  Versprechen:  prempidfi  ver- 
spreche, It  promiUere  Mi.   —  puUm  aufhören:  puStkiy  lt.  pau- 
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sare.  —  S^rim  Heilung:  S^rdn  heile^  lt.  sanare.  —  Sp§tim  Rettung: 
Sp^tdü  rette,  lt.  expeditare  Mi.  —  itrpi^im.  BedrängniBs:  Hr^igok 
lt.  stringere  Mi.  —  t§rb{m  Hundswuth :  t§rbön  mache  wüthend.  — 
trazim  Aufi'ulir:  trazöA  mische.  —  urlnim  g.,  urt§rim.  t.  Be- 
fehl: urh^A,  iwSfrrfÄ  befehle,  lt.  ordinäre  Mi.  —  v^edhn  An- 
blick Kul.  32:  v^8t(r)&i\  regarder  Doz. 

Von  Verben  auf  -^i:  kurtdm  Sparsamkeit:  kaarUtn  bin 
sparsam.  —  p§llcim  Belieben:  p§FlcSA  gefalle,  lt.  flache  3Ii. 
—  pfrnd^tim  Reue:  p§md§Wi  verzeihe.  —  uSlcim  Nabrang: 
uSUeh  nähre,  lt.  vescor. 

Von  unabgeleiteten  Verben:  kRim  opfjii^:  AiSem  springe. 
Med.  zu  Äe6.  —  puHm  Begierde:  pu^  küsse. 

Von  Substantiven:  g^fmim  Schrift:  g§ffn§  aus  griech. 
Ypa{A(Aa.  —  gaz§l{m  Freude:  ,90^-21  dass.  Das  -l-  ist  unklar. 

Von  Adjectiven:  dahirim  Begierde:  d€iittr§  geliebt^  Part 
von  düa.  —  him^tim  Fülle:  ium^  viel,  aus  lt.  gummuä. 

Von  Adverbien :  poUim  Fall :  po^t§  unten,  nieder,  lt.  pa^ita 
Mi.  —  pastaim  Ende:  pa8taj§  zuletzt. 

2.  Stämme  auf  -w. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter: 

publikdn  Zöllner,  lt.  publicäntis:  publikai  (d.  i.  -aj  aus 
-a/i)  Scut.  Matth.  9,  11.  publUcan§  Krist.  ebenda  g.  publikane 
Scut,  Matth.  11,  19.  21,  31. 

fustdn  Unterrock,  it.  fustagno  Mi.  2,  29:  fmtane  H.: 
Kul.  33. 

Uen,  Jc§n  Hund,  lt.  canis  Mi.  2,  10 :  Uen  Doz. ;  Kiist.  Gr. 
10,  Matth.  7,  6  t.,  g.;  Alb.  B.  20;  Kul.  20;  Rhd.  11.  Jc^n  E 
)cen§  Cam.  1,  205;  Pitrfe  296.  tSen§  Scut.  Matth.  7,  6.  Icene 
Cam.  1,  205.  Kena  Alb.  B.  20.  177.  tiena  Pulj.  136.  lUnfrti 
Kul.  94. 

tsen  Zeichen  Alb.  B.  23;  Kul.  162,  lt.  signum;  vgl.  Mi.  2,  60. 
Damit  wohl  identisch  tsen  Gebrechen,  Schaden  H.,  Plural  tsen^. 

g.  k&r§t6n,  t.  k§rit4r,  k^Mr  Christ,  lt.  chiistianus  Mi.  2,  13: 
ktrUer§  Alb.  B.  97. 

I§k6n,  H.  r§ki  Scut.,  t.  (euer  (bei  Doz.  falsch  li^cer;  auf- 
fallend tagur  Pulj.  139  Pflltze)  See,  zu  locus  Mi.  2,  34:  Tijfejw 
Krist  Alf.  g.  21.  r§liere  Krist.  Alf.  t.  22. 

t.  ^u^^^  best.  StUiri  TPpooiJXiov,  lt.  solänusf:  SulefiKxistGrAL 
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g.  friy  best,  frem  Ro.,  /r|,  best,  /rj ni  H. ;  t.  fre,  best 
frm,  Doz.,  /r^,  best,  fr'^ri  H.,  Zügel;  lt.  frenum  Mi.  2,  28:  frent 
Stier,  fren^t  Raps.  75.  /rcr^  Doz.  /r^re  H.  /re^^  Dez.  fr§  H. 

jfiS^n  aüfysvT^^  Kul.,  fHin  Nachbar,  lt.  vimms  Mi.  2,  71: 
/^%6  Kul.  33;  f^Uih  Krist.  Luc.  1,  58  g.,  t. 

g.  ft,  best,  ftni  H.,  ?t  best.  Tini  Ro. ;  t.  K,  best,  lüri  Flachs, 
Lein,  lt.  linum  Mi.  2,  36:  ß^  Krist.  Gr.  11;  Kul.  21. 

g.  fl^Afflxynm,  t.  fTöri-Uyii,  fiorino  Mi.  2,  27:  fXoriii  Doz. 
/fm  Jub.  108. 

g.  hak^,  hiä^ni,  t.  kuSfri-u,  i  ktbi§rir  i  Abrcuimit  Krist. 
i5T.  21;  lt.  consobrinus  Mi.  2,  17:  kuS§ri^  Raps.  46.  AwiTifr^  Doz. 

g.  mt£^^  best.  muUni  Jungg  16,  mitit,,7mjiiiin  Ro.,  t.  muli, 
best,  muliri  und  mitZm  Mühle,  it.  mvlino  Mi.  2,  43:  TnuZt  Jungg 
16.  mti2i^  Doz.  t. 

g.  kafi,  best,  kufini  Grenzstein,  it.  confine  Mi.  2,  16:  Äw/^ 
Umgegend  Scut.  Matth.  2,  16. 

g.  uZ?,  best.  uUni  Jungg;  t.  uli,  best,  uliri  und  i^m,  Kul.  23 
li  Oelbaum,  lt.  ollva  Mi.  2,  44:  i^Züd  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  11, 
Luc,  19,  29  t.;  ebenda  Ath.;  Raps.  44;  Rhd.  12;  liii  Rhd. 
Anth.  28;  Kul.  23.  g.  vM  Krist.  Luc.  19,  29  g.;  Jungg  16. 

g.  fori,  best.  poHni  Lauch,  Jungg  16,  lt.  porrina  Lauch- 
gemüse:  pofi  Jungg  16. 

Anmerkung.  Ebenso  wie  die  vorhergehenden  flectirt 
das  mir  etymologisch  unklare  tun  muso,  best,  turini,  Plu- 
ral turi. 

nun  Pathe,  spätlt.  nonnus  Mi.  2,  44:  nune  Kul.  22.  nü- 
n§re  H. 

jpirün  Gabel,  it.  dial.  pirun,  ven.  piron,  ngriech.  xipouvi 
(das  man  von  agriech.  icepovY)  herleitet):  pirune  Kul.  33.  8pirundef§ 
Rhd.  Anth.  36. 

g.  grün,  best,  gruni  Lecce  16,  Ro.,  t.  grur-i  H.  Getreide, 
lt.  gränum:  gmnt§  Lecce  16.  grdr§ra  Rhd.  Anth.  33.  grüner a 
Saaten  H. 

pagua,  best,  pagoi  H.,  palua  Doz.,  piguni  Kul.  49  Pfau, 
lt.  pavönem  Mi.  2,  48:  pagoi  H.  pagoüf  H.  palöfi  Doz.  pagone 
Kul.  32. 

g.  fua,  best.  Tuäni,  t.  'fi§  tedn  Krist.  I«.  99,  Teön-i  Kul.  48, 
Acc.  ledn  Alb.  B.  15,  Gen.  Teonit  Krist.  Iöt.  84  Löwe,  lt.  leönem 
Mi.  2,  35:  ruäi  Jungg  16.  Ie6n§vet  Krist.  Vier  Katech.  8. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Rft.       ^  20 
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g.  drague,  best,  dragoni  Jungg^  draiigue-oi  Ro.,  drangua-oi 
H.,  dragön-i  Ro.,  Drache,  lt.  draconem  Mi.  2, 22:  dragoi  Jungg  17. 
dragoni  Mi.  a.  a.  O.  (beide  aus  drag&h). 

g.  diakue,  best,  dilaiom  chieiico,  von  einem  It  *<2iiacön«iR 
für  diaconum:  diakoi,  dSakona  Jungg  17. 

g.  ImiLe,  best.  Imoni,  t.  limua  Alb.  B.  75,  it.  limone:  Imoi 
Jungg  17. 

g.  Ikue,  best.  2^nt,  wohl  Ton  *algonem  für  aZ<^a,  Meergras: 
Ziot  Jungg  17. 

kapua,  best,  kapoi,  kapön-i  H.  Kapaun,  it.  copone:  kapcn 
Raps.  67. 

Ebenso  gehen  von  griechischen  Wörtern /Nta  lahgua  zugua, 
von  slavischen  p§fua  patkue,  von  albanesischen  Otia  Än-tia  ftuAua. 
Unklar  in  ihrer  Etymologie  sind:  vargue,  best,  vargoni  catena 
da  appendere  la  pentola,  Plural  var^ot  Jungg  17;  zdiue,  zdzani 
Bienenstock,  zdioi  ebenda.  Italienische  Wörter  wie  difHftsi6n 
funtsiön  kongregatsiön  letsiön  kolatsiön  prot§esi(hj  die  in  jüngster 
Zeit  recipirt  sind,  haben  im  Plural  -ne  nach  Jungg  14.  v^one 
le  verzure  Raps.  41  geht  auf  sicil.  virdognu  che  ha  del  verde 
(Traina)  zurück. 

g.  trä  tränt  in  Kroja  nach  H.  trä  trau  Ro.,  t.  trä  trän 
und  träri,  it.  trave  Mi.  2,  67:  tra  H.;  trare  H.;  Kul.  20;  trar^ 
Doz.   travt  Stier.     Das   -n  ist  erst  durch  Analogie  eingetreten. 

h)   Oriechüche   Wörter: 

kopdn  )c6i:avo(;  H.,  Kul.  33,  kopdr  ebenda,  aus  ngriech. 
xoxivi:  kopane,  kopare  Kul. 

livän  Weihrauch,  ngriech.  Xtßivu  Iwän^ra  Rada  13. 

fren:  fren^  (ppevs?  Stier. 

dru7n§n:  drum^nvet  twv  §pu[ji.6vü)v  Kul.  28. 

g.  drap^n  H.,  Lecce  17,  drapn-i  Ro.  Gr.  331;  t.  drapfr, 
griech.  Spd-srovov:  dHpaiie  Lecce  17;  Cam.  1,  200.  dfrpfn§  Kul.  58. 
drfppi§  Kul.  144. 

g.  piep^,  t.  piep§r  Zuckermelone,  griech.  wiTtwv:  piepfra 
Krist.  Gr.  12.  piep§rit  Eaist.  lor.  65. 

elin  Heide,  ngriech.  "EXXtjv,  vgl.  B.  Schmidt,  Das  Volks- 
leben der  Neugriechen  1,  203  ff.:  elin^  H. 

§itön  Nachbar,  griech.  'xd.'Wi^:  §it<me  Kul.  33. 

kanön  Richtschnur,  griech.  xavü)y:  kanone  Kul.  33. 
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lemon  griech.  $a((jL(i)v:  ^emone  Rhd.  6.  iimont§  Matth.  9, 
34  Frasc. 

aiigon  Ecke,  griech.  arY>uiv:  angon^  Matth.  6,  3  Pian. 

pleTnon  Lunge,  ngriech.  icXeiiivc  plemone  H. 

^on  Rhd.,  fron  H.,  Doz.  Stuhl,  8p6vo?:  ^one  Bhd.  5; 
frone  H.;  Krist.  Luc.  1,  52  t.;  ebenda  Ath.  fron§  Apoc.  4, 
4  Ath. 

g.  ftue,  best,  ftoni,  t.  ftua,  ftoi  H.  Quitte,  xü8ci)viov,  Mi.  2, 
20:  /toÄ  Doz.;  Krist.  Gr.  22:  Kul.  19.  ftoi  H.;  Jungg  17. 
ftofi§  H.  ftofie  Raps.  44. 

g.  Vaiigue,  best.  Hingoni,  t.  laiigua,  Rinjoi  Windspiel,  ngriech. 
XxY(i)vtx6v  levrier,  vgl.  Foy,  Lautsystem  der  griechischen  Vulgär- 
sprache S.  12:  Idngoi  H.;  Jungg  17.  tafigoü^  H. 

zugua,  best,  zugoi  Joch^  C^T^v:  zif^cn^  «Mjfofie  H.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  der  Nom.  Acc.  Sing,  in  vulgärgriechischer  Aus- 
sprache nur  Z,\j^6  lautet,  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  das 
-V  von  I^üYÖv  hier  dieselbe  Wirkung  geübt  habe  wie  z.  B.  in 
xü3(iv(iov);  und  das  Wort  ist  wohl  nur  nach  Analogie  der 
übrigen  gebildet,  wie  sicher  kataJdümua  -oi  Sintfluth  aus  griech. 
xaxaxXuajjLc;.  kamniia  y(.cerf6^  Raps.  28. 

c)  Slavische   Wörter: 

stan  Heerde,  Hürde,  serb.  stan  Mi.  1,  33:  stane  H.;  Kul.  21. 

9an  Heu,  serb.  bulg.  seno  Mi.  1,  32:  san  Pulj.  150. 

zakön  Gewohnheit,  serb.  bulg.  zakon  Mi.  1,  37:  zaJcone 
Krist.  tffT.  131;  Kul.  30. 

p§fua,  best.  p§roi,  Kul.  proi,  Krist.  i(jt.  26  pufua  (Fürth), 
Giessbach,  feufjia,  bulg.  poröi  le  torrent,  serb.  poroi  Abgrund, 
Ort,  wo  sich  ein  Fluss  unter  der  Erde  verliert,  rum.  p^^ 
ruisseau  (Cih.  2,  719):  p^r&fi  Krist.  Gr.  11;  pfo^  Doz.;  Kul.  19; 
p§raü§  H. ;  p§roi  H. ;  Stier,  pfro/ie  Cam.  2,  58.  prefi  Doz.  p§feiie 
Rada  12.  p§f§fie  Alb.  B.  16. 

g.  patkue,  best,  patkoni  Hufeisen,  serb.  potkova,  bulg.  pod- 
kova,  Mi.  1,  30:  pettiköA  Stier;  Raps.  24.  pok§to^§  H.  pok§toi 
H.  patkoi  Jungg  17;  Conf.  35.  Diesem  wie  dem  vorhergehen- 
den Worte  kommt  ursprünglich  kein  n  zu,  es  sind  Analogie- 
bildungen. 

d)  Türkische   Wörter: 

han  Herberge:  hane  Kul.  22;  H. 

albdn  Hufschmied,  türk.  nalbend:  albane  Kul.  32. 

20* 
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vatdn  Vaterland:  vatane  Kul.  32. 

pervdn  Motte:  pervane  Kul.  32. 

fiddn  junge  Pflanze:  fidane  Eul.  33. 

fiCdzdn  Tasse  ^  türk.  findian:  filäzane  Eul.  33. 

§erddn  Halsband:  §erdane  Eul.  33. 

kazdn  Eessel:  kdzane  Eul.  33. 

IcaUcdn  lucvo^Xia:  Kaücane  Eul.  33. 

asldn  Löwe:  culana  Jub.  84.  86. 

tiohdn  Hirt:  t§ohdj  Jungg  18.  tiobene  H.;  Doz.  diobaner 
Eul.  104. 

nüdn  Zeichen:  nüane  H. 

Rmdn  Hafen:  Umane  H. 

kapeddn  capitano^  türk.  kapudan  Admiral:  kapedane  Doz. 

bahtSevdn  Gärtner:  bahtSevane  Eul.  57. 

bezerjdn  Eaufmann:  bezerjane  Eul.  57. 

derven  Engpass:  dervene  H. 

duicien  fondaco,  ttirk.  dukJdän  ächoppe,  boutique:  dugafu 
Lecce  18;  Cam.  1,  200. 

peUfi  Absinth:  peline  Eul.  32. 

c)  Albanesische  Wörter: 

man,  Eul.  Rada  m§n  Maulbeere:  mane  H.;  Doz.;  Krist. 
Gr.  12.  mana  Erist.  Gr.  12.  w^/i  Eul.  22.  mpi  Rada  13.  Vgl. 
fiiavTeTa  dacisch  fUr  ßaroi;  Dioscor.  4,  37,  nach  Sprengel  rubus 
fruticosus. 

g.  za,  best,  zäni  Jungg,  zä,  zani  H.;  t.  z^  z§ri  H.,  z^ri 
Eul.,  Stimme:  2;«^  Jungg  16.  zänet  Erist.  Luc.  23,  23  g.  zäna 
Erist.  Apoc.  4,  5  g.  «arei  Stier,  z^  Eürist.  Gr.  11.  zfr«  Doz.: 
Erist.  Luc.  23,  23  t.;  Eul.  20;  Alf.  Eonst.  10.  zplp'a  Apoc.  4, 
5  Ath. 

g.  vlä,  liäni  Vogelnetz  (ajuola):  vläi  Jungg  18. 

g.  drä,  dräni  Bodensatz  der  ausgelassenen  Butter  H-,  drä 
Rada:  drära  Rada  11. 

g.  gilpdn  Nadel:  yilpane  Lecce  16;  Cam.  1,  200. 

g.  krahan  Rossi  Gr.  329;  H.,  t.  kreh§r  Rhd.  Lex.  109, 
Eul.  49  Eamm:  kr§h§7i§  Rhd.  Lex.  109.  kr(lifr§  H. 

g.  breSen  (breSene  Blanchus),  t.  bre§§r  Hagel :  breip'a  KiisL 
Gr.  12;  Rada  13. 

g.  din^n  H.,  dvmin  Lecce  205,  t.  dim§r  Winter :  dimfre  H. 
dim§ra  Erist.  Gr.  12.  Zu  griech.  xeiiua^f  u.  s.  w.  Gurt.  Grundz.  201. 
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g.  emen  Rossi  Gr.  334,  em§n  H.,  t.  em§r  Name :  emna  Scut. 
Matth.  10,  2;  ern^a  Erist.  ebenda  g.;  em^a  Erist.  ebenda  t., 
Gr.  12;  Doz.  Sm^e  Matth.  10,  2  Pian.;  ^w^re  ebenda  Frasc; 
H.  ^m§rit§  H.  Zu  arm.  anwan,  asl.  ime,  air.  ainm,  griech. 
svcpiÄ  u.  B.  w.,  idg.  *anman  Schmidt,  KZ,  23,  268. 

Die  letzten  zwei  Wörter  (sowie  eSt^  Knochen  Kul.  120, 
falls  dies  =  ai.  asthän-  und  nicht  blos  eine  Neubildung  aus  dem 
Plural  4it§ra  ist),  wahrscheinlich  auch  breäen  und  krahan,  sind 
mit  Suffix  idg.  -en  -on  gebildet.  Besonders  hervorzuheben  ist  die 
Erweiterung  mit  g.  '§n,  t.  -^r,  welche  eine  Anzahl  lateinischer 
Adjectiva  bei  ihrer  Aufnahme  ins  Albanesische  erfahren  haben. 
Zu  g.  vorf  arm,  aus  orbtis,  gehört  der  Plural  vorfnit  Scut.  Matth. 
5,  3;  t.  lautet  das  Adjectiv  vdrf§r§,  —  SkiSpunit  die  Lahmen, 
Scut.  Matth.  11,  5,  von  mit.  doppus,  Schuchardt  255.  —  m^- 
g§r§  link  neben  g.  maiig  m^g  mangelhaft  aus  it.  maiico  Mi. 
2,  38.  —  St^g§r^  louche  Doz.  neben  St§j\k  -gu  schielend,  H., 
aus  it.  stanco  link,  Schuchardt  255.  —  äkurt§r§  neben  Skurt  H. 
kurz,  lt.  curtiia  Mi.  2,  20.  —  Hrpnb^§  neben  Str§mp  verkehrt, 
hinkend,  it.  strambo  Mi.  2,  64.  —  Swri^§  Doz.  neben  Surb  -$i 
Krist.  Luc.  1,  22  t.,  g.  taub,  aus  lt.  surdtis  Mi.  2,  65.  —  ver- 
b§r§  blind  Doz.  neben  verp  -bi  H.  —  hStb^^  H.,  Elrist.  icr.  48, 
aus  lt.  balbus.  Auch  beim  Substantivum:  m^nd§r§  aus  lt.  menta 
Mi.  2,  41. 

g,  garpen  Lecce  17,  t.  §arp§r  Schlange:  girpaile  Lecce  17; 
Cam.  1,  200.  g§rp^i  Krist.  tax.  68;  g§rp^  Matth.  23,  33  Pian.; 
9PT>§^§  ebenda  Frasc;  §erp^i  Doz.  ^erpin  Doz.;  Act.  10,  12 
Ath.  g§lpeAe  Rada  12,  Raps.  90.  gerpen  Rhd.  6.  garpin  Krist. 
Gr.  12;  Matth.  10,  16  t,  g.  garpij  Krist.  Matth.  23,  33  g. 
dzarpi  Scut.  ebenda,  gdtpra  Matth.  10,  16  Frasc;  ßalpra  ebenda 
Pian.  ^arp§rvet  Kul.  152.    Zu  ai.  sarp,  lt.  serpo  serpena  u.  s.  w. 

g.  rfrg,  dr^ni  H.,  dre  dreni  Rossi,  drs  Bl.  Hirsch,  t.  dr§ 
dr^ri  H.,  Reh:  dren  Kul.  20,  23. 

g.  pe,  p&fd  H.,  pB,  peni  und  pin,  peni  Rossi,  t.  pi,  p§ri 
H.,  Kr.  Faden:  pefi  Doz.;  Rada  12;  Kul.  23.  pp'i  Krist.  Gr.  11. 
pej  Jam.  13.  p§j  H.  pe^a  Leake  335.  pera  Rada  12.  Zu  griech. 
^njvo?,  lt.  panntLs,  got.  fana-. 

g.  bri,  brini  H.,  &rf ,  brini  und  brin,  brlrii  Rossi,  t.  hri,  best. 
hriri  und  briu  Hom :  briA  Kul,  22.  brlj  Krist.  Apoc  5,  6  g.  brit 
Apoc.  9,  13  Ath.   bHna  ebenda  Krist.  g.  brira  Apoc  5,  6  Ath. 
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brir^  Doz.;  Krist.  tcrr.  19;  Alb.  B.  11.    Vgl.  messapisch  ßpeiÄo; 
Hirsch,  eig.  der  Gehörnte,  wie  cervus, 

g.  hl  hlni  H.,   RoBsi,    Mn  tdni  Rossi,    t.  hi  Tdri,  Knl.    li» 
Asche:  hih,  Kul.  23.  hira  Doz.  hire  JI. 

g.  hli  blmi  Jungg,  hlin  bUni  Rossi  Stör:  hU  Jungg  16. 

g.  hli  bUni  Rossi,  blini  H.,  t.  bll  hkri  Ulme  H.:  Uirt 
Kul.  19. 

g.  8un  -i  Rossi  328,  t.  si  -u,  m  -u  Auge,  9ü,f^  %  Vertut  Alf. 
Konst.  85:  tßt  Krist.  Matth.  20,  34  g.;  Jarn.  9.  m  Rossi  Gr. 
328;  Jungg  104;  Scut.  Matth.;  Krist.  Gr.  11;  Doz.  A  Matth. 
20,  34  Frasc,  Pian.;  Kul.  23;  Rhd.  Lex.  25. 

g.  ml  mini  Rossi,  t.  mi  miu  H.,  nach  Kul.  auch  mini  Maus: 
mt^  Doz.;  Kul.  23.  ml  Jarn.  17.  mlra  Rhd.  11;  Rada  13.  Das 
-n  ist  hier  nicht  ursprtlnglich,  ebenso  wie  in  dem  von  Kul.  23 
angeführten  8z  6tm  neben  Om  (nur  das  letztere  bei  H.  und  Rossi) 
Wildschwein,  Plural  Ol  Krist.  Gr.  14;  Scut.  Matth.  7,  6,  vgl 
lt.  mü8,  8Ü8  und  deren  Verwandte. 

g.  diA  diiu  Rossi,  t.  §i  giri  Busen:  ^j  Krist.  Luc.  11,  27  g. 
§ij  Krist.  ebenda  t.  gin  Elrist.  Gr.  11.  ^ire  Doz.;  Kul.  19.  gira 
Rada  13.  gU  le  mammelle,  Jub.  108.    Vgl.  lt.  sünu, 

g.  ^  güni  H.,  Jungg,  ^n  §uni  Rossi,  t.  gu  ^ri  Doz. 
H.^  glu  gtufd  Kul.  Knie:  glu'A  Kul.  19.  ^ni  Jungg  16.  gun  Knst. 
Gr.  11.  gu1^§  Doz.  H.  gurit§  H.  Vgl.  ai.  jdnu,  lt.  genu,  griech. 
Y^vü,  got,  kniu.  Das  anlautende  g-  im  Alb.  (statt  8-,  vgl. 
zd.  zanva  Kniee)  macht  das  Wort  der  Entlehnung  sehr  stark 
verdächtig. 

g.  drü  drüni  Holz,  Jungg,  t.  dru  druri  Stange,  bei  Kul. 
dru  druni  Holz :  drun  Krist.  Gr.  1 ;  Luc.  21,  29  t. ;  Doz.  drm, 
Kul.  2Ö.  drwh^  H.  drü  Kul.  28;  Rhd.  12;  Krist.  Luc.  21,  29  g.; 
Matth.  26,  47  t.  drüna  Bjrist.  ebenda  g.  drura  Rhd.  12.  dnirf 
Doz.  drun^i^  H.  Zu  ai.  Att-,  griech.  8p(>(;,  got.  triu,  air.  cZour. 
Das  -n  ist  also  unursprünglich. 

g.  hü  hüni  Krist.,  Rossi,  hü  hüni  H.,  t.  ha  huri  Pfahl: 
hii^  Krist.  Gr.  1;  Doz.;  Kul.  22.  hüA§  H.;  Matth.  26,  47  Frasc. 

g.  trü  trüni  Rossi  {trüja  H.),  t.  tru  truri  H.  Gehirn :  trfm 
trü  nur  Plural,  Jungg  24.  tru  H.;  Rhd.  Lex.  60;  Kul.  20; 
fmt  Gedanken,  Matth.  12,  25  Frasc. 

tSun  Jüngling:  tSuna  Ejist.  tor.  36;  Alb.  B.  80;  Doz. 
thine  H. 
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g.  Oue  Ooni  Junggy  t.  6tia  6ot  Nagel^  Klaue:  bau  Ejrist. 
Gr.  11;  Doz.;  Rada  12;  Kul.  20;  bon^  H.  Oot  H.;  Jungg  17; 
Rosßi  Gr.  328. 

g.  krue  Bl.  (best,  krua  Rossi),  t.  krua  best,  kroi  Quelle: 
kroü  Krist.  Gr.  11;  Doz.;  Leake  305.  kraa§  H.  kroi  H.  krojit§ 
(kroxit§)  Leake  305.  kroi^  H.;  Krist  tor.  8;  Stier;  Rada  12; 
Raps.  41.    Vgl.  griech.  xpiJvYj  xpouvo^  Quelle. 

g.  pluhun  Staub^  Rossi  Gr.  326^  pltJien  Jub.  42,  t.  pfuiiur 
ptuhur  (Kul.)y  bukua  huhoi  Rada  12  {bu-^ua  Stier),  hvhö  -i  Kul. 
^9:  pTuhura  Krist.  Gr.  12.  buhone  Rada  12.  Nach  Schuchardt  251 
entlehnt  aus  lt.  pulverem,  was  für  mich  zu  grosse  lautliche 
Schwierigkeiten  bietet.  Ist  serb.  pvJior  m.  Flockasche,  Loder- 
asche,  zu  vergleichen?    Türk.  bvJiur  Weihrauch,  bughu  Dampf. 

Jion  Spalte  im  Gebirge:  hone  H.;  Kul.  22. 

t.  g§  §iri  H.,  §^  Kul.  (g.  §ä  gäja  H.)  Ding,  Sache, 
Eigenthum:  ^§  Kul.  158.  §§n§  Alb.  B.  11.  g§re  Kul.  19.  g§ra 
Alb.  B.  177;  Kul.  44.  g.  gät§  H. 

v^e  «eÜKo^,  best.  v§eni  und  vgeu  Kul.,  vgeri  Heldreich:  vgeA 
Kul.  22;  Heldreich  14.  Vgl.  (vjm§)  Ceder,  (vge)  Tanne  H., 
nach  Schuchardt  252  aus  lt.  abietem;  vielmehr  aber  aus  griech. 
xeuxT)  v&jfMq  zeuxtvo^,  woraus  auch  asl.  pevkü  m.  pinus,  pevükijiu 
pineus  entlehnt  ist. 

V.  Stamme  auf  Liquidae. 

Der  bestimmte  Nom.  Sing,  hat  den  Artikel  in  der  Form  -i.  , 

1.  Stämme  auf  -r. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

är  Gold,  lt.  avnrum  Mi.  2,  4:  are  Kul.  18. 
par  Paar,  lt.  par:  pare  H. 
muldr  6i3(m]»v,  lt.  molaris:  mviäre  Ejist.  Gr.  24. 
bihar  Zwilling,  it.  binario  Mi.  2,  6:  biMre  Kul.  32. 
fr  Luft,  Kul.,  lt.  aria  Mi.  2,  3:  fre  Kul.  20. 
aj§r  Luft,  lt.  aerem:  dj^rü  Stier. 
viU^  alt,  lt.  veterem  Mi.  2,  70:  viet^nt§  Krist.  1(7t.  5. 
ier  Streit,  it.  sciarra  Mi.  2,  59:  iere  Kul.  21.  ^ef^e  H. 
Ttier  Achtung,  lt.  honorem  Mi.  2,  31:  ndere  H.;  Kul.  22; 
Act.  28,  10  Ath.  nd€r§  Knst  ebenda  g. 
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Iter  Rossi,  eÜBr  Jub.  43  Altar,  lt.  ctUars  Mi.  2,  2:  tere 
Rossi  Gr.  15. 

tBr  sie.  A  Dora  d'Istria  gli  Alb,  108  Stier,  it.  taro:  ter^ 
Matth.  22,  4  Pian.,  Frasc. 

kundp*  Taufvater,  lt.  compater  Mi.  2,  16:  kundra  Pulj.  135. 

mtei^,  best.  mieStri  Meister,  Rossi  Gr.  16,  lt.  magister 
Mi.  2,  37  (*me8ter):  mieäter  Scut.  Matth.  23,  10.  mieätra  Erist. 
ebönda  g.  mieStr§  ebenda  Pian.  mieäträ  Erist.  lax.  60. 

num^  H.,  numei'  Eni.,  n§fn§r  H.,  Zahl,  lt.  numerus  Mi.  2, 
44:  ntimure  Alf.  Eonst.  107.  n§m§re  H.  num^a  Alf.  Eons!  107. 

kolör  Farbe,  lt.  colörem:  kolore  Eul.  144. 

imperatör  Eaiser,    lt.  impercUorem:  imperatorvet  Eul.  152. 

besdr  Schatz,  it.  Uaoro,  die  Schreibung  scheint  durch  griech. 
6Y]9aup6^  beeinflusst  zu  sein :  ^esor^  Eoist.  Matth.  6,  19  g.  ^^art 
ebenda  t.    t^rzore  ebenda  Frasc,  Pian.    Vgl.  frz.  trisor. 

mur  Mauer,  lt.  müirua  Mi.  2,  43:  mure  H.;  Doz.;  Erist 
Gr.  23;  Eul.  22.  mür  g.  A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  57. 

ur  Brand,  Eul.,  scheint  aus  lt.  urere  gebildet :  ure  Eul.  22. 

Zejmr  Hase,  lt.  hporem  Mi.  2,  35:  Kpure  H.;  Doz.  Sspra 
Jarn.  9.  Upwra  Eul.  84.  r4pujt§  Erist.  Gr.  11. 

Lateinisch -romanischen  Ursprungs  ist  auch  das  häufige 
Suffix  -dr,  aus  lt.  -ariv^,  welches  an  Substantiva  antritt,  um 
den  zu  bezeichnen,  der  sich  mit  dem  betreffenden  Dinge  be- 
schäftigt. Dasselbe  Suffix  ist  ins  Griechische  eingedrungen: 
i:epißoXapt^  Gärtner,  djjLa^dpj?  Eutscher  u.  s.  w.,  s.  N.  Dossios,  Bei- 
träge zur  neugriechischen  Wortbildungslehre,  S.  33.  Ebenso 
ins  Germanische  und  von  da  ins  Slavische :  Mi.  Vergl.  Gramm. 
2,  88.  Dies  -dr  ist  an  romanische  und  einheimische  Stämme 
angetreten.  Beispiele:  kvssdr  Räuber,  it.  corsare  Mi,  2,  18, 
ngriech.  xoupcrapK;  xoup<japO(;,  serb.  gusar:  kusaäre  Lecce  14.  kussär 
Jub.  37.  —  luftdr  Erieger,  von  Tuß>^  lt.  lucta:  Tuftdr  Jub.  56. 
—  katundar§  die  Dorfbewohner,  von  katünt  s.  o.  —  ^idr  Ziegen- 
hirt,  von  li  Ziege :  hiare  Eul.  20.  —  gomaridr  Eseltreiber,  von 
gomdr  Esel :  Plural  ebenso,  Eul.  70.  —  gizdr  Eäsemacher,  von 
giz^  -a  Eäse :  ^izare  Eul.  33.  —  kopSturg  die  Gärtner,  Eul.  2ijy 
von  kopät  Garten,  s.  o.  —  v7'eStar§  die  Weinberghüter,  Eul.  26. 
von  vreät,  s.  o.  —  beitdr  Dichter,  von  beit  Gedicht:  heitart 
Eul.  32.  — peldr  Pferdehirt,  von pef§  -a  Stute:  pd^are  Eul.  32.  — 
fusdr  in  der  Ebene  gelegen,  yon fuS^  -a  Ebene  ißiSare  Eul.  33,  — 
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fsatdr  Dörfler,  von  ßat  Dorf:  ßatare  Kul.  33.  —  dritdr  Licht, 
von  drit^  Licht,  Krist.  lor.  1. 

An  Wörtern  wie  vreätdr  kopStdr  Xuftdr  katunddr  dritdr 
fiatdr  beitdr  (vgl.  auch  noch  lt.  argentärius  alimentärius  fumen- 
iärius  tributörius  voluniärius  u.  a.)  hat  sich  eine  Suffixform 
-iür  herausgebildet,  die  dann  ohne  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung ebenfalls,  wie  -Ar,  an  Nominalstänime  trat.  Auch  das 
Suffix  'tor  (s.  u.)  mag  dabei  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen 
sein.  Beispiele:  arm^r  apfjLOTcoXö^,  von  arm^  -a  lt.  arma:  arm§' 
tare  Kul.  57.  —  meSetär,  meScUdr,  meStdr  Priester,  von  meS§  -a 
lt.  missa:  meäetare  Lecce  15.  meitarvet  Scut.  Matth.  2,  4.  — 
piik§tdr  Fischer,  von  piSk  It  piscU:  piäk^tare  Kul.  57.  peikatare 
Krist.  Matth.  4,  18  t.  pükcUdr  ebenda  Frasc.  piäkatar§  Kul.  110. 
(peSkator§  Krist.  Matth.  4,  18  g.  piskature  (sie)  ebenda  Pian. 
gehören  zu  lt.  piscatorem,)  —  k§figftdr  Sänger,  Kul.  136,  von 
k^g§,  lt.  canticum.  —  ^Jctdr  Richter,  von  ^k  Gericht,  lt.  judi- 
cem:  gulctär§  Krist.  Matth.  12,  27  t.,  g.  diugtdr  Scut.  ebenda 
(jületi§ra  ebenda  Frasc.  aus  it.  giudice,  sie.  jtidici).  —  §Uup§tdry 
skip^dr  Albanese,  von  ikip :  äkup§tarvet  Kul.  24.  —  fjalftdr 
beredt,  von  fjal§  Rede:  fjdC^tare  Kul.  57.  —  ^ak§tdr  blutdürstig, 
von  ^afc  Blut:  ^ak§tare  Kul.  57.  —  ub§tdr  Wanderer,  von  ul§  -a 
Weg:  u^§tar§  Kul.  98.  —  bes^dr  treu,  von  be8§  -a  Treue: 
besftare  Kul.  57. 

Auch  das  lt.  Suffix  -tör  Acc.  -törem  ist  ins  Alb.  überge- 
gangen; es  lautet  in  unbest.  Form  -ttiar,  -tor,  g.  -tüer,  -tür, 
best,  'tör-i.  Beispiele:  tra^tür  -tori  Verräther,  lt.  tradüorem: 
traatör  Jungg  17.  —  vsituer  Wächter,  Jub.  37  zu  veätöA,  — 
fun§tuar,  g.  punfür  Arbeiter,  zu  punöti:  pun^tore  Kul.  57.  pun^- 
tor§  Krist.  Gr.  11;  Matth.  9,  37  t.,  g.;  ebenda  Pian.  puntört 
Scut.  ebenda.  —  fat§tuar  fromm,  zu  falem  bete  an:  fal^tore 
Kul.  57.  —  fjaT^tuar  Redner  Kul.,  Schwätzer  H. ,  zu  fjal^ 
Wort.  — faitaar,  ^,  faitür  schuldig : /at^ore  Jungg  17;  Scut. 
Matth.  6,  12.  fajtor^  Krist.  ebenda  t.  —  gaitdr  -i  Jäger,  zu  gä 
-ja  Jagd,  Kul.  84.  —  ^mb§t<Sr  -i  Kranich,  zu  ^mbön  steche, 
Kul.  120.  —  vrektuar  Mörder,  zu  vrcis  tödte:  vrektor^  H. 

Hier  sind  auch  zu  nennen  g.  faltig  Wahrsager,  Jungg, 
faltür  H.:  faltSör,  —  diaksur  blutdürstig,  Mörder:  diaksör 
Jungg  17;  Scut.  Matth.  22,  7.  gaksör^  Krist.  ebenda  t.,  g.  — 
m/ca<nur  Sünder,  von  mkat  Sünde:  mkatnör  Jxmgg  17.  mkatnore 
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Scut.  Matth.  9;  10.  —  pag^zör  -i  Täufer,  zu  pag^zöfh  aus  haf^ 
zare:  pag§zore  Kul.  57.  —  Auch  krahnür  -ori  Jungg  17,  kräh- 
nuer  Jub.  60,  krahemar  ^ori  Rhd.  Lex.  77,  kraharuar  KuL  14(>. 
krah§ruar  H.  der  vordere  Theil  der  Brust,  Schulterblatt,  tob 
kräh  Schulter,   ist  hier  zu  nennen:   Plural   krahnür   Jungg  IT. 

h)  GrieckUche   Wörter: 

kandär  Wage,  zunächst  aus  ngriech.  xavripi,  dies  au£  it. 
cantaro  Mi.  2,  10:  kandare  Kul.  33. 

margaritdr  Perle,   ngriech.    \Kap^<xpixdpi:  margaritarf  Doz. 

palamdr  Ankertau,   ngriech.  xaXapioipi:  pcUamare   Kul.  öi. 

pfar  Kul.  19  (prar)  icpivo?,  pfer  Heldreich  18,  aus  «ptvj?: 
(f  =  m)  :  pfare  Kul.  19. 

pip^  Pfeffer,  ngriech.  wwc^pi:  pipere  Kul.  33. 

ter  Gefährte,  ngriech.  (l)Ta(pi:  tenre  Kul,  20. 

potir  Trinkglas,  ngriech.  icoTi4pt :  poHre  H. 

c)  Slavisch  ist: 

o6(^r;  owiJrfr  Hof,  serb.  obor  Mi.  1,  28:  obore  H. 

d;  Türkische   Wörter: 

zar  Würfel:  zare  Kul.  20.    Vgl.  Öhac  2,  629. 

ambdr  Getreidemass :  ambdre  Kul.  32. 

pazdr  Markt:  pazare  Kul.  32. 

uzmekdr  Diener:  uzmMdrt  Scut.  Matth.  13,  27. 

behdr  Frühling:  behdre  Kul.  32. 

hater   (g.  Aaf^  H.)   Wunsch:  haiete  H. 

aif£^   Heer:  aSkere  Kul.  32. 

^a&^  Nachricht:  höhere  H. 

6ai^  Kupfer:  bctk^re  H.;  Kul.  32. 

dwZJer  Geliebter :  dulbera  Jub.  100.    dulbera  Alb,  B.  91. 

••  ■•  •• 

tSair  Wiese:  tiaire  H. 

J^eUir  Zucker:  SeUere  H. 

nur  Schönheit:  nure  Kul.  22. 

Uaur  Giaur:  Kaure  Kul.  33. 

e)  Albanesische  Wörter-: 

bär  Gras,  Kraut,  Heu:  bar  Stier.  6are  Kul.  19;  Jungg  22 
Jama  Jungg  22;  bdr§na  Krist.  Gr.  8.  13.  bdr§ra  Krist.  Gr.  8. 
13;  H.;  Doz.;  Alb.  B.  96;  Rhd.  Anth.  32  Gemüse;  Kul.  102. 
Vgl.  pers.  bär  Gerste,  lt.  far  Getreide,  Spelt,  grobes  Mehl,  got. 
barizßins  xptSevo^,  asl.  bürü  milii  genus,  nsl.  ber  Fench,  [serb.  hof 
Fench.    Vgl.  Pictet  V,  335. 
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gomär  Esel:  goTHare  Krist.  m.  81;  Kul.  33.  gomar§  Krist. 
Gr.  12,  «TT.  25;  Doz.;  Kul.  66.  Ngriech.  Y^t^PS  ^^SJ-  «2»w»dr. 
Semitisches  Lehnwort,  x^^^"^^^  Esel. 

g.  ^er  Mann,  Alf.  Eonst.  48,  best,  lüeri  Jungg  19, 
Lecce  206,  nlri  Jam.  12.  4,  gewöhnlich  t.  fieriy  best.  Aeriu 
(vgl.  u.),  auch  Jungg  19  unbest.  ifieri,  Jam.  12  9ii  nlri:  fiirjit^ 
Pulj.  155.  ^«r^  Krist.  Gr.  15;  Kul.  24;  Rhd.  6;  lim?  Jungg  27. 
Ur^it§  Krist.  Gr.  15;  Stier;  Rhd.  13;  Krist.  Matth.  8,  27  t.,  g.; 
ebenda  Frasc. ;  fi4r§ziS  Krist.  Matth.  4,  19  g.  ^er§zet  Gen.  Krist. 
Luc.  9,  44  t.;  ebenda  Ath.  i^Sr§z^et  Krist.  ebenda  g.  nSi*ezte 
Rhd.  Anth.  36.  nierze  Scut.  Matth.  8,  26.  nierzt  Lnit.  15;  Scut. 
Matth.  8,  27.  'Aerzit§  ebenda  Pian.  Vgl.  ai.  nar-,  zd.  nar, 
griech.  a^/ijp,  sabin.  neroy  umbr.  nerf,  air.  nert.  Curtius,  Grund- 
züge 306. 

tier  bfx^ii  tiere  Kul.  20.  Vgl.  tiSr  spinne,  zu  ai.  tarkäs 
Spindel. 

ulbir  Regenbogen,  H.  yiibir  uZh4r,  Krist.  tot.  10.  tdv4r: 
ulbSre  Jungg  14.  Cihac  2,  717  will  das  Wort  von  lt.  colvher, 
colvhra  ableiten:  ,selon  la  croyance  populaire  albanaise  Farc- 
en>ciel  est  un  serpent  qui  descend  sur  la  terre  pour  boire  de 
Teau^  In  Borgo  Erizzo  sagt  man  kolombdr  -i.  Rum.  cucurbeu, 
curcubSu. 

g.  laner  hanri  Jungg  18,  ^andr  -i  Rossi  Gr.  329,  t.  ^§n^r 
H.  Bräutigam,  Schwiegersohn:  lanra  Jungg  18;  hand§ra  Pulj. 
133.  ^anär  Jungg  18;  Jub.  60.  ^andür§v€t  Krist.  lor.  16.  3^- 
tür§  H.  Vgl.  ai.  jdmätar-  Eidam,  zd.  zämötar  Schwiegersohn, 
Ut.  £Snta8  Schwiegersohn^  asl.  z§ü  dasselbe. 

bir  Sohn:  Ure  Kul.  19.  Mh  Alf.  Konst.  52.  JiT  Matth.  3,  9 
Frasc;  Raps.  29.  bij  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  11,  Matth.  26,  37  t.,  g.; 
Alf.  Konst.  56 ;  Pitrfe  296.  bi  Scut.  Matth.  3,  9.  4  scheint  ur- 
sprüngUch,  vgl.  die  Pluralforme«  &t7  bij  und  das  Fem.  bü§,  bij^ 
Tochter.    Vgl.  lt.  flLitis, 

hir  Anmuth:  hire  Krist.  Gr.  23;  Kul.  22. 

gur  Stein:  güre  Lecce  13;  Rossi  Gr.  16;  Scut.  Matth. 
3,  3;  ebenda  Pian.;  Kul.  19.  gure  Kul.  136.  gur§  Krist.  Gr.  12; 
Matth.  3,  9  g. ;  Rhd.  Anth.  42.  gür  Scut.  Matth.  3,  9 ;  ebenda 
Frasc;  Jungg  104;  Jub.  34  (gur).  Vgl.  ai.  giri-,  asl.  gora  Berg, 
lit.  gire  Wald. 

iur  Sand:  Sure  H.;  Kul.  21. 
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hekwr  Eisen:  hekura  H.;  Rhd.  6;  Stier;  Krist.  Act  12^6  g.: 
Jangg  15;  Jub.  36. 

k^rtsÜT  xouTooupov:  kp'iBwfd^  Krist.  Gr.  11.  Bei  Cam.  1,  199 
k^rUir,  Plural  k^rt9ihet§. 

g.  jpur  (für  J^puer)y  best,  kpori  Brustbein:  äpor  JungglT. 

d^alpn&Vy  best  diulpueri  ago  da  calze:  dlylpner  Jungg  l^. 
Vgl.  0.  ^Ipdn  Nadel. 

pluar  pJbriy  H.  best,  plüari  Pflugschar:  plore  Kul.  58. 
pf&are  H.    Vgl.  Schuchardt  255. 

2.  Stämme  auf  -f. 

a)  Lateinische  und  romanüche   Wörter: 

fuf  Ofen,  Doz.,  lt.  fumus  Mi.  2,  29  (-r  aus  -m-  wie  in 
fef  Hölle  Rossi  Gr.  16  aus  it.  infemo):  fura  Doz. 

Uef  Wagen,  lt.  carrw«  Mi.  2,  12:  i'efe  BLrist.  icr.  106. 

&;   Dlrkiach  ist: 

Äcttf  Rotz:  £ufe  Kul.  20. 

c)  Alianesische   Wörter: 

var,  g.  rof  Grab:  vafe  H.;  Doz.;  A  Dora  d'Istria  ^ 
Alb.  69  t.;  Rhd.  5;  Kul.  19;  Matth.  8,  28  Fräse.,  Pian.  r<^rr 
Krist.  ebenda  g.;  Seut.  Matth.  23,  27.  v(>r§6  Scut.  Matth.  27,  53. 

ziaf  Feuer:  ziafe  Kul.  20;  Jub.  78.  ziar§  Doz.  Vgl.  o. 
zidrm,  in  Fjeri  ziarm§  -f  Doz.,  in  Tyrana  ziar^  H.;  der  Plural 
z§rmür§  H.  gehört  zu  diesem,  welches  die  Grundform  auch 
für  ziaf  zu  sein  scheint  (-t  =  rm).  Dies  2tami  aber  gehört  zu 
ai.  gharmd-  Glut,  zd.  garema-  heiss,  lt.  farmuSy  griech.  Osp^;, 
apr.  gorme  Hitze,  got.  varmSy  lit.  gdras  Dampf,  asl.  ieraxH 
glühend,  poiarü  (aus  *poi&ru)  Feuersbrunst.  Vgl.  Mi.  Slav.  Ele 
mente  im  Ngriech.,  S.  16.  Diefenbach  1,  251. 

6«f  Schaf,  Weidevieh:  befa  H.;  Kul.  19.  Jefe  Scut.  Matth. 
10,  6.  Zu  bar,  bara,  berr,  ber  u.  s.  w.,  die  in  italienischen 
Mundarten  Widder  bedeuten.  Schuchardt  253.  Zu  btrb(exi? 
Vgl.  Diefenbach  1,  49,  der  asl.  baranü  vervex  vergleicht. 

fer  rubuB,  Doz.  Brombeerstrauch:  fefa  Doz.;  Krist.  Ist.  4: 
Kul.  19;  Scut.  Matth.  13,  7;  A  Dora  d'Istria  gli  Alb.  57  g. 

def  Schwein:  defa  Doz.;  H.;  Alb.  B.  12;  Krist.  Matth.  7, 
6  t.;  ebenda  Ath.;  Kul.  20. 

§ti4r  c^ox'^öv  Kul.  21 :  Stiera  Kul.  21 ;  H.  äiciera  H.,  gilt  al^ 
Plural  zu  U^U  Lamm. 
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mof  Laos:  mofa  H.;  Doz.;  Erist.  Gr.  12;  Kul.  22.  mofe 
Krist.  Gr.  12.  Zu  zd.  mared,  lt.  mordere  beißsen? 

huf  Mann:  hv/ta  H.;  Doz.;  Kul.  19;  Rhd.  6;  Jub.  41. 
Schuchardt  254  vergleicht  mit.  baro,  it.  barone  u.  b.  w. 

3.  Stämme  auf  -l, 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

kandl  Canal;  lt.  canalis  Mi.  2,  9:  kanale  Kul.  33. 

metdl  Metall,  lt.  metallum:  metale  Kul.  58;  Alf.  Konst.  71. 

didl  Teufel,  lt.  diabolus  Mi.  2,  21:  didj  Krist.  Gr.  10; 
H.  di4j  Doz.  diemen,  best,  diemnit  Jungg  18.  diemnit  Scut. 
Matth.  8,  31;  djem§nvt  Krist.  ebenda  g.  diimnevet  Scut.  Mattfa. 
9,  34.  djSm^navet  Kn»t  ebenda  g.  Mi.  2,  20  erklärt  diem^ 
aus  lt.  daemon. 

gardindl  Cardinal,  it.  cardincde:  gardindj  Lecce  16. 

breviäl  Brevier,   it.  breviare,   breviario:  brevidj  Lecce  16. 

misdl  Tischtuch,  von  lt.  Toensa  Mi.  2,  41 :  misdj  Lecce  19. 
mbfsdlt  Raps.  58. 

fatiSl  specie  di  cambrik  Jungg,  venez.  fadolj  faziol  ac- 
cappatoio:  fatselna,  fatSda  Jungg  23. 

Kiel,  g.  KU  H.,  tSel  Rossi,  Himmel,  lt.  caelum  Mi.  2,  8 :  Iciej  H. ; 
Doz.;  Krist.  Icr.  83.  KUje  Krist.  Gr.  13;  Matth.  3,  2  t.;  Luc. 
11,  2  t.  Kierfia  Matth.  3,  2  Pian.  Kiel  ebenda  Frasc;  H.; 
Doz.;  Jub.  96;  Raps.  23.  83  (KidSit  Loc). 

P^^^y  E'  ^^f  efi^  H.,  endiid,  ehvl  Rossi  Gr.  325,  eil 
Jungg  18,  Engel,  lt.  angehis  Mi.  2,  2:  ih§^Ut  Matth.  4,  11 
Frasc.  ffi§y  t.  H.  ^ig^  Krist.  Matth.  4,  11  t.  (h§§j§t  ebenda 
Pian.  efiguj  Krist.  ebenda  g.  efiguj  H.  g.  enui  Conf.  21.  &fiit 
Scut.  Matth.  4,  11.  eiivet  Scut.  Matth.  4,  6. 

uiik§l  Oheim,  lt.  avunculusy  vgl.  oben  ufiK:  ufik§ltt  Raps.  46. 

ßl  Faden,  lt.  ßlum  Mi.  2,  26:  ^  Kul.  19.  fite  Raps.  46. 
fij  H.  ßje  Doz.:  Krist.  Gr.  13. 

un^il,  Rossi  auch  unü  Evangelium,  lt.  evangdium  Mi.  2,  23: 
M/V^t/  Lecce  19;  Rossi  Ghr.  19.  m^^'  Rossi  Gr.  19. 

pul  Wald,  lt.  *padülem  aus  palüdem  Mi.  2,  46:  pfi;  Doz. 
pw/e  Doz.;  Krist.  Gr.  13,  lex.  99.  pule  Doz.;  H. 

apostölf  Rhd.  apoStol  Apostel,  lt.  apostolus  Mi.  2,  2:  opo- 
j/o&  Rhd.  6.  apostoje  Krist.  apo«^' Krist.  Luc.  6,  13  t.;  ebenda 
Ath.  apostuj  Krist.  ebenda  g. 
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hud  hudi  H.,   g.   Sül  Jungg  18,   lt.  aolea  Mi.  2,  61:  $(/ 
Rhd.  7,  Lex.  87.  Scje  Jungg  18.  Süej  H. 

kaprual    (H.   kaprut  g.)    Sopxx«;,    lt.    capreoliu  Mi.   2,   11: 
kaprüaj  Krißt  Gr.  11. 

iwrfwZ  Turteltaube,   lt.   tmiurem  Mi.   2,   69:   turtuj  Krist 
Gr.  11.  <tirft«;V  Alb.  B.  53. 

ihtd  Götzenbild,  it.  idolo  Mi.  2,  32:  üuj  Jungg  18;  Krigt 
Alf.  g.  23.  aula  Krist.  Alf.  t.  23. 

rdftti  Krügelchen,  it.  orduolo:  rdioj  Jungg  18. 

Sdcul  Jahrhundert,  lt.  saeculvm  Mi.  2,  56:  Sekulit  Jub.  64. 

diSepul  Schüler,  it.-alb.  diHptd,  it.  discepoloj  sie.  discipulu: 
^{pulit  Matth.  8,  21  Frasc.  düSpwivet  Seut.  ebenda,  diiepujl 
Ej^st.  ebenda  g.  diftpuj§t  ebenda  Pian. 

Skandul,  äkanul,  lt.  scandalum  Mi.  2y  58:  Skanduj  Krist. 
Matth.  18,  76  g.  8kdnul§  Scut.  ebenda,  ikamd  Imit.  11.  Skan- 
dale Frasc.  ebenda.  8k^daj§  Pian.  ebenda. 

m^rakul  Wunder,  lt.  miraculum  Mi.  2,  41:  m§rdkal4  Matth. 
7,  22  Frasc. 

maihd  männlich,  Knabe,  lt.  masculus  Mi.  2,  40:  maikuj 
Krist.  Gr.  22;  Rom.  1,  27  g.  meäkuj  ebenda  Ath.;  H.;  Do«.: 
Krist.  lax.  16. 

iakul  Schlauch,  lt.  sacculus  (Mi.  2,  56):  ie^y  Doz.  Mir* 
chen  3,  S.  25,  Z.  13. 

popul  Volk,  lt.  populus  Mi.  2,  51 :  popaj  Krist.  Luc.  2,  31  g. 

tempul  Tempel,  lt.  *tempulum  aus  templum:  tempuj  Krist. 
Act.  17,  24  g.;  Alf.  t.  und  g.  24. 

famul  der  Täufling  in  seinem  Verhältniss  zum  Pathen. 
lt.  famulus  Mi.  2,  25:  famuj  H.  fdmuU  H. 

kufigul  xoXoy.uvöiQ,  zu  CMowmi«,  vgl.  franz.  concombre:  kufiguj 
Krist.  Gr.  11. 

b)  Ginechische   Wörter: 

hual  Büffel,  griech.  ßo6ßaXo<;:  Jniaj  Krist.  Gr.  11;  Doz.: 
Alb.  B.  56.  bud  Rhd.  Lex.  44. 

Kul  Saft  Kul.,  ämZ  Mehlbrei  H.,  griech.  x^Xi;;:  Itule  Kul.  20; 
Icxde  H. 

hrumbul  grosse  Fhege,  Hummel,  griech.  ßo|xßüXi4<;:  hrum- 
huj  Alb.  B.  19. 

traiiguL  Giu-ke,  mgriech.  TCTpotYYöwpov:  trafiguj  B^rist-  Ist.  65. 

itul  Säule,  griech.  oxdkoq:  ätula  Krist.  'ktt.  41. 
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Erwälmenswertli  ist  defojnä  Ferkel,  bei  Rhd.  Anth.  42, 
ein  albanesisches  Wort  mit  griechischer  Deminutivendung. 

c)  Slavisch  scheint: 

stral  Feuerstein,  vgl.  serb.  strela  Belemnit:  strale  H.; 
8tr<d!e  Kul.  21. 

d)  Türkische   Wörter: 

hol  Zustand,  Unglück:  hole  H.;  Eul.  22;  Jungg  14; 
Jub.  96;  Alb.  B.  73. 

bakdl  Krämer:  bakale  Eul.  32. 

kaväl  Hirtenflöte:  kavale  Eul.  32. 

tiakdl  Schakal:  tSakdj  Jungg  18. 

destemel  Handtuch:  destsmilfra  Act.  19,  12  Ath. 

kol  Haufe:  kole  H. 

e)  Albaj^esische   Wörter: 

hol  Stirn:  hole  Eul.  19.  halna  Jungg  16.  Vgl.  ai.  hhala" 
m.  Stirn. 

mal  Sehnsucht:  maie  Eul.  21;  Rhd.  5. 

karumbäl  orpoßiXo^,  Kieferzapfen,  Heldreich  14:  karvmbff 
Rhd.  Lex.  68.  karumhul  Heldreich  14. 

käL  Aehre,  Rossi  Gr.  75,  gewöhnlich  hüi  kaliu  (wie  fteri  -u 
neben  fier):  kalih  Doz.;  Elrist.  lor.  30;  kcdvfi^  Matth.  12,  1  Frasc; 
/rayt/i«  ebenda  Pian.  kdl§zit  Stier;  kalzit  Scut.  Matth.  12,  1. 
kal§8  Alb.  B.  16.  käl§ze  (kdl§8e)  Luc.  6;  1  Ath.  käl§za  Erist. 
Matth.  12,  1  t.,  g.  Der  Sing,  kal^e-  zi  bei  H.  ist  gewiss  unrichtig 
aus  den  Pluralformen  mit  -z-  construirt.  Vielleicht  ist  lt.  calamus, 
deutsch  Halm  u.  s.  w.  urverwandt. 

zal  XiOoeptov:  zaje  Erist.  Gr.  13. 

dM  Sehne:   def  Eul.  20.  dej  H.;  Doz.  deje  Erist.  Gr.  13. 

hei  Bratspiess:   Jiej^  H.   heje  Baist.  Gr.  13.  hele  Eul.  22. 

did,  g.  (feZ  Sonne:  diela  Stier;  Raps.  26;  d^la  Jungg  15. 
dielfva  Rada  13. 

kertsiel,  kertsel  Jungg  pedunculo,  tarso:  kertseT  Rhd.  Lex. 
94.  kertsSj  Jungg  18.  * 

mUl,  g.  wiZMehl:  mtlna  Jungg  16.  m{el§ra  Rada  13.  Vgl. 
ahd.  melo  Mehl,  got.  malan  mahlen,  asl.  meJjq  u.  s.  w.  Curtius, 
Grundzüge  337. 

riel  Wolfsmilch  (Pflanze):  riete  H. 

f§S{Sl  ffo-fxo?  (distelartige  Pflanze,  Heldreich  78):  f^aTRada 
13;  fM  Heldreich  78. 
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fud  aüXo<;  Krist.,  Destillirrohr  H.:  fmj  H.  /^«  Krist. 
Gr.  13.  —  /äZ  g.  Schäferpfeife  ist  damit  identisch ;  vgl.  drxniL 
pa»r  Pfeife,    Schienbein,  mrom.  flujdra,   ngriech.  fXoipa  fistuk. 

fyndud  Schusterahle:  fyndv-y  H. 

ü,  ul,  hui  Stern:  yj  Doz.;  H.;  huj  Jungg  18;  hui  Jub.  95. 
iTe  Kul.  20.  uje  H.;  Doz.;  Krist.  Icr.  19.  uß  Krist.  Gr.  13.  iff 
Stier,  ide  Kul.  21;  H.;  Doz.  ile  Rada  13.  ul  R,  S^  Rhd. 
Anth.  26;  best.  tr§zit  Stier;  ilzit  Stier;  Kul.  80.  iliz  (richtig 
itis)  Rada  13;  Raps.  70. 

^p'i^lj^i^l  Kohle:  ^h^it  Rhd.  Anth.  45.  M^y  H.;  Krist. 
Gr.  10;  f^ri^ij  Doz. 

A^SmiZ  H.,  Krist. ;  k§rm(l,  g.  kr§mti  Schnecke :  k^Bmij  Krist 
Gr.  10.    Ä^em^"  H. 

9il  Frühstück:  sile  H. 

kuJcul  ein  Ausschlag:  kiücuT  Rhd.  Lex.  109. 

afa^  Eis:  aiw;  Bjist.  Gr.  11.  akule  H.  Vgl.  apr.  a^ 
Regen,  nach  Fick  1,  474  =  ^akh-,  zu  lit.  didcis  blind,  lett.  tkUu 
dunkel,  griech.  oxau^,  lt.  aquilua  dunkel,  schwarz,  aquUo  Nordwind. 

avul  Dampf:  dvule  H.;  Doz. 

trual  ISoßpo^:  truaj  Krist.  Gr.  11. 

rkualf  rkoli  Scolymus  hispanicus  L.,  Heldreich  78,  r^huü 
Distel,  Rada  13:  rkoT  Rhd.  Lex.  99;  r^l  Rada  13. 

4.  Stämme  auf  -L 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

vat  Oel,  vaj  Krist.  1,  g.  voj  Jungg,  lt.  oleum  Mi.  2,  44: 
vaj^  H.  vdlfra  Kul.  19;  Krist.  Luc.  23,  66  t.  vojna  Krist. 
ebenda  g. 

kär  (kalf  H.,  Doz.;  käl  Lecce  205)  Pferd,  lt.  ccihaJluf 
Mi.  2,  7:  kudt Kn^i.  Gr.  13;  Lecce  205;  Jungg  18.  kudj  Krist, 
Gr.  13;  kuaj  Doz.  Ärw^r  Rhd.  8;  Stier;  Raps.  24;  Vigo  699. 
ku6j^  sie.  Cam.  1,  200.  kal^  Pulj.  136. 

^ej;  Hahn,  g.  dM  Matth.  26,  74  Scut.,  lt.  gallus  Mi.  2,  80: 
^e&  H.;  Krist.  Gr.  12;  Kul.  19.    ^eta  Krist.  Gr.  12;  Alb.  B.  11. 

wef  Hirse,  lt.  milium  Mi.  2,  41:  me&  Kul.  21. 

mboTe,  nur  Plural,   g.,  Hoden,   it.  ioZ^  Schuchardt  250. 

h)   Griechische   Wörter: 

5ar  Schwindel,  IJaXiQ:  5aZe  Kul.  21. 

fitf  Fleischstück  ohne  Knochen,  Wade,  luXt; :  tule  H. ;  Kul.  20. 
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pezfiT 'Eck&ttm,  Stufe^  Absatz,  xel^cOXc  pezule  H.;  Kul.  32. 
marüt  Lattichsalaty  IJiapouXt  Lattich :  marvTe  H. 
fiÜT  Docht,  ^tTiAt,  ebenso  bulg.,  ttirk.,  mrum.;  drum,  feitil^, 
alles  aus  asi.  sviätilo :  fitite  Kul.  33. 

dikut  bidens,  StxeXXt :  dikuTe,  dikäT§ra  Rada  13. 

c)  Slavische  Wörter: 

ArafH.,  kraiTScnt  Matth.27, 11  (fremder)  König,  serb.  bulg. 
kralj,  Mi.  1,  23:  krare  H.  kraTa  g.  H.  kraiCa  Scut.  Matth.  11,  8. 

sokör  Habicht?  H.,  bulg.  sokolü  faucon,  serb.  soko  -la  Falk, 
Mi.  1,  33:  sokora  ie-zoi  Scut.  Matth.  24,  28. 

d)  Türkische   WöHer: 

kor  irepixoXia,  türk.  kol  Patrouille :  kole  Kul.  20. 
birMr  Nachtigall :  birbite  Kul.  32.    birbita  Alb.  B.  79. 
got  Sumpf,   türk.  göl  See,   Teich:   fjör§ra  H.;   Daniel  bei 
Leake  383. 

tef  Fensterkreuz :  teZe  H. ;  Kul.  20.    teih  Jungg  15. 
^'«r  Zugluft,  Rheuma:  jeFa  Jungg  15. 

e)  Albanesische   Wörter: 

maTBeTg :  moTe  H. ;  Krist.  Gr.  13,  lor.  8 ;  Kul.  21 ;  Stier ;  Jub.  56. 

didtjdiaT^'i  Knabe:  diel  E..  g.;  Jub.  60.  76;  Scut.  Matth. 
22,  24;  Conf  43;  Kul.  128.  diarme  Stier.  dtermH.;  Krist.  Gr. 
13,  Matth.  22,  24  g.;  Matth.  11,  16  Pian.;  Kul.  136;  Rhd.  7; 
Dez.;  Jungg  25;  Jub.  76;  Scut.  Matth.  11,  16.  dieTme  Jub.  78. 
dierma  Alb.  B.  38.  176.    diem  H.  t.;  Krist.  Gr.  13;  Doz. 

vög§r§  klein,  veg§r§  Alf.  Konst.  24:  vö§ir§  Krist.  Matth. 
15,  38  g.  ve^fr§  ebenda  t.  my^tit  ebenda  Frasc.  vegiJQ  ebenda 
Pian.  voglit  ebenda  Scut.  vögleve  Scut.  Matth.  18,  6.  vögiRS 
Krist.  ebenda  g.  veg§lit§  ebenda  t.  Vgl.  lit.  vaikas  Knabe,  vaikilis 
Kindlein,  pr.  woykello  Knecht? 

Äop/r  Knecht:  AopzT  Pulj.  135.  kopij  H.;  Pitrfe  297.  Vgl. 
Cihac  2,  651. 

bfuT  Ellenbogen :  bfuTe  Kul.  19. 

jiir  Balken,  Stange,  Querholz:  Sute  H.;  Kul.  21. 

Stämme  auf  Vocale. 

1.  Stämme  auf  -a,  Masculina  und  Feminina.  Die  Mas- 
culina  haben  als  Form  des  bestimmenden  Artikels  >t  oder  -u, 
die  Feminina  -ja. 

Sitzangnber.  d.  phil.-liist.  Gl.    CIY.  Bd.    I.  Hft.  21 
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A.  Mascnlina. 

a)  Türkische   Wörter : 

agd,  agdx  Aga:  agaldr^  H. ;  Kul.  32. 

ustd  -i  Handwerksmeister:  ^i8talär§  H. 

babd'i  Vater,  aßßa;:  babaldr^  H.;  Kul.  110;  Act.  3,  22 
Ath.    babd^  Kul.  32.    babvet  Scut.  Matth.  23,  32. 

Andere  ttirk.  Plurale  auf  -lar  -ler  s.  bei  Jungg  13.  18.  21. 
pasaldr  z.  B.  Jub.  70.    atlar  Pferde,  s.  o.   S.  281. 

pard  -i  Geld :  pardt§  H.  paret  Scut.  Matth.  25,  27.  pare 
Jarn.  4;  Alb.  B.  23.  par4h  Rhd.  Anth.  31. 

b)  Alhanesische  Wörter: 

kä  kau  Ochs:  Ke  Krist.  Gr.  15,  Matth.  22,  4  g.,  t;  H.: 
Doz.;  Rada;  Scut.  Matth.  22,  4  (kiet);  Kul.  23;  Rhd.  (7  ke. 
Lex.  110  kä).    Ue  Jungg  20. 

vlä  vläu  Bruder,  v§ld  Rhd.  Anth.  17,  v§gd  Rhd.  8:  vluzeu 
Jungg  21;  Jub.  102;  best,  vlaznit  Jungg.  21;  Jub.  104;  Scut. 
Matth.  1,  11;  v§ldz§nit  Krist.  ebenda  g.;  Dat.  veldzenet  Lecee 
206.  v§lez§nf  v§le2^t  Stier.  v§ldz§rit  Krist.  tcr.  10.  vldz§rü  sie. 
Cam.  1,  199.  v§laz§r  Act.  1,  14  Ath.  vlezfr  Kul.  160.  v^lez^n 
Krist.  toT.  82;  best.  v^Uz^rit^  Doz.;  Krist.  Matth.  1,  11  t.  tU- 
z§rit  ebenda  Frasc.    vr^ez^rit   ebenda  Pian.    v^ez^ris  Raps.  65. 

ikta  Grieche,  Rhd.  7,  i^kä  greco  scismatico,  Jungg,  eig. 
Slave,  daher  auch  Bulgare  IL,  best.  kUau:  äke  Jarn.  4 ;  Jungg  20. 
SkTe  Rhd.  7.  Skeh  Slaven,  Alf.  Konst.  30.  Das  -h  wie  oben  in 
pareh.  Vgl.  den  Antritt  von  -ä  an  auslautende  Vocale  in  alt- 
rumänischen Urkunden,  über  den  Schuchardt  im  Supplement 
zu  Hasdeu,  Cuvente  I,  S.  XIII  spricht. 

Radai7et§  die  Rada,  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  pag.  90  ans 
Calabrien. 

B.  Feminina. 

a)  Türkische   Wörter: 

davd,  davaja  Streit,  Process:  daväy  davana  Jungg  23. 
kaläy  kciCaja  Burg:  katd  Kul.  154. 

b)  Albanesische   Wörter: 

vä,  väja  Fürth:  vä  Kul.  18.  vära  Rada  11.  Zu  It  vcuUmf 
ra  Bandwurm:  fa  Kul.  18.    fe  Kn»t  Gr.  17.    Bei  H.  und 
Doz.    Singular  re,  Plural  fa. 
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grua^  grüaja  Frau;  grue  Jungg  13;  grüeja  Lecce  9 :  grä  H.; 
Doz.;  Krist.  Gr.  17;  Rhd.  8;  Jungg  13;  Lecce  9;  Jub.  49; 
Matth.  Scut.;  Pian. ;  Frasc.  Zu  griech.  yP^u^*  ~*^'  '^^~  weist 
auf  älteres  -o-. 

2.  Stämme  auf  -o.  Masculina  (Artikel  -t)  oder  Feminina 
(-ja),  letzteres  z.  B.  kuko-ja  Kukuk,  Kul.  49.  rizikö  -ja  Gefahr, 
Kul.  124  (neben  rizikö  -i  H.,  aus  griech.  p'-^acv,  während  it.  risico 
rfzik  'U  ergab,  s.  o.).  tuHo-ja,  turo-ja  Doz.  Turteltaube,  vito  -ja 
Taube,  Doz.  skdndalo  -ja  H.  Ueber  die  Declination  vgl.  Doz.; 
H.  30;  Krist.  Gr.  18.  Die  meist  griechischen  Wörter  bilden 
den  Plural 

a)  gleich  dem  Singular:  ipuir^ö  griech.-alb.  Cam.  2,  86. 
astakö,  ahinö  Cam.  2,  88.  JM  Act.  4,  25  Ath.  iuro  Doz.  eMirö 
Rhd.  Anth.  5.    sofö  Rom.  1,  14  Ath. 

b)  mit  -w;  sofön  die  Weisen,  A  Dora  d'  Istria  gli  Alb.  81 
aus  Hydra,  jatr&fi  Raps.  44;  Alb.  B.  76.  jatron§  Alb.  B.  142. 
JcfTirne  die  Zeiten^  >^<xtp6^y  sie.  Papanti  671.  672. 

c)  mit  -ra:  naora  Tempel,  Act.  17,  24  Ath. 

Türkisch  ist  sua  soji  Geschlecht,  Plural  8oje  H. ;  Kul.  21. 
Vgl.  Cihac  2,  613. 

3.  Stämme  auf  -i,     Masculina  und  Feminina. 

ina.    Artikel  -u. 


a)  Albanesische   Wöiier: 

Sty  Siu  Regen:  Hna  Jungg  23;  Krist.  Act.  14,  17  g.  Sira 
ebenda  Ath.;  H.;  Doz.    Hera  Leake  305. 

Aeri  Mann  und  kali  Aehre,  deren  -i  ein  unursprünglicher 
Zusatz  ist,  sind  oben  (S.  315, 319)  besprochen  worden.  Ebenso  ml 
Maus  und  Ot  Schwein,  die  zu  -n-Stämmen  geworden  sind.  Ein  -n- 
Stamm  ist  oflFenbar  auch  uri-u  Maulwurf,  vergl.  das  geg.  De- 
minutivum  urid  H.  Auch  ari-u  Bär  ist  des  Verlustes  eines  -n 
verdächtig:  Plural  ari/A  Doz. ;  Krist.  Igt.  103.  -i  oder  4n  scheint 
eine  Weiterbildung  wie  in  iieri,  kalt,  ar-  =  apx  in  griech.  apxoq 
Bär,  ngriech.  dpxoöSa.  Ebenso  ist  wohl  bari  -u  Hirt  ein  ur- 
sprünglicher -»i-Stamm:  Plural  barin  Doz.;  barine  Krist,  icrr.  12; 
bari  Ejist.  Luc.  2,  15  g.  —  Rada  13  hat  kukuvi  bubo:  kuku- 

vira.    Vgl.  Stier  KZ.  XI,  219. 

21* 
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b)  Tilrkiseh  ist  die  Endung  -d^  oder  -tM  zur  Bezeichnung 
des  Verfertigenden  oder  des  Ausübenden.  Sie  tritt  auch  an 
nicht  türkische  Stämme  an.  Beispiele:  harutH  Pulverfabrikam. 
bojadH  Färber.  jemQdzi  Schiffer.  boredH  xtovä?.  pükctdÜ  Fischer. 
peäkadH  (Scut.  Matth.  4,  18)  dasselbe.  faled£i  Xaxprj?.  Alle  diese 
Wörter  bilden  nach  Kul.  57  den  Plural  gleich  dem  Singular 
auf  -i.  iardH  Säger  (von  iiar^^  lt.  s&n'o)  bildet  nach  Doz. 
sardiiii.  Ebenso  das  gleichfalls  ttirk.  suvari  berittener  Gendarm: 
suvarin  Doz.  —  vatanU  Patriot:  Plural  ebenso  Kul.  57. 


B.  Feminina.     Artikel  -ja, 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

vi,  vija  Furche,  aiiißoXi^^  KuL,  auXaxi  aquaeductus  Rhd.,  It. 
via:  vi  Kul.  18;  Rhd.  Lex.  84;  Jungg  12.  vira  Kul.  26.  rw 
Jungg  12.    Bei  Doz.  mj^,  Plural  nja. 

^f^h  g-  ^ph  ^fp^  Haus,  lt.  hoftpitium  Mi.  2,  32:  ^fgof  Krist. 
Gr.  17;  Jungg  12.  st^pij  Lecce  205.  ät^pia  Jungg  12;  Krij^t. 
Act.  4,  34  g.  if^pija  Alf.  Konst.  36.  St§pira  Kul.  58;  Act.  4, 
34  Ath. 

sk§nd{,  g.  ^knl  Funke,  lt.  sdntilla  Mi.  2,  59  (-1  aus  -iTj: 
ikni,  iknia  Jungg  11. 

fyltsi,  bei  Jungg  fvltsi  Kinnlade,  H.  f^lcin§,  zu  falx,  vgl. 
rum.  falk^  maxilla  (-1  für  -in) :  ßäfSl,  fultHa  Jungg  1 1. 

kusi,  bei  Jungg  ktisi,  Kessel,  aus  it.  cucina  ven.  aufim 
(Boerio  215):  kusl,  kusia  Jungg  11. 

6)   Griechische   Wörter : 

'i  ist  entstanden 

1.  aus  griech.  -t  des  Neutrums:  nisi  vr^oi  Insel:  fnsi  Alf. 
Konst.  73.  nisira  ebenda  83.  —  Ueri  Wachs,  Kul.  142,  thiri 
Kerze,  Jungg  18,  xepi,  xijpi:  Hirine  Kaps.  30. 

2.  aus  griech.  -i^:  stoU  «roXii:  stoUlL\j\,  134;  Cam.  2,  174. 
—  fuUci  Kul.  154;  fiT^ilii  Raps.  42  »uXaxi^.  —  urji  ip^ij  Rhd. 
Lex.  97.  —  lilahira  Act  20,  2  Ath.  von  BiBox^-  —  ßLira  Act. 
26,  20  Ath.;   Alf.  Konst.  102.  fiUt  Apoc.  1,  7  Ath.   von  ?üXiS. 

Männlich  ist  ma^i  \kOL^^r^^ :  mabitej^  oft  in  der  Ath.  Bibel- 
übersetzung, z.  B.  Act.  19,  9,  ist  directe  Uebertragung  des 
griech.  Plurals  iJiaOr^tai. 
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3.  aus  griech.  -ta  oder  -eta.  li  Blattern,  suXoyia:  ff  Kul.  18. 
—  veneti  Beveiia.  —  fantctsi  (pavraata :  fantasi  Kul.  56.  —  t§erH 
Kirsche,  xepoc^ci:  tierlä,  tSerSia  Jungg  11.  —  istorira  Alf.  Konst. 
28  von  icTopta.  —  vlasfimira  Apoc.  13,  5  Ath.  von  ßXaaifTfjfAia.  — 
magira  Act.  8,  9  Ath.  von  \L(x^ei(x,  —  ^uli  Pural,  Cam.  2,  176 
sie.    von    SouXet«.    —    grammatit§    Doz.   56,    Buchstaben,    von 

c)  Türkische   WöHer  : 

buri  Trompete.  —  haJi  Teppich.  —  päd  Mangold.  — 
saksi  Blumenvase.  —  sdvi  Cypresse.  —  tered  Wage.  —  uidi 
accomodamento.  —  Alle  diese  und  andere  bei  Jungg  11  ange- 
führte Worte  bilden  den  Plural  entweder  gleich  dem  unbe- 
stimmten oder  dem  bestimmten  Nom.  Sing.,  also  buri  und  buria. 
Ebenso  dii,  idii,  edii  Perle,  türk.  indzi:  dzt  Scut.  Matth.  7,  6; 
idti  Jungg  11.    idiia  Jungg  11;  ediia  Scut.  Matth.  13,  45. 

d)  Albanesische   Wih^ter: 

8i  Ziege:  8t  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  17;  Alb.  B.  76;  Rhd. 
Anth.  50;  Kul.  18;  Jungg  12.  Bia  Jungg  12.  Vgl.  lit.  oiys  Stein- 
bock, o^kä  Ziege,  ai.  ajd-  Bock,  ajd  Ziege. 

In  Rebe:  Sri  Kul.  18. 

zl  Hungersnoth:  zl  Jungg  11,  zia  Jungg  11;  Krist.  Luc.  21, 
11  g.  zJra  Krist.  ebenda  t. 

raiH  Haselnuss:  laM  Kul.  80. 

ani  SchiflF:  ani  Stier,  anije  Alf.  Konst.  72. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Worte  mit  Suffix  -(,  das  vielleicht 
romanischen  Ursprungs  ist  (Diez  2,  302),  jedenfalls  für  -ia  -{§ 
steht.  Es  bildet  Abstracta  und  Collectiva  und  tritt  an  Sub- 
stantiva,  Adjectiva  und  Verbalstämme. 

Beispiele:  vir§iM  Jungfräulichkeit  Kul.  —  em^KRuf  Kul.  — 
mtri  Heer,  wohl  von  lt.  hoatis,  Jungg.  —  luni  Schande,  Jungg 
(oun^  dasselbe  H.).  —  Spinni  Plural  Vögel  Scut.  Matth.  6,26  (spen- 
det Klrist.  ebenda  g.),  vgl.  u.  S.  334.  —  mrektdi  Plural  Wunder 
Scut.  Matth.  7,  22;  mrekulia  Krist,  ebenda  g.  (mrekul  dsisselhe), — 
hukuri  Schönheit  Kul.  —  vog§ti  Kleinheit  Kul.  —  eg§ri  Wildheit 
Kul.  —  k§U{a  Sünden  Krist.  tar.  74.  —  gat§r{  Verwirrung  Kul. 
(gater&h  verwirre).  —  f(yM  Leben  Kul.  (fort  lebe).  —  porosi 
Befehl  Krist.  Gr.  17  (porosit,  slav.,  befehlen).  —  maH  Thorheit 
Jungg  (vfiaföft  mache  verrückt).  —  pciCavi  Hässlichkeit,  eigent- 
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lieh  Ungewaschenheit^  <^ungg  (pa  und  Jkxü).  —  §eti  Spaziei^ng 
ßetÜ^  slav.)  Jungg.  —  thidij  Wunder  (thtdü,  slar.).  Neues 
Test.  Ath.  —  Die  Plurale  dieser  Wörter  lauten  auf  -t  oder 
"ia  aus;  §et{  Spaziergang  hat  auch  Setina  nach  Jungg  23;  thidira 
steht  z.  B.  Act.  2,  19  Ath. ;  Krist.|  lor.  16.  —  per^ndi  Gottheit, 
Gott^  über  das  man  Mi.  2,  32  sehe^  hat  nach  H.  pemdi  und 
pemdtra;  per§ndira  steht  z.  B.  Krist.  igt.  3.  42.  101. 

Von  einem  ganzen  Satze  ist  mit  diesem  Suffix  ein  Nomen 
gebildet  in  deTdüi  Osten  und  hindili  Westen  Kul.  60. 

Sehr  verbreitet  ist  auch  das  Suffix  g.  -ni,  t.  -rt.  das  eben- 
falls Abstracta  oder  Collectiva  aus  Substantiven  und  Adjectiven 
bildet. 

Beispiele:  bur§ri  Tapferkeit  Kul.  —  vaiz^ri  Jugend  Kul.  — 
vlaz^ri  Bruderschaft  Kul.,  vom  Pluralstamme  von  r^lä.  —  via- 
vifri  Verbrüderung  Kul.  —  veS§ri  Gehör  Ktd.  —  x^erg^ri  ivop- 
XocuvTj  Kul.,  vgl.  it.  verga  penis,  alb.  virg§r§  Hengst  Kul.  53.  — 
pleU§ri  '^s.poDaia  Kul.  —  ^«^^^'  91X0X071«  Kul.  —  fus^ri  Ebene 
Kul.  —  en^n'  Geräthe  Kul.  —  g^Sf^  Gegerei  Kul.  —  grek^ri 
rpatx(a  Kul.  —  Uat^ri  Reiterei  Kul.  —  dit^H  Osten  Kul.  — 
nat^ri  Westen  Kul.  —  bor^i,  ftoh^i  Norden  Kul.  —  «Vfn, 
t;apfrt  Süden  Kul.  —  trimmt  Muth  Kul.  126;  trimni  Heldenthaten 
Alf.  Konst.  54.  —  zotni  signore  Jungg:  zotni  Jungg  11;  Scut. 
Matth.  6,  24.  zot^rij  Alb.  B.  13.  zofp-in  Krist.  Matth.  6,  24; 
Kul.  159.  zot^rine  Krist.  Luc.  16,  13  t.  —  dicA^lp-t  Teufelei 
Kul.,  vgl.  it.  dtavoleria.  —  regni  die  Reiche  Scut.  Mattfi.  4,  8; 
r*e^^{  ebenda  Frasc.  —  wire^^r^  Königreich:  mftre^^ri  Apoc.  11. 
15  Ath.;  Alf.  Konst.  72.  mb^et^ri  Krist.  Matth.  4,  8  t.;  mbreiri 
ebenda  Plana.  inb§ref^nia  Krist.  ebenda  g.  mbret§rira  Krist. 
toT.  73;  Alf.  Konst.  73.  —  Ä:un.*^n/ Hurerei  Scut.  Matth.  15,  19: 
kur\:§rtra  Rom.  13,  13  Ath.  —  muSkni  Jungg,  muikfni,  t. 
muSk^  H.  Leber,  von  muik  (s.  o.  S.  273);  anders  Mi.  2,  43.  — 
varf§rt  Verwaistsein  Kul.  —  verlort  Blässe  Kid.  —  t?o6«fc^' 
Armuth  Kul.  —  dreit§ri  Gerechtigkeit  Kul.  —  pcUurp^  Scham- 
losigkeit Kul.  —  Wo  Plurale  zu  belegen  sind,  lauten  sie  bei 
Kul.  auf  'i,  bei  Jungg  auf  -{  und  -ia  aus;  abweichende  Bildun- 
gen sind  im  vorstehenden  angeführt. 

Das  Suffix  -81  scheint  auf  griechisches  -da  ziirück  zu  gehen. 

Beispiele:  par^  Aristokratie   Kul.,   von  par§   erster.    — 
prapfsi  ungeschicktes   Wesen   Kul.    —  gal^H  Leben   Kul.    — 
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mir§8(a  Wolthaten  Kul.  90.  —  fnar§si  Thorheit  Kul.  130.  — 
düiC§si  Kindheit  Kul.  132.  — gruksi  Gefrässigkeit  Jungg  11.  — 
dzakäi  ^ovoi  Scut.  Matth.  15,  19.  —  Dem  Stamme  gehört  das 
-«-  an  in  puganei  Unreinliehkeit  Kul.  56,  von  ptigan^s  der  Be- 
fleckende. —  k§rfib^t  Fussvolk  Kul.  56,  von  kfmb§s  Fussgänger. 
Seltener  ist  das  Abstracta  bildende  -ti,  z.  B.  bag§ti  Be- 
sitz, Lastvieh,  Weidevieh:  bag^H  Kul.  56;  bag§He  Act.  10,  12 
Ath.  Vielleicht  zu  6aj-,  über  welches  Diefenbach,  6ot.  Wörter- 
buch 1,  343  und  Diez,  Vgl.  Wörterbuch  1,  44  zu  vergleichen 
sind.  —  nguSt§ti  Enge  Kul.  80.  —  ma^^Sti  Grösse  Kul.  80.  — 
lunti  Jungg  12,  ^ur§ti  H.  Geschenk,  zu  ounon  Swrefti  aus  lt. 
donare.  —  trekti  commercio  Jungg  12,  von  trek  (slav.,  s.  o. 
S.  277)  Markt. 

4.  Stämme  auf  -r-e. 

A.  Mascnlina.     Artikel  — u. 

a)  Lateinisch  sind: 

de  deu  Gott,  Kul.,  lt.  dem:  dera  Kul.  23. 

jttdi  Judaeus,  Krist.  wr.  62:  Juden  Krist.  lor.  63. 

b)  Albanesisch  ist: 

^e-u  Erde,  bei  Kul.  bestimmt  auch  lefi,  bei  H.  auch  ^eja 
Erdreich:  lena  Jungg  23;  Jub.  110;  Alf. -Konst.  34.  hera  Krist. 
Gr.  15,  loT.  140;  Matth.  19,  29  Frasc,  Plana;  Rada  11.  ^et^ra 
Kul.  23.  Zu  zd.  zemä  asl.  zemlja  usw. 

B.  Feminina.     Artikel  -—ja. 

a)  Laieinische  und  romanische   Wörter: 

vB  vsja,  nach  H.  g.  vö,  Ro.  vöe  vöea,  bei  Kul.  auch  ove- 
ja,  lt.  Ovum  Mi.  2,  45:  ve  H.;  Doz.;  Kul.  18.  vö  Jub.  38.  ov^ 
Kul.  26.  80.  Das  lautliche  Verhältniss  der  verschiedenen  Formen 
zu  der  lateinischen  ist  noch  nicht  klar. 

vS  Witwe,  lt.  vidua  Mi.  2,  71:  vä  H.;  Doz.;  Krist.  Luc. 
4,  25  t;  ebenda  Ath.;  Rhd.  7.  vaj  H.  veja  Scut.  Matth.  23, 
14;  Krist  ebenda  g.,  t.;  ebenda  Plana:  Luc.  4,  25  g.  vea 
Matth.  23,  14  Frasc. 

falce  Gesicht,  lt.  fades  Mi.  2,  24:  falle  Krist.  Matth.  6, 
16  g.,  t;  ebenda  Frasc,  Plana. /o^ie  Jam.  19. 

koKe  c^6po(;,  lt.  coccum  Mi.  2,  15:  koUe  Krist.  Gr-  16. 


328  M«y«r. 

ma^e  Backtrog,  it.  madia  Mi.  2,  37:   ma§e  Krist.  hx.  49. 

menne  Verstand,  aus  mende,  lt.  msntem,  Mi.  2,  40:  tne 
Jungg  13. 

Zufe,  tuls  Blume,  lt.  lUium,  vgl.  mrum.  lüidz^  flos  Eav.: 
Zu^  Doz.;  Rhd.;  Raps.  27;  Jungg  107;  Tuh  Kul.  64.  ZuZ^aDoz. 
S.  129.  u  aus  t  nach  l,  vgl.  ZutY£6  Xißade,  kotube  slav.  Ä^Jtict, 
2i^  X(to(Aat. 

Mme  Haar,  lt.  conia  Mi.  2,  16:  /cime  Krist.  Gr.  16. 

geüäere  Kalk,  lt.  *calcarea  Mi.  2,  8:  geltiere  Jungg  12. 

b)  Griechische   Wörter: 

abheile  Blutegel,  ngriech.  dßSsXXa:  abpelle  Rhd.  Anth.  40. 

kamare  Gewölbe,  ngriecli.  xapiapa:  kamare  Krist.  icr.  8. 

purami'bet  die  Pyramiden,  ngriech.  TTjpajjtCJa,  Krist.  ist.  41. 

verikoUe  Apricosen  Rhd.  Anth.  35,  ngriech.  ßeptxoxov. 

poli  Ränder  (des  Kleides)  Matth.  23,  5  Frasc,  ngriech.  zolii. 

Stade  (tztZix  Krist.  Luc.  24,  13  g.,   stale   ebenda  t.,  Ath. 

stere  Festland,  orepea:  sterS  Alf.  Konst.  71. 

fole  Nest,  f(i>Xeiz:  fole  Krist.  Alf.  16  t. 

dranqfils  Rose  Jungg,  ngriech.  TpiavTölfüXXov:  dranqfite  Jungg 
12;  drandoßle  Jub.  66;  trentafile  Raps.  41.  Der  Sing,  trardafif 
Alb.  B.  60,  tr^dafü  ebenda  12. 

i;aZe  Tanz,  aus  it.  hallo  auf  dem  Wege  durchs  Ngriech., 
Mi.  2,  5:  vaJLe  Rhd.  Anth.  24;  Krist.  Luc.  15,  25  g.,  t.  wfew 
ebenda  Ath. 

muHaJce  H.  Schnurrbart,  ngriech.  iiouarixa,  p-oucraxt:  mustalc^ 
sie.  Cam.  2,  132.  musteke  H.;  Jub.  72,  104.  mustilcezä  Raps.  100. 

c)  Slavüche   Wörter: 

matSe  Katze,  Mi.  1,  25:  matse  Kul.  90. 

nevoje  Zwang,  serb.  neiolja  Mi.  1,  27:  nevoje  Kul.  70. 

d)  Türkische   Wörter: 

Der  Plural  ist  dem  Singular  gleich:  bcJitSe  Garten,  dairt 
tamburello,  duSenie  Fussboden,  pertäe  Haar,  beze  Leinwand  u.  a. 
Jungg  12.  22.  deve  Kameel  Scut.  Matth.  3,  4.  Von  beze  führt 
Jungg  22  auch  bezna  an. 

e)  Albanesische   Wörter: 

be  Eid:  bs  Krist.  Gr.  17,  Matth.  5,  33  g.,  t.;  ebenda 
Fiana;  Scut.;  Jub,  94;  Jungg  12;  Kul.  18. 
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re  Wolke:  re  Krist.  Gr.  17;  Matth.  24,  30  t.;  ebenda 
Pian.,  Frasc;  Doz.;  Stier;  Kul.  18;  Leake  268.  re  Scut.  Matth. 
24,  30;  Krist.  ebenda  g.  rdi  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  56  g.  rSje 
ebenda  57.  ra  H.;  Doz.  (rP.hee  Jub.  35,  rihet  Jub.  36). 

fige  euxatpia:  iige  Kul.  18. 

kie  Schatten:  hie  Kul.  18.  Vgl.  ai.  chäyä,  griech.  oxti. 

deh  Schaf:  dds  Krist.  Gr.  16;  Kul.  128;  Rhd.  7;  Scut. 
Matth.  7,  15;  ebenda  Frasc,  Piana.  d§n  H.;  Doz.  §^  Doz. 
Wörterb.,  vgl.  Märchen  3,  1;  Krist.  bi.  25,  Matth.  7,  15  t; 
Rhd.  7,  8eti  Matth.  7, 15  g.  l^net  Ej'ist.  lor.  83.  lenet  Krist.  lex.  25.  — 
Rhd.  Lex.  86:  8^^  pl.  ik  icpoßaia  in  genere,  ddkt^  ^poßaxivat.  — 
dete  wohl  zu  ai.  dhä  saugen,  griech.  6v;a6ai,  lt.  feläre,  air.  dinu 
Lamm  del  OrjXn^i  delech  Milchkuh  usw.  (Fick  1,  630).  Vgl.  auch 
kurdisch  deä  Hündin,  ,proprement  femelle  en  g^neral,  comme 
dans  deäe  gür  louve;  grec  Oi]Xu<;,  scr.  dhäru^  Justi,  Noms 
d  animaux  en  Kurde  pag.  5. 

nuse  junge  Frau:  nu»e  Doz.;  Krist.  Gr.  16;  Rhd.  Anth.  49. 
Vgl.  ai.  9nuäd,  griech.  vudq,  lt.  nürus,  asl.  snücha,  ahd.  snur, 
Alb.  ntJL8e  =  *nvsjä» 

re  Schwiegertochter  (die  neue?):  ra  Doz.;  Rhd.  7. 

herle  Hode:  her^e  Rhd.  Lex.  98;  Alb.  B.  10.  ä-  ist  un- 
organisch, wie  oft.    Vgl.  zd.  erea-,  griech.  5px'^  Hode. 

veSe  Niere:  veSe  Doz.    Auch  magy.  vese  Niere. 

ge^e  Zweig:  ^e6e  Doz.  Lied.  93. 

hdr^ye  Eidechse:    hdrl^e   Krist.  Alf.  t.  16    (g.  Tiar'lutscL), 

dalanduSe  Kul.,  talanduSe  Rhd.  Anth.  44,  d§l§nduSe  Alb. 
B.  58,  delanduSe  t.  H.,  dal§nduSe  g.  H.,  dalnui  Jungg  10,  de- 
lendtiä  -a  Blanchus,  UeT^ndruSe  Krist.  Alf.  18  Schwalbe:  dalan- 
dttie  Kul.  64.  Die  letzte,  durch  Krist.  bekannt  gewordene  Form 
könnte  die  Annahme  einer  Ableitung  aus  griech.  xa>.av8pa,  it. 
calandra  u.  s.  w.  Haubenlerche  wahrscheinlich  machen. 

Hieher  gehören  endlich  die  zahlreichen  Femininbildungen 
auf  -e  von  consonantisch  auslautenden  männlichen  Stämmen, 
welche  die  Annahme  der  Entstehung  von  -e  aus  -ja  besonders 
nahe  legen,  z.  B.  kapile  Mädchen,  mtke  Freundin,  ioke  Gefkhrtin 
{Mie  Scut.  Matth.  18,  25),  Üortatare  Wahrsagerin,  Lecce  10, 
binoke  weiblicher  Zwilling,  Jungg  12,  gomare  Eselin,  fiaiare 
Dörflerin,  pun^re  9{XspY0<;,    §^ße  Tcpoixrjxwp  Krist.  Gr.  16,   Uape 
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Ziege,  Alb.   B.  165,  Serbetore  Dienerin,  Krist.   Luc.   12,  45  t, 
g.  u.  8.  w.     Der  Plural  geht  ebenfalls  auf  -e  aus. 

5.  Stämme  auf  -§.  Feminina.  Das  -§  vertritt  idg.  -ä, 
das  sich  zunächst  zu  -a  verkürzt  hat,  oder  lt.,  griech.,  slav.  -« 
in  Lehnwörtern.  In  der  best.  Form  des  Nom.  Sing,  tritt  der 
Artikel  -a  an,  vor  welchem  -§  schwindet.  Gegische  Mundarten 
haben  das  -§  in  der  unbest.  Form  abfallen  lassen.  Die  regel- 
mässige Pluralbildung  dieser  Feminina  ist  auf  -a,  vor  welchem 
das  §  ebenfalls  schwindet.  Daneben  kommen  ziemlich  häu% 
Plurale  auf  -§,  also  gleichlautend  mit  dem  Singular  vor,  seltener 
andere  (-e,  -ra  u.  s.  w.)  Ich  verzichte  auf  eine  Vorführung  der 
regelmässigen  Bildungen  auf  -a  und  werde  mich  in  dem  nach- 
folgenden Verzeichnisse,  das  zugleich  eine  Beispielsammlung 
von  Nominen  auf  -§  sein  soll,  auf  die  Anführung  von  davon 
abweichenden  Formen  beschränken. 

Wörter  auf  -k^. 

a)  Lateinische  und  romanische, 

ark§  Kiste,  lt.  arca  Mi.  2,  3.  —  brek§  Hose,  lt.  braca  Mi. 
2,  7:  brek§  Doz. ;  Alb.  B.  14.  —  buk§  Brod,  lt.  bucca  Mi.  2,  7: 
bvJc§  Krist.  Gr.  16.  —  paik§  Ostern :  pasqua  Mi.  2,  47.  —  pik^ 
Tropfen,  it.  picea  Mi.  2,  49.  —  pietsk^  Pfirsich,  it.  pesca  Mi.  2, 
49.  —  fli>k§  (pXbixo;,  lt.  floccus  Mi.  2,  27.  —  furk§  Heugabel. 
Spinnrocken,  lt.  furca  Mi.  2,  28.  —  e$k§  Zunder,  it.  esca  Mi.  2. 
23  (zu  isk§r§  Fimken  Alb.  B.  22  vgl.  bulg.  iskrz  Funken, 
Cankof  23).  —  ^k§  Messer,  lt.  sica :  ^k§  Rhd.  Anth.  36 ;  Stier. 
—  guk§  Urtheil,  von  ^ikoil  usw.  aus  lt.  judicare  gebildet :  guk^n 
Apoc.  15,  4  Ath.  —  kok§  Schädel,  vgl.  it.  coccia  Schuchardt  249: 
kolc§ra  Apoc.  18,  19  Ath.  —  ßdk§  Flamme,  vgl.  rum.  flaJc^ 
aus  lt.  facula  durch  flacula,  it.  fia^cciolra,  Mi.  Beiträge  zur  nun. 
Lautl.  3,  8.  —  fFuturaJc§  Schmetterling,  zu  lt.  fluctuare,  Mi.  2. 
27.  —  purtek§  Ruthe,  lt.  pertica.  — 

b)  Griechische: 

vark§  ßipxa,  aus  lt.  barca  (direct  zu  letzterem  alb.  bark, 
Plural,  Jub.  39).  —  plak§  rXixa  Kul.  39.  —  frik§  und /f  P*f 
9p{xrj  Kul.  40.  —  fytsk§  ^uoxtj  Kul.  40.  —  kaßc^,  aus  xauxa'Acv» 
vgl.  p€t§  aus  TvEtaXov.  — 
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c)  Slavische : 

ptiztäk§  Beute,  serb.  plja^ka  Mi.  1,  29,  bei  Krist.  icr.  20 
pTdts^ka  Plural.  —  ploUk§  Schale,  Kul.  40,  vgl.  serb.  ploi^a 
Platte,  Mi.  1,  29.  —  pu§k§,  puUk§  Flinte,  Pistole,  serb.  puäka 
Mi.  1,  31:  pusk  Jungg  12,  Jarn.  3.  —  mutäk^  Maulthier,  Kul. 
116,  serb.  maska  Mauleselin,  Mi.  1,  26.  —  isüsk^  weibliche 
Brust,  bulg.  ctca,  Mi.  1,  33,  Plural  tdtska  Doz.  Lied.  116.  — 
kotik§  Knochen,  Kul.  41,  von  serb.  kost  Knochen.  —  Sapk§ 
Mütze,  Kul.  76,  niss.  Sapka^  niagy.  sapka.  Mi.  —  Slavische  De- 
minutivendung hat  gurit$§ka  Steinchen,  Alb.  B.  38. 

d)  Türkisch  ist: 

balask§  Patrontasche,  ngriech.  xaXaaxa  KuL  54. 

e)  Alianesische: 

hreik§,  hreUk^  Schildkröte,  vgl.  rum.  broask§  Frosch,  Kröte, 
Schildkröte,  mit.  hruscus  Frosch,  Schuchardt  253.  —  pTak^ 
Greisin,  von  plak.  —  9^'y'k§,  grtk§  Schlund,  Meerbusen  (Krist. 
1t:.  63).  —  aruSkQ  Bärin,  zu  ari.  —  drek§  und  dark§  Mahlzeit. 

—  petk§  Kleidung  (Plural  pektas  Jarn.  21).  Ist  das,  wie  es 
scheint,  isolierte  (Diefenbach,  Got.  Wörterb.  1,  335;  griech. 
ßliTTj  scheint  ein  Lehnwort  zu  sein)  goth.  paida  Leibrock,  yj.'zfsi^^ 
finn.  paüa  leinenes  Hemde  zu  vergleichen?  —  spietk§  Milz, 
Jungg.  —  nep§rk§  Natter  (nach  Mi.  2,  71  aus  lt.  vipera), 

Wörter  auf  -g^  und  -g§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pag^  Lohn,  it.  paga  Mi.  —  pCo.g^  Schlag,  lt.  plaga  Mi. : 
pTag^  Krist.  Luc.  10,  34  t.,  g.  —  fug^  Flucht,  Kul.  40,  lt.  fuga. 

—  k^g§  Lied,  lt.  canticum  Mi.:  k^iig^ra  Doz.  —  kuiig^  lepov, 
zu  communicare  Mi.  —  Ug^  Gesetz,  Kul.  90,  lt.  legem  Mi.  — 
Mrig^y  lt.  striga  Mi.  —  rug^  Strasse,  lt.  ruga  Mi.:  rAg^ra  Act. 
5,  15  Ath.  fug  Jungg  12.  —  Tug^  Löffel,  aus  lt.  linguia  Mi. 
R.  U.  2,  22:  rug§  Jungg  12;  Rhd.  Anth.  36. 

gri^§  Herde,  lt.  gregem   Mi.,  Krist.  l<n.  25:   grig^a  Elrist. 

b)  Albanesische: 

mirimang§,  mirmahg^,  merimag^  Krist.  Alf.  23  Spinne, 
(mrum.  merimag§  Kav.)  aus  ngriech.  jxüpjjitiJyt^  Ameise?  —  deg§ 
Zweig:  deg§  Matth.  13,  32  Frasc,  Pian.  —  Seg§  Granatapfel: 
seg§  Krist.  Itc.  66.  —  muldg§  Malve,  Jungg  11. 
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ej   Griechisch  ist  br^hgf  ßpov^i-n;;  Kul.  28. 
Wörter  auf  -Äf. 

gfuh^,  gttih§  Kul.^  guh  Jungg  Zunge:  guh  Jungg  12.  j/mä» 
Alf.  Eonst.  24.  guh^ra  ebenda;  Doz.;  Krist.  Gr.  17;  Act.  2,  3 
Ath.     Das  Verhältniss  zu  griech.  ^Xw^^a  ist  unklar. 

kohf  Zeitraum:  koh§  H.;  Doz.;  koh  Jungg  12.  koh^tia  Krist. 
Act.  14,  17  g;  koh^ra  H.;  Doz.;  Krist.  Luc.  21,  24  t. 

Wörter  auf  -je. 

uj§  Wasser :  üj^na  g.  Krist.  Gr.  8.  uj^ra  t.  ebenda ;  Kul. 
110;  Rhd.  14;  Doz.;  Stier. 

majf  Gipfel  Doz. ;  Krist.  scr.  9,  für  wwr/f ,  von  mar  Berg.  — 

Lateinisch  ist  vij§  ligne,  raie,  sillon  Doz.,  lt.  via,  s.  o.  li, 
und  m{j§  tausend,  ibr  mi'/j^  aus  milia  Mi.:  mijfna  Krist.  Act.  21. 
20  g.    mijfra  ebenda  Ath.;  Alf.  Konst.  114  u.  öfter. 

Eine  Ableitung  von  mors  ist  muiiaj§  \oi\i6q:  nvariaja  Krist. 
Luc.  21,  11t;  murtdjfra  ebenda  Ath. 

Wörter  auf  -t^, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

but^j  it.  hotUy  Mi.  — port^  Thor,  lt.  porta  Mi.:  pört^ra  Act. 
14,  13  Ath.  —  falt^  Fehltritt  Kul.  40,  zu  it.  fallire.  —  festr 
Fest,  lt.  festum  Mi.  —  ftet^  Blatt,  it.  foglietia:  flet§  Doz.;  E^t. 
ITC.  60;  Alf.  Konst.  23.  ßet  Jungg  12;  Jub.  44.  fKtfra  Doz.; 
Krist.  i(7T.  42.  calabrisch  fjeta  Matth.  24,  32  Frasc. ;  Cam.  2. 
112.  —  kart§  Papier,  lt.  carta  Mi.:  kart§  Rhd.  Anth,  46.  kdr- 
f^ra  Doz. ;  Alf.  Konst.  23.  —  kreSt^  Mähne,  lt.  crista  Mi.  —  ^jMt^ 
Schwert,  lt.  spata  Mi.  —  ft{ft§,  Tpjt^  Krieg,  lt.  Inda  Mi.:  Tvp 
Scut.  Matth.  24,  6.  Tuft^na  Krist.  ebenda  g.  Tuft^a  Krist. 
ebenda  t.;  Doz.;  Alb.  B.  18.  —  jet§  Zeit,  Leben,  lt.  aetas^ 
Schuchardt  248.  —  fat^  Schicksal,  lt.  fatum  Mi.,  Kul.  66.  — 
k§nat^  GefUss,  mit.  cannata  Mi.  —  urat^.  Segen,  lt.  *  auguratum. 
—  saUf  Sprung,  Kul.  122,  lt.  saltus,  —  §port^  Korb,  It.  sporta 
Mi.:  Import  Scut.  Matth.  15,  37.  —  trumpä  Trommel,  Jungg  11, 
it.  trombetta,  —  ret^,  riet§  Netz,  lt.  rete  Mi.:  retst  Scut.  Matth. 

4,  20  (Krist.  g.  f^a,  t.  Hefa),  rit^  ebenda  Frasc,  Pian.  ist  sie. 
yt<t.  —  fotf  Rad,  lt.  rota  Mi.  —  Hjet§  Alb.  B.  36,  ä§§et§  Krist. 
l(rr.  92  Pfeil,  lt.  sagiita  Mi.  —  fu§at§  Heer,  mit  fosscUtimy 
mgriech.  (poüadiov.  —  fust§  ^ouarivi  Kul.  40,  aus  fiista^o    (s.  o. 

5.  304)  gebildet,  auch  rum.  fttst^. 
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b)  Griechisch  ist: 

p«f^  Hufeisen,  von  wexaXov  gebildet^  Kul.  39,  Krist.  tor.  42, 
vgl.  o.  kafk§  aus  xonixaXov.  —  pit§  Torte  begegnet  im  ngriech. 
:n5':a  icita,  serb.  pita^  rum.  piV^,  türk.  pita,  sein  Ursprung  ist 
unsicher,  vgl.  Cihac  2,  686. 

cj  Slavische: 

8it§  Sieb,  serb.  bulg.  sito  Mi.  —  ^o^fa  SeiTuva  Scut.  Matth. 
23,  6,  vgl.  bulg.  gosft  u.  s.  w.  Mi.  —  iäeta  Familien,  serb.  Seta 
Mi.  —  fgosta  Matten,  Jungg  105,  gehört  zu  serb.  rogoz, 

d)  Albanesüche: 

baR§  Schlamm,  vgl.  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropa's 
1,  251.  —  blet§  Biene,  für  biet^,  vgl.  lit.  bi^,  Fem.  bM,  lett. 
büe  Biene.  —  bot§  Erde,  Erdhaufen:  böt§ra  Alf.  Konst.  85.  — 
viest^  Herbst.  —  pat§  Ente  Kul.,  Gans  Jungg  11,  Doz. :  pat§ 
Doz.  Vgl.  asl.  patka  Ente,  span.  pato  pata  Gans  u.  s.  w.  Pictet 
1,  489.  —  fuf§  ^oJti,  Saum  Kul.  40;  futQ  Schürze,  vgl.  mrum. 
fut§,  ngriech.  ipouTa?.  Diefenbach  1,  73.  —  kaH§  Stroh.  —  entQ 
Donnerstag.  —  pr^rnt§  Freitag.  —  ndrü§  Licht.  —  barüt§  Kul.  54 
Grasplatz,  von  bar,  —  dit§  Tag^  Osten:  dit§  Scut.  Matth.  11,  12. 
dife  ebenda  9, 15.  dit  ebenda  3, 1 ;  Krist.  g.,  t.;  Frasc;  Jungg  25; 
Jub.  39.  —  nat§  Nacht,  Westen:  naf§  Matth.  4,  2  Pian.  nat 
ebenda  Frasc.  net§  Doz.  net  Scut.  Matth.  4,  2;  Krist.  g.,  t. 
ebenda;  Doz.;  Jungg  13;  Rhd.  7,  Lex.  110  (nät).  nete  Doz. 
Lex.  Zu  ai.  näkti-  u.  s.  w.  —  ^St§ra  die  Zehner  Alf.  Konst.  107 
neben  ^ta  dasselbe,  113. 

Mit  Suffix  't§  werden  Stoffadjectiva  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtes  gebildet,  z.  B.  purnbakt§  baumwollen  Kul., 
ramt§  kupfern  Krist.  lor.  60,  S§ltrt§  salzig  Krist.  tcx.  17,  ar§anttQ 
silbern  g.  Krist.  Act.  19,  24,  arg§ntf§  dasselbe  t.  Krist.  icr.  60, 
dkult§  eisig  Alb.  B.  59,  Se.Kert§  zuckern  Doz.  131,  dilt§  wächsern, 
g^iirt§  steinern,  h£kuH§  eisern,  Tekurt^  ledern,  Ti(n)t^  leinen,  mer- 
mert§  marmorn,  müt§  fleischern,  z^^§  qui  a  du  coeur,  alle  bei 
Doz.;  k§rpt§  Xtvsv  Kul.  41,  von  k§rp  cannabis.  Von  einem  Plural 
fhrvfit§  d'or  Doz.  So  scheint  auch  miaTt^  Honig  (Art.  -t§,  bei 
Rossi  Gr.  341  mioR-x)  von  lt.  md  gebildet. 
Wörter  auf  -d^. 
a)  Lateinische  und  romanische: 

band§  Seite,  Reihe  H.,  \Lipo<;  Kul. ,  it.  banda  Mi.  —  pend^ 
Flügel,  lt.  penna  Mi.:  pend§  Doz.;  Kul.  104.   pend§ra  Kul.  86. 
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Dazu  Spendet  Vögel,  Krist.  Matth.  6,  26  g.  —  tend§  Zelt,  it.  tenda 
Mi.:  tend§  Matth.  17,  4  Pian.  —  Undat  Unterhosen  Rossi  Gr. 329 
zu  linum.  —  l§nd§  Eichel,  lt.  glandem  Mi.  —  talanda  Talente 
(Geldsumme),  lt.  tcdentum,  Krist.  tcr.  105.  — 

b)  Slavisch  ist: 

goÜi§  Nagel,  Kul.  gozd§,  serb.  gvozdctc  Schnalle,  bulg.  gvoz 
dtj  Nagel,  Mi.  — 

c)  Türkisch  ist: 

od§,  hod§  Zimmer,  Schlafzimmer,  türk.  oda, 

d)  Albanesische : 

hund§,  g.  hün  Nase:  hün  Jungg  12.  —  lbd§  Spiel:  Fod^ 
Doz.  Zu  lt.  ludere  f  —  pamiend§  Pflug,  bei  Rossi  Gr.  331 
parm47i-^i. 

Wörter  auf  -If. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

fel^  Treue,  Kul.  40,  it.  fede,  —  bestarZ§  Bastard  Kul.  54, 
it.  bastardo,  —  monel^  Münze,  Kul.  60,  lt.  monetu  Mi.,  ngr. 
jjLsveSa.  —  varl§  Wache  Kul.  39,  altvenet.  varda  flir  guardia 
Boerio  778;  daraus  auch  bulg.  varda  Wache.  —  v{^§  Schraube, 
eXi^  Kul.  39,  venet.  vida  =  vite  Schraube  Boerio  793 ;  davon 
auch  serb.  vidica  Schraube  am  Fiedelbogen. 

b)  Griechische: 

ngi^§  ayxiSa  Kul.  142.  —  aral§  Reihe,  dpaBo,  Rada  15. 
Das  griech.  Wort  selbst  stammt  aus  alb.  ral§  Reihe  nach  )li.. 
Slav,  Elemente  im  Ngriech.  S.  10.  —  patriae  'xaczpi^a  Alf. 
Konst.  67  u.  ö.  — 

c)  ÄU>anesische : 

kor^§  Säbel:  korl§  Rhd.  Lex.  95.  Ein  weitverbreitetes 
Wort  (vgl.  Mi.,  Fremdw.  in  den  slav.  Sprachen  100.  W.  To- 
maschek,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1875,  S.  536  f.  Schrader, 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  313),  das  im  Eränischen 
heimisch  zu  sein  scheint.  —  ul§  Weg:  w8f  Krist.  Ghr.  16.  ü^ra 
Doz.;  Alf.  Konst.  31.  Die  g.  Form  td§  (bei  H.  und  in  Borgo 
Erizzo)  macht  Verwandtschaft  mit  asl.  tdica  Strasse  wahr- 
scheinlich. Griech.  686(;  ist  jedenfalls  nicht  zu  vergleichen  wahr- 
scheinlich aber  auATJ  Hof.  —  tierZ§  Nest  Scut.  Matth.  8,  20; 
Krist.  g.  ebenda,  zgeie  Joch.  —  vol^  cjoupßa,  Art  Mispel.  — 
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Wörter  auf  -0^. 

ba^§  Bohne.  —  by,^§  der  Hintere,  aoeSpwv  Kul.  —  eOg  Fieber 
(aus  griech.  £bo<;?):  ^et§  Alb.  B.  63.  —  va^  Schafstall  Jungg23: 
va^,  va^na.  —  ftutivr^  farfaletta,  aic.  Cam.  2,  192,  zu  ftutwrtifi 
aus  lt.  fliiduare. 

Wörter  auf  -8^. 

a)  Lateinüche  und  romanische: 

pies§  Theil,  it.  pezzOy  frz.  piece  Mi. :  pies  Jungg  12. 

b)  Ghrißchische : 

pis§  Pech,  griech.  ^iccra.  —  klo8§  Gluckhenne,  griech.  vXibaaa, 

c)  Slavische: 

v^s§  Lebensalter,  asl.  vrüsta  aetas  Mi.  —  ko8§  Zopf,  serb. 
kosa  Mi.  —  kos§  Sichel,  serb.  kosa  Mi.  —  sis^y  tsit8§  weibliche 
Brust,  serb.  sisa  bulg.  da  Mi.:  »is^t  Alb.  B.  35;  Luc.  11,  27 
Ath.  —  kopsa  Knöpfe,  Doz.  Lied.  S.  96,  serb.  kop^a  Heftel  Mi. 

d)  Albanesische : 

be8§  Treue.  —  ves^  Reif.  —  ro8§  Gans  (daraus  ngriech. 
pcjcca  otis  tetrax,  Bik^las,  Faune  grecque  15),  vgl.  rum.  raf§, 
serb.  raca  Ente.  —  äpe8§  animal  sauvage  Doz.,  Vogel  Kul.,  auch 
spes-i  Krist.,  Doz.:  Spe8§  Krist.  Matth.  6,  26  g.;  Luc.  8,  5  t. ; 
ipesfra  Doz.  —  dier8§  Schweiss  (vgl.  griech.  3p6oo;?).  —  dras§ 
asse  Jungg,  Steinplatte  Doz.,  dramt  Tische  Jungg  104.  —  ^a«^ 
Steinplatte.  —  vfsat  le  sorbole  Jub.  36.  —  mät§8§  Mass  Krist., 
mas^  Jub.  45;  Scut.  Matth.  13,  33;  Krist.  ebenda  g.;  mem§ 
ebenda  Frasc,  von  mat  messe,  lt.  met-ior,  —  p§Jii8§  Ziegelstein, 
von  piek,  later  coctilis,  Krist.  Igt.  49.  —  bretfjkosa  Frösche  Krist. 
•01.  49,  vgl.  br§t§k  Kul.  dasselbe.  —  pa»^  Reichthum,  vgl.  pa- 
«wf  gehabt.  —  pla8§  Spalte,  von  ptas  ich  berste.  —  preu^  Hieb, 
Schnitt,  von  pres  ich  schneide.  — ftoM^  Rede,  von/fiw  ich  rede.  — 
/«««f  Besen,  von/5iw.  —  Abstracta  auf  -6s§:  volnes§  Willen,  Plural 
mlnü  Jungg  12.  p§rte8§  Faulheit  g.  Spene8§  Jub.  68,  Spnea  Alf. 
Konst.  57,  t.  8p^e8§  Hoffnung,  die  letztere  Form  auch  g.  bei 
Krist.  Alf.  g.  23.  ninds  Fasten  Jungg  12  (s.  Mi.  s.  v.  jyunus), 
mariis  Ehe  Jungg  12.  fejes  sponsali  Jungg  12.  nnies  Nach- 
sicht, von  ndien  verzeihe.  Hr^ges^  OXt(|;iq  Krist.  Gr.  16.  mbule»^ 
Deckel  Krist.  \<sx,  60.  Anders  ist  ffmbes^  Räuberin  Kul.  94, 
das  Femininum  zu  f^mbes-i  Räuber. 
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Wörter  auf  -t8§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

bots§  Krug,  venet.  bozza  =  boccia  Mi.  —  farts§  Stärke,  ii. 
fdrza  Mi.  —  bu)iat8§  Windstille,  it.  bonaccia  Mi.  —  forteUf 
Standhaftigkeit,  Kul.  66,  it.  fortezza.  —  bekats^  Schnepfe  Kul.  84. 
it.  beccacda,  —  Tuts§  Schlamm,   lt.  lutum  Mi.:    Tüts^a  Doz.  — 

b)  Oriechiscke: 

vuts§  Fass,  ngriech.  ßoüTci.  —  vu7't8§  Bürste,  ngriech. 
ßcüpTca.     Beide  Wörter  sind  romanischen  Ursprungs. 

c)  Slavische: 

mit8§  Katze  Mi.  1,  25.  — 

d)  Türkische: 

kfpiUs§  Schuh,  Plural  keputs  Scut.  Matth.  3,  11,  kfput^r 
Krist.  g.  t.,  Pian.  ebenda.  Wohl  identisch  mit  serb.  usw.  papu^a 
PantoflFel,  aus  türkisch.  päpütS  Mi.  Fremdwörter  in  den  slav. 
Sprachen  116. 

e)  Albanesische: 

bats§  ^on:iG\KOL  Kul.  38.  —  paCts^  Mark.  —  drontsat  Bissen 
Scut.  Matth.  15,  27.  —  gots^  junges  Mädchen  Doz. 

Wörter  auf  -5^. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

hafh^  Ding,  Sache,  lt.  causa  Mi.:  hafi^  Kul.  110.  —  kof^ 
Hüfte,  lt.  coxa  Mi.  —  kTü^,  ki$§  Kirche,  lt.  ecdesia  Mi.:  lci§^  Act 
9,  31  Ath.  kii  Jam.  6  Jub.  82.  ktä^ra  Doz.;  Krist.  Alf.  t  24: 
Act.  19,  24  Ath.  —  k§mis§  Hemd,  it.  camida  Mi.:  kfmiir 
Rhd.  Anth.  23.  k§mü§ra  Act.  9,  39  Anth.  —  nieif  Messe,  lt. 
missa  Mi.:  meSra  Dan.  bei  Mi.  2,  42. 

Romanischen  Ursprungs  (Diez  Gr.  2,  370)  ist  das  Feminina 
aus  männlichen  Stämmen  bildende  Suffix  'ei§,  z.  B.  prifi§re$r 
Priesterin  Krist.  Arb§rei§  Albanesin  Krist.  bujfrei§  vomehm»- 
Frau  Act.  17,  12  Ath.  bajorei§  Hirtin  Ro.  tSobanei§  Hirtin 
Ro.,  selbst  red£inei§  Königin  Ro.  virdjsineäf^  Jungfrau  Scnt 
Matth.  25,  1,  vir§ine§§  Krist.  g.,  v^r§§reS§  Krist.  t.  ebenda. 

b)  Albanesische: 

biSf  Thier.  —  vuS§  Wurm.  —  pü§  Fichte,  Kienfackel.  — 
fui§  Ebene.  —  doS§  Sau.  —  f)aS§  Mädchen  Krist.  Ghr.  16.  — 
grüS  fagiuolo  Jungg  12;  vgl.  asl.  grachü  Bohne?  —  fori  cresu 
Jungg  12. 
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Wörter  auf  -t8§. 

Slavisch  ist:  pogatS§  ungesäuertes  Brot,   serb.  pogaSa  Mi. 

Wörter  auf  -z^. 

Die  Hauptmasse  der  Wörter  auf  -z^  wird  von  den  mit 
diesem  Suffix  gebildeten  Deminutiven  ausgemacht.  Sie  werden 
meist  von  Femininen,  selten  von  Masculinen  abgeleitet,  -z^  tritt 
an  die  unbestimmte  Form  auf  -f.  Die  Plurale  werden  gebildet, 
indem  -z§  entweder  selbst  flectirt  wird  und  sich  in  -za  ver- 
wandelt, oder  indem  'Z§  an  die  Pluralform  auf  -a  antritt;  eine 
Erscheinung,  die  oben  auch  bei  den  männlichen  Deminutiven 
auf  -0  beobachtet  wurde.  Daneben  sind,  besonders  im  italienischen 
Albanesisch^  Plurale  auf  -zit§  (-azit  oder  -^zit)  im  Gebrauche. 
Auch  kann  der  Plural,  wie  sonst  bei  den  Wörtern  auf  -^ ,  dem 
Singular  gleich  sein. 

1.  Deminutiva  von  Femininen  auf  -§. 

dn^  TEfjiixtov  Kul.;  Rhd.  Lex.  82.  —  dr§z^  y^oypdifio^  Kul.  — 
dr^z§  Ntisschen  Kul.  —  drk§z§  Kästchen  Kav.  866.  —  g.  dn§z§, 
t.  dr§z§  H.,  dr§z^  Doz.,  ar§z  Rada  Wespe.  —  h4b§z§  Pupille 
Kul.  (von  beh§  kleines  Kind).  —  be(t§z§  icoir,[jiiTiov  Kul.  (von 
beit§  Kul.,  neben  beit-i).  —  bTet§z^  Biene,  Kul.  —  bukr§z§ 
Wiesel  Kul.  —  br^§k§z§  Yßkdm,  yo'.pd^  (Skropheln)  Rhd.  Lex. 
46,  Kul.  —  bez§z§  Schleuder  Rhd.  Lex.  41.  —  d4g§z§  Zweig 
Kul.  —  dör^z§  Hand,  Handvoll  Kul. ;  Rhd.  Lex.  56.  dorz  Aermel, 
Handschuh  Ro.  Gr.  329.  —  dit§z§  Tag  Kul.  —  drS^§z§  Winde 
(Pflanze)  Rhd.     Lex.  92.  105.   —   dÖ8Pz§  Sau  Rhd.  Lex.   105. 

—  §nd§f§z  Traum  Raps.  61.  —  gr§§^r§z§  Schere  Rhd.  Anth.  44. 

—  9§^P§'''§^§  Nadel  Rhd.  Anth.  44.  —  h^n§z§  (prf/'apaxt,  Mond,  Kul. 
Rhd.  Anth.  25.  —  her^^zf  Zeit  Kul.  —  fc§ng§z§  Liedchen  Kul.  — 
kamdr§z§  ein  Spiel  Rhd.  Lex.  69.  —  kawil^ze  ein  Spiel  Rhd. 
Lex.  69.  —  kap'dtsfz^  Rhd.  Lex.  72.   —  köi-§z§  Rhd.  Lex.  73. 

—  kÖ7n§z§  Rhd.  Lex.  74.  —  kokk§z§  Rhd.  Lex.  96.  —  k8Ül§z§ 
Rhd.  Anth.  23.  —  fv,hz§  Blume  Kul.  142.  —  midlts^z^  Biene 
Rhd.  Lex.  37.  —  miekr§z§  Kinn  Rhd.  Lex.  37.  —  n4m§z§  Fluch 
Kul.  114.  —  wiw^^  Pupille  Rhd.  Lex.  34.  — päg§z§  jjLia6apiov  Kul. — 
})iet§k§zf  poSoQcivaxc  Kul.  —  pTpnb§z§  Spanne  Kul.  —  pem§z§  Frucht 
Kul.  —  pendfz§  irrcpO-ftov  Kul.  —  pür§z§  kleine  Henne  Kul.  —  pi- 
p^  xapapiouvTja  Kul.  — -  pik§z§  Leiden  Kul.  68.  —  pudr§z§,  p§ldr§z§ 

Sitcnngsber.  d.  phiL-hiat.  Ol.    CIY.  Bd.    T.  Hfl.  22 
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fable  Rhd.  Lex.  50.  pfrpräl§z§  iwi{jL66iov  Kul.  68.  —  pwnh^i 
ein  Spiel  Rhd.  Lex.  51  (von  p§lumh§  Taube).  —  rez§z§  Wolke 
Kul.  (von  re,  also  doppelt  verkleinert).  —  Skdl§z§  Wagschale 
Kul.  90.  —  Strig§z§  Rhd.  Lex.  30  =  Strig§,  —  iöf§z^  Rhd. 
Lex.  87.  —  §pdtQz§  Rhd.  Lex.  87.  —  äkurt§z§  Wachtel  Krot 
toT.  65.  —  tsöp§z§  Stückchen  Kul.  —  trik^b§z§  Dreifuss  Kul.  — 
tsep§z§  Hülle  Kul.  —  tumbdlgz§  Wippe  Rhd.  Lex.  59.  —  tüt^i^ 
Cigarrenspitze  Rhd.  Lex.  59.  —  yrät§z§  Rhd.  Lex.  82.  —  uB: 
stradella  Ro.  Gr.  331.  —  va{z§z§  %op(x^^  Kul.  —  vdp^  xot*:- 
ßpaaiq  Kul.  —  vdrk§z§  ßapxouXa  Kul.  —  vdtr§z§  xapafcoTiToa  Kul.  — 
virgirzf  sie.  Cam,  2,  180  Jungfrau.  —  Eine  DeminutivbildiiDg 
ist  auch  umiz  Blutegel,  Jungg  11 ,  entstellt  aus  S§äün§z§  bei 
Blanchus,  vgl.  $u$mi§  H.,  alles  Entstellungen  aus  lt.  sanguisuga. 

2.  Deminutiva  von  anderen  Femininen. 

nu8§z^  Wiesel,  von  nuse  junge  Frau.  —  fcUc§z^  Kul.,  von 
faUe,  faUezit  Raps.  21.  —  rez§  Wölkchen,  in  dem  oben  an- 
geführten rez§z^  Kul.  —  driz§  Domstrauch,  Krist.,  Rhd.,  Kul., 
von  dru  Holz.  —  imz§  Fliege,  von  jauT«.  —  viz§  Streifen  Rhd. 
Lex.  14,  von  vi.  —  St§piz§  Rhd.  Anth.  9,  Häuschen,  von  Stfpi  — 
si^^ostizf  Dreifuss,  Rhd.  Anth.  26.  44,  von  aÄTjpocTwt.  —  kuMi:^ 
Rhd.  Anth.  44,  von  X:u^  Kessel.  —  Mz§  Schatten  Raps.  19,  vonÄiV. 

3.  Deminutiva  von  Masculinen. 

Icelz-a  Ro.  Gr.  328,  tielz  Jungg  10  Gaumen,  von  fcid  Himmel, 
vgl.  griech.  oupavicxo^.  —  k4ng§z§  Lämmchen  Raps.  42.  —  vorzat 
i  cimiteri  Ro.  Gr.  325;  vorzS  Scut.  Matth.  8,  28,  von  var  Grab.  — 
dielz  garzoni  Jub.  64.  — 

4.  'Z§  ist  an  Pluralformen  getreten: 

vdiaz§  Mädchen  Kul.  48.  136.  —  ditaz§  Tage  Kul.  163.  - 
ardlaz§  Zeilen  Kul.  142.  —  pünaz^  Arbeiten  Kul.  142.  —  kokm 
Plural  zu  kök^z^  Rhd.  Lex.  96.  —  dfaze  Rhd.  Anth.  6.  — 
büz(iz§  Rhd.  Anth.  6.  —  paraz§  Rhd.  Anth.  6.  —  röbaz^  Rhd. 
Anth.  19.  —  fdraz§  Rhd.  Anth.  43.  —  araz  Wespen  Raps.  16, 
von  dr^^  s.  o.  —  gfrmaz§  •^pd[i.\Laxaj  von  g§r7n§  ^pdmuxy  Kul.  51.  — 
Jikr&haz§  kleine  Buchstaben  Alf.  Konst.  22  (neben  §kro{i§za\  — 
v{vlaz§  kleine  Bücher  Alf.  Konst.  23.  —  ßldtaz§  kleine  Bogen 
Alf.  Konst.  23. 

An  andern  weiblichen  Pluralen  erscheint  -z^  in  JTäfrazt 
kleine   Blätter,   kdi^az§  kleine  Briefe  Alf.  Konst.  23.    Dabei 
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ist  auch  das  Snffix  mit  dem  Pluralzeichen  yerseheii  in  diiarzat 
Oarben  Erist.  Psalm  126^  6  t.^  während  in  der  gegischen  lieber- 
Setzung  der  SteUe  das  regebnässigerc  dör§zat  steht. 

Von  Masculinen:  krimhaz^  vermicelli,  Nudeln  Rhd.  Lex. 
78.  —  z6gaz§  Vöglein  Kul.  26.  —  ni&m^az§  kleine  2^hlen  Alf. 
Konst.  107. 

5.  Plurale  auf  -^. 

a)  Von  Femininen: 

büzfz{t§  Rhd.  Anth.  9.  —  lör§zit  Arme  Raps.  20  (lan§,  l^§ 
H.).  — fdH^t  Raps.  21  (faKezit)  Gesichter.  —  pind^zit  Raps.  29 
Flügel.  —  k^7nb§zit  Füsse  Raps.  49.  —  biJc§zit  Brote  Raps.  57.  — 
skdl§zä  Ti'eppen  Raps.  73.  —  g§r§§rzit  le  forbici  Raps.  81.  — 
drm§zU  die  Waffen  Raps.  86.  Vigo  698.  —  pudr§zü§  Erzählun- 
gen, griech.-alb.  Cam.  2,  88.  —  p§l4mb§zit  Arme  Vigo  700.  — 
drelc§zU  weibliche  Daemonen  Raps.  20.  —  amdx§zU  Schlachten 
sie.  Cam.  2,  132,  Vigo  697,  von  amaxi  aus  Mx^?  oft  Raps. 

b)  Von  Masculinen: 

mäFfzit  die  Berge  Raps.  37;  Cam.  2,  132  sie.  —  kritS§zü 
die  Schlüssel  Raps.  39.  —  sinduk^it  die  Kästen  Raps.  40,  von 
griech.  asvTouxi  aus  türk.  sanduk,  —  zak6n§zit  i  costumi  Raps.  58; 
Alb.  B.  70  tosk.  —  krdh§zit  die  Arme,  Flügel  Raps.  60.  77.  — 
JcelJc§zit  die  Becher  Raps.  60;  sie.  Cam.  2,  132.  —  Sök§zit  die 
Genossen  Raps.  73;  Vigo  698.  —  ttköT^zit  ufficiali  Raps.  76. 
86.  —  pot§Sr§zitf  die  Becher  sie.  Cam.  2,  132.  —  messalzit 
tovagliette  Vigo  699.  —  ku8dr§zä  Räuber  Vigo  699.  —  Tuft&r^it 
Kämpfer,  Vigo  699.  —  dr6m^  die  Wege  Vigo  702.  —  1cekzit§ 
Gaumen  Rhd.  Lex.  72,  unbestimmt  Udes.  —  eh§€l(§)zit.§  Engel 
sie.  Cam.  2,  184.  —  Slc§nd§zü  von  Slc§nt  tunica,  velamen,  Stier.  — 

Hieher  gehören  auch  die  Plurale  fiir^zit  die  Männer  von 
iW,  kdl§zU  die  Aehren  von  kal,  ilfzU  die  Sterne  von  il;  da- 
neben die  unbestimmten  Formen  fwr§8  iX§8  (kal§za).  Vgl.  auch 
grer§8,  gr4r§zit§  (bei  Rhd.  grerazit§)  Rhd.  Lex.  66  zu  ^eO,  von 
St.  grer-  oder  jfren-,  und  kiinJ^§8-§zif^  von  ÄmO-St  Rhd.  Lex.  72, 
eine  zoologische  Bezeichnung.  Ebenso  zes,  best.  zezit§  Doz.  von 
zi,  fem.  zez§  schwarz. 

6.  Plurale  auf  -azit. 

mizazit  Fliegen  Stier  (mizaHt!).  —  midltaazit§  Bienen  Rhd. 
Lex.  37.  —  r^mbazit  Strahlen  Raps.  19.  —  zdrazit  le  streghe 

22* 
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Raps.  20.  —  ßMcuai  die  Blätter  Raps.  21.  —  ftüiizü  le  cam- 
pagne  Raps.  34;  sie.  Cam.  2,  132;  Vigo  702.  —  fidrBöaf  le 
biancherie  Raps.  42.  —  vdSazit  die  Mädchen  Raps.  72.  —  m- 
trazit§  Schwestern  Vigo  702. 

7.   -zit  ist  an  andere  Pluralformen  getreten. 

a)  an  weibliche: 

Splzit  die  Häuser  Raps.  30.  —  stoTlzit  die  Kleider,  von 
(nokfi,  Raps.  87.  —  duarzä  die  Hände  Raps.  49;  Cam.  2,  159.— 
muatffcezit  i  mustacchi  Raps.  100,  von  mustdicej  Plural  musfdU. 

h)  an  männliche: 

8izit§  Augen  Rhd.  Anth.  6.  25 ;  Raps.  32 ;  N.  Chetta  ki 
Dora  d'  Istria,  GH  scrittori  albanesi,  S.  28.  —  p§reü§zü  le  con- 
valli  Raps.  74 ;  p§röii§zit§  sie.  Cam.  2,  132 ;  puf*^§zit  Vigo  697, 
von  p§rua-oi  —  druzit  le  legna  sie.  Cam.  2,  136.  —  pjefcmtüt 
Greise,  Dorsa  bei  Stier  47,  von  plak,  pjak. 

Andere  Wörter  auf  -z§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

rez§  Strahl,  lt.  radiiis  Mi.;  der  Plural  feze  Jarn.  6  vom 
Singular  feze,  —  r§z§,  r§z§  racine  Doz.,  aus  it.  radica  Mi.  - 
balandze  Wage  Kul.  54,  it.  büancia,  venet.  balanza. 

b)  Griechische : 

truvez§  Krist.  Matth.  21,  12  g.,  t.;  tr(ez§  ebenda  Pian., 
tr(es§  ebenda  Frasc. ;  Stier ;  aus  griech.  -pdite^a ,  vgl.  serb. 
trpeza.  —  velendz§  Wolldecke,  ^&\tnaa  Kul.  54,  vgl.  serb. 
velenca,  rum.  velinf,§.  Mi.  Fremdw.  in  den  slav.  Sprachen  135, 
Cihac  2,  452. 

c)  Türkische: 

boz§  Getränk  aus  Erbsenmehl.  —  ind§z§  iri}xw?.  —  '»W2 
Diamant,  Jungg  11,  türk.  elmas. 

d)  Albanesische: 

buz§  Lippe,  vgl.  Cihac  1,  31.  —  vaiz§,  g.  varzf  Jungg  13, 
Jarn.  3,  Dem.  vdS^z§  Mädchen.  Die  etymologische  Behand- 
lung durch  Cihac  in  Boehmers  Romanischen  Studien,  IV,  449 
ist  verfehlt.  —  ^iz§  Käse.  —  ^§l§z§,  f§l§ndz§  Alb.  B.  66  Reb- 
huhn. —  t^rkuz§  Seil,  Plural  ebenso,  Stier.  —  unaz§,  g.  unaz 
Jungg  11,  Ring. 
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Wörter  auf  -p§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pap§  TCawoi;,  It,  papa :  pap^t  Lecoe  7.  — pip§  aupt^S  Kul.  39, 
it.  pipa,  —  vap§  Hitze,  vamp^  dasselbe,  it.  vampa  Mi.  —  kap§ 
xahra  Kul.  41,  it.  cappa.  —  kup§  Becher,  lt.  cupa  Mi.  —  Kep§ 
Zwiebel,  lt.  caepa  Mi.:  lcep§  Kul.  66;  Krist.  Iffr.  65.  —  pu^§ 
Wade,  lt.  pulpa  Mi.  —  t§ap^  Hacke,  it.  zappa.  —  nap§  Käse- 
tuch,  lt.  mappa,  frz.  nappe  Mi.:  nep§  H.,  Rhd.  7. 

b)  Älhanesische  Wörter: 

krip^,  krup§  Salz:  krupna  Jungg  23.  —  pup§  Xofoq  Kul., 
pupa  grappes  de  raisin,  Doz.  —  grop§  Grube,  vgl.  rum.  grodp^. 

—  lop§  Kuh:  Top^  Krist.  Igt.  25;  Doz.  1,  135;  Top  Jungg  12; 
Jub.  102.  Vgl.  Hehn  475.  —  tsop^  Stück :  ts6p^ra  Alf.  Konst.  72; 
Doz.  —  thip^  jiiDges  Mädchen. 

Wörter  auf  -5^. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pl§mb§  Spanne  (Pulj.  131  plb  plmb-a),  lt.  palma  Mi.  — 
kfmb§  Fuss,  g.  kamb  kam,  lt.  gamba  Mi.:  k§mb§  Kul.  94.  .161; 
Rhd.  Anth.  48;  Krist.  Gr.  16;  H.  kamb§  Krist.  Matth.  5,  35  g. 
kam  Scut.  ebenda,  kam  Jarn.  4 ;  Rossi  Gr.  328.  —  k^b§  wisXo^ 
Kul.  41:  it.  corba  Korb.  —  fob§  ELleid,  it.  roba  Mi.:  fobe  Krist. 
Matth.  17,  2;  Luc.  7,  25  t.  gehört  zu  robe-ja  H.  —  p§lumb§, 
Rhd.  Lex.  50  pumb§,  Krist.  g.  pulumb§  Matth.  10,  6,  Scut. 
ebenda  plum§,   Pian.    ebenda  pa^umb§  Taube,   lt.  palumba  Mi. 

—  §krib§  Schreiber,  lt.  scriba:  Skrihe  Scut.  Matth.  17,  10.  Skri- 
bra  Frasc,  Piana  ebenda. 

b)  Griechische: 

äfamb§  Krug  Pulj.  150;  griech.  arafjiva;  Stam  Jungg  11. 

c)  Slavisch  ist:  torb§  Sack,  Doz.  1,  142,  serb.  torba  Tor- 
nister, Schnappsack. 

d)  Albanesische : 

bai§  Mutter  Kul.  38,  vgl.  serb,  bulg.  baia  altes  Weib, 
mhd.  b^e  altes  Weib,  Mutter.  Mi.  hält  das  Wort  flir  slav. 
Lehnwort.  —  beb§  Kind,  vgl.  engl,  babe,  bahy  und  Müller, 
Etymol.  Wörterb.  der  engl.  Sprache  1,  39.  —  bib§  junger 
Wasservogel  H.,  dXxüwv  Kul.  38.  —  5u6^  (pößiQTpov.  —  gab§  Lüge. 
~  kob^  Diebstahl.  —  borb§  Zufall.  —  kmb§  Haken,  Hii'ten- 
stab.  —  §kah§  Geier.  —  karb§  Geier  Kul.  140. 
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Wörter  auf  -/f. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

tuf§  troupe  d'hommes,  troupeau  Doz.,  it.  tuffo^  frz.  tcv^t 
Mi.  —  g^^^ffo'  Plural,  fentes,  aspÄritös  Rhd.  Lex.  93,  frz.  grigt 
Kralle,  Diez  H,  330. 

6)   Türkische: 

kalf§  Kul.  41  H.a6v)Ti^<;,  türk.  kalfa  Handwerksgesell. 

c)  Albanesische : 

Kafy,  g.  tSaf  Jungg  10,  Pulj.  151  Hals. 

Wörter  auf  -r^. 

a)  Lateinische  und  romanische: 
prov§  Prüfung,  lt.  proba  Mi. 

b)  Griechische: 

fav§  Bohnenbrei,  ngriech.  <paßa,  aus  lt.  faba,  Kul.  40.  — 
flev^  Ader,  ngriech.  f Xeßa  Kul.  40. 

c)  Slavische: 

kov§  Schöpfgefkss,  serb.  kova  Schöpfeimer.  —  kun)§  Hure, 
serb.  kurva  Mi.  —  brav  Schloss  Jungg  10,   serb.  brava  Schloss. 

d)  Türkische: 

dav§  Process  Kul.  90,  türk.  dava. 

e)  AU>anesische : 

jav§  Woche:  jav  Jungg  12.  —  prev§  Strasse  (aus  serb. 
prevesti  übersetzen  gebildet?). 

Wörter  auf  -mg. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

arm§  Waffe,  It.  arma  Mi. :  arm§  Doz. ;  Kul.  148  5  arm 
Jub.  56;  Jam.  3.  —  brim§  Reif,  lt.  bruma  (nach  Mi.  aus 
pruina).  ~  pem§,  Jungg  p^  Obst,  lt.  pomum  Mi. :  pem^  Krist. 
Matth.  7,  18  g.,  t.;  Pian.  pem  ebenda  Scut./  Jub.  110.  pem^ 
Krist.  !oT.  4.  —  form§  Gestalt,  lt.  forma  Mi.  —  ^f"^  Kul., 
^rm§  Krist.  Gr..  16,  Doz.  1,  143  Spur,  it.  orma;  §-  im  Anlaut 
wohl  aus  j-,  vgl.  mgriech.  Youpva  uma.  —  kreim^  Fastenzeit, 
lt.  quadragesima  Mi.  —  skam§  Schaum,  it.  schiuma  Mi.  —  arom( 
Arom,  lt.  arorrva,  wegen  der  Betonung  nicht  aus  griech.  opcD}». 
—  ram^  Kupfer,  it.  rame^  Kul.  58,  Krist.  tor.  im  Glossar.  — 
tsu/rrn^  Haufen  Kul.  110,  it.  dumm,  zunächst  wohl  aus  ngriech. 
Taoupixa,  — 


Albaneaisehe  Studien  I.  343 

b)  Grriechische: 

vrom§  GeBtank,  ngriech.  ßpü>(jLa.  —  g§fm§  Bi^chstabe,  griech. 
^papi|i.a  Kul.  40;  gramm§t§  Rhd.  Anth.  12.  —  k§fm§  Leichnam, 
griech.  TMp\ta^?  —  §kim§  Plan;  griech.  <iXTj[Aa,  Kul.  84.  —  Oavm^ 
Wunder,  OoOpia:  bdvm^a  Act.  2,  43  Ath.  —  Strom§  Lager,  Bett, 
(np(ö{jLa:  ätr&m^a  Act.  5,  15  Ath.  —  ßm§  ^tJr  Alf.  Konst.  44. 

—  ^mjam§  Weihrauch,   OupLtafjKx:   ^mjam§  Apoc.  18,   13  Ath. 
hUmjämgra  Apoc.  8,  3  Ath. 

c)  Albanesische: 

pr§m§  Abend  Kul.  —  ftdm§  Epilepsie.  —  gusm§  halb.  — 
krom§  Krätze.  —  em§  Mutter.  Ein  weit  verbreitetes  Wort, 
s.  Weigand  unter  Amme.  —  m§m§  Mutter.  Vgl.  lt.  mamma  u.  s.  w. 
Nach  Mi.  lt.  Lehnwort.  —  b§r^am§  Kern  der  Baumfrüchte.  — 
r§m§  Tenne  Kul.,  g.  lam§  H.,  Farn  Jungg:  tarn  Jungg.  lamna 
Jungg  23.  r§m^fi§  H.;  Cam.  1,  199;  Rhd.  8.  Tpn^Doz,  limMfte 
sie.  Cam.  1,  199.  —  mötr^§  Kul.  94  }ji^[jl{jly;,  104  Freundin;  bei 
H.  m,omm§.  —  brum§  Brühe,  Sauerteig  H. :  brüm§ra  xofJLfJtöbia 
TTpolJüfxia  Rhd.  Lex.  47.  —  da8m§  Hochzeit :  dasm§  Doz.  —  gem§ 
Zweig  Scut.  Matth.  13,  32.  — 

Bildung  mittelst  eines  Suffixes  -mg  aus  Verbalstämmen 
zeigen  deutlich  z.  B.  bim§  Pflanze,  ^m^  Trank, /riwi^  Hauch, /oßng 
Stimme,  kfizm§  Knirschen,  ndieim§  Sinn,  p§rtipm§  das  Kauen, 
p§^tim§  das  Spucken,  6ii*m^  Stimme,  biiiim^  Natur,  ndihm^  Hilfe, 
dri^m§  (wohl  drilm^)  Furcht.  —  Mit  'im§  (vgl.  S.303)  sind  abgeleitet 
z.  B.  Sk§p^m§  Blitz;  vet§tim§,  g.  vetim  Jungg  11  (Plural  vet§- 
tim§ra  Krist.  \rc.  50,  Apoc.  4,  5  Ath.)  Blitz;  ^§m§tim§  Donner 
Kul.  50  (g§m§  dasselbe,  Raps.  23) ;  hvhxdim^  Donner  Krist.  t(JT.  50. 

Wörter  auf  -n§, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pun§  Arbeit,  lt.  poena  (u  wegen  des  Labials);  mit  xövo? 
hat  das  Wort  nichts  zu  thun:  pHn§  Krist.  Matth.  11,  2  g.;  Doz.; 
Krist  toT.  49.  pun  Jungg  107;  Jmit.  9.  pün§ra  Doz.;  Alb. 
B.  177 ;  Kul.  68.  —  kin§  Chinarinde  Kul.  41,  it.  china.  —  pu- 
tfn^  Hure  Kul.  55,  it.  puttana.  —  ätun§  Samstag,  Satwmi  (dies) 
Schuchardt  251.  —  lan  legname  Jungg  12,  it.  legno»  —  fem§n§ 
Lecce  9,  femn§  Rossi  Gr.  14  femfr§  Krist.  Gr.  16;  Doz.  Frau, 
lt.  fendna  Mi.  —  rugina  Strassen  Scut.  Matth.  3,  3,  von  lt.  ruga. 

—  dotrina  Lehren  Scut.  Matth.  15,  9,  —  pemq  Perlen,  Matth. 
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7,  6  Frasc,  Pian.,  sie.  pema  Perle.  —  g.  ven§,  t.  verf  (ve^§  R.] 
Wein,  lt.  vinum  Mi.  —  g.  kumön  Jungg,  Rossi,  t.  kumbur§  Eni., 
k§mbor§  Rhd.  Anth.  4ö  Glocke,  H.  Viehsckelle,  lt.  can^na  Mi. 

b)  Griechische: 

gtamn§  Eul.,  stomnat  Alb.  B.  70  Krug,  oriixva,  vgl.  o.  9tambf, 
—  Rmo9n§  eXstjiJLoouvt]  Eul.  108,  zunächst  aus  ital.  limosiruu  — 
mUxhgon^  Ameise  Eul.  138,  Doz.  S.  58  (Doz.  auch  meSngon§u 
tsak.  lifigöni,  melifigöni,  auf  Eephalonia  liügöni.  DefPner,  Tsako- 
nische  Gramm.  78.  jAeXt-ffsvi  auch  in  Messenien  und  Ereta  nach 
Politis  im  AeXtiov  Tfi<;  bTopixf^?  xal  sBvoXoYixijq  eiatpio^  vr^q  'EXXaJs; 
(Athen  1883)  I,  100.  —  lak^na  g.  Erist.  Gr.  8,  t.  Wc^a  Eul. 
110,  Rhd.  Anth.  52,  Sing.  Uk^^  Doz.,  Alb.  B.  22,  Takr  Pitr*' 
289,  griech.  Xaxavov.  —  Griechisch  ist  auch  das  Suffix  g.  -«n^,  t. 
'Sir^  (Erist.  Gr.  20),  z.  B.  §mbr§9ir§  Süssigkeit,  kaTb^ir§  Erist. 
Fäulniss,  eg^sira  les  betes  sauvages  Doz.,  kot§8ira  Nichtig- 
keiten  Erist.    tffi.    108,    rag§8ir§   Feuchtigkeit  H. 

c)  Slavische: 

baStina  Erbthümer,  Jam.  3.  Mi. 

d)  Türkische: 

sahana  Schüsseln,  Jam.  10.  —  hazna  Schätze,  Scut. 
Matth.  6,  19. 

e)  Albane-siscke : 

an§  Ende,  [Aepoc;:  g.  änet  an  Scut.  Matth.  2,  22.  15,  21. 
änvet  Stier.  ~  an  Sg.  ungebräuchlich,  Gefäss:  ^n  Jungg  24. 
?n  Scut.  Matth.  12,  29.  en§  Erist.  ebenda  g.,  t;  Doz.  Bei 
Eul.  41  Singular  en§,  Plural  ena.  -  kukuvin§  Eule  Eul.  49.  — 
trokan§  Etappe,  Glocke  Eul.  50.  122.  —  h^n§,  g.  hau  Mond, 
vgl.  ai.  candrd:  —  Oarif.  Gehölz  Eul.  74;  Alb.  B.  178;  «aure 
Eirsche,  Rossi  Gr.  13.  —  Ic(ilkan§  Eranich  Eul.  120.  —  nan 
Mutter  Jub.  48.  —  gi{lpän§  g.  Erist.  Alf.  18,  t.  gtfjp^rf  Krist. 
ebenda  t. ;  g§lp^r§  Eul.  Nadel.  —  lelpin  Rossi  Gr.  339,  ^dpen  342, 
läp^na  Erist.  Matth.  8,  20  g.,  t.  letp^r§  Erist.  Gr.  16,  ^eTpra 
Matth.  8,  20  Frasc.  Fuchs.  —  g.  gerädn  Jungg  12,  t.  g^r^in 
Scheere. — ^^k^r§  H.,  g.  ^eken  Roggen^  it.  segala  Schuchardt  248.  — 
mök§r§  Mühlstein,  it.  macina  Mühlstein  aus  machina  Diez  2, 43.  ]^Ii. 

Wörter  auf  -n§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

f§ü^  Wurzel,  nach  Mi.  aus  radica  (?).  —  fylUin^f  tue 
Einnbacken  Rhd.  Anth.  37,  vgl.  o.  fy^Ki,   —   kfsten§  Eastanie 
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Rhd.  Anth.  42^  lt.  ccutianea  Mi.  —  tij  aus  *tei%§  Holzwurm, 
Jungg  11,  lt.  tinea  Mi.  —  äe^  Zeichen,  it  segno  Mi.:  SeAe 
Scut.  Matth.  16,  4;  Sem  Krist.  ebenda  g.  t.  (siMjet§  ebenda 
Pian.,  siiuile  Frasc.  von  it.  aegnale,  sie.  signali) ;  §eA§  Krist. 
Luc.  1,  22  g.,  t.    —  ikroi^§  Schrift,   von  §kron   aus  scribo   Mi. 

—  foM§  Wickelkind,  von  lt.  fasda,  — 

h)  Slavische: 

robvha  Sclavinnen   Act.  2,   18   Ath.,    serb.   robinja   serva. 

—  Hieher  auch  äkin  greca  di  religione  Jungg  11,  eig.  ^Icii^, 
von  SKa  s.  o.  — 

c)  Albaneaische: 

bri^  Seite :  briiä§  cötes  du  corps,  brina  pr^cipices  Doz.  — 
zQn§  Frau  g.  zoj  Jungg  11  Madonna;  von  zot  Herr.  —  Ski- 
pan§  Adler  Kxist.  Luc.  17,  37  t.  von  SJcip.  —  ulkon§  lupa 
Rossi.  —  trimoili§  Heldin,  A  Dora  d'  Istria  gli  Alb.  69.  —  mii- 
kon§  Mücke  H.  Das  Suffix  -oii^  ist  schwerlich  aus  slav.  -yriß 
entlehnt,  wie  Mi.  will. 

Wörter  auf  -rg. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

ar§  Feld,  lt.  area  Mi.  — far§  Same,  Geschlecht,  it.  fara, 
langob.  fara  Mi.  —  er§  Luft,  it.  aria  Mi.:  er§  Matth.  7,  25 
Pian.,  Frasc.  er§na  g.  Gewürze,  H. ;  Krist.  Gr.  8 ;  Matth.  7,  25  g. 
ema  ebenda  Scut. ;  Jungg  23.  er^a  H. ;  Doz. ;  Krist.  a.  a.  O.  — 
Kepr§  xetaupov  Kul.,  6«^a8ia  Alb.  B.  56,  lt.  capra,  vgl.  Mi.  — 
hipr§  /aXxo^,  lt.  cuprum  Mi.  —  bandier§  Fahne,  it.  bandiera. 
— *  07'§  Stunde,  lt.  hora,  —  fu^W§  Gestalt  Krist.  icr.  26.  124, 
ftur  Gesicht  Jungg  12,  lt.  *factura  Mi.  2,  80  (2,  24  falsch  zu 
facies),  —  kokra  Kugeln  Jub.  37,  grani  Jub.  102,  Früchte 
Jam.  19,  zu  coccum  Mi.  —  kdmara  cubicula  Stier,  lt.  camera 
lli.  —  finestra  Fenster  Raps.  32,  \i.finestra  Mi.  —  Tundra  Fahr- 
zeuge Krist.  Luc.  5,  2  g.,  t..  It.  Unter,  lunter  Mi.  —  kanistra 
Körbe  Krist.  lor.  29,  lt.  canistrum  Mi.  —  lettra  carte  Jub.  82, 
it.  lettera  Mi.  —  ver^  Frühling,  lt.  ver  Mi.  —  merkur§  Mitt- 
woch, lt.  Mercurii  (dies)  Mi. 

b)  Griechische: 

prar^  Kul.  zp(i)pa,  —  ankistr§  Kul.  a-ptiTcpov.  —  sidier  t§ 
randa  schwere  Ketten,  Jub.  94,  sidzirt  Jub.  98  ctSspa,  aiSrjpa.  —  hor§ 
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Dörfer  Matth.  14,  15  Pian.  ^or§  Stier,  gör§  Raps.  76,  Xf^^pau  — 
8inar§  Grenzen  Alf.  Konst.  50,  sinuret  ebenda  61,  ti  guvosz, 
zunächst  wobl  aus  türk.  tinor  entlehnt. 

c)  Slavische: 

vedr§  Eimer,  Mulde,  serb.  vedro,  vedrica  Wassereimer  Mi. 

d)  Türküche: 

sofer  Tisch  Jungg  11,   sofra  Tische  Scut.  Matth.  21,   12, 
türk.  sofra,  —  tsadra  Zelte  Scut.  Matth.  17,  4,  türk.  iadyr. 

e)  Albanenache: 

bor§  Schnee.  —  vatr§  Herd,  vgl.  rum.  vatr§  usw.  Cihae  2, 
721.  —  v§r§  Loch.  —  ba^§  Narcisse.  —  huStr^  Hündin.  — 
ßr§  Bodensatz,  Schlacke  (vgl.  lt.  exßr  purgamentum,  Fest.  79?).  — 
ßer§,  6tef^  Linse.  —  kodr§  Hügel,  Klippe,  vgl.  rum.  cadrü  foret, 
bois.  —  her§  Zeit.  —  zi^n^^,  g.  zenier,  zemr;  zemhrf  Alb.  B.  60, 
Cam.  Herz.  —  der§  Thür:  dier  Rhd.  8;  Stier;  Matth.  16,  18 
Frasc,  Piana.  dtfer  Krist.  ebenda  g.,  t.;  Grr.  17;  Dez.;  H.  t, 
dyr  H.  g.;  Scut.  Matth.  16,  18;  Jungg  13.  Zu  ai.  dvär-  dur-, 
got.  daura-,  asl.  dmri,  dvorü^  lit.  dürys,  griech.  öupo,  lt.  fores 
Curtius  258.  —  dor§  Hand:  duar  Kul.  106.  140;  Rhd.  8;  Doz.; 
Krist.  Gr.  17;  H.  duarit§  Act.  19,  6  Ath.  duer  Jnh,  56;  Krist. 
Matth.  15,  20  g.  duorUt  Conf.  21.  dür  Jungg  13.;  Scut.  Matth. 
15,  20;  H.  g.  (dür§).  Vgl.  griech.  Bwpov,  odpii;  Spanne,  ir.  dertia 
the  palm  of  the  band.  —  nnekr§  Bart,  7nnekr§  Rhd.  Lex.  109: 
vgl.  lit.  smakrä  Kinn,  ai.  gmägru-  Bart.  —  htß^§,  Plural  hutra 
Krist.  loT.  65  Knoblauch,  wohl  Weiterbildung  von  hu^§  für  *  kurl^. 
vgl.  ul§rön  =  ur^§röii  Doz.;  vgl.  (jx6po5cv.  —  e§fr§  Lolch,  aus 
ngriech.  aTpa?  — pas§Icir§  Spiegel.  —  pHehur^  Gewebe,  Pluralp^/'Äti- 
r§ra  Krist.  Alf.  t.  24.  —  bemer  Kniekehle  Ro.  Gr.  328. 
^^mb§r§  Ferse  Doz.,  ^emhra  Ro.  Gr.  328,  vgl.  ^undfr§  dasselbe 
Doz.  —  bir§  Loch  Jub.  74.  —  dnd§r§  g.,  §nd§r§  t.  H.  Traum, 
Plural  andra  Jub.  84,  dnd^ra  Krist.  Act.  2,  17  g.,  fntfra 
ebenda  Ath.  Traum,  vgl.  Svsipoc;.  —  motr§  Schwester,  motp-^ 
Krist.  Gr.  16.  Vgl.  ai.  mätdr-  usw.  —  f^pir§  Abgrund, 
Doz.,  fypifa  steile  Abhänge  Krist.  torr.  52,  vgl.  Mi.  Rum. 
Unters.  1,  43.  —  kar§  männliches  Glied  H.,  auch  fair-t.  Vgl. 
zigeun.  kar  penis  Mi.  Mundarten  und  Wanderungen  der  Zi- 
geuner Vn  73. 
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I 

Wörter  auf  -f§, 

a)  Ldteinisehe  und  romanische: 

fuf§  Ofen,  lt.  fumus'  Mi.  —  Uaf^,  lcef§  Wagen,  lt.  carniB 
Mi.  —  iaf^  Säge,  lt.  aerra  Mi. 

h)   Griechische: 

fof^  SuvajxK;,  opjxT^  Kul.  40.  78,  ^opd. 

c)  Albanesiache: 

af§  Nuss,  vgl.  asl.  orachü.  —  baf§  Last,  zu  ai.  bhar  usw.  — 
kor§  Ernte.  —  ef§  Finstemiss.  —  zör§  Doz. ;  Ro.  Gr.  329  Darm. 
ver§  populus  alba  Stier. 

Wörter  auf  'l§, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

bal§  Ball,  it.  balio.  —  vel§  Segel,  lt.  vdum  Mi.  —  pfal§ 
Fabel,  lt.  parabola  Mi.  —  fale  Fehltritt  Kul.  41,  zu  it.  faUire 
Mi.  —  ßol§  Flasche,  mit.  phiola  aus  ^laXiQ.  —  pistol§  Kul.,  piitol§ 
Rhd.  Anth.  48,  pisUol^  Alb.  B.  72  Pistole,  it.  pistola.  —  skru- 
fnd§  Ktd.  104,  lt.  scrupulus  -um.  —  äpel§  Höhle,  aus  lt.  spdunca 
Mi.  —  mol§  Apfel,  lt.  malum  Mi.  —  Spätul§  Schulter,  lt.  spatula 
Mi.  —  slc4tui§,  sietul  Jungg  11  Achselgrube,  lt.  spatula  Mi.  — 
§ol§  Sohle  Einst.  Gr.  17,  lt.  solea  Mi.  —  m§saJf  Tisch,  von 
mensa  Mi.:  m^sdl^ra  Act.  6,  2  Ath.  —  ikal§  Stufen  Act.  21, 
35  Ath.,  Krist.  g.,  lt.  scala  Mi.  —  ikdndula  lt.  scandala  Krist. 
Rom.  16,  17  g.  —  atkala  Adler  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  108 
sie,  alku^a  Matth.  24,  28  Piana,  sie.  aicula  =  it.  aquila  Traina. 

b)  Griechische: 

lcil§  Höhlung  Kul.  41,  xoTXov.  —  Styl  Säule  Jungg  10, 
ffTjXo?.  —  {tul§  Krist.  lax.  124  Götzenbild,  etSwXov.  —  vivl§  Buch, 
ßißXoq:  mvl^a  Alf.  Konst.  23. 

c)  Slo/visch  ist:  pal§  Degen,  Schwert,  Kul.  39,  serb.  pala 
Pallasch,  bulg.  pala  la  dague. 

d)  Türkische: 

kul  Turm  Jungg  11,  türk.  kule,  —  äumula  Hyacinthen 
Jub.  66,  türk.  su^byl.  —  mahS  contrada  Jungg  12,  türk.  ma- 
halle  Stadtviertel. 

e)  Albanesische: 

§el^  Nahrung:  §eU  (dSUS)  Jarn.  16.  §ä§ra  Doz.  Vgl.  mrum. 
gek  Speise  Mi.  R.  U.  2,  14.  —  kolf  Husten.  —  fol§  icofjr»] 
Kul.    40.     —    v4tulf    Augenbraue.    Vgl.     serb.    vedja ,    bulg. 
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veitdü  Augenbraue.  —  §tiel§  Haspel  Kul.  74.  —  ül^ul^,  Pulj. 
142  oftvl  Essig.  —  grii^l  Jungg  11  Elster,  vgl.  grifif  H., 
griä'ja  Ro.  dasselbe.  —  OwejZ  Ameise  Jam.  9.  —  Hrohdr 
Höhle  Erist.  Matth.  8,  20  g.  —  pula  marques,  Doz.  Lied.  102. 

—  Icepala  Wimpern  Doz.   Lied  118.  —  bal§  Stini,  s.  o.  hal-i 

—  bumbal§  Wespennest  Kul.  54.  —  half  Werkzeug  Kul.  58. 

Wörter  auf  -r§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

bibr§  Buch,  lt.  biblia,  Kul.  38.  —  ^igf§  Wache,  lt.  tigilia, 
Kul.  39.  —  pulf  Henne,  zu  lt.  pullvs  Mi.  —  /e^^  xauXs;  Kul.  40, 
li.ferida.  —  got§\  Jungg  12,  Jub.  90  goj  Mund,  lt.  gula  Mi.  — 
kJ^T§  Unterhaltung  Kul.  41,  lt.  consilium  Mi.  —  ikfndir§  Funke 
Kul.  50,  lt.  scintüla  Mi.  —  b^T^  Schlacht,  it.  battaglia.  — 
f^mit§  Kul.  76  FamiUe,  \i.familia  Mi:  f^ij§  und  f§mij^ra  Alf. 
Konst.  102,  fimijat  i  fanciulli  Conf.  55.  fmi  Söhne  Jub.  60, 
Scut.  Matth.  2,  16.  —  ^efe  Sättel  Raps.  26,  lt.  Bella.  —  sah 
Schenkel  Kul.  148,  lt.  seUa  Mi.  —  kml§  Mützen,  Rhd.  Anth.  10. 
mit.  casula  Mi.  —  t^mbta  Schläfen  Doz.,  lt.  tempora  Mi.  — 
kurala  Korallen  Raps.  102,  it.  corallo, 

b)  Griechische: 

tiir§  Siegelring  Kul.  39,  Apoc.  5,  1  Ath.,  ngriech.  ßs-jX'Ai 
aus  lt.  bulla,  das  in  bufa  Krist.  Apoc.  5,  1  g.  aufgenommen 
ist.  —  kanila  Lampen  Scut.  Matth.  25,  1,  ngriech.  xovBi^Xa  aus 
lt.  candela,  — 

c)  Albanesische: 

bir§  Tochter,  bia  Scut.  Matth.  14,  6,  Plural  bij§  oft,  v^. 
bir  Sohn  und  lt.  filia.  —  var§  Woge:  var§  Krist.  Matth.  8,  24 
g.,  t.,  vgl.  Cihac  2,  443.  —  tier§  Weinlese  Kul.  39,  von  m'' 
herbsten,  vgl.  lit.  valyti  das  Getreide  einbringen,  valtis  Rispe. 
pr.  wolti  Aehre.  — per§  Stute.  —  falf  Begrüssung.  — fialf  Wort: 
'ßar§  Krist.;  f^aT^  Krist.  lex.  71;  fiaC^ra  Apoc.  13,  5  Ath.  — 
Oeßi  kleine  Stllcke  Raps.  74.  —  gal^a  corbeaux  Alb.  B.  189.  — 
afavela  moineaux  Alb.  B.  189.  —  haTa  Schuppen  Krist.  Act  *J. 
18  g.  —  ^es^T^  Niere,  veieja  Apoc.  2,  23  Ath.,  vgl.  g.  x^eiina  u.  o. 
S.  73  vese.  —  briu§J§  Seite  Kul.  52.  —  vräs^lf  Mord  Kul.  53.  — 
pup§t§  TcoüTcouXov,  Flaumfeder  Kul.  53.  —  es^r^  nüchtern  Kiil. 
53. —  bdg§r§  ßo6xo7cpo?  Kul.  52. 

1^8  folgt  die  Darstellung  der  verschiedenen  Pluralbildungen. 
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Plurale  auf  -i. 

Bei  den  Masculinis  ergibt  sich  zunächst  -i  als  eine  weit 
verbreitete  Endung.  Dieses  4  erscheint  unalteriert  in  einigen 
wenigen  älteren  Formen,  die  Lecce  anfUhrt:  tsarkt  turi  Türken 
Uardeki  barki,  ausserdem  in  dem  ohne  Quelle  bei  Cam.  stehen- 
den urjci  und  in  pUki  bei  Rhd.  Alle  Formen  sind  richtig  mit 
-fei  zu  schreiben,  wie  es  Cam.  thut.  In  grösserem  Umfange  hat 
sich  das  -t  beim  Antritt  des  bestimmten  Artikels  -t§  gehalten: 
pekUit  kruilcit§  mu$Jcit§  ftirUif§  turfHt  büjUü§  vüUit^  brütSüf  ipo- 
kritit  dreitit  btttit  hdsfnü§  maimit§  piep§rit  ernste  vorfmf  Skie- 
purnt  §ürit§  dj^rit  viet^it§  mieHrit  diemnii  fhg^Fit  ünk§?^it  S&cidtt 
diHpulit  voglit  vldzfnif;  dann  bei  den  Pluralen  auf  -fsit^  und 
-asit^  und  denen  auf  -§zit.  eksetasit  Doz.  kann  directe  Hertiber- 
nahme  von  k^Exdaeiq  sein.  Ebenso  halte  ich  das  ma§i  in  der 
g.  Mattbäusübersetzung  des  Krist.  ^  madÜ  in  der  Scutariner 
für  direct  entlehntes  lt.  maffi.  Sonst  ist  -/  nur  noch  in  seinen 
Wirkungen  auf  vorhergehende  Consonanten  erkennbar.  Aus- 
lautendes 'k  wird  zu  -k:  jUc  müc  an^ik  mk  Sok  tsurk  pi§k 
kruik  turk  bujk  Strüc  tirk  dirk  ufk  visk.  Dies  -k  kann  in  g. 
Mundarten  zu  -ti  werden:  ftt6  anmitS  peüH  tutiS  buRS  bristS, 
Ebenso  wird  -g  zu  -§:  preh^.  Auslautendes  -l  wird  zu  er- 
weichtem -r.'  fit  SoF  buet  deT  kertset  p§äSr  kukut  r^köt;  auch  bit 
gehört  hieher,  wo  das  ursprüngliche  -Z  von  bir  hervortritt. 
Häufiger  hat  sich  das  -T  in  -j  umgesetzt:  didj  gardinäj  brevidj 
misdj  tiakdj  kapruaj  buaj  fruaj  kiej  p'i^j  dej  kerts^j  fiiej  f^n- 
^W'j  m  (bl)  fij  wh^ij  ^ft'tgij  ke^ij  uj  pyj  apostöj  rdiöj  enguj 
turtuj  i^uj  düepuj  Skanduj  maSkuj  Sekuj  popuj  tempuj  famuj 
hihguj  brumbuj  tranguj  akuj.  Ebenso  auch  lepuj  von  Sepur,  vgl. 
turtuj  von  turtvl,  aber  lt.  turtu/re^n.  Ebenso  wird  auslautendes 
-n  zu  erweichtem  -ü:  m^u  z§h  ivl^n  dren  pen  pren  (von  p§rua) 
ryeu  f§kin  UüfTorifh  kuä§ri'fi  mulin  (u)liü  brin  hin  min  gin  pcdöfi 
dragöii  kapön  ft(yfi  p^?<Wi  petikon  pok^tdn  krcyfi  6on  huü  drwn  gun 
gTun.  Dies  -ii  kann  sich  in  -j  umsetzen  und  dies  -j  mit  vor- 
hergehenden -t-  zu  -I-  zusammenfliessen ;  die  Schreibung  -oi 
in  gegischen  Quellen  ist  -oj  aus  -oü  (vgl.  die  abgeleiteten  Verba 
auf  -o/i  oder  -oj,  wo  man  g.  auch  oi  schreibt).  In  g.  Mund- 
arten hat  der  Nasal  oft  in  der  Nasalierung  des  vorhergehenden 
Vocals  eine  Spur  zurückgelassen.  So  z.  B.  pvhlikdj  täobdj  vläj 
tuäj  pij  p'iy^  dragöj  diakoj  Imoj  Ucoj  ftcj  Ihfigöj  ziigöj  p§wj  ^oj 
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kroj  pok§töj  patköj;  §%j  gij  hrij;  flori  kuS§ri  muR  kufi  ult  pofi 
tun  blt  4^  na  ^  8ü  9ü  H, 

Ueber  den  Einfluss,  welchen  das  Plural  -i  durch  Um 
lauten  eines  vorhergehenden  -a-  zu  -e-  geübt  hat,  wird  weiter 
unten  gesprochen  werden. 

Flurale  auf  -6. 

Eine  zweite,  bei  den  Masculinis  in  grossem  Umfang  auf- 
tretende Fluralendung  ist  -6.  Sie  tritt  an  Stämme  aller  Art 
an,  z.  B.  ioh^  ftoke  lierke  sfurke  moake  püke  turke  bujke  avfak 
venetike  poganike  düke  aenduke  aike  §ake;  kriJce  kuSce  kdUe  ipina^ 
peteKe;  arge  strige  toge;  cum  krcJie'^  State  fate  äpirte  mote  plütt; 
reOe  viie  garie;  Tise  ptue  vise  SeSe  koSe  veäe  fuie  m§ise  hreze  hu; 
ptepe  nipe  trupe  fape  grepe  ripe;  pTuwhe  Skembe  korbe  ipnhe 
gr§mbe  krimbe;  deme  kurme  -ime;  fustane  Uene  Iffcere  nune  pirnm 
§it(me  plemone  Orone  stane  zakone  mane  diin§re  emfre  Kre  bUrt 
^re  §^e;  pare  numure  mure  tere  potire  obore  bare  gomare  bin 
gure  plore  liefe  vafe  ziafe  befe  mofe  Kiii*e;  kanale  metaU  pdf 
Skandale  fdmule  atrale  bale  mcde  eile  dkule  ävule;  ^eUß  meSs  mboft 
krale  tele  male.  Nur  einem  Zuge  von  Formencontamination 
ist"  es  zuzuschreiben^  wenn  diese  Endung  -e  auch  an  Formen 
erscheint;  an  denen  die  Wirkung  des  PluralsufBxes  -i  deudick 
erkennbar  ist;  Formen  wie  fike  enthalten  ein  doppeltes  Ploral- 
suffix.  So  z.  B.  ßice  Hake  mvüe  Sdlce  Sel§e  tSarke  püke  turke  ha£i 
dufeke  barke,  termetie  bulfSe  hatSe  tSardatSe  maratSe  odiaiit 
aakatSe  d£atSe;  bürge  karge  pra^e;  fite  ile  apostote  stra^,  zaß 
kieje  deje  heje  fueje  fije  uje  puje  apostcje  Soje;  dripane  gilpaüe 
girpane  p§feiie  p§r(yAe  ftone  krofie  buhoüe  ssf^gofie4 

Ich  glaube,  dass  von  diesen  beiden  männlichen  PlanJ- 
endungen  nur  eine  echt  albanesisch  ist,  nämlich  -e,  während 
-i  aus  dem  Lateinischen  stammt,  -e  aber  führe  ich  auf  -ai  su 
rück  und  setze  dies  gleich  dem  litauischen  -ai  in  vükai.  & 
ist  dies  die  ursprünglich  der  pronominalen  Declination  ao- 
gehörige  Endung  -oi  der  -o-Stämme,  ai.  te  =  toi,  griech.  Xwu 
lt.  Itipil,  asl.  vlüei,  air.  fir.  Südeuropäisches  o  erscheint  im 
Albanesischen,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Litauischen  und 
Germanischen,  als  a  (vgl.  z.  B.  aSt  Knochen  ai.  daäd-  It  o» 
griech.  ior^ov ;  nat§  Nacht  ai.  ndkH-  lit.  nakfia  got.  naht^  It  noctk% 
paa   nach    lit.   paakiii    lt.  poa,   ah  Buche   an.   aakr   griech.  sj^. 
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lamb  hfttib  Zahn  lit.  iamia  griech.  ^6[tjfoq)]  demnach  haben  wir 
auch  fUr  Büdeuropäisches  -oi  im  Alb.  -at  zu  erwarten  wie  im 
Litauischen  und  Germanischen.  Dies  -ai  ist  zu  -e  geworden^ 
wie  2.  B.  in  ätek-gu  Eingang  =  got.  staiga — .  Von  den  -o-, 
resp.  alb.  -o-Stämmen  ist  dies  -e  auch  auf  die  übrigen,  ur- 
sprünglich consonantisch  auslautenden  männlichen  Stämme  über- 
tragen worden. 

Plurale  auf  -a. 

Eine  dritte  Endung  des  männlichen  Plurals  ist  -a.  Diese 
Endung  haben  die  Masculina  mit  den  Femininen  gemeinsam, 
wo  sie  bei  denen  auf  -f  und  -§  die  regelmässige  Pluralbildung 
ist.  Ich  stelle  von  dem  Auftreten  dieser  Endung  an  allen  Arten 
männlicher  Stämme  einige  Beispiele  zusammen:  kru§ka  duSka 
toska  petka  uriga  r^SiJca  zoga  Icehga  kraha;  beita  äerita  ata  vieta 
pleSta  v§neäta  nreHa  gUia  struk^a  tsunk^a  vaba  küia  ela  kela 
vila  pusa  meza  kgndesa  Visa  pVisa  vrabetsa  fSiltsa  krastavetsa  bitsa 
karkaletsa  vierm  koSa  pruSa  diaToSa  viUa  7n§za  gurmaza  breza 
loza  kufiza  levrtza  muriza;  pTepa  nipa  trapa  stapa  trupa  fapa 
grepa  vipa  pTuviha  korba  eTba  ^§mba  ^mba  gRmba  krimba;  kurma 
dema  tinma'^  Uena  T^lcena  dzakona  piSp§ra  aslana  mana  drara 
hreä§ra  dim§ra  emna  em§ra  galpra;  pena  pera  brina  brira  hira 
mira  ^ra  druna  drara  pTvhura  g§ra  kundra  mieätra  nüm^ra 
lepra  di[lbera  ianra  Zdnd§ra  hekura  fufa  bera  fefa  defa  Stiefa 
mofa  bv/ra;  (bida  Styla  diela  geTa  kraVa  biTbila  teta.  Dieses  -a 
halte  ich  fiir  die  urspiünglich  nur  den  weiblichen  -a-Stämmen 
(alb.  '§)  zukommende  Pluralendung  idg.  -äs:  ai.  s^näs,  osk.  pas 
scnftas,  umbr.  vrtas  anglar,  air.  tüatha,  lit.  ränkoa,  got.  gibos. 
Die  Uebertragung  der  weiblichen  Form  auf  männliche  Nomina 
wurde  begünstigt  durch  die  Tendenz  der  albanesischen  Sprache 
die  Grenzlinien  zwischen  den  Masculinis  und  den  Femininis 
überhaupt  zu  verwischen;  beide  Genera  begegneten  sich  in  den 
gleichlautenden  Pluralen  auf  -^  (s.  u.),  das  Schwinden  des  aus- 
lautenden -^  im  unbestimmten  Nom.  Sing.,  wie  es  besonders 
in  gegischen  Mundarten  üblich  ist,  machte  denselben  dem  un- 
bestimmten Nom.  Sing,  der  Masculina  gleich;  dazu  kam,  dass 
auch  manche  Masculina  (z.  B.  d%al§  dia^§  dn^§  u.  a.)  ein  in 
seiner  Entstehung  nicht  immer  hinlänglich  klares  -§  im  Auslaut 
zeigen.    Es  besteht  jedenfalls  die  Bemerkung  des  Herrn  Jubany 
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in  seiner  Raccolta  di  canti  popolari  S.  48  zu  recht:  nell'  alba- 
nese  non  hawi  un'assoluta  distinzione  di  genere,  e  sp^so  gli 
articoli  del  maschile  convengono  pure  al  femminile.  Ich  las^ 
ein  Verzeiehni«s  von  Wörtern  folgen,  die  als  Masculina  sowie 
als  Feminina  auf  -§  zu  belegen  sind. 

a)  Das  Masculinum  ist  sicher  oder  wahrscheinlich  das  ältere: 

aSt-i  und  afit§-a  H.  Baiochen.  —  bretkös-i  Alb.  B.  9  und 
pretko8§-a  H.  Frosch.  —  ban-i  ßo.  und  bai'if-a  H.  Bad,  it.  bctgno. 
aber  serb.  banja,  —  bal^-i  Anfang,  Spitze  und  bal§-a  Stirn  H., 
ai.  bhäla-  msc.  —  fuf-i  Doz.  und  fur^-a  H.  Ofen,  lt.  fumus.  — 
fatsolet-i  ßo.  Schnupftuch  und  far8uldt§-a  Halstuch,  it.  fazzo- 
letto,  —  grep'i  und  grej)^-a  Doz.  Angelhaken,  vgl.  mrum.  gTt- 
pu,  —  S^^'^-t  und  griy^  Krist.  laT.  25  Herde,  lt.  gregeni;  die 
Feminina  der  dritten  Declination  sind  im  Alb.  Masculina  ge 
worden.  —  kar-i  und  kar^a  IL  männliches  Glied,  zig.  kar  m. 
dasselbe.  —  Jcep§r'i  und  kepr§-a  H.  Dachsparren,  lt.  caper  (und 
capraf),  —  Kef-i  und  ker^-a  Wagen,  lt.  carrus.  —  kofin-i,  koß 
und  kofin§-a  Korb,  It.  cophimis.  —  kruK-i  und  kr^kf-a  Eureuz^ 
lt.  ci^ncem,  —  kiif-i  und  kuP^-a  Rotz,  türk.  kyr.  —  ffraö-St  und  in 
Borgo  Erizzo  Tivada  Wiese,  ngriech.  XeißiBi,  das  zweite  au.* 
serb.  livada  f.  Wiese.  —  mottsi  Ro.  und  moliU^'a  Motte,  serb. 
moljacy  bulg.  molec  m.  —  mantil'i  und  mantit^-a  Cam.  gualdrappa. 
it.  mantile,  —  misdl-i  Ro.  und  7n§8al§-a  H.  Tischtuch,  lt.  mensale. 
—  pasi  H.  und  paS-a  Ro.  Klafter,  lt.  pasms.  —  pulümp-bi  und 
2)^lumb§-a  Taube,  lt.  paluvibes,  daneben  palumba  Mi.  —  renib-i  und 
rem§-u  Zweig,  lt.  ramu8,  —  ret-i  und  Het^-a  Netz,  lt.  rete.  —  gtan-i 
H.  und  stan^-a  Cam.  Schafpferch,  serb.  stan  m.,  ngriech.  cravt.  — 
S§ntet-i  und  i§ndet§-a  Cam.  Gesundheit,  lt.  sanitatem,  —  sü-i  Ro. 
und  sit^-a  Sieb,  serb.  bulg.  sito  n.  —  <er-t  und  teT^-a  Fensterkreuz, 
ngriech.  xsXt aus  dem  Türk.  —  tkip4  und  Uap^a H.  Schritt,  serb. 
Stap  m.  —  hapS'i  und  haps§-a  H.  GefUngniss,  türk.  haps. 

profii-i  und  profä-Uy  das  erste  aus  ^po^^TYj;,  das  zweite  aus  it. 
profeta,  sowie  korsul-i  ßo.  und  kdSul§'a  H.  (dies  wohl  aus  xo*jc:> 
Xa^)  Consul,  wechseln  blos  in  der  Form,   nicht  im  Geschlecht 

b)  Das  Femininum  ist  sicher  oder  wahrscheinlich  das  ältere: 

ark^-a  und  ark-u  Kiste,  lt.  arca,  —  brum^-a  und  bmmi 
Reif,  lt.  bruma,  —  er^-a  und  er4  Luft,  lt.  aria.  —  eikf-a  und 
e§k-u  Zunder,  it.  eaca.  —  f^kHi^-^i  und  fdiMn-i  Ro.  Kinnbacken 
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lt.  *falcinea,  —  furk^-a  Gabel  und  fark-u  Pfahl  zum  Spiessen, 
lt.  farca.  —  gruät-a  Ro.  und  gruSt-i  Handvoll,  serb.  grst  f.  — 
gun§-a  und  gun-i  Unterrock,  it.  gonna.  —  kos^-a  und  ko8-i  Sichel, 
serb.  bulg.  kosa  —  k§8ul§-a  und  k§8uT'i  Ro.  Mütze,  mit. 
casula.  —  latuSk-a  und  rafuäk-u,  lt.  labrusca.  —  Tuft^-a  und 
Tuft'i  H.  Krieg,  lt.  liActa,  —  lug-u  Ro.  und  lug^-a  Löffel,  vgl. 
lingvla.  —  mh^Hk^-a  und  Plural  mbeSike  Kul.  Blase,  lt.  vesica.  — 
murg§-a  und  murk-gu  Bodensatz  des  Oeles,  ngriech.  [AOupY«,  lt. 
amurca,  —  n§rentsa  Raps,  und  naranU-i  H,  Pomeranze,  it. 
arancia,  serb.  naran6a,  aber  ngriech.  vepavrcri.  —  pens^-a,  hTen- 
dz^-a  und  pr§nd§84  Bauch ,  it.  pancia.  —  pieSk^-a  und  pieslH 
Pouqueville,  Pfirsich,  lt.  persica,  —  rap§-a  und  rep-i  Rettich, 
lt.  rapa  ngriech.  ^aira  serb.  repa.  —  Sport§-a  und  sport-i  Ro. 
Korb,  lt.  sporta.  —  Strig§-a  und  strik-gu,  lt.  striga.  —  Sest^-a 
und  iest'i  Zirkel,  Compass,  it.  seata,  —  ikrapj^-a  und  Skrap-i 
Scorpion,  serb.  skorpija  f.  —  Sal§-a  Sattel  und  Sal-i  cintura  fem- 
minile,  lt.  sdla.  —  äol§-a  und  §iial-i  Sohle,  lt.  solea.  —  ief§-a 
und    ief-i  Streit,'  it.  sciarra. 

Hieher  stelle  ich  auch  Seä§'a,  Säj§-a  und  Sen-i  lt.  Signum, 
it.  segno,  —  fcU^-a  Kul.  und  fcU-i  Schicksal,  lt.  fatum.  —  kul- 
08tr^-a  und  kulo8tr§-i,  lt.  Colostrum,  —  käü^-a  H.  und  k^äÜ-i, 
lt.  consüivm,  —  (pra8§-a  und  pras-i,  xpacjovj.  Denn  die  lateini- 
schen Neutra  auf  -um  sind  regelmässig  als  Feminina  auf  -§  ins 
Albanesische  übergegangen,  was  von  der  Pluralform  derselben 
auf  -a  seinen  Ausgang  nahm,  z.  B.  pai^k^  lt.  pasqua,  k§^g§  lt. 
canticum,  fest^  lt.  festum,  fuäat^  lt.  fossatum,  arm§  lt.  arma, 
pem^  lt.  pomum,  ven§  ver§  lt.  vinum,  ki^pr§  lt.  cuprum,  kanistr^ 
lt.  canistruvi,  vel§  lt.  velum,  skrüpul§  lt.  scrupulum,  mol^  lt.  malum, 
(t§7nbr§  Schläfe,  lt.  tempora). 

Verschiedenen  Ausgangspunkt  haben  gehabt  (ausser  den 
schon  angeführten  tivd^  zu  XeißiSc  und  Kvcula  aus  serb.  livada, 
hau  aus  it.  bagno  und  baü§  vielleicht  aus  serb.  hanja,  n§r€ntsa 
aus  aranda  und  narantä  aus  vapavui)  ver-i  Westwind  und  ver§'a 
Frühling,  jenes  zu  lt.  ver,  dies  zu  it.  primavera;  kandü-i  aus 
ngriech.  xovn^jXt  imd  k^ndd^-a  aus  lt.  candela. 

Das  ursprünglichere  Geschlecht  ist  vorläufig  nicht  zu  be- 
stimmen in  Spes-i  Krist.  und  Spes^-a  Vogel;  petk-u  und  petk§-a 
Kleidung;  fef-i  und  fef^-a  Bromberstrauch,  Domstrauch;  l^at-i 

Sitaongsber.  d.  phil.-bist.  Ol.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  23 


354  Meyer. 

und  icUf-a  Axt;  vreüf-i  und  vreit^-a  Knl.  Weinstock;  parmm-i 
RoBsi  und  paTmend§-a  Knl.  Pflug. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erklären  sich  auch  andere 
Geschlechtsvertauschungen,  die  heim  üebei^ang  firemder  Wörter 
ins  Albanesische  zu  hemerken  sind;  Beispiele  finden  sich  in 
den  fiiiher  gegebenen  Verzeichnissen  von  Nominen,  ich  fbge 
hinzu  tarkäs'i  Skelett  aus  it.  carcassa. 

Seltener  ist  der  Wechsel  von  Masculinen  mit  Femininen 
auf  -e,  von  dem  ich  hier  auch  eine  Liste  anschliesse :  hu-i  und 
bute-ja  Fass,  it.  boUe,  —  diep-i  und  diepe-ja  Wiege.  —  5e-« 
Erde  und  ^-ja  Erdreich.  —  et-i  und  ete-ja  (edia  JunggJ  Durst.  — 
ßl'i  und  ße-ja  Faden,  lt.  ßlum,  —  f<wtU4  und  frasuJU-jOy  k. 
phaseoltLS,  —  fre-r-i  und  fre-ja  Zügel,  lt.  frenum,  —  grig-i  und 
gridie-ja  Ro.  Herde,  lt.  gregem.  —  IqUSt-i  und  Kutete-ja  Stadt, 
lt.  dvitcUem,  —  kandil-i  und  kandHe-ja,  ngriech.  xavr^Xi,  lt.  can- 
dda.  —  hryfc'i  und  hryfU'ja  Kreuz,  lt.  crwiem.  —  tot-i  und 
todia  Jungg  Thräne.  —  inent-di  imd  menne-ja  Verstand,  It 
mentem.  —  mort-i  und  morte-ja  Tod,  lt.  mortem.  —  mantU-i  und 
mandüe-ja  Halstuch,  lt.  mantile.  —  mustäk-u  und  mu^toJce-jn 
Schnurrbart^  it.  mustaccM  Plur.  —  nder-i  und  ndere-ja  Achtung, 
lt.  honorem.  —  ngaför-i  und  gaföfe-ja  Krebs.  —  p§rint-di  und 
prindie-ja  Vater,  lt.  parentem.  —  paU-i  und  pa/ce-ja  Friede, 
lt.  pacem.  —  portokdU-i  und  portokale-ja,  it.  portogallo.  —  par- 
men-i  Ro.  und  parmende-ja  H.  Pflug.  —  iendSt-i  und  äendetia 
Gesundheit,  lt.  sanitatem.  —  Skrap-i  und  äkrape-ja  Scorpion.  — 
§ort-i  und  Sorte-ja  Loos,  lt.  sortem.  —  sHÜh-u  und  »iTaheja 
Waffengtlrtel.  —  Üurdp-i  und  tiurape-ja  Strumpf.  —  turp-i  und 
turpe-ja  Schande,  lt.  tv/rpe.  —  «rö  hur^-ü  und  hurle-ja  Epheu.  — 
hafim-i  und  harime-ja  Vergesslichkeit. 

Plurale  auf  -§. 

Eine  andere,  den  männlichen  und  weiblichen  Stämmen 
gemeinsame  Endung  ist  -§.  Die  Feminina  auf  -§  haben  dann 
den  Plural  gleich  dem  unbestimmten  Singular.  Beispiele  sehe 
man  in  dem  obigen  Verzeichnisse.  -§  ist  in  g.  Mundarten  ge- 
schwunden, daher  tritt  dort  auch  bei  Masculinis  völlige  Gleich- 
heit mit  dem  Singular  ein.  Auch  in  t.  Texten  herrscht  in  der 
Setzung  des  auslautenden  -§  keine  Consequenz,  Verwechslangen 
mit  -e  sind  häufig,  Cam.  hat  das  -§  an  alle  möglichen  Formen 
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angefügt;  wo  gar  keine  Berechtigung  dazu  vorlag.  Die  betref- 
fenden Formen  sind  also  nur  mit  Vorbehalt  als  richtig  anzu- 
nehmen. Ich  lasse  einige  Beispiele  von  Masculinis  folgen :  lak§ 
iok§  bii^ak§  pogan{k§  katsekf  matäok§  zambak§  §{Ji§  krah§  v^^ 
pra8§  veS§  h§mh§  8klav§  Icen§  fren§  afigon§  fron§  brir§  drwf  ter^ 
gamar§  gur§  vof§  ziar§.  Mit  geschwundenem  -§:  anmik  tremßc 
iok  flbk  hvMk  peik  pamük  hairdk  barddk  zamdk  Spirt  t;e6  ptü 
gros  leS  vei  Uen  §arp§r  mv/r  bar  bir  gur  kiel.  Die  Plurale  auf 
-i  vom  Sing.  Nom.  auf  -i  sind  ebenfalls  durch  Schwinden  von  -§ 
entstanden.  Auch  an  bereits  mit  dem  Suffix  4  geformte  Plurale 
tritt  dieses  -§:  ßk§  armiK§  7nitS§  zo§^  H^fJ§  t'^/rtuj^  mfrdkut§  uj§ 
pagoü§  fto'fi§  Tang<yfi§  pffroi'i§  kr^h§^§  krod^  ^oii^  hu^  dru^  ^t^- 
Die  Erklärung  dieses  -§  ist  schwierig.  Ich  neige  mich  zu  der 
Ansicht,  dass  man  in  demselben  die  neutrale  Pluralendung  -a 
zu  erkennen  hat,  sei  es  nun  indogermanisches  oder  lateini- 
sches -a.  Im  letzteren  Falle  wäre  die  Sprache  von  Bildungen 
wie  arm§  =  lt.  arma  Wa£fen  ausgegangen  und  hätte  dann 
diese  Pluralbildung  verallgemeinert.  Auch  im  ersteren  Falle 
wäre  zunächst  Uebertragung  vom  Neutrum  auf  Masculina  und 
Feminina  anzunehmen,  die  dem  Schwinden  des  Neutrum  im 
Alb.  voranging. 

Plurale  mit  -n-  und  -r-. 

Weit  verbreitet  bei  allen  Arten  männlicher  und  weiblicher 
Stämme  sind  Plurale  auf  -na  -ra,  tosk.  auch  -re  -r§  -rit^,  mit 
oder  ohne  vorhergehendes  -§-.  Die  auf  -na  gehören  nur  gegi- 
schen  Mundarten  an. 

a)  -na:  pamvkna  m/retna  Siitna  Spirtna  äeritna  detna  vitna 
eUna  dia^na  dri^na  Jsina  misna  orizna  korpna  eCbna  Tumna 
kemna  baima  fatselna  balna  mUna;  vojna  ^ena  Hna  ietina; 
bezna  Himna  ema  kr^pna  va^na. 

b)  -§na:  t§rm&^na  Hrdt^na  hipokrit§na  dt§na  zöt§na  SHfna 
hUt^na  k(frp§na  hakrip^na  rüm§na  bdr§na;  6rpui  lüft§na  köh§na 
üj§na  mijfna, 

c)  -ra:  nipra  eVpra  Mpra   twnra  Seitra  priftra  Tnhretra 

kiftra   Spirtra  ipokritra  fSatra  zotra  eätra  ^tra  prindra  fisra 

mUra;   lera   dera  vära  naora  äira  kukuvira  vira  ät^pira  nigira 

mahira  jäira  iHorira  vlcutfindra  magira  kurv§rira  tSudira  pem- 

dira  mbref^rira;  meSra  Skribra. 

23» 
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d)  '§ra:  i^rm^t^ra  avTdk^ra  peSpfc§ra  muHk^ra  kul^ik^ra 
^äk§ra  ülkfra  E^g^a  rS§§ra  KSng^a  fi^ngfra  krdhfra  Strdtfra 
mbr^t§ra  müt§ra  prift§ra  Kift^a  Spiriva  f§ät§ra  det§ra  viifra 
zöt§ra  inöt§ra  eSt§ra  üätfra  vfrSitfra  biSt§ra  gUii^ta  kdfitfra 
Kindfra  prindfra  v^nd§ra  dr^bfra  hi^fra  p'ß§ra  börs§ra  keUera 
fnundds§ra  IM^ra  leSfra  mUfra  k§tuSfra  lauz^a  gdzfra  Uäbfra 
lum§ra  kälni§ra  kürm§ra  ]eSn§ra  grar^a  bär§ra  livdnfra  deste- 
mß§ra  diSl^ra  miä§ra  vdtfra  dikülfra  ^ötfra;  ltU§ra  vcUfra; 
§vfc^a  köfc§ra  k^hg^ra  rügfra  gri§§ra  güJifra  köh^a  vjfra  mijfra 
murtdj^a  pört§ra  fUt^a  kdrt^ra  V&ft^a  böt§ra  lit^a  pendfra 
lÖd^a  älfra  ipe8§ra  rüt8§ra  JHS§ra  k^i6§ra  tsöp^a  pSm§ra  6efr- 
mp'a  Ströin§ra  ^mjdmfra  bräm^a  vet^imfra  pün§ra  er§ra  peT- 
kÜTfra  m§sS§ra  vivlfra  gSlfra  fpnij^a  fjdifyra, 

e)  '§re:  üjk^e  üfJc§re  zig§re  mbr4t§ra  priftp'e  fpirt^re 
püit^re  detfre  vüfre  zötfre  Ü6t§re  gUtfte  vind§re  bäß^re  ket^frt 
^iiäfre  vüä§re  iiipfre  körb§re  röb§re  tdh^e  nünfre, 

f)  -§f'§,  'r§,  '§r:  mbretfr§  dt§r§  vÜä§r§  laÜ2Sfr§;  atr^ 
§ütr§;  ulU^. 

g)  -nit:  Stretnit  fretnit  kunetnü  priftinit  prifirdt  Suretnit 
mzetnit;  dt§nü  körp§nit^, 

h)  '§r{t§:  drSk§rite  fdt^rü§  mbret§rü  prift§rü  tpokritfrifr 
dt^t§  zöt§rit§  nip^t§  röb^t. 

Die  vorstehenden  Beispiele  sind  allen  Arten  von  Texten 
entnommen,  am  häufigsten  erscheinen  diese  Pluralbildungen 
indess  in  der  Bibelübersetzung  von  Corfu  (Athen)  und  in  den 
italienischen  Mundarten  des  Albanesischen.  Da  g.  n  bis  auf  ganz 
verschwindend  wenige  Fälle  (z.  B.  Sppiesf}  Hoffnung  zu  lt.  spt- 
rare,  k^lo^in'i  Mönch  H.  =  k§lo§^  xaXöYepo^;  in  kunor§  lt.  corona 
ist  Umstellung  eingetreten)  älter  ist  als  t.  r,  so  muss  man  bei 
der  Erklärung  von  den  Formen  auf  -na  ausgehen  und  darf 
nicht,  wie  das  Schuchardt  K.  Z.  20,  297  that,  diese  Pltiral- 
bildung  mit  gewissen  ital.  und  rumän.  Formen  auf  -ora^  -url 
(über  die  jetzt  am  besten  W.  Meyer^  ,Die  Schicksale  des  lateini- 
schen Neutrums  im  Romanischen^,  Halle  1883,  S.  48  ff.  handelt) 
vergleichen.  Vgl.  Zeitschr.  fUr  roman.  Philologie  VI,  617. 
Ich  halte  die  Flurale  auf  g.  -ma  t.  -ra  ftlr  Analogiebildungen  nach 
den  a-Pluralen  von  -n-Stämmen  wie  emna  em§ra  Namen  u.  s.  w. 
Wir  haben  oben  diese  Plurale  als  durch  die  weiblichen  Plorale 
auf  -a  beeinflusst  angesehen  und  müssen  also  z.  B.  die  grosse 
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Aehnlichkeit  von  alb.  emna  mit  bulg.  im&na  Namen  (Cankof  25) 
als  eine  trügerische  bezeichnen.  Dies  -tus  -ra  oder  genauer 
-fna  'fra  ist  zunächst  an  consonantische  Stämme  aller  Art  ge- 
fügt worden,  ähnlich  wie  sich  im  Bulg.  die  Plurale  auf  -eto 
(von  -*efif -Stämmen)  weit  über  ihr  ihnen  von  Haus  aus  eigen- 
thümliches  Gebiet  verbreitet  haben :  Mi.  Vergl.  Gramm.  III,  180. 
Hat  ja  doch  im  Alb.  die  Stammbildung  mit  -fn  -fr  auch  sonst 
weiter  um  sich  gegriffen,  s.  o.  S.  309.  Dann  fügte  es  sich  auch 
an  vocalische  Stämme,  indessen  in  g.  Mundarten  nur  sehr  spär- 
lich, während  in  t.  die  Plurale  auf  '§ra  von  Femininis  auf  -§ 
sehr  zahlreich  sind.  In  den  Formen  auf  blosses  -na  -ra  ist  -f- 
als  geschwunden  zu  betrachten.  In  lena  lera  Hra  u.  s.  w. 
wurde  von  Anfang  an  nur  -na  -ra  angefllgt.  Nachdem  diese 
Kategorie  von  Pluralen  auf  -p^a  geschaffen  war,  trat  Contami- 
nation  mit  den  Pluralen  auf  -e,  -§  und  'it§  (s.  o.)  ein ;  so  ent- 
standen die  Endungen  '§re,  -fr^  und  'fnt§,  von  denen  die  beiden 
ersten  auf  die  tosk.  Mundarten  beschränkt  geblieben  sind.  Nur 
neben  t.  §rü  steht,  g.  -fwÄ  -nit,  priftini  ohne  Artikel  hat 
Lecce  15.  Den  Femininen  sind  die  Bildungen  auf  -fre  -fr^ 
und  '^rü§  fremd  geblieben;  hier  kommt  nur  -§ra  vor,  jeden- 
falls wegen  seiner  Uebereinstimmung  mit  der  gewöhnlichen 
weiblichen  Pluralendung  -a.  In  g.  itretnü  fretnü  kunetnü  Sti- 
retnit  sehen  wir  -nit  an  einen  umgelauteten,  also  schon  durch  -i 
geformten  Plural  getreten ;  ebenso  ist  -na  an  i-Plurale  angefügt 
in  i^tr&ina  Spirtina  (China ;  -^a  in  mdd&fra  Urethra  z(^§ra ;  -§re 
in  zo§§re  kunet§re;  -frg  in  dfiiYifrt§, 

Plurale  auf  -j». 

a)  'in :  arih  hariit  §^rptii  ^arpih  ipokritvfi  k§Ic(n  kaiin  m§^(A 
pfrm  auvariii  iardiifi  Skarpiii  äk^mbin  ikopin  it§rpiü  zot§r(n. 

Daraus  ist  -ij  -i  geworden  (vgl.  o.)  in  §arpij  diarpi  ikpn- 
hij  Hfrpij  Skfpi  Skopi  k§lcij  zotnij. 

'ifi§:  ^elpvfi§  kalifi^. 

'iiie:  hariiie  helpine  g§rkine  Kiriiie  skopihe  zotfriiüe. 

^)  "^•'  ^^rP^'"  T^m^i  (lfm§  Tenne)  tum4ü  p^f^  Sk§mbfn 
ikop(ü  H§rp§fA* 

'§fi§:  g^^'i^  lfmf/i§  pl§f§n§. 

'§iie:  pt^f^\e  rim^ine  (von  t§m§  Tenne). 

c)  -en:  ^^rp4n  mf^M  Skfmbefif  me^ej ,  JudM, 
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d)  'dh:  hahdü;  RtidaAe, 

e)  -(fti:  8of6A  jatr&a;  jatroü^;  K^roAe. 

Die  Plunde  auf  -lA  Bind  Analogiebildungen  nach  den  gleicb- 
lautenden  Pluralen  yon  Stämmen  auf  -in  wie  maUA  vlih  a.  s.  w. 
(s.  o.  S.  349).  Zunächst  lag  dieselbe  bei  Stämmen  auf  -i  (wie 
ari  hart  auvari  Sard£{)  nahe,  da  die  -tn-Stämme  im  unbestiminten 
Nom.  Sing,  ihr  -n  eingebüsst  hatten  und  so  äusserlich  den  -{-Stäm- 
men gleich  geworden  waren.  An  sie  schlössen  sich  consonantiache 
Stämme  an,  zunächst  wohl  solche,  wo  -n-Formen  daneben  be- 
stehen mochten;  man  darf  annehmen,  dass  neben  dem  Singular 
lum  Fluss  aus  fiumen  eine  aus  ßumina  hervorgegangene  Plural- 
fomi  bestand,  die  zu  lum^  umgemodelt  wurde ;  zu  ikarpiA  vgl. 
lt.  BcorpiöneB,  zu  §§rp{'A  lt.  serpentes;  zu  p^riA  lt.  parentes  (hier 
hat  man  von  einem  aus  pfrint  entstandenen  Stamm  p^rüi  aas- 
zugehen); zu  m§^ii^  meliA  vgl.  ai.  mahänt-.  zotfriü  zotnij,  das 
als  Plural  von  zot  aufgeführt  zu  werden  pflegt,  ist  von  zotm 
zotfrl  signoria  gebildet.  Das  Verhältniss  von  -t/i  zu  den  Formen 
auf  -^  -eifi  ist  nicht  klar.  Möglich,  dass  z.  B.  m^i^n  von  mai  eine 
alte  Form  ist  (vgl.  ai.  mahdnt'\  die  dann  durch  Analogie  zu  mf  ^^ 
umgeformt  ward.  In  -(ifi  wird  -§-,  wie  sonst  oft,  aus  -a-  entstanden 
sein.  Indem  man  schliesslich  -n  als  pluralbildend  anffaaste, 
entstanden  Formen  wie  Judeti  bahan  8of<yA  von  Jude  habd.  9of6, 

Plural e  auf  -^8  -§zit§. 

Herr  Bopp  hat  in  seiner  Abhandlung  über  das  Albane- 
sische  S.  36  das  ,in  seiner  Art  einzige'  '^er§8  dem  ai.  ndrtts  die 
Männer  gleichgesetzt,  und  das  ist  dann  von  allen,  die  sich  über 
diese  Form  geäussert  haben,  nachgesprochen  worden.  Trotz- 
dem ist  diese  Erklärung  nicht  richtig.  Die  Form  ist  bereits 
oben,  S.  339,  in  den  richtigen  Zusammenhang  gebracht  w^orden, 
der  sie  durchaus  nicht  als  ,einzig  in  ihrer  Art'  erscheinen  lässt. 
Sie  ist  die  Pluralbildung  eines  Deminutivums^  eines  Stammes 
Aer-§z§;  dieses  Deminutivum  hatte,  wie  das  so  oft  geschieht 
und  wie  aus  den  zahlreichen  oben  a.  a.  O.  zusammengestellten 
Beispielen  ersichtlich  ist,  seine  deminutive  Bedeutung  eingebüsst. 
Das  Suffix  -z§  oder  -§z^  scheint  ursprünglich  männliche  und 
weibliche  Deminutiva  gebildet  zu  haben  und  die  Beschränkung 
auf  das  Femininum  eine  spätere  zu  sein. 

Plurale  auf  4ar, 

Diese  türk.  Bildung  ist  oben,  S.  322,  besprochen  worden. 
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Plurale  auf  'Or§  -ur§. 

^anfr  h^tp^  Bräutigam^  Schwiegersohn,  bildet  lanAr  ian- 
dür§  ^§ntur§,  wo  -ü  wohl  für  -vs-  'Ua-  steht,  also  aus  -o-  in  ge- 
schlossener Silbe  (daher  eigentlich  landür)  hervorgegangen  ist. 
Das  Wort,  das  mit  ai.  jämätar-  u.  s.  w.  identisch  ist,  also 
eigentlich  lamt^r  lautete,  mag  früher  Casus  mit  betontem  SufSx 
gehabt  haben,  von  denen  sich  in  dem  Nom.  Plur.  eine  Spur 
erhalten  hat.  Zu  ^dt  Seint  aus  lt.  sanetiLS  gehört  $§Mor§  S§Atore. 
Dies  steht  vielleicht  flir  S§Mnor§  oder  §§Mror§  imd  beruht  auf 
einer  Verschmelzung  mit  S^t^nuor  sanctificans,  bei  Bogdanus, 
von  Sff/it§nö'ä  i^t§r<fn  heilige.   Unklar  ist  z§rmur§  zu  zidf  Feuer. 

Ümgelautete  Plurale. 
1,  -i'  Umlaut, 

Ein  -a-  der  Stammsilbe  wird  oft,  aber  ohne  Regelmässig- 
keit, durch  das  pluralbildende  -{-  zu  -e-  umgelautet.  Dieses  -{ 
ist  noch  vorhanden  in  tSarde/H  von  Üarddk,  teU  von  Tak,  zhoreü 
von  zbordk,  pTdc  und  'pleti  von  ptak,  preg  von  prak-gu,  diej  von 
dialy  huel  von  hual,  karumb^T  (unrichtig  bei  Heldi'eich  karumbjiT) 
von  karumiS,  hueC  von  kaV  Pferd  (hier  ist  das  t?  von  c(a)vallu8 
aus  cabaUtis  im  Plural  vor  dem  -e-  erhalten ;  auch  kuar  kommt 
vor ;  der  Grund  des  -l  im  Sing,  ist  mir  unklar),  dieF  von  diar§ 
Jüngling  (auch  c^teZm,  o£fenbar  mit  einer  neuen  SufBixbildung). 
Nur  an  der  Wirkung  des  Umlautes  ist  dieses  -i  zu  erkennen 
in  Hret  von  Hraty  dielit  von  dieldt,  mzet  von  rmat,  net  von  nat§, 
deS  von  daS,  ketS  von  kaU,  kuCkS  von  kuCdJbi,  thi/r4p  von  tSurdp, 
fep  von  fap,  tsiep  von  tsiap,  Sklef  von  äklaf,  §etm  von  ^aTm\ 
Ue  und  Üe  von  ka,  iUe  von  Ska,  pari  von  pardj  fe  von  fa  Band- 
wurm. Ueber  eine  dazwischen  stehende  Silbe  hinweg  macht 
sich  die  umlautende  Wirkung  des  -i  geltend  in  TneSkuj  von 
maShd,  Sekuj  von  SakuL  Ein  Diphthong  erscheint  umgelautet  in 
hiej  von  Sual. 

An  solche  ümgelautete  Plurale  können  andere  Pluralsuf- 
fixe antreten,  -a  ist  angefiigt  in  Iske  letSe  von  Idky  t§erKe  von 
tiark,  gelce  von  gtik,  berke  von  bark  (die  hier  mit  -Ke  geschrie- 
benen Formen  sind  ungenau  auch  mit  -ke  überliefert),  Strets 
von  itrat,  eile  zu  ait  (im  Singular  auch  eit,  d.  h.  die  ümge- 
lautete Pluralform  ist  in  den  Singular  eingedrungen),  §erle  von 
jar6-5i,  fepe  von  fap^   trepe  von  trap,  tSobene  von  tSobdn,  nete 
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von  ncU§,  Von  nrnstdce  wird  als  Singular  mustcJce  angeftihrt.  Hieher 
gehört  auch  iUepe,  das  man  als  Plural  asu  ikop  Stab  aufzufassen 
pflegt;  es  ist  vielmehr  von  Hap  gebildet^  wegen  des  Wechsek 
von  anlautendem  ik-  und  H-  vergleiche  man  z.  B.  SdeTf  und 
6iier^  Lämmer. 

-^  ist  angefiigt  in  vleh^  von  vlah,  kunet§  von  kundt,  de$i 
von  daS,  hiTeti^  von  kuXaU,  tSurep§  von  tSuräp,  taiepf  von  tsidp, 
net^  von  nat§, 

-n-  und  -r-Formen  erscheinen  in  Ütretina  Stret§ra  von  itrat, 
fretnit  von  frat,  kuneinit  und  kunet§re  von  i:una^,  itiretnii  von 
i?wf<£<,  mzetnit  von  rn^a^^  ei^na  und  eSt§ra  von  oif. 

Durch  das  -i  scheint  auch  die  Umfkrbung  von  -e-  zu  -i- 
in  dirk  von  derfc,  ftn^e  von  brek-gu,  itige  von  Stek-gu  hervor- 
gerufen zu  sein.  Die  Nebenform  dirk  im  Singular^  die  Krist. 
bietet;  ist  durch  Beeinflussung  von  Seiten  des  Plurals  entstanden, 
denn  derk  Ferkel  ist  eine  Ableitung  von  der  Schwein. 

Endlich  erwähne  ich  hier  den  Plural  vlez^  vlezfr  vUzfnit 
vlez§rit  neben  vlazfn  u.  s.  w.  von  vlä  Bruder,  der  in  seiner 
ganzen  Bildung  noch  nicht  klar  ist. 

2.  Andere  Vocalveränderungen, 

Sehr  merkwürdig  ist  der  in  einigen  Fällen  vorliegende 
Uebergang  von  e  des  Singulars  in  a  im  Plural.  So  bei  einigen 
Femininen  auf  -e :  ra  von  re  Bandwurm  (so  H.  und  Doz.,  sonst 
Singular  ra,  Plural  re),  ra  von  re  Wolke ,  ra  von  re  Schwi^er- 
tochter,  va  von  ve  Witwe.  Vielleicht  ist  hier  im  Singular  ursprüng- 
liches -a  durch  Einfluss  des  im  bestimmten  Nom.  antretenden 
-ja  zu  -«  umgelautet  worden,  also  reja  aus  raja,  und  das  -e  dann 
auch  im  unbestimmten  Nom.  Sing,  festgehalten  worden.  Da 
indessen  die  Etymologie  der  drei  ersten  Wörter  ganz  unklar, 
das  lauthche  Verhältniss  von  ve  zu  lt.  vidiia  auch  noch  der 
Aufhellung  bedürftig  ist,  so  lässt  sich  darüber  nichts  irgendwie 
sicheres  sagen.  Ebensowenig  kann  ich  eine  zufriedenstellende 
Vermuthung  darüber  aufstellen,  warum  die  Plurale  ra6  7a6f  von 
röO  und  6a«  ^a8§  ^ds^e  von  6««  ein  -a-  gegenüber  dem  -e-  des 
Singular  zeigen.  gr%ui  Frau  scheint  ftlr  *gro  aus  *grau8  =  griech. 
YpaO?  zu  stehen,  der  Plural  grä  dagegen  aus  *gräves  entstanden 
zu  sein,  so  dass  also  hier  eine  im  Alb.  sonst  untergegangene 
Pluralbildung  in  einem  Reste  conservirt  wäre, 
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In  duar,  g.  duer  diir  von  dor§  Hand  handelt  es  sich  um 
den  weit  verbreiteten  Wechsel  von  -o-  in  offener  mit  -wa-  in 
geschlossener  Silbe,  der  z.  B.  das  Verhältniss  von  -tori  zu  -tuar 
beherrscht  (s.  o.)  und  hier  nicht  im  Zusammenhange  erörtert 
werden  kann.  Analog  ist  dier  diier  dur  von  der§  Thür ;  -le-  ist 
das  ältere,  -iie-  daraus  entstanden  wie  z.  B.  in  pyet  neben  piet 
fragen  =  lt.  peto.  Diese  Verhältnisse  im  Zusammenhange  auf- 
zuklären bleibt  einer  späteren  Untersuchung  vorbehalten.  Vor- 
läufig vergleiche  man  Schuchardt  278  ff. 
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öakavisch-kroatische  Studien. 

Yen 

D.  Kemanio. 
Erste  Studie.  Aooentlehre. 


Vorwort. 

S^eitdem  ich,  nun  bereits  flinfthalb  Jahre,  mitten  im  Volke 
lebe,  das  den  öakavischen  Dialekt  spricht,  war  meine  Aufmerk- 
samkeit fortwährend  auf  die  mannigfachen  Eigenthümlichkeiten 
dieses  Dialektes  gerichtet,  welche,  weil  flir  mich  neu,  mein 
Interesse  stets  rege  erhielten.  Und  so  fasste  ich  denn  auch 
bald  den  Entschluss,  möglichst  viel  Material  zu  sammeln  und 
dann  auf  Grund  desselben  eine  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Zustandes  der  Sprache,  vorläufig  mit  Ausschluss  alles  dessen, 
was  dazu  aus  älteren  Sprachdenkmälern  herangezogen  werden 
könnte,  zu  versuchen.  Die  Resultate  meiner  diesbezüglichen 
Studien  fange  ich  hiemit  an,  dem  gelehrten  Publicum  mitzu- 
theilen.  Dabei  bin  ich  nun  zwar  überzeugt,  dass  die  bisher 
erzielten  Resultate  meiner  Arbeit  in  Anbetracht  der  langen  Zeit, 
seit  der  ich  diese  Studien  betreibe,  Manchem  als  geringfügige 
erscheinen  werden,  zumal  da  sich  überdies  meine  bisherigen 
Studien  nur  auf  die  Sprache  der  Bewohner  der  nordöstlichen 
Hälfte  Istriens  (einschliesslich  Libumiens  und  der  Insel  Veglia) 
und  des  kroatischen  Küstenlandes  erstreckten;  dies  hält  mich 
jedoch  nicht  ab,  mit  der  Veröffentlichung  derselben  hiemit  an- 
zufangen, da  ich  erstlich  weiss,  dass  Dialektforschungen  fUr  die 
Weiterentwicklung  der  Slavistik  nach  mehr  als  einer  Richtung 
wünschenswerth,  ja  nothwendig  sind,  und  ich  deshalb  hoffen 
darf,  dass  meine  Studien,  wenn  schon  keinen  grossen,  so  doch 
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wenigstens    einigen   Dienst    der  Wissenschaft    leisten   werden: 
da  es  femer  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  ich  einerseits 
ohne    alle    specielle  Vorkenntnisse    unter   das   diesen   Dialekt 
sprechende  Volk  gekommen  bin  und  erst  durch  sprachliche  Eigen- 
thümlichkeiten  in  den  schriftlichen  Aufsätzen   meiner  Schüler 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden  musste,  dass  ich  mich  min 
auf  einem  neuen  Sprachfelde  befinde^  imd  ich  mir  andererseits, 
um   sicherer  zu  gehen,   von   allem  Anfange   an   voi^enommen 
hatte,   in   meine  Materialiensammlung  nichts  aufzunehmen,  als 
was  ich  entweder  selbst  aus  dem  Volksmunde  hören  oder  was 
mir  von  Personen  mitgetheilt  würde,  die  den  Dialekt  zu  ihrer 
Muttersprache   rechnen   oder   doch   in    ihrem   vieljährigen  un- 
mittelbaren Verkehr  mit  dem  Volke  genau  kennen  gelernt  haben, 
so  dass  ich   ihren  Angaben  volles  Vertrauen   entgegenbringen 
zu   dürfen   glauben   musste,   wohl  begreiflich   erscheinen  wird, 
dass  ich  bisher  nicht  viel   mehr  thun   konnte,    als  ich  gethan 
habe,  und  da  ich  schliesslich  meine  Studien  auch  künftighin, 
so  lange  es  mir  möglich  sein  wird,   fortzusetzen  wünsche  und 
die   Hoffnung   hege,    dass,   wenn   etwa  der  Anfang   zu  wenig 
glücklich   sein  sollte,    ich  bei  fortgesetzten  Studien  die  ersten 
Resultate   ergänzen   und   etwaige  Irrthümer  werde   berichtigen 
können. 

Meine  Kenntnisse  des  Dialektes  nun  beruhen  theils  auf 
meinen  eigenen  Beobachtungen,  theils  auf  mündlichen  Mitthei- 
lungen verschiedener  Sprachkenner,  an  die  ich  mich  gelegentlicb 
um  Auskünfte  wandte;  namentlich  muss  ich  ak  meine  Förderer 
hier  öffentlich  dankend  erwähnen  die  Herren:  Fr.  Miku£ci^ 
Caplan,  früher  in  Buccari  (Bkkar),  jetzt  in  Portorfe  (Kraljfevica), 
der  gelegentlich  meines  kurzen  Aufenthaltes  in  Buccari  im  Au- 
gust 1880  die  Güte  und  Geduld  hatte,  mir  die  Betonung  aUer 
in  seinem  Büchlein:  ,Narodne  pripovietke  etc.*  vorkommenden 
Wörter  und  Formen  anzugeben,  was  mich  in  den  Stand  setzte, 
von  nun  an  den  Wortaccent  nach  der  Aussprache  des  gemeinen 
Volkes  mit  grösserer  Sicherheit  zu  fixiren,  als  ich  dies  früher  thun 
konnte ;  M.  Orfii6,  mein  gewesener  Schüler,  jetzt  Theologe  des 
vierten  Jahrganges  in  Zara,  gebürtig  aus  Vf-bnik  auf  der  Insel 
Veglia  (Krk) ;  A.  Kalac,  soeben  zum  Pfarrer  und  Dechanten  von 
Pinguente  (Buzfet)  ernannt,  früher  Cooperator  in  seiner  Heimat 
pfarre  Pisino  (Pkzin);    J.   Volöi6,  jetzt  Pfarradministrator  in 
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Cerövlje,  sowie  dessen  Köchin  Maria,  gebürtig  aus  Zftr^öje  bei 
Pisioo.  Fremder  Hilfe  werde  ich  auch  künftighin  bedürfen 
und  empfehle  mich  einerseits  eingeborenen  Sprachkennem,  dass 
sie  durch  gewissenhafte  und  yerlässliche  Beiträge  von  gram- 
matischem Material  mich,  wie  bisher,  auch  bei  den  künftighin 
fortzusetzenden  Studien  freundlichst  unterstützen  mögen;  anderer- 
seits bitte  ich  erfahrene  Fachmänner  im  Interesse  der  Sache 
um  möglichst  eingehende,  aufrichtige  und  rücksichtslose  Be- 
sprechungen und  Beurtheilungen  meiner  ersten  Leistungen,  so- 
wie um  wohlwollende  Rathschläge  fUr  meine  ferneren  Studien, 
die  ich  stets  nach  Möglichkeit  zu  befolgen  trachten  werde. 

Ich  veröflFentliche  zuerst  meine  Darstellung  der  Betonungs- 
verhältnisse und  werde  dann  die  Laut-  imd  hierauf  die  Formen- 
lehre folgen  lassen,  und  zwar  in  dieser  Aufeinanderfolge  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  ich  namentlich  in  der  Lautlehre  mich 
öfters  auf  die  Accentuation  werde  berufen  müssen. 


Was  nun  meine  Accentlehre  anlangt,  so  unterscheide  ich 
zwar  eine  zweifache  Quantität  sowohl  der  betonten  als  der 
nichtbetonten  Silben,  jedoch  eigentlich  nur  ^ine  Art  von  Accent, 
der,  soweit  ich  das  beurtheilen  kann,  auf  der  ersten  Hälfte  der 
Silbe  liegt,  brauche  aber,  da  ich  mit  der  Bezeichnung  des  Tones 
zugleich  auch  die  Quantität  der  betonten  Silbe  bezeichnen  will, 
zwei  Accentzeichen,  und  zwar  für  lange  Silben  den  Acut  ( ' ),  flir 
km*ze  Silben  den  Gravis  (*),  so  dass  in  jedem  Falle  eine  mit 
Acut  betonte  Silbe  auch  als  lang  und  eine  mit  Gravis  betonte 
als  kurz  sich  declarirt;  und  was  die  unbetonten  Silben  be- 
trifft, so  lasse  ich  die  kurzen  ganz  unbezeichnet  und  versehe 
nur  unbetonte  Längen  mit  dem  Zeichen  der  Länge  (~). 

Femer  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  mich  in  dieser 
Studie  lediglich  auf  eine  möglichst  vollständige  Darstellung 
der  Betonungsverhältnisse  beschränke,  in  lautlicher  und  formeller 
Beziehung  dagegen  den  Wörtern  eine  möglichst  einheitliche 
Gestalt  zu  geben  bestrebt  war,  so  zwar,  dass  ich  jedes  Wort 
in  der  Form  aufnahm,  von  welcher  ich  glaube,  dass  sie  inner- 
halb der  Grenzen,  bis  zu  welchen  sich  meine  Sprachkenntnisse 
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erstrecken^  die  gebräuchlichste  ist ;  in  lautlich  oder  formell  ver- 
schiedener Gestalt  nahm  ich  die  Wörter  nur  dann  aof^  wem 
diese  Verschiedenheit  auch  für  den  Accent  von  irgend  welcher 
Bedeutung  war;  und  ebenso  habe  ich  auch  öfters  ein  und  iM- 
selbe  Wort,  wenn  es  mit  zwei  verschiedenen  Suffixen  gebildet 
ist,  ohne  deshalb  nach  meiner  Anordnung  des  Stoffes  von  zwei- 
fachem Werth  für  den  Accent  zu  sein,  dennoch  aus  dem  Grunde 
in  beiden  suffixalen  Formen  angeführt,  weil  diese  Doppelgestalt 
vielleicht  für  irgend  einen  andern  Accentologen  von  BedeutuDg 
sein  könnte.  Bezüglich  der  rein  accentuellen  Seite  aber  war 
ich  bestrebt,  einzelne  Wörter,  da  ich  mir  zunächst  nicht  vor- 
genommen habe,  zu  erklären  oder  zu  begründen,  sondern  nur 
Thatsachen  zu  constatiren,  in  allen  Accentformen ,  in  denen 
sie  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  sindy  in  dieser  Darstellung 
aufzunehmen,  da  wohl  erst  nach  möglichst  vollständig  gesam- 
meltem und  gesichtetem  Material  wird  gesagt  werden  können, 
was  älter  und  was  jünger,  was  dem  Dialekt  eigenthümlich  nnd 
was  demselben  mit  anderen  Sprachen  gemeinsam,  was  für  die 
Sprachwissenschaft  überhaupt  und  für  die  Geschichte  der  Ac- 
centuation  im  Besonderen  von  grösserer  und  was  von  geringerer 
Wichtigkeit  ist.  Aufgenommen  habe  ich  aber  nicht  blos  kroa- 
tische, sondern  auch  Fremdwörter,  soweit  mir  solche  als  in 
der  gewöhnlichen  Volkssprache  gebräuchlich  bekannt  geworden 
sind,  da  die  Sprache  dieselben  accentuell  ebenso  behandelt 
wie  ihre  eigenen  Wörter. 

Darlegen  werde  ich  zuerst  die  Betonungsverhältnisse  m 
der  Declination,  dann  die  in  der  Conjugation;  einige  allgemeine 
Bemerkimgen  über  die  Accentuation  werden  entweder  in  einem 
Anhange  zu  dieser  oder  in  der  Studie  über  die  Lautlehre  folgen. 

Pisino,.  Anfangs  Mai  1883. 


ÖftkaTisch-kroatiMhe  8titdi«n.  367 


Brater  Theil. 

Accent  in  der  Declination. 

!•  Sabstantira. 

1.    Masculina. 

Erste  Classe. 
Einsübige  Stämme,  reap.  sing,  nanu 

Erste  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  durchgehends  auf  der  StammBÜbe^  und 
zwar  durch  die  ganze  Declination  ab  Gravis,  nur  im  pl.  gen.  IJ 
als  Acut. 


Beispiel:  knikj  rusticus. 

Singular. 

Plural. 

nom.    kmit 

kmiiti 

voc.      kmke 

kfwiiti 

acc.      hnka 

knMi 

gen.      kmita 

kmH  oder  knäti 

dat.      hniHti 

knäton 

loc.       kmite 

hmiteh 

instr.    kmiton 

kmih 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

Vhgy  nobilis  Turca,  g.  b^ga.  bhk,  latus,  g.  böka.  hht:  na 
b6ty  semel,  simul.  hrät,  frater^  g.  brkta.  hrhst,  ulmus  campestris; 
Dom.  propr.  pagi,  g.  br^sta.  b^ky  cincinnus  barbae,  pl.  b^ki. 
h^sty  firondes,  g.  bi'sta.  cdp,  hircus,  g.  ckpa.  dlik,  Cucurbita, 
pl.  cüki.  SäSy  momentum,  g.  öäsa.  ^^,  nom.  propr.  insulae, 
g.  ör&sa.    £öf,  fimbria,  g.  6üfa.    diüc,  strix  scops,  g.  6iika.    (M, 

*  Der  pl.  gen.  masc.  hat  heutzutage  zwei  Formen:  die  alte  kurze  und 
eine  neue  längere,  mit  dem  pl.  nom.  gleichlautende,  aber  häufig  ver- 
schieden betonte;  die  erstere  nenne  ich  im  Folgenden  pl.  gen.  I.,  die 
letztere  pl.  gen.  n.  Bisweilen  hOrt  man  auch  von  den  neutr.  und  femin. 
eine  Art  pl.  gen.  II. 
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Bpiritus;  odor,  g.  d\ha.  dlän,  palma  manus,  g.  dlkna.  drh, 
comus  maBcuIa,  g.  dr^na.  drbb^  brisa,  g.  dr6ba.  drbp,  i.  qu.  drub, 
g.  dröpa.  düh^  i.  qu.  dih^  g.  düha.  f\n,  finis,  g.  flna.  fitj  habiutio 
conducta;  merces  habitationiB,  1.  fite,  fläti,  pL,  tormina,  g.  flit. 
fräz^  epilepsia,  g.  frkza.  gäd,  vipera,  g.  gkda.  gnjikSj  sordes: 
homo  abominabilis,  g.  gnjiisa.  grädy  grando,  g.  grkda.  grh^, 
pisum,  g.  grkha.  griz,  torsio  stomachi^  g.  giiza.  fftk^  graecu». 
g.  g^ka.  ^rhrrij  tonitru^  g.  gröma.  grhtj  infundibulum  moUe: 
morbus  quidam  in  coUo  ovium,  g.  gröta.  grikp^  angina,  g.  gnipi 
güit,  gustatusy  voluptas,  g.  güäta.  gütj  guttur,  g.  gbta.  ÜA, 
panis;  libo,  pl.  g.  hl^b.  hrht,  cochlearia  armoracia,  g.  hi^oa. 
hHj  canis  leporarius,  g.  hfta.  lirüp,  ravis,  g.  hrüpa.  hüm,  nom. 
propr.  loci,  g.  hüma.  jüg,  auster,  g.  jüga.  kmety  rusticus,  g.  km^ta. 
kräsy  terra  lapidosa,  g.  krksa.  kräi:  dvA  krkt,  bis.  kfk^  nom. 
propr.  insulae  et  urbis,  g.  ki*ka.  k¥k,  etwa  sonus,  g.  kfka:  ni 
ki*ka  ni  mi*ka  od  njegk  (sagt  man  von  einem  fest  Schlafenden  <. 
krbp,  aqua  fervens^  g.  kröpa.  kHy  talpa,  g.  küa.  krilJi,  panis. 
g.  krüha.  kukj  coxa,  femur;  saxum  prominens,  g.  küka.  kknx, 
compater,  g.  küma.  kinp,  acervus,  1.  küpe.  Ulz^  nom.  propr. 
campi^  g.  Ikza.  lim,  nom.  propr.  sinus  maritimi,  g.  I^ma.  fö^, 
lotto,  g.  16ta.  lüg,  nom.  propr.  prati,  g.  lüga.  likk,  allium,  g.  Iük& 
met,  statio  piscatoria,  g.  m^ta.  mhty  motus,  g.  möta.  mrdJc,  cre- 
pusculum,  g.  mrkka.  mräz,  gelu,  g.  mrkza.  in/tk,  g.  nifka:  v.  krk. 
mHy  caro  porcina,  g.  mi'sa.  nük,  nepos,  g.  nüka.  päs,  canis, 
g.  pksa.  pastj  im  sing.  nom.  und  acc.  als  Nebenform  von  pa^. 
nom.  propr.  loci,  phü,  cibus;  portio  cibi,  g.  pkäta.  pliigj  aratmni. 
g.  plüga.  pht,  sudor,  g.  pöta.  präg,  limen,  1.  prkge.  prbsU 
praepositus,  g.  pr6§ta.  pHt,  digitus,  g.  pi'sta.  pH,  via  per  nives. 
g.  pi'ta.  pithy  glis,  g.  püha.  rhb,  nom.  propr.  insulae,  g.  r^ba. 
räk,  Cancer,  g.  rkka.  rät,  bellum,  g.  rkta.  riit,  carcer,  g.  r^ta. 
ris,  vampyrus,  g.  risa.  rhh,  servus,  g.  röba.  H,  aeumen,  g.  rta. 
»hl,  pertica  ferrea  circum  quam  lapis  molaris  superior  versatur. 
g.  s^na.  9hhd,  aditus;  podium,  g.  shöda.  skäa,  via  acclivis. 
g.  skksa.  skbt,  pecus,  v.  sköte.  släp,  nom.  propr.  campi,  g.  slkpa, 
alez,  malva;  dolor  lienis^  g.  sl&za.  slXh,  sordes  aurium,  g.  sliba. 
slbg,  seriea  graminis  demessi;  concentus,  g.  slöga.  q>ß^,  nom. 
propr.  urbis,  g.  splita.  sfh,  serbus,  g.  si'ba.  süd,  frigus,  g.  stida. 
»thk,  ortus  (solis),  g.  st6ka.  st^hi,  pL,  horror,  g.  stA.  itruk 
caulis,  g.  strüka.  strhp,  venenum;  vulnus  sponte  natum,  g.  striipa. 
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8väi,  conviva  nuptialis,  g.  svkta.  svU,  consilium,  g.  svfeta.  avib, 
comas  sanguinea,  g.  svlba.  S6äp,  plenilunium;  convicium  in  vi- 
nun,  g.  §6kpa.  äklät,  genus,  g.  Sklkta.  ih^p,  crepituS;  g.  dkripa. 
irmVc^  juniperus,  g.  imrika.  ipäs,  ambulatio,  g.  ipksa.  täk,  co- 
thomus^  pl.  tkki.  täat^  socer,  g.  tksta.  trat:  on  trkt^  tunc.  tf'Sf 
vitis;  g.  tfsa.  tüh  malus  odor  rerum  humidarum^  g.  t&ha.  täk, 
pinguedo^  g.  tüka.  vid^  visus;  lux,  g.  vida.  vUi,  nom.  propr. 
viri;  Vitus,  g.  vida.  vlähy  valachus,  g.  vlkha.  vldk,  ordo  graminis 
demessi,  g.  vlkka.  *v^  oder  *vär:  nk-vr,  nk-var  im^t,  cavere. 
v^h,  cacumen,  pl.  vl^lii.  vH^  hortus,  g.  vl-ta.  t?ÄA,  lupus,  g.  vüka. 
zd^hi,  pl.^  i.  qu.  slilii.  zit^  gener^  g.  z^ta.  £äk,  saccuB,  g.  2kka. 
£h,  creta^  g.  ihssL,  iüb^  canalis,  g.  i^l^ba.  —  Hier  mögen  auch 
erwähnt  werden :  Sbro,  homo  semicaecus^  g.  6öra.  Idhy  das  Ealo- 
gramm,  g.  klla.  knjägo,  homo  mutilus,  g.  knjkga. 

2. 

bidj  flagellum^  g.  bida.  bljüsd,  tamus  (herba  esculenta), 
g.  bljüa6a.  bünj\  potio  (in  der  Kindersprache)^  g.  bünja.  ^ö, 
cicer,  g.  öida.  6i6y  pl.  6i6i,  nom.  propr.  partis  cujusdam  Croa- 
tarum.  füiiy  pl.,  laganorum  genus,  g.  f62.  kUi,  renuntiatio;  pl. 
kliöi.  kH,  spasmusy  g.  ki'öa.  kü$j  salvia  hortensis,  g.  küSa.  lüäf 
res  ad  luxuriam  pertinens,  g.  lü§a.  mtS,  miis,  g.  miSa.  rnüLä, 
asinus^  g.  mü§a.  plä6,  fletus,  g.  plköa.  ptö,  hircus,  g.  pi'öa.  pü6, 
lacuna^  stagnum,  g.  püöa.  pünjj  pugnus^  g.  ptmja.  riS6,  pericu- 
lum,  g.  rii6a.  rii,  oryza,  pl.  riÄi.  rö5,  nom.  propr.  loci;  vicus 
urbis  Vfbnik,  g.  tö^Ssl,  sid,  hama,  g.  sfe6a.  smUj,  helichrysum; 
g.  smilja.  8vi6,  catulus,  g.  8vi6a.  svbjy  implicatura,  g.  svöja. 
Skanj^  scamnum,  g.  dkknja.  Skdrc,  jocus,  g.  §k&rca.  tl6^  avis,  g. 
ti6a.  trüc,  contumaciam  g.  truca.  tüc^  res  vilissima,  g.  tüca.  vbnj, 
odor,  g.  vönja.  vH,  urceus,  g.  vföa.  ;Jlc,  nom.  propr.  fam,,  g. 
iica.  i^jj  pancratium,  g.  iilja.  imlnj,  nom.  propr.  loci,  g.  imlnja. 

Zweite  Gruppe. 

e 

Der  Accfnt  ist  so  wie  in  der  ersten  Gruppe,  nur  bat  auch 
der  sing.  nom.  und   beziehungsweise   der  sing.  acc.  den  Acut. 
Beispiel:  vöz  currus. 

Singular.  Plural, 

nom.     vöz  vbzi 

voc.      vöze  vözi 

Sitzungsber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hfl.  24 
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Singalmr. 

Plural. 

acc.      vöz 

vbzi 

gen.      vbza 

vöz  oder  vözi 

dat.      vbeu 

vbzon 

loc.       vbze 

vbzek 

instr.    vbzan 

vbzi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bdr,  setaria,  g.  bkra.  blüky  fulmen,  g.  bliska.  Mgy  deus, 
g.  böga.  bök,  latus,  g.  böka.  brM^  ulmus  campestris,  g.  br^ta. 
bröd,  navisy  g.  bröda.  brst,  frondes;  g.  bj*8ta.  brün,  nomen  bovi? 
äavi^  g.  bräna.  büs,  caespes;  fruteX;  g.  büsa.  cdr,  imperator, «:. 
ckra.  rt^n,  articulus;  genus,  g.  öl^na.  f^rVy  vermis,  g.  öfra.  dm 
dies^  g.  dana.  dih,  spiritus,  g.  diha.  d(m,  fumus,  g.  d\ma.  d^'l 
vallis^  g.  d61a.  dorn,  domus^  g.  döma.  drSn,  comus  mascula,  g 
drfena.  dröp,  brisa,  g.  dröpa.  düb,  arbor,  g.  düba.  düh,  spiritus: 
odor,  g.  düba.  flisky  lutum,  g.  fliska.  frist^  i.  qu.  flisk,  g.  feis^ta 
gödy  dies  festus,  g.  göda.  gösf,  hospes,  g.  gösta.  gtiih,  saxa  rai 
nuta^  g.  grüha.  höd,  incessus ;  iter,  g.  hoda.  hrdmy  domus,  2 
hrkma.  hrd»t,  quercus,  g.  hrksta.  hrAi,  eochlearia  armoracia. ;;. 
hrfena.  hrip,  raucedo,  g.  hripa.  kdp,  gutta^  g.  kkpa.  Jdetif  acer 
campestre,  g.  klina.  4Z«/i,  clavus,  g.  klina.  kljün,  rostnim,  g 
kljäna.  *kön:  nakön,  praep.,  post.  kös,  turdus  merula^  g.  kl^ 
krdk,  femur,  g.  krkka.  Idriy  linum,  g.  Ikna.  Idv,  leo,  g.  ttva 
IdZy  apertura  saepis;  nom.  propr.  prati,  g.  Ikza.  led,  glacies,  i 
l&da.  löv,  venatio,  g.  löva.  lüg,  nemus^  g.  lüga.  mäh,  muscu.\ 
g.  mkha.  m^d,  mel,  g.  m^da.  mSly  pulvis,  g.  mfela.  mir,  pax, ;: 
m\ra:  s  mlron,  in  pace,  inquiete;  semper.  mldn,  palus  quo  lapb 
molaris  versatur,  g.  mlkna.  mösf,  pons,  g.  m^sta.  mözg,  medalla. 
g.  mözga.  mrdkf  tenebrae,  g.  mrkka.  nös,  nasus^  g.  nösa.  f ' 
triticum  spelta^  g.  pira.  plisk,  plausus,  g.  plfeska.  pldd,  fructUN 
g.  pl6da.  plöt^  saepes,  g.  plöta.  pöat,  jejunium,  g.  pösta.  y'- 
Budor^  g.  pöta.  prdh,  pulvis,  g.  prkha.  röd,  genus;  prolea;  pr> 
pinqui;  g.  röda.  rög,  comu,  g.  röga^  s&c,  Sectio,  g.  s&ka.  ^^^ 
caseus^  g.  sira.  slid,  vestigium,  g.  slMa.  8ml4d,  herbae  gena?. 
g.  sml^da.  smök,  condimentum,  g.  smöka.  smrdd,  foetor;  sorde:. 
g.  smrkda.  8n£g,  nix,  g.  sn^ga.  s^,  (sAn,  g.  si'pa.  stög,  m^'^ 
foeni,  g.  stöga.  strdh,  metus,  g.  strkha.  gtrüg,  scobis,  g.  strki 
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struk,  caolis,  g.  strüka.  S6(p,  pertica  longior  in  fine  diffissa  ad 
coUigendas  gallas,  g.  §6ipa.  S6{ry  amaranthus  blitum,  g.  d6h-a. 
ikar,  saxum  in  forficis  modum  excavatum,  g.  6kkra.  itöv,  epulae, 
g.  dtöva.  StrSm,  porticos,  g.  ätrima.  trag,  vestiginm,  g.  trkga. 
iiüc,  pinguedo,  g.  tiika.  vir,  fons,  g.  vlra.  vösk,  cera,  g.  vöska. 
tdZf  currus,  g.  vöza.  vrdg,  diabolus,  g.  yrkga.  v^,  lupns,  g. 
^iika.  vr^Sf  eiica,  g.  vrösa.  zäb^  dens,  g.  züba.  zvän,  Joannes, 
g.  zvkna.  zvdn,  campana,  g.  zvöna.  zvräti,  pl.,  versura  (i.  e.  ea 
pars  agri,  qua  boves  in  arando  yersantur),  g.  zrrit.  i^rdl,  gras, 
g.  idrbla.  Mr,  poma,  g.  ^Ira.  —  Hier  werde  auch  erwähnt: 
ddny  dies,  g.  dn^va. 

2. 

bris,  monticellus,  g.  bri§a.  frdj,  consessus,  g.  frkja.  gäj, 
nemus,  g.  gkja.  g7ijöj,  fimus,  g.  gnjöja.  hmelj,  humulus  lupulus, 
g.  hmMja.  kräj,  margo;  finis;  regio,  g.  krkja.  löj,  sebum,  g.  löja. 
ifidjj  mensis  Majus;  ramus  quem  nocte  ante  Kalendas  Majas 
adulescentes  sub  fenestras  puellarum  apportant;  termes  crepi- 
taculi,  g.  mkja.  melj,  humus  terreus^  g.  mfelja.  pdnj,  truncus, 
g.  panja.  pld6,  fletus,  g.  plköa.  rdj,  paradisus,  g.  rkja.  senj, 
nom.  propr.  urbis,  g.  sinja.  smÜj^  helichrysum,  g.  smllja.  stenj, 
ellychnium,  g.  stfenja.  Skdnj,  scamnum,  g.  äkknja.  Skrdnj,  tem- 
pus  (capitis),  g.  §krknja.  Spdnj,  clavi  lignei  genus,  g.  äpknja. 
^rulj^  fons,  g.  vriilja.  zmdj,  draco,  g.  zmkja. 

Anmerkung.  Selten  hört  man  einzelne  zweisilbige  For- 
men der  hier  aufgezählten  Substantiva  mit  dem  Accent  auf  der 
letzten  Silbe.  So  hörte  ich:  sing.  gen.  facöl  od  nosä;  instr. 
tozön,  pl.  nom.  tr  t^  se  zvonl  razbit!  gen.  kol\ko  je  bogt?  kä  mü- 
zika  od  zvoni!  loc.  krajSky  stogeh  oder  krajik,  stogeh;  instr.  rogi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  Stammsilbe  ist  durchgehend»  mit  Acut  betont. 
Beispiel:  brav,  vervex. 


8ing:ular. 

Plural. 

nom. 

brdv 

brdvi 

voc. 

brdve 

brdvi 

acc. 

brdva 

brdvi 

gen. 

brdva 

brdv  oder  brdvi 

dat. 

brdvu 

brdvon 

24* 
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Singular.  Plural, 

loc.       brdve  brdveh 

instr.   brävon  brdvi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

drt^  artificium^  g.  ärta.  hdl,  saltatio,  g.  bäla.  hdr,  setarU, 
g.  b4ra.  bdzgy  sambucus  nigra^  g.  bäzga.  blüd,  stuprum,  g.  bluda. 
brav,  vervex  g.  briva.  br4g,  collis;  ripa,  g.  brega.  brigt,  ulmu£, 
g.  br^sta.  y'k,  cincinnus  barbae,  g.  bfka.  br&s,  cos,  g.  brosa. 
bÜ8,  caespes;  frutex^  g.  büsa.  cdr,  imperator,  g.  cira.  eint,  cen- 
tum  librae,  g.  c^nta.  cSpy  baculus  tribulae,  g.  c^pa.  cfoit,  flos, 
g.  cv^ta.  il4n ,  articuluS;  g.  öl^na.  6mdm ,  germ.  schmam, 
g.  ömäma.  irSp,  testa,  g.  ör^pa.  ^Srv,  vermis,  g.  öfva.  6uBy  rhyu 
chites  betuleti;  nom.  propr.  fam.,  g.  6u8a.  ddn,  dies,  g.  diiui. 
ddr,  donum,  g.  dära.  doli  ozdöla,  ab  imo.  düb,  arbor,  g.  duba. 
diig,  debitum,  g.  diiga.  duhj  spiritus,  g.  diiha.  dv6l,  nom.  propr. 
campi,  g.  dvöla.  dvör,  stabulum,  g.  dvöra.  fdnt,  apparitor. 
g.  fänta.  frdn,  Franciscus,  g.  fräna.  frdty  monachus^  g.  frät». 
f'Ant,  libra,  g.  fiinta.  gldd,  fames,  g.  gläda.  gld»,  vox;  fama;  nun 
tius,  g.  gläsa.  grdd,  urbs,  g.  grida.  ^'^,  peccatum,  g.  gr^ha.  grt. 
der  Gries,  g.  gr^za.  gruh,  saxa  minuta,  g.  grüha.  gut,  guttur, 
g.  güta.  hek,  nom.  propr.  fam.;  pl.  h^ki,  nom.  propr.  pagi.  Uad, 
umbra,  g.  hläda.  Jddm,  collis,  g.  hläma.  hUv,  suile,  g.  Ueva. 
hliid,  pertica,  der  Wiesbaum,  g.  hl4da.  hdr ,  homo  nequam. 
g.  höra.  Mk,  clamor;  vox  hu!,  g.  hüka.  hüst,  cannabis  degener 
(nee  mas  nee  femina);  frutex,  g.  hüsta.  jdd,  ira,  g.  j4da.  jaz. 
Torago,  g.  jäza.  kdl,  lacuna^  g.  käla.  kdl,  callum,  pl.  k&li.  km, 
vestimenti  corpus,  g.  käsa.  Idds,  spica,  g.  kläsa.  kludy  i.  qu.  hldd. 
g.  klMa.  krdk  femur,  g.  kräka.  krdk,  voces  ranarum,  g.  kraka. 
krdmp,  rastrum,  g.  krämpa.  kräc,  voces  ranarum,  g.  kreka, 
fcr&,  ignis  festivus,  g.  kr^sa.  hH,  talpa,  g.  kfta.  krügy  raped, 
g.  kr&ga.  kuk,  os  coxae;  saxum  prominens;  pl.  küki  auch  stuppa. 
kÜ8,  frustum,  g.  küsa.  kvdrt^  quarta  pars,  g.  kv&rta.  kvds,  fer- 
mentum,  g.  kväsa.  ligt>,  folium ;  epistula,  g.  lista.  Idvy  venatio, 
g.  Idva.  lük,  arcus,  g.  l&ka.  lüp,  putamen,  g.  läpa.  7ndh,  muscu^. 
g.  mäha.  mehy  uter;  follis,  g.  m^ha.  nddt,  manubrium  tribdae. 
g.  mlita.  mrdvy  formica,  g.  mräva.  ni^^s^  caro  porcina,  g.  nifsa. 
pdl,   uredo;    ira,   g.  päla.    pdr,   par,   g.  piira.    pds,    cingoloiD, 
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g.  piisa.  päzj  nom.  propr.  loci^  g.  päza.  pir,  convivium  nuptiale ; 
nuptiaC;  g.  pira.  pl^^  praeda,  g.  plana.  plSsy  saltatio^  g.  plösa.  pdly 
sing.  nom.  et  acc,  dimidium :  pölne^  indecl.^  meridies.  pöls^  die 
Manschette,  g.  pölsa.  prdh,  pulvis,  g.  präha.  prdz,  aries,  g.  pr^usa. 
pr4z,  germ.  Fritz,  g.  pröza.  prüt,  virga,  g.  pruta.  pük,  populus, 
g.  puka.  pusty  der  Cameval;  die  Fastnacht,  g.  piista.  püt,  via, 
g.  püta.  rälf  jugerum,  g.  räla.  rddy  ordo;  ordo  Vitium,  g.  röda. 
red,  heres,  g.  r^da.  ruh,  margo;  pannus  quo  quid  obUgatur, 
g.  ruba.  sdd,  vinea  nova,  g.  sida.  8dty  favus,  g.  säta.  sin,  filiujs, 
g.  sina.  sldk,  convolvulus,  g.  sUka.  slSdy  vestigium,  g.  sldda. 
rnirdd,  foetor;  sordes,  g.  smrdda.  snig,  nix,  g.  sn^ga.  söldy  it. 
eoldo,  g.  s61da.  spas,  salus,  g.  späsa.  spüd,  modius  quo  vinum 
metiuntur^  g.  spöda.  srdh,  Scabies,  g.  sräba.  9rdmy  pudor,  g.  srd- 
ma.  8'fd,  ira,  g.  sf da.  «/p,  falx,  g.  sfpa.  stdn,  habitatio,  g.  stilna. 
gtrdhj  metus,  g.  sträha.  stüp,  columna,  g.  stupa.  md,  vas^  g.  s&da. 
Bvet,  mundus,  g.  sv^ta.  Uip,  pertica  longior  in  fine  difBssa  ad 
coUigenda  poma,  g.  §6ipa.  Mm,  susurrus;  sonitus,  g.  §üma.  ^tn%, 
vinum  acidum,  g.  Svika.  tdtj  für,  g.  tdta.  tig,  frumentum;  fruges, 
g.  t^ga.  tvr:  pü^ken  tir,  sclopeti  jactus,  g.  tira.  frfr,  vestigium, 
g.  töra.  trag,  vestigium,  g.  träga.  trak,  taenia;  radius  (solis), 
g.  träka.  triiy  spina,  g.  tfna.  tük,  pinguedo,  g.  t&ka.  üd,  arti- 
culus,  membrum,  g.  üda.  vdl,  unda,  g.  väla.  vdn:  na  jedan  vän 
govorit,  temere  ac  fortuito  loqui.  vdc,  saeculum,  g.  v^ka :  vav^k 
und,  gewöhnlicher,  vkvek,  semper.  v^,  vinculum,  g.  v^za.  vlds, 
capillus,  g.  vlÄsa.  wdjf,  diabolus,  g.  vrdga.  vrdty  Collum,  g.  vrAta. 
«rÄ,  cacumen,  g.  vifha.  vitk^  lupus,  g.  v6ka.  zid,  murus,  g.  zida. 
zndkj  Signum,  g.  znäka.  zrak,  aer,  g.  zräka.  zäb^  dens,  g.  ztiba. 
fd/,  indecl. :  ii\.  mi  je,  doleo.  ihir,  apparitor,  g.  ibira.  Ur,  poma, 
g.  2ira.  Üdjf,  sufSamen,  g.  ^Ujfa.  Heb,  canalis,  g.  2l^ba.  ivik, 
vis;  animus,  g.  2vika.  —  Hier  mögen  auch  erwähnt  werden: 
coro,  homo  semicaecus,  g.  66ra.  knjdgo,  homo  mutilus,  g.  knjäga. 

2. 

hlM,  Blasius;  g.  blä2a.  bljüäd,  asparagus  silvestris,  g.  blju- 
Sda.  6mi^lj,  illae  quasi  bullulae  in  vino,  cum  funditur,  g.  ömflja. 
drmjy  comus  mascula,  g.  dr^nja.  fd^,  pl.,  cibi  farinacei  genus, 
g.  {u2.  guS6,  faex;  cannabis  degener  (nee  mas  nee  femina), 
g.  gu§£a.  j4M,  erinaceus,  g.  j42a.  Jddö,  homo  vagus,  g.  kU6a. 
^(,  nom.  propr.  campi^  g.  kl^öa.  knjSSc,  infans  multnm  plorans 
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g.  knj^i^öa.  krii,  crux,  g.  kri2a.  lüd^  Ivol,  g.  lüda.  med,  meditul- 
liiim  panis,  g.  mä6a.  nddj,  novilunium,  g.  mlija.  ndÄ,  euphorbk 
g.  mläöa.  müif  vir;  maritus,  g.  mä2a.  p(U:  pl.  pAöi,  soronun 
mariti,  g.  päö.  p<in/;  tnmcuS;  g.  pänja.  piä,  orina^  g.  pisa.  pldic, 
palliiim,  g.  pliäöa.  princ,  princeps^  g.  prfnca.  püij  limax,  g.  pnia. 
rÜ6,  periculum,  g.  rid6a.  stric,  patruus^  g.  strica.  äkHj,  alanda, 
g.  6kflja.  zicy  lepus^  g.  zdca. 

Anmerkung.  Einige  von  diesen  Substantiven  betonen 
ihre  zweisilbigen  Casusformen  mitunter  auch  auf  der  letztes 
Silbe.  So  z.  B.:  sing.  gen.  auch  brBgä,  grädä,  9nSgä,  vrägä; 
ml€6ä.  sing.  loc.  auch  br^g^y  dübe,  gläsd,  grädi^  Uäd^,  ksUy  hm, 
pir^,  sUdi,  9trOhiy  svHi,  üü.  pl.  nom.  auch  egpl.  pl.  acc.  aacl 
vläA,  pl.  loc.  auch  brigik,  brJäh,  grddkh,  vläaih  oder  bregA 
brkäi,  gradih,  vUisSh.  Andere  wieder  werden  auch  durch  die 
ganze  Declination  nach  der  sechsten  Gruppe  betont;  so  nament- 
lich regelmässig  gr^h  und  krÜ, 

Vierte  Gruppe. 

Von  den  einsilbigen  Casus  ist  der  sing.  nom.  und  be- 
ziehungsweise acc.  mit  dem  Gravis^  der  pl.  gen.  I.  mit  dem 
Acut  betont ;  von  den  zweisilbigen  Casusformen  betonen  regel- 
mässig nur  der  sing.  voc.  und  der  pl.  gen.  U.^  manchmal  auch 
pl.  loc.  imd  instr.  die  Stammsilbe  mit  dem  Gravis^  alle  übrigen 
Casus  dagegen  die  letzte  Silbe,  und  zwar  der  sing,  instr.  und 
der  pl.  dat.  mit  dem  Acut^  der  pl.  loc.  bald  mit  dem  Acut,  bald 
mit  dem  Gravis,  die  übrigen  Casus  mit  dem  Gravis. 

Beispiel:  pbp,  sacerdos. 

Singular.  Plural, 

nom.    pbp  popi 

voc.     pbpe  popi 

acc.     popä  popi 

gen.     popä  p6p  oder  pöpi 

dat.      popil  popon 

loc.      pop'^  popeh  oier  pop^h  \mi  pbpeh 

instr.  popon  popi  und  pbpi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bäk,   taurus,   g.    bakä.    hat,   fistuca,    g.  batk.    biby  faba, 
g.  boba.  hrikj  canis,  g.  brekk.  c^Vy  quercus  cerris,  g.  cerk.  c?^'. 
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troncus,  g.  coka.  cvek,  clavus  ferreus,  g.  cvekk.  ^eh,  nom.  propr. 
fam. ;  pL  öehi,  nom.  propr.  pagi.  öepy  embolos,  g.  öepk.  drek, 
stercus,  g.  drekk.  grob,  sepulcruni;  g.  grobk.  grbf,  comes,  g.  grofk- 
grözdy  uva,  g.  grozdk.  kUn,  acer  campestre,  g.  klenk.  klbpf 
ixodes  ricinus^  pl.  klop\.  kf^st,  baptisma,  g.  krstk.  päa,  canis, 
g.  pask.  plhhy  Buccidia,  g.  plehk.  pbd^  tabulatum,  g.  podk.  pbpy 
sacerdos^  g.  popk.  püh,  glis,  g.  puhk.  säs,  mamma;  g.  sask. 
sklbpy  articulus,  pl.  sklopi.  Bhrhhy  piÜB,  g.  skrobk.  sVkz,  althaeft; 
malva^  g.  slezk.  sribp,  merges;  faBcicoIus,  g.  snopk.  Sdäp^  pleni- 
lunium;  convicium  in  viruni;  g.  §6apk.  i^p'^j  lardum,  g.  fipehk. 
i^at,  nom.  propr.  urbiß,  g.  trstk.  v¥h,  cacumen,  g.  vrhk.  i^p^ 
gaccus^  g.  iepk.  ihk^  crepida^  g.  iokk.  —  Hier  sei  auch  erwähnt: 
päsy  canis,  g.  Bvk. 

•     2. 

6^  j  nom.  propr.  campi,  g.  baök.  khS,  corbis,  g.  ko6k. 
senj,  nom.  propr.  urbis^  g.  senjk. 

Fflnfle  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältniase  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
vorhergehenden  Gruppe,  nur  hat  auch  der  sing.  nom.  und  be- 
ziehungsweise acc.  den  Acut. 


Beispiel:  iköljj  insula. 

Sing:alar. 

Plural. 

nom.     Skdlj 

ikolß 

voc.      Skblju 

ikolß 

acc.      Skölj 

ikolji 

gen.      Skoljä 

Skolj  oder  ikblji 

dat.       Skoljü 

ikoljen 

loc.       Skolji 

Skoljeh  oder  Skolj^h  und  Skbljeh 

instr.    ikoljen 

ikolji  und  ikblji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 


brekj  canis^  g.  brekk.  cA*,  quercus  cerris,  g.  cerk.  drob, 
exta,  g.  drobk.  d^,  stabulum,  g.  dvork.  grk,  graecus,  pl.  grki. 
gr<Ay  sepulcrum^  g.  grobk.  krov,  tectum,  g.  krovk.  rov,  fovea, 
g.  rovk.  siol,  mensa,  g.  stolk.  völ,  bos,  g.  volk.  w'h,  cacumen, 
g.  vrhk.  —  Hier  merke  auch:  ddn,  dies,  pl.  nom.  dn\  und  dni: 
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▼gl.  auch  0  pöln^,  meridie.    sän,   somnus;   g.  sna.    idv,  sutun, 
g.  Svk;  sowie  mäzgo,  equiis  mulos,  g.  mazgk. 

2. 

bröj,  numerus,  g.  brojk.  däiy  pluvia,  g.  daijk.  könjy  eqwis, 
g.  konjk.  mdlj,  tinea^  pl.  moljl.  Sköljj  insula,  g.  §koljk. 

Anmerkung.  Vgl.  die  Anmerkung  zur  zweiten  Gruppe. 
Im  pL  gen.  II.  habe  ich  auch  gehört:  briki,  cSri  und  rdvi 

Sechste  Groppe. 

Die  Betonung  ist  dieselbe  wie  in  der  ftlnften  Gnippe, 
nur  ist  die  Stammsilbe  stets  lang  und  hat  deshalb,  wenn  sie 
in  zweisilbigen  Casusformen  betont  ist,  den  Acut, 

Beispiel:  krdlj,  rex. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

krdlj 

krcUfi 

voc. 

krdlju 

kralft 

acc. 

kräljä 

krälß 

gen. 

kräljä 

krdlj  oder  krdlß 

dat. 

kräljil 

krdljSn 

loc. 

krälji 

krdljSh  oder  kräljih  und  krdljeh 

instr. 

kräljen 

krälß  und  krdlji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

ctfe,  avis  quaedam,  g.  cikk.  Omar,  stomachus,  g.  dmän. 
67^ y  vermis,  g.  örvk.  6ük,  strix  scops,  g.  6ükk.  dd,  pars;  actiL«, 
g.  dölk.  duby  arbor,  g.  dübk.  dvör,  stabulum,  g.  dvörk.  grr% 
peccatum,  g.  gr^hk.  gihriy  arbor;  quercus,  g.  gfmk.  hip,  momen- 
tum,  g.  hlpk.  kdJc,  femur,  g.  kftkk.  kljürij  rostrum,  g.  kljünk. 
knjdky  infans  multum  plorans,  g.  knjäkk.  knjfy,  i.  qu.  knjik, 
g.  knjesk.  kütf  angulus^  g.  kütk.  lek,  medicamentum,  g.  I^kk. 
lüg,  nemus,  g.  lügk.  lügy  lixivium^  g.  lügk.  lüky  arcus,  g.  lükk. 
pdl,  ligna  comburenda,  g.  pfilk.  pdz,  nom.  propr.  loci,  g.  paö- 
püt,  via,  g.  pütk.  r^,  cauda;  pediculus  pomi,  g.  röpk,  rim, 
Roma;  dies  festus  Portiunculae,  g.  rimk.  rüg^  ludibrium,  g.  röga. 
siity  filius,  g.  sink,  smeh,  risus,  g.  sm6hk.  spüd,  modius  quo  me- 
tiuntur  vinum,  g.  spGdk.  stdr,  modii  genus,  g.  st&rk.  stttp,  co- 
lumna^  g.  stüpk.  aüdy  Judicium,  g.  südk.  S6dp,  baculus,  g.  $6spk. 
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§cut,  pediculus  pomi,  g.  §6ütk.  ipdg,  funiculus,  g.  §pAgk.  tcU^ 
parSy  pl.  talL  tat,  fuT,  g.  t&tä.  thi^  spina,  g.  tfnk.  trst^  nom. 
propr.  iirbis,  g.  ^stk.  tritd,  labor,  g.  trüdk.  vlek^  tignum  quod 
trahitur  ex  silva,  g.  vlekk.  tn^hy  caciunen,  g.  vfhk.  zrdky  aer^ 
g.  zräkk.  üfdrdl,  grus,  pl.  £drftß.  Ür,  poma^  g.  iirk.  iür^  serum, 
g.  iOrk.  —  Merke  auch:  Mikoy  Nicolaus,  instr.  Mlk6n. 

2. 

bdS,  nom.  propr.  campi,  g.  baök.  bdö,  nom.  propr.  urbis 
Viennae;  nummus;  pl.  b^^,  pecunia.  bilj,  gausape,  g.  blljk. 
bljüSd,  tamufi,  g.  bljüä6k.  brS^  caries,  g.  bfSk.  bu£,  vipera, 
g.  büik.  ddü^,  pluvia,  g.  dftijk.  drSnj,  comus  mascula,  g.  drönjk. 
dH6,  turdus,  g.  dr§6k.  füi^  i.  qu.  biii,  g.  fuik.  gdj ,  nemus, 
g.  gäjk.  guif  i.  qu.  büi,  g.  güik.  hilj,  frumenti  genus,  g.  hlljk. 
kljüöy  clavis,  g.  kijüdk.  krSjf  rex,  g.  krälja.  krü,  crux,  g.  kn2k. 
kvid,  qui  acriter  clamat,  g.  kvt^k.  Ijüljy  lolium,  g.  IjOljk.  nöü^j 
cidter,  g.  nöik.  pdlj,  haustrum,  g.  pftljk.  pldS6,  pallium,  g.  pla- 
S6k.  pülj,  nom.  propr.  urbis,  g.  püljk.  /mi,  Umax,  g.  pü2k.  nilj, 
rhus,  g.  ruljk.  smüj,  helichrysum,  g.  smiljk.  stmj,  ellychnium, 
g.  stSnja.  8uäy  macies,  g.  süsk.  Spr£,  helleborus  niger,  g.  äprik. 
Hdjy  ramus  frondosus  quo  frumentum  trituratum  purgant,  g.  Sülja. 
uljf  alvearium,  g.  üljk.  vui,  i.  qu.  büÄ,  g.  vü4k.  iilj,  pancratium, 
g.  2lljk.  imvljj  poculum,  g.  2müljk.  ivlj,  callus,  g.  2üljk. 

Anmerkung.  Im  pl.  gen.  11.  hörte  ich  auch  stäin  neben 
stdri.  Vgl.  femer  noch  die  Anmerkung  zur  dritten  Gruppe. 
Nur  äusserst  selten  kann  man  die  regelmässig  auf  der  letzten 
Silbe  betonten  zweisilbigen  Casus  mit  kurzer  und  (mit  Gravis) 
betonter  Stammsilbe  hören:  itdnti  moji  smihi  zvükü  pit  f^o- 
rini  zi  2epk. 

Zweite  Classe. 

Ztceigilbige  Stämme,  resp,  sing.  nom. 

a)   Solche,    welche   im    sing.    nom.    ein    bewegliches   a 
enthalten   und   somit   auch   nach  Annahme  von  Casus- 
suffixen zweisilbig  bleiben. 

Erste  Gruppe. 

Der  Accent  liegt,  und  zwar  als  Gravis,  durch  die  ganze 
Declination  auf  der  ersten  Silbe;  nur  im  pl.  gen.  I.  springt  er 
gewöhnlich  als  Acut  auf  die  letzte  Silbe  über. 
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isp 

iel:  svidaVy 

terebra. 

Singalar. 

Plural. 

nom. 

svldar 

svidri 

voc. 

svidre 

svMri 

acc. 

8vidar 

9vhdr% 

gen. 

svidra 

sveddr  oder  svidri 

dat. 

sv^dru 

svedron 

loc. 

svidre 

BvHrek 

instr. 

svedron 

svedri 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

häkatj  cuprum;    nom.  propr.  urbis,  g.  bkkra.  häzag^  sam- 

bucus  nigra,   g.  bkzga.    ciücar,   saccharum,   g.  cükra.   fränjak: 

pl.  frknjki,   tributum,    g.  franjäk.    frätar^  monachns,   g.  frktra. 

grdbar^   carpinus   betulus^   g.  grabra.    gHjak,    colIum  lagenae: 

tubus  sclopeti;  lapis  putealis  supremus,  g.  gi'ljka.  j^gal:  pl.  jkgli, 

puls  setariae,  g.  jagäl.    kähal^  aqualis  uma,  g.  kkbla.    tdaftary 

decempeda,  g.  klkftra.  klhitar,  monasterium,  g.  kl6§tra.  Mdjpak, 

glomus,  g.  klüpka.  läkat,  cubitus^  g.  Ikkta.  2l5ar,  über,  g.  Tibra. 

tijaky  infundibulum,  g.  lijka.  Utar^  le  litre,  g.  litra.  meitar^  m&- 

gister^   g.  mfe^tra.    w^r,   le  mfetre,   g.  m^tra.    mbmak,  juvenil 

g.  mömka.   mbzagj  meduUa,  g.  mözga.  nbkat,  unguis^  g.  nökta. 

nitgal,  angulus  vallis  inter  duos  montes  convergentes,  g.  nügla. 

hsalj  asinus,  g.  ösla.  pltar,  Petrus,  g.  pfetra.  pidan,  nom.  propr. 

loci,  g.  pidna.  pljünaJc,  Sputum,  g.  pljünka.  phrat,  portus,  g,  porta. 

präsak,  fragor,  g.  pritska.  püpak.  umbilicus;  gemma,  g.  püpka. 

8trh§ak,  sumptus,  g.  str6§ka.  svedar,  terebra,  g.  sv^dra.   avikur, 

Bocer,   g.  svfekra.    Sipak,  rosa,   g.  äipka.    tigar,  tigris,   g.  ügra. 

trbiak,  i.  qu.  stroiak,  g.  tröSka.    türak,  Turca,   g.  tiirka.    fW, 

nodus,  g.  üzla.  Vitara  ventus.  g.  vfetra.  viha,r,  procella,  g.  vihra. 

viScJc,   altitudo,  g.  vi&ka.    vHxd,   hortus,  g.  vftla.    vriijak^   fons. 

g.  vrüjka.  vügal^  angulus,  g.  vigla.  —  Hier  merke  auch:  dtäco^ 

puer,  g.  d&öka.    stinko,  homo  sputo  madens,  g.  sßnka.    Sütyke, 

homo  stultus,  g.  i^ünjka. 

2. 

lädanj,  labrum,  g.  bkdnja.  bbdac,  pleuritis,  g.  böca.  bodalj, 
Spina,  g.  bödlja.  bbi€tc,  nom.  propr.  fam.,  g.  böSca.  bräiac,  fra 
tellus,  g.  brkca.  bühanj,  tympanum,  g.  bübnja.  büäac,  osculum, 
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g.  büsca.  iiSalj,  pecten,  g.  ö^dlja.  6traljy  apostema^  g.  Öirlja. 
dhy<iCy  buxus  semper  virenS;  g.  di'vca.  filcalj,  fruBtuin  delapsimi; 
g.  &klja.  g^bacy  nom.  propr.  fam.;  g.  gi'bca.  g^lac,  Collum 
lagenae;  supremus  putealis  lapis^  g.  gi*lca.  güdac,  citharoedoB, 
g.  guca.  gümaCy  gallus  gallinaceus  collo  densioribus  et  longio- 
ribus  plumiB  contectO;  g.  gümca.  hläpaCy  servus,  g.  hlkpca. 
hlibacy  panis,  g.  hl^bca.  ßlac,  homo  edax^  pl.  jMci.  jüraj, 
GeorgiuB,  g.  jürja.  käicdj,  blatta  orientalis,  g.  kk61ja.  käSaljy 
tussis,  g.  kkdlja.  kihac,  stemutatio;  g.  kibca.  kbkac,  Bcarabaeus^ 
g.  kükca.  kilvac,  prurnun  ramicoBttm,  g.  küvca.  kMaljj  unda, 
g.  kii2lja.  iMaljy  impetigo,  g.  lidlja.  mütac,  homo  mutuB,  g.  müca. 
p^cdj,  palmuB,  g.  p^dlja.  ptdac^  crepituB  ventriB^  g.  p^ca.  pit- 
tac,  globulus  fibulatoriuB;  g.  püca.  rihac,  spica  zeae  defoliata, 
g.  r^bca.  Hlbacj  sudarium,  g.  rübca.  siöanj^  februarius,  g.  b^£- 
DJa.  slipac,  homo  caecus;  fraudator,  g.  Bl^pca.  9^äanj,  crabro, 
g.  srSnja.  stiHpaCy  columeUa,  g.  stüpca.  svitac,  Banctus,  g.  svica. 
iödpaCy  quod  extremis  digitiB  comprehendi  et  teneri  potest, 
g.  6£kpca.  ähpac,  homo  clauduB,  g.  äöpca.  Sk¥baCj  homo  eden- 
tulns,  g.  6kfbca.  ikripac,  arca  lignea  stridens  in  aperiendo  et 
occludendo,  g.  6kripca.  hivtkaljj  mueus,  g.  Im^klja.  Strigaljf 
Btrigilis,  g.  fitriglja.  iU'iUMlj  oder  Sb*ilkalj\  cibi  farinacei  genus, 
g.  ätrüclja  oder  Str&klja.  ülSanj^  folia  arida,  g.  §ii6nja.  teikUj, 
cardo^  g.  tfcölja.  tipac,  vagabmidus,  g.  t^pca.  trfAaCj  ob;  labium, 
g.  trfabca.  iigalj^  carbo^  g.  üglja.  ^zac^  vector,  g.  vÖBca.  v^ganj^ 
aratrum;  jagerum,  g.  vfgnja.  vüzaljj  noduB,  g.  vüzlja.  idkalj^ 
saccuB,  g.  ikklja.  iiizanj,  lorum  calcei;  g.  iüznja. 

Anmerkung.  Der  sing.  voc.  von  brktac  lautet  auch 
hrdie ;  der  Bing.  loc.  von  gi*lac  auch  grlc.^.  Was  den  pl.  gen.  I. 
betrifft^  so  kann  ich  nicht  bei  jedem  einzelnen  Substantiv  an- 
geben, ob  derselbe  auf  der  letzten  Silbe  mit  '  oder  auf  der 
ersten  mit  '  betont  zu  werden  pflegt^  und  constatire  nur:  deidk, 
franjdk,  jagdl,  klupdk,  lakdt,  lijdk,  sveddr,  svekdr,  vetdr,  vrtdl; 
peddlj,  prddc,  Strukdlj,  und  dagegen:  frätar,  mitar]  brätac. 
Auch  Formen,  wie  nbhcU,  rtikär  sollen  volksthUmlich  sein. 

Zweite  Gruppe. 

Die  Casusformen  ohne  das  bewegliche  a  sind  auf  der 
ersten  Silbe  mit  dem  Acut  betont;  sonst  ist  die  Accentuation 
wie  in  der  ersten  Gruppe. 
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Nemaniö. 

BeiBpiel:  länac,  catena. 

Singular. 

Plural. 

nom.     länac 

länd 

voc.      Idnöe 

länci 

acc.      länac 

Idnd 

gen.      länca 

lande  oder  länd 

dat.      Idncu 

Idncen 

loc.       Idnce 

Idnceh 

instr.    Zdncen 

Idnd 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1. 


bänak,  scamnum,  g.  bänka.  bäraa,  vitis  pergulana  major, 
g.  bärsa.  hiran,  nom.  propr.  loci^  g.  börma.  6äval,  claviis. 
g.  öAvla.  djäval,  diabolus^  g.  djävla.  fänat,  puer,  g.  fanta, 
fränjak:  pl.  fränjki,  tributum,  g.  franj&k.  fünat,  libra^  g.  funta. 
känat,  cantus^  g.  känta.  kärag,  onus^  g.  k^ga.  kvärat,  quarta 
pars,  g.  kvärta.  lljak,  infundibulum,  g.  lijka.  tüak^  ficos  de- 
generatus,  g.  lilka.  braiy  aquila,  g.  örla.  pärat,  pars,  g.  parta. 
pljhnaky  sputum^  g.  pljünka.  phnat,  punctum;  nom.  propr.  loci, 
g.  pänta.  riljany  September,  g.  rujna.  sblad,  it.  soldo,  g.  sölda. 
tärak,  Turca,  g.  türka.  —  Hier  merke  auch:  bdrba,  patruus, 
g.  bärba.  mdrko,  Marcus,  g.  mdrka.  p4nko,  nom  propr.  &m., 
g.  p^nka.  runko,  nom.  propr.  fam.,  g.  runka.  innko,  filius, 
g.  sinka.  söldo,  it.  soldo,  g.  sölda.  iünko,  homo  animi  imbecilii, 
g.  dunka.    vöjno,  maritus,  g.  vöjna. 

2. 

bäSaCy  osculum^  g.  buSca.  hläpac,  servus,  g.  hlipca.  hrämac^ 
casa  pastorum,  g.  hrämca.  jänjac,  agnus,  g.  jAnea.  jürajj  Geor- 
gius,  g.  jurja.  klrac,  cognomen  cujusdam  partis  Croatamm  qai 
sunt  de  ora  maritima,  pl.  kirci.  ktinac,  claviculus,  g.  klinca. 
kridjac,  digitus  mutilus,  g.  kräljca.  kürac,  penis,  g.  kurca. 
länac,  catena,  g.  länca.  mära6j  martius,  g.  mir^ia.  münacj  nom. 
propr.  fam.;  pl.  münci,  nom.  propr.  pagi.  fälac,  pollex,  g.  pälca. 
sirac,  caseolus,  g.  sirca.  sf^rac,  senex,  g.  stärca.  atrbnaCy  sterca^, 
g.  strönca.  SUaCj  sartor,  g.  iilca.  ipiljacy  hordeum  pinsitnni; 
g.  §piljca.  tänac,  saltatio,  g.  tinca.  Mac,  vitulus^  g.  tölca.  tkälac, 
textor,  g.  tkälca.  zäjac,  lepus,  g.  zäjca.  zdhiaCf  fons,  g.  zdenca. 


CabiTiseh-kroAtiiche  Studien.  381 

znänaCf  homo  cognitus,  g.  znänca.  ^ältic^  ripa,  g.  ibälca.  imtnjac^ 
incola  loci  2minj,  pl.  iminjci.  iilUiCy  gelatina,  g.  2ülca. 

Anmerkung.  Neben  kirci  8oQ  der  pl.  nom.  auch  l^rct 
betont  werden.  Die  Betonung  des  pl.  gen.  I.  kann  ich  ebenso 
wenig  in  jedem  einzelnen  Falle  genau  bestimmen,  wie  in  der 
ersten  Gruppe,  imd  verzeichne  nur:  öavdl,  franjäk^  kvardt,  lijdk, 
jmndt,  sindk;  janjdCy  lande ^  stardc,  und  dagegen:  sblad;  länac, 
znänac,  sowie  angeblich  bänäk.  Merke  hier  femer  auch  den 
sing.  voc.  brd^e  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Dritte  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  durchgehends  mit  dem  Acut  betont-, 
nur  im  pl.  gen.  I.  kann  derselbe  Accent,  unter  Kürzung  der 
ersten  Silbe,  auf  die  Ultima  springen. 

Beispiel:  §pigaly  speculum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

kpigal 

8p6gli 

voc. 

Spdgle 

Spegli 

acc. 

äpigal 

§pegli 

gen. 

Spigla 

$pSgal  oder  Spegli 

dat. 

SpSglu 

Speglon 

loc. 

^pSgle 

Spegleh 

instr. 

Speglon 

SpSgli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  i 


frdtar,  monachus,  g.  frätra.  f'hndal,  trochus,  g.  ffndla. 
Idkaty  cubitus;  ulna,  g.  Ukta.  «£fan,  februarius,  g.  sööna.  Spigal, 
speculum,  g.  dp^gla.  %ar,  tigris,  g.  tigra.  vtkaZ,  nodus,  g.  vuzla. 

2. 

hödaljy  Spina,  g.  bödlja.  krdmpaljy  unguis,  g.  krämplja. 
liganjy  avis  quaedam;  homo  desidiosus,  g.  l^gnja.  re&anj,  seg- 
mentum,  g.  r^^nja.  s&kLnj,  februarius,  g.  säönja.  s&anjj  decem- 
peda^  g.  s62nja.  Bfpanjy  Julius,  g.  s^nja.  S6dpaCy  quod  ex- 
tremis digitis  comprehendi  et  teneri  potest,  g.  §6äpca.  Skrdm- 
palj,  i.  qu.  krämpalj,  g.  ikrämplja.  iüSanjy  folia  arida,  g.  Südnja. 


I 
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Ukdljy   spica  zeae,   g.   t^klja.    viizaJj,  nodus,   g.  ruzlja.    zojoc, 
lepuB,  g.  2^jca. 

Anmerkung.  PI.  gen.  I.  ftdAar^  ifkalj  und  lakätj  s^Sdnj. 

Viert«  Gruppe. 

Im  Bing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  und  sing,  voc, 
sowie  im  pl.  gen.  11.  und  manchmal  pl.  loc.  und  instr.  ist  die 
erste  Silbe  mit  Gravis,  in  allen  übrigen  Casusformen  dagegen 
die  letzte  Silbe  betont,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  L 
und  dat.  mit  Acut,  im  pl.  loc.  bald  mit  Acut,  bald  mit  Gram 
sonst  immer  mit  Gravis. 

Beispiel:  ni^tar,  magister. 

Plural. 

meStrl 

msStri 

msitri 

meitdr  oder  mMtri 

meStron 

meHrSh  oder  nui^trih  und  m^treh 

meStrl  und  miStri 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

bäkar,  cuprum;  nom.  propr.  urbis,  g.  bakrk.  kbpar,  nom. 
propr.  urbis,  g.  kopra.  miStar,  magister,  g.  meStrk.  mbniak, 
juvenis,  g.  momkk.  stdbary  pälus,  g.  stabrk.  sv^kavy  socer, 
g.  svekrk. 

Anmerkung.   Der   sing.  voc.  von   m6mak  lautet  mdmh. 

Fünfte  Gmppe. 

Auch  im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die 
letzte  Silbe  mit  Gravis  betont;  sonst  ist  die  Betonung  wie  in 
der  vorangehenden  Gruppe. 


Singfolar. 

nom. 

miStar 

voc. 

meStre 

acc. 

meSträ 

gen. 

meSträ 

dat. 

rnestrü 

loc. 

mektr^ 

instr. 

meStrön 

Beispiel:  otäc,  pater. 

Singular. 

Plural. 

nom.     otäc 

od 

voc.      b^ 

od 

acc.      ocä 

od 

gen.     ocä 

otdc  oder  bei 

dat.      ocü 

jocen 
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Singular.  Plural. 

.  loc.       ocd  ocSh  oder  odh  und  hceh 

instr.    ocin  od  und  hei 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

^esän,   allium  sativum,  g.  6esnk.    hcibät^  sambucus  ebulus^ 

g.  habtk.  hapdty  vapor,  g.  baptk.  hrbäty  dorsum,  g.  hrbtk.  ocdi, 

acetum,  g.  octk.  popär,  piper,  g.  poprk.   stabär,  pfllus;  admini- 

culum,  g.  stabrk.    toräkj  dies  Martis,  g.  torkk.    vozän,   pascha, 

g.  vazmk. 

2. 

bodäc,  pleuritis,  g.  bock,  bodälj,  spina,  g.  bodljk.  doväc, 
viduusy  g.  dovck.  drobäc,  intestina,  g.  drobek.  ganäcy  unci  genus, 
g.  ganck.  grobäc,  sepulcrum,  g.  grobck.  hrapäc,  ille  singultus 
quo  anima  redditur,  g.  hropck.  klepäc,  campanae  pistillum; 
malleolus  foenisecae  ad  tundendam  falcem;  pl.  klepcl,  g.  klepäc, 
ineus  et  malleolus  foenisecae.  kosäcy  foeniseca,  g.  kosck.  laiäcy 
mendax,  g.  laSck.  nosäc,  portator,  pl.  nosci.  otäc,  pater,  g.  ock. 
prosäc,  procus,  g.  prosek.  sasäcy  mamma,  pl.  sasc\.  sopäc^  citha- 
roedus,  g.  sopck.  §enäcy  pediculus,  g.  Senck.  ikopäc,  vervex, 
g.  skopck.  tetäe,  maritus  materterae,  g.  teck.  vozäcy  vector, 
g.  vosck. 

Anmerkung:  Im  pl.  gen.  I.  ist  mir  auch  prbsac  begegnet, 
und  pl.  gen.  11.  von  senke  lautet  iSnci, 

» 
Sechste  Gruppe. 

Die  Betonung  ist  im  Ganzen  die  nämliche  wie  in  der  vor- 
hergehenden Gruppe;  nur  ist  die  erste  Silbe  in  den  Casusformen 
ohne  das  bewegliche  a  lang  und  hat  deshalb,  wann  sie  betont 
ist,  d.  i.  im  sing,  voc,  pl.  gen.  II.  und  eventuell  pl.  loc.  und 
instr.,  den  Acut. 

Beispiel.  iamäJcy  caseus  e  lacte  ovillo. 

Singular.  Plural, 
nom.  zamäk  iämkt 
voc.      Sdmie  iämkl 

acc.      iamäk         iänüci 
gen.      iämkä         iamdk  oder  idmki 
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Singular.  Plaral. 

dat.      iämkä  iämkön 

loc.       iämk^  iäwkih  oder  £ämkih  und  idmkek 

instr.    iänikön  iämkl  und  idmki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

dvojäk]  pl.  dvöjki,  fratres  gemini,  g.  dvojäk.  aväs,  avena, 
g,  övsk.  trojäk'^  pl.  tröjki,  fratres  trigemini,  g.  trojäk.  zam^, 
caseus  e  lacte  ovillo^  g.  2ämkk. 

2. 

doläCf  vallicula,  g.  dölck.  doväc^  viduus,  g.  dövck.  dronjäc, 
pl.  drönjci,  laciniae^  g.  dronjäc  oder  drönjci.  goläc,  homo  nudus, 
g.  gölck.  koläc,  pälus,  g.  kölck.  konäc,  finis;  filum^  g.  könck 
lonäCy  olla,  g.  lönck.  loväc,  venator,  g.  lövck.  rtäc;  pL  Fei,  nom. 
propr.  campi,  g.  rtäc  oder  ^ci.  teläc^  vitulus^  g.  telck.  zdendt, 
fons;  g.  zdönck.  zvonäcy  campanula,  g.  zvönck. 

Anmerkung.  Diese  Positionslänge  ist  jedoch  nicht  so 
fest,  dass  die  Silbe  nicht  manchmal  auch  kurz  gesprochen 
würde:  man  hört  auch  dolcl,  lonciy  rci  u.  s.  w.  Der  pl.  gen. 
von  rci  lautet  auch  '^c.  Ziehe  hieher  auch  den  sing.  voc.  nw^w« 
aus  der  vierten  und  den  pl.  gen.  11.  §enci  aus  der  fUnften  Gruppe. 

Siebente  Gmppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
fUnften  Gruppe,  nur  ist  der  sing.  nom.  und  beziehungsweise 
acc.  mit  dem  Acut  auf  der  letzten  Silbe  betont. 

Beispiel:  posdl,  negotium. 


Sing^ar. 

Plural. 

nom. 

posdl 

posh 

voc. 

pbsle 

posll 

acc. 

posdl 

posll 

gen. 

poslä 

poadl  oder  pbsK 

dat. 

poslil 

poslön 

loc. 

posU 

poaleh  oder  podih  und  pbsleh 

instr. 

poaldn 

posll  und  pbsli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

iabdr,  urna  major,  g.  öabrk.  6e8dn,  allium  sativum,  g.  öesnk. 

kabdly  urna  aqualis,  g.  kablk.  kastdVy  nom.  propr.  oppidi,  g.  kastvk. 

kotdly  cacabus,  g.  kotik.   osdty  asinus,  g.  oslk.    pakdl,  infemum, 

g.  paklk.  papdr,  pip^i'y  S-  P&pi'^-  posdly  negotium;  labor,  g.  poslk. 

stabdry  pftlus,  g.  stabrk.    vazdn,  pascha,  g.  vazmk.  m'tdly  hortus, 

g.  vrtlk. 

2. 

baddnjy  labrum,  g.  badnjk.  öeidljy  pecten,  g.  5e6ljk.  öeidnj, 
allium  Bativum,  g.  5e§njk.  ogdnjy  ignis;  febris,  g.  ognjk.  samdnj, 
nundinae,  g.  samnjk.  ugdljy  carbo,  g.  ugljk.  vrgdnjy  aratrum; 
jugerum,  g.  vrgnjk. 

Achte  Gnippa. 

Die  Betonung  ist  im  Ganzen  die  nämliche  wie  in  der  vor- 
hergehenden Qruppe;  nur  ist  die  erste  Silbe  in  den  Casusformen 
ohne  das  bewegliche  a  lang  und  hat  deshalb,  wann  sie  betont 
ist,  d.  i.  im  sing,  voc,  pl.  gen.  11.  und  eventuell  pl.  loc.  und 
instr.,  den  Acut. 

Beispiel:  jardm,  jugum. 

Singular.  Plural. 

nom.  jardm  järml 

voc.  jdrme  järml 

acc.  jardm  järmi 

gen.  järmä  jardm  oder  jdrmi 

dat.  järmü  järmön 

loc.  järmd  järmffi  oder  järm^h  und  jdrmeh 

instr.  järmön  järml  und  jdrnii 

Nach  diesem  Muster  wird  meines  Wissens  nur  noch  be- 
tont :  pi6dn,  nom.  propr.  loci,  g.  pl6nk,  loc.  pldnfe  u.  s.  w. 

Neunte  Gmppe. 

Die  Betonung  ist  die  nämliche  wie  in  der  sechsten  Gruppe, 
nur  ist  die  erste  Silbe  auch  in  den  Casusformen  mit  dem  be- 
weglichen a  lang. 


Beispiel:  venäcj  corona. 

Singular. 

Plural. 

nom.     venäc 

venct 

voc.      vende 

vencü 

SitzangBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I. 
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Singular. 

Plaral. 

acc. 

venäc 

venct 

gen. 

v€ncä 

vSndc  oder  vinci 

dat. 

vBncä 

v^cSn 

loc. 

v^nc^ 

v€nceh  oder  vencdh  und  venrA 

instr. 

venc6n 

venci  und  venci 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bändky  scamnum,  g.  bftnkk.  bäzäg^  sambucus  nigra,  g 
bftzgk.  hri^iäkj  monticellus,  g.  brSSkk.  bfUdk^  lagena  lignea 
g.  bü6kk.  cvStäky  ficus  major,  g.  cvötkk.  cvföäky  gryllus;  cicada 
g.  cvrökk.  iländky  talus,  g.  ölänkk.  fü6dk,  pl.  £u6ki,  cognomen 
Croatarum  e  regione  Pinquenti  in  Istria.  järäky  fossa,  g.  järka 
järäm,  jugum^  g.  jftrmk.  käöäky  vipera  bellus^  g.  kft6kk.  küidk 
fibula,  g.  küökk.  lesiUc^  coryllus,  g.  I6skk.  lijäk,  infundibulom 
g.  lijkk.  mä^äkf  felis  mas,  g.  mäökk.  müddky  ovum  corruptom 
g.  mü6kk.  päljäky  haustrum,  g.  päljkk.  pesdk,  arena,  g.  p^skk 
pttäk,  dies  Veneris,  g.  petkk.  plsäky  fistula;  guttur,  g.  pükk 
pöläk,  Halbkreuzerstück,  g.  pölkk.  püSäk^  nux  vernüculosa. 
g.  püdkk.  räSäky  girgillus,  g.  rä§kk.  lüiäk,  margo;  nux  matura: 
änus,  g.  rubkk.  rüi^äkf  jentaculum,  g.  rüdkk.  rüljdkj  truncu», 
g.  rüljkk.  slräky  sorgum,  g.  sirkk.  stäUÜc,  machina  qua  stare 
et  incedere  discunt  parvuli^  g.  stälkk.  sviUiÜc,  cesticillus,  g.  sYltkk. 
idüräkf  gryllus,  g.  ä6ürkk.  §lpäk,  rosa,  g.  §ipkk.  äpränjäk  oder 
^präljäk,  ungula,  g.  Spränjkk  oder  Spräljkk.  äüpäk^  homo  ingenii 
vani,  g.  ^üpkk.  tetäky  maritus  materterae,  g.  tetkk.  vUäkj  alti 
tudo,  g.  viäkk.  vresäk,  crepitus;  fissura,  g.  vröska.  vrü6dky  fons; 
aestus,  g.  yrü6kk.  itüräkf  cremium,  g.  2ürkk. 

2. 

breiäc,  monticellus,  g.  br^gck.  brüsäCf  coticula,  g.  brüsck 
cepäc,  flagellum,  g.  cepck.  örSväCy  alsine,  g.  6r6vck.  Örnäc,  un 
nigra,  g.  örnck.  dvbäc,  quercula;  thjmus  serpillum,  g.  dübck.  ^ä 
däcy  nom.  propr.  castelli  jam  diruti,  g.  grftck.  hlnäcj  fraudator 
g.  hlnck.  hläpäCf  servus,  g.  hlftpck.  hränäCf  qui  nupsit  uxorisuae 
quem  quasi  uxor  duxit;  cognomen  viri,  g.  hränck.  liväläcy  jacta 
tor,  g.  hvftlck.  jäinäcy  Sponsor,  g.  jämck.  jünäcy  juvencus,  g.  jünw 
käpäcy  guttula;  stillicidium,  g.  k&pck.  klänäcy  clivus;  planum  apud 
domum,  g.  klfinck.  klempäc,  pistillum  campanae,  g.  klSmpck.  hrä- 


Öakansch-kroatttche  Studien.  387 

njäc^  CamioluS;  g.  kranjck.  kfnjäcy  spica  zeae  defoliata,  g.  krnjck. 
krvJjäCy  homo  membris  mancus  et  debilis^    g.   krüljck.     kükäc, 
äcarabaeus,  g.  kükck.     lä£äcy   mendax,   g.  läSck.     lüöäc^   umbo 
clitellarioB,  pl.  lüdci.    mräväcy  formica^  g.  mrftvck.    pläväcy  uva 
coerulea;  serpens  quidam,  g.  plftvck.  plesäc^  saltator,  g.  pl6sck. 
präsdcj   porcus,  g.  präsck.    rähäcy   passer;   nom.  propr.  loci^  g. 
r&bck.  räiänj,  veru,  g.  r&2njk.  rühäc,  linteuiU;  g.  rübck.   sämäcy 
mas;   grjllus   domesticus,    g.   sämck.     slänäc^    cicer  arietinuni; 
g.  slänck.    alepäCy   homo  caecus;   fraudator,   g.  sl@pck.    stüpäc, 
coltunella,   g.  stüpck.     9üdäcy  judex^   g.  sück.     svUtiCy   sanctus, 
g.  svgek.  MräCy  nomen  arietis  varii;  nom.  propr.  fam.;  pl.  §ärc\, 
nom.  propr.  pagi.  Söäpäcy  quod  tribus  digitis  extremis  compre- 
hendi  et  teneri  potest,  g.  §6äpck.    Sdencl,  pL,  catuli,  g.  sd^näc. 
ikUnäCy   articulus;    g.    Sklönck.     ikrtpäcy    crepitus,    g.   ^krlpck. 
ikrtjpäcy  imber^  g.  dkröpek.   Wläcy  spica  zeae;  conus;  vasculum 
foenisecae,  g.  tülck.    vdbäcy  tibia  qua  auceps  aves  allicit;  mal- 
leolus  vitis,  g.  väbck.    venäcy  Corona,  g.  vönck.    vränäc,   equus 
ater,  g.  vränck.  vränjäc;  pl.  vränjci,  incolae  loci  Vrknja.  vüZäc,, 
dolor  vulneris  inflammati,  g.  vüdck.  idrSbäc,  equus  admissarius, 
g.  idrSbek.  Slväcy  margo  lintei,  g.  iivck.  ilehäcj  imbrex,  g.  älöbck. 

Anmerkung.  Mitunter  wird  auch  z.  B.  im  pl.  nom.  die 
erste  Silbe  betont:  Handy  sämci.  Häufig  wird  im  pl.  gen.  I. 
die  erste  Silbe  kurz  gesprochen:  cvetdky  plesdcy  prasdc. 

Zehnte  Gmppe. 

Diese  Gruppe  verhält  sich  bezüglich  der  Betonung  und 
Quantität  zur  achten  ebenso  wie  die  neunte  zur  sechsten. 

Beispiel:  itrncdUjy  trunculus. 

Singular.  Plural, 

nom.  Strncälj  Strnclß 

voc.  Sthiclju  Hrnclß 

acc.  ifrncSj  Strnclß 

gen.  ätfndjä  Sirncdlj  oder  HHiclji 

dat.  itrndjü  itrncljen 

loc.  Strnclß  Hrnclj£h  oder  Strnclßh  und  Strncljeh 

instr.  Hrncljen  Hrndß  und  HHxdji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

26* 


I 


I 


Oo8  Neinani<i. 


1. 


jägdl;    pl.  jägh,    puls    setariae^   g.  jäg^l.    järdmy  jugum, 

g.  järmk. 

2. 

kücalj,  caulis,  g.  kücljk.  pläddnj,  catillus,  g.  plädnjk 
räJtdnjj  veru,  g.  räänjk.  rücSjy  capulus  in  manubrio  falcis  foe 
nariae^  g.  rücljk.  Hrnailj^  trunculus  arbusculae  falce  desecUe. 
g.  §tfncljk. 

b)    Solche,    welche   im   sing.    nom.    kein   bewegliches  a 
enthalten  und  somit  nach  Annahme  von  Casussuffiien 

dreisilbig  werden. 

Er8te  Gruppe. 

Der  Accent  liegt,  und  zwar  als  Gravis,  durch  die  ganze  De 
clination  auf  der  ersten  Silbe,  nur  im  pl,  gen.  I.  springt  er 
gewöhnlich  als  Acut  auf  die  letzte  Silbe  über. 

Beispiel:  köraky  passus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

kbrak 

kbraJci 

voc. 

kbraöe 

kbraki 

acc. 

kbrak 

kbraki 

gen. 

khraka 

kardk  oder  kbraki 

dat. 

kbraku 

kbrakon 

loc. 

kbrake 

kbrakeh. 

instr. 

kbrakon 

kbraki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

äbity  habitus,  g.  kbita.  bäkul,  gryllus  domesticus,  g.  bkkula 
bähgy  stercus,  g.  bkloga.  b^kvar^  salix  viminalis,  g.  b^kvara 
bezjak;  pl.  b^zjaki,  cognomen  partis  Croatarum  Istrianorum 
6 wer,  margarita,  g.  bisera.  blägdaUy  dies  festus,  g.  blkgdana 
blätar ;  pl.  blktari,  cognomen  joculare  incolanim  loci  Noväki 
bbdulj  incola  insulae  Vegliae,  pl.  böduli.  brätan,  fratris  filiu^ 
g.  brktana.  brätnjdk,  pars  patrimonii  singulis  fratribus  addicta, 
g.  brktnjaka.  bremen^  onus,  g.  brfemena.  briädan,  incola  loci 
Brtst,  pl.  bresdani.  bübregy  ren,  g.  bübrega.  büdin,  urbs  Buda, 
g.  büdina.  biirmus,  cicer,  g.  bürmusa.  cigan^  zingarus,  g.  cigan* 
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ihner^  venenum,  g.  ö^mera.  Stier y  ulcus,  g.  öilera.  dever,  levir; 
paranymphus^  g.  dfevera.  dtmnik  oder  dtmnjak,  fumarium,  g. 
dimnika  oder  dlmnjaka.  dbseg,  quod  attingere  possum,  g.  dosega. 
dHaVy  lignarius^  g.  dfvara.  dündavy  nomen  pueri  joculare,  g.  dün- 
dara.  fräjar,  amator,  g.  frkjara.  fräätik,  jentaculum,  g.  frü§tika. 
gävrarif  corvus,  g.  gkvrana.  ghlub^  columba^  g.  göluba.  grkherty 
pecten  pro  purgando  Uno,  g.  gr^bena.  griSniky  peccator,  g. 
gr^änika.  griianey  pl.,  m.,  nom.  propr.  loci,  g.  gri2an.  grUar^ 
nomen  canis,  g.  griiara.  grbhmky  nom.  propr.  loci,  g.  gröbnika. 
guhavy  qui  fiingos  colligit,  fnngis  vescitur,  pl.  gübari.  hämot, 
multae  res  dense  una  creBcentes,  g.  hkmota.  hehljery  nom.  propr. 
fam.;  pl.  h^hljeri,  nom.  propr.  pagi.  hbmot,  pälus  ad  quem  palmcB 
adligatur,  g.  faömota.  hrMin,  nom.  propr.  loci,  g.  hrfelina.  hrtädany 
christianus  orthodoxus,  g.  Iiri&6ana.  hüncut,  homo  nequam,  g.  hün- 
cuta.  isuSy  Jesus,  g.  isusa.  jäblan,  malus,  g.  jkblana.  jä6mik 
hordeum,  g.  jkömika.  jdJcoVy  Jacobus,  g.  jkkova.  jeleuy  nomen 
bovis;  lucanus  cervus,  g.  jMena.  jeseuy  fraxinus,  g.  jfesena.  jisiky 
acetum,  g.  jfesiha.  jbief,  Josephus,  g.  jöÄefa.  käluby  larus  ridi- 
bundus,  g.  kkluba.  kämen  oder  kämik,  lapis,  g.  kkmena  oder 
kkmika.  kävrariy  i.  qu.  gavran,  g.  kkvrana.  kUidaVy  lucanus  cervus, 
g.  kl^s6ara.  khöak,  gallinarium,  g.  koöaka.  kblavy  plaustrarius, 
g.  kölara.  Jcbmad,  frustum,  g.  kömada.  kbrnuriy  commune,  g. 
komuna.  khujar,  custos  equorum,  g.  könjara.  kbraky  passus,  g. 
koraka.  kbreriy  radix;  nom.  propr.  fam.,  g.  kirena.  kbSljuuy  nom. 
propr.  insulae,  g.  koMjuna.  kbHjak,  nom.  propr.  loci,  g.  k6£ljaka. 
krnjcariy  pl.,  nom.  propr.  loci,  kreljut,  ala;  homunculus,  g.  krfe- 
Ijuta.  kOihaVy  coquus,  g.  kühara.  kiltnjak  oder  kiUnjiky  dens  mo- 
laris, g.  kütnjaka  oder  kütnjika.  läbudy  cycnus,  g.  Ikbuda.  U- 
puhy  läppa,  g.  l&puba.  lh$njak,  nux  juglans,  g.  lfe§njaka.  Itcity 
auctio,  g.  licita.  Wcofy  epulae  post  operam  perfectam,  g.  likofa. 
Ihkoty  sera  pensilis,  g.  lokota.  Ibpovy  homo  perditus,  g.  löpova. 
lumbeTy  bacca  laurea,  g.  lümbera.  lämer,  numerus,  g.  lümera. 
mdZtn,  pistrinum,  g.  mklina.  mdöaky  moUia  panis,  g.  m^daka, 
ml6ar,  nom.  propr.  fam.,  g.  m^dara.  midigy  medicus,  g.  mfediga. 
milany  nom.  propr.  viri,  g.  milana.  mUnjaky  decipula,  g.  mi&- 
njaka.  mbijani,  pl.,  cerebrum,  g.  mo^jdn.  mhnoTy  murmur,  g.  mi*- 
mora.  närody  natio,  g.  nkroda.  nävJcy  doctrina,  g.  nkuka.  nidihy 
asthma,  g.  nfediha.  ?i^ir,  inquies,  g.  nimira.  ndrast  oder  nereSy 
verres,  g.  nferasta  oder  nferesa.     nefres,  sempervivum   tectorum, 
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g.  n^tresa.  hUak,  nubes^  g.  öblaka.  hbodj  margo  piUei,  g.  oboda. 
h6uhy  vitricuS;  g.  6daha.  hgrad,  terra  Baepta,  g.  ögrada.  Wcrak, 
canalis  tibiaUs,  g.  ökraka.  hkmt,  doliolum,  g.  ökrata.  htok, 
tumor;  g.  ötoka.  Urovj  venenum,  g.  ötrova.  pdrljaky  ungak, 
g.  pkrljaka.  pauk,  aranea,  g.  pkuka.  päzin,  nom.  propr.  urbb. 
g.  pkzina.  pidig,  palmus,  g.  pfediga.  pikar^  pistor,  g.  p^kara. 
piüjarj  mendicus,  g.  pitljara.  plfar^  nom.  propr.  fam.;  pl.  pi- 
fari;  nom.  propr.  pagi.  plrikj  bo6  varius^  g.  pbiha.  pUktin,  nom. 
propr.  fam.;  pl.  plfehtini,  nom.  propr.  pagi.  pUter,  saepünentom: 
stabulum  cratitiam,  g.  plitera.  pbdlog,  hjpotheca^  g.  podloga. 
pbdsrt,  nom.  propr.  loci^  g.  pödsrta.  pbdvez,  vincnlnm  tibiale, 
g.  pödveza.  pbgled,  aspectus,  g.  pögleda.  pbgrezy  terra  limc^a 
qua  mergi  potes,  g.  pögreza.  phmrky  defectio  (solis,  lonae)^  g. 
pömrka.  pbpel,  cinis,  g.  p6pela.  pbslan,  tectum  pastorum  qnataor 
stipitibuB  Bustentum  sine  parietibus^  g.  pöslana.  pbtres,  terrae 
motuB,  g.  p6treBa.  phtrus,  conspersio,  g.  pötrosa.  pbvod,  inundatio, 
g.  pövoda.  pbvrazy  piBcatoris  instrumentum:  virga  cum  funiculo 
et  bamo,  g.  pövraza.  prMed,  abavus^  g.  prMeda.  pritrus,  causa, 
g.  pritruBa.  prhpad,  terrae  hiatus^  g.  pröpada.  prhstoTy  spatium. 
g.  pröstora.  prhzebj  refrigeratio^  g.  prözeba.  p^Bten,  anulos, 
g.  pi^tena.  piüuvr,  qui  gliribus  iuBidiatur;  pl.  pühari,  nom.  propr. 
loci,  räkar,  cancriceps,  g.  rkkara.  räatrug,  linea  qua  duae  ta- 
bulae  exasciatae  inter  se  contingunt,  g.  rkstruga.  rimiky  lomm, 
g.  r^mika.  ripavy  lappa^  g.  r^para.  rtbar,  piscator,  g.  ribanL 
rilipnjaky  nom.  propr.  campi,  g.  rüpnjaka.  ridavy  collector  pan- 
norum,  g.  rutara.  adbljak,  iris,  g.  Bkbljaka.  srnHar,  everricator. 
g.  sm^tara.  shharj  camifex,  g.  BÖhara.  shkolj  falcO;  g.  sökola. 
spr^Bniky  sociuB  laborum  campestrium  (qui  cum  alio  est  in 
^Bpr^ga');  g.  8pr62nika.  s^nad,  avis  quaedam^  g.  shiada.  »Hm, 
crabro,  g.  si-Sena.  stänog,  oniscus  murarius,  g.  stknoga.  stbmig, 
stomachus,  g.  8t6miga.  stbier,  pertica  circa  quam  foenum  sive 
stramentum  coacervatur,  g.  Bt62era.  stHen,  robur,  g.  BtH^ena. 
sttipar^  pistor,  g.  stüpara.  sv^krv,  socer,  g.  sv^krva.  SätaVy  ten- 
torium^  g.  Iktora.  Sintar,  qui  pecus  morticinum  deglubit,  g.  sin- 
tara.  Skrdbot  oder  Skributy  clematis  vitalba^  g.  äkrkbota  oder 
äkr^buta.  Stdkory  mus  rattus,  g.  6tkkora.  Stäpehy  sedilis  genoß, 
g.  §tkpeha.  Stfped,  finitex;  fruticetum,  g.  &tj>peda.  tider,  thalenis, 
g.  tklera.  tekuf,  pediculuB  volatilium,  pl.  t^kuti.  tiSljar,  faber 
lignarius,   g.  tfeeljara,    iyan,  nom.  propr.  fam.;  pl.  tVjani^   nom. 
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propr.  pagi.  trtparj  nomen  joculare  hominis  intesünis  vescentiS; 
pl.  tripari.  iiidoTy  nom.  propr.  fam.;  pl.  tüdori,  nom.  propr.  loci. 
iii6kary  incola  montis  Üöka^  pl.  üökari.  ngljen,  carbo,  g.  ügljena. 
hgon,  quod  mihi  delectationi  est^  g.  ügona.  äjedj  tormina,  g. 
üjeda.  ürarj  horologiarius^  g.  ürara.  v^^r,  vesper^  g.  v^6era. 
vüezy  ortoS;  g.  vUeza.  v¥bnikj  nom.  propr.  urbis,  g.  v^bnika. 
vntnjak,  ictus  calcis^  g.  vritnjaka.  zdMad,  caudex  qui  vigilia 
nativitatis  Christi  uritur,  g.  zkklada.  zälog^  bolus,  g.  zkloga. 
iäbljak,  foennm  malum  quod  in  terra  palustri  crevit;  g.  2abljaka. 
zämbor  oder  iävior^  susurrus^  g.  2ämbora  oder  ikmora.  ^idotJ, 
JudaeuSy  g.  ädova.  ilval,  nom.  propr.  monstri  cujusdam  fabu- 
losi^  g.  iivala.  ÜMmk^  theca  cochlearia,  g.  iUönika.  imÜkljary 
homo  parcus,  g.  2mükljara.  inidar,  sartor^  g.  2nidara.  ibnery 
exoneratio,  it.  esonero^  g.  26nera.  i/hiov,  mola  trusadliS;  g.  i^> 
nova.  iilMiy  judex,  g.  iüdiha.  —  Hieher  sind  auch  zu  rechnen: 
hrditi,  fraterculus,  g.  brköeta.  bHe,  nom.  propr.  fam.,  g.  bi-teta. 
iade,  bos  niger,  g.  ökdeta.  gf^go,  Gregorius,  g.  gi'geta.  päpa^ 
pater,  g.  pkpeta.  skHey  homo  membris  extortus  et  fractus, 
g.  skföeta.  sUnko,  homo  sputo  madens,  g.  slinketa. 

2. 

bhÜSy  nom.  propr.  fam.,  g.  b62i6a.  brättiCy  fratellus,  g.  brk- 
taca.  bräUöy  fratellus,  g.  brktida,  b^keSy  nomen  vervecis,  g.  bi*- 
ke§a.  bräfidjy  pustula,  pl.  brüfulji.  brümnidy  nom.  propr.  fam., 
g.  brämni6a.  büziöy  nom.  propr.  fam.,  g.  biizi6a.  6ime£y  cimex, 
g.  £ime2a.  6äruSy  cognom.  fam.  joculare,  g.  6ürufia.  detdj,  picus 
martius,  g.  d^telja.  cßi/uf,  nomen  vulgare  amphitheati*i  in  Pola, 
g.  divi6a.  dbßi6y  Adolphus,  g.  döflida.  drägid,  juvenis  amatus, 
g.  drkgida.  fffri^y  cognomen  viri  parvi  et  inquieti,  g.  ftfriÄa. 
gcdvid,  galla,  g.  gklvi6a.  grddinj,  nom.  propr.  loci,  g.  grkdinja. 
gHid,  nom.  propr.  fam.5  pl.  gi*ii6i,  nom.  propr.  loci.  hrüSvic, 
achras,  g.  hrüävi6a.  jä6i6,  puls  hordeacea;  nom.  propr.  fam., 
g.  jkä6a.  jäsAac,  meles  taxus,  g.  jkzbaca.  käktv^,  cactus,  g.  kkk- 
tuäa.  Icimdjy  carum,  g.  kimelja.  khlei^,  nomen  vervecis,  g.  kö- 
lesa.  khva6y  nom.  propr.  fam.,  g.  kövaöa.  krhiic,  dim.  von 
kruh,  panis;  nom.  propr.  fam.,  g.  krii§i6a.  kü6ic,  fibula,  g.  kü- 
öi6a.  käpöid,  fungorum  genus,  pl.  küpöi6i.  läpeSy  cerussa,  g.  Ik- 
pesa.  lernet,  culter  aratri,  g.  Ifemeia.  lückidy  nom.  propr.  fam.5 
pl.  Iücki6i,  nom.  propr.  pagi.   ZMei,  nom.  propr.  fam.,  g.  lükeia. 


392  Nenani«. 

Ijitbiöy  juvenis  amatus,  g.  Ijübi6a.  misec,  luna;  mensis,  g.  m^seca. 
mhrbUj  inauris  nigra,  pl.  möröi^i.    mfke^y   nigris  maculis  (aries, 
bo8  etc.),  g.  mj*ke&a.    mtdÜd,  spurius,  g.  miil6i6.    midei,  nomen 
arietis,  g.  müleSa.  m\di6y  spurius,  g.  miilida.  hhru6,  orbis,  g.  ob- 
ruöa.    hslUy  asellus,  g.  68li6a.    hHrc,  Stimulus,  g.  öätrca.   pami, 
nom.  propr.  fam.;  pl.  pkmi6i,  nom.  propr.  pagi.  pepidj  Josephos, 
g.  p^pi6a.  pjci6y  pullus  gallinae,  pl.  pici6i.  pt6i6y  parvnlus,  g.  pi- 
äi6a.    plpli6,  pullus  gallinae,   g.  p\pli6a.   pbminjy   fama,  g.  p6- 
minja.  pbmnljy  bulla,  g.  pömulja.  prigrU,  ambae  volae  ad  ac- 
cipiendum  quid  paratae,  g.  pr6gr§£a.  ptstU^  digitulus;  fungorum 
genus,  pl.  pi'stidi.  pidiSy  nom.  propr.  fam.,  g.  püli6a.  piirUy  pullus 
gallinae  indicae,  pl.  püridi.  rätalj,  arator,  pl.  rktalji.  r^Kcf,  nomen 
arietis,  g.  r^böi6a.  rthei,  radula,  g.  ribe2a.  siridy  caseolus,  g.  äri^ 
^veäy  nomen  arietis,  g.  sWeda.  sl^piU,  fraudator,  g.  sl&p5ite.  sihtz. 
Pruritus,  g.  si^beia.  stdhrid,  pälus,  g.  stkbrida.  stärHc,  nom.  propr. 
fam.,  g.  stkröida.  svidri6,   terebellum,   g.  sv^drida.  i^pHd,  nom. 
propr.  fam.;  pl.  &fepöi6i,  nom.  propr.  pagi.  Skdbi6y  nomen  arietis, 
g.  &kkbi6a.  Skräcalj,  nom.  propr.  fam.,  g.  dkrkcalja.  ikrdtaljy  dae- 
mon  quidam,  g.  Skrktalja.  §mrikvi6y  bacca  juniperi,  g.  ämrfekvi6a. 
üci6,   avicula,  pl.  ti6i6i.    vläSi6,  nom.  propr.  fam.;  vlk§i6i,  nom. 
propr.  pagi;  plejades.    vräni6,   diabolus  (euphem.),  nom.  propr 
fam.;   pl.  vrkni6i,   nom.  propr.  loci.    v^ti6  oder  vHli4,  hortulas, 
g.  vüida  oder  vrtlida.  zlbdejy  diabolus,  g.  zlödeja.  Bt^ez,  alimenta, 
g.  £lve2a.  irib6i6,  pullus  equi,  g.  ir^bdiöa. 

Anmerkung.  Vielfach  sind  die  Schwankungen  der  Be- 
tonung des  pl.  gen.  Ich  verzeichne  da:  1.  pl.  gen.  I.  a)  brn- 
tacy  grilan,  Stäkoi';  b)  komddy  kordk,  kutnjdky  leänjdky  nitsec, 
moijdn,  ohldky  obruöy  remik,  vlaH6;  c)  angeblich  auch:  dimnjäk, 
grdinik,  Uhijäky  h6üh,  2.  pl.  gen.  11.  a)  brätiü,  bitbrigi,  Äfen, 
kbraki,  kilhariy  Ihmeriy  mäliniy  remikiy  t^kuti,  ügljeni,  veieri,  vrh- 
niöiy  iiidihi;  b)  gavrdni,  komddi,  kordki,  maltniy  m^ed,  obldki, 
obrüM,  remiki,  %!laH6i, 

Zweite  Gruppe. 

Im  sing.  voc.  und  dem  damit  gleichlautenden  sing.  nom. 
ist  die  erste  Silbe  mit  dem  Acut,  sonst  durch  die  ganze  De- 
clination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  äünje,  homo  animi  imbecilli. 
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Singular. 

Plural. 

nom. 

äünje 

iünjeti 

voc. 

§ünje 

Sünjeti 

acc. 

Sünjeta 

iünjeti 

gen. 

iünjeta 

iiinjet  oder  iünjeti 

dat. 

iünjetu 

Sünjeton 

loc. 

iünjete 

Sünjeteh 

instr. 

Sünjeton 

Sünjeti 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

cmire,  infans  multum  plorans,  g.  cmireta.  cöto,  homo 
claudus,  g.  cöteta.  di^de,  homo  stomachosus^  g.  dMeta.  düre, 
i.  qu.  dfde,  g.  düreta.  frdne,  Franciscus,  g.  frkneta.  hljtUte, 
homo  defonnis;  g.  hljüsteta.  ive,  Joannes,  g.  Weta.  jddre,  An< 
dreas;  g.  jkdreta.  jöie,  Josephos,  g.  j6ieta.  jure,  Georgias, 
g.  jüreta.  kUe,  homo  fractus,  g.  kileta.  krulje,  homo  mancus, 
g.  kriiljeta.  kvÜej  clamator,  g.  kvUeta.  lövre,  Laurentius,  g.  16- 
Treta.  mäte,  Mathias,  g.  mkteta.  miho,  Michael,  g.  miheta.  niko, 
Nicolaus,  g.  niketa.  n;V^,  homo  fremebundus,  g.  njröeta.  njure, 
homo  morosus,  g.  njüreta.  pave,  Paulus,  g.  pkveta.  pepo,  Jo- 
sephus,  g.  p^peta.  pjSro,  Petrus,  g.  pjfereta.  ski^ie,  homo  in- 
curvatus,  g.  ski'öeta.  aldvey  nomen  viri,  g.  slkveta.  »p'^le,  homo 
incurvatuB,  g.  spfleta.  sr^ne,  nomen  bovis,  g.  si'neta.  svrhy  homo 
iners  et  otiosus,  g.  svHeta.  Sime,  Simeon,  g.  ämeta.  Sldte,  homo 
stupidus,  g.  dlkteta.  iljüte,  homo  ingenii  hebetis,  g.  lijüteta. 
§ünko,  homo  animi  imbecilli,  g.  i^ünketa.  äünje,  i.  qu.  dunko, 
g.  dünjeta.  Svrlje,  minctor,  g.  SyHjeta.  trübe,  homo  ingenii 
hebetiSy  g.  trübeta.  zvdne,  Joannes,  g.  zvkneta.  iife,  ignis  (in 
der  Kindersprache),  g.  2i2eta.  iufe,  homo  flavus,  g.  iüteta. 

Dritte  Gruppe. 

Der  Accent  liegt,  und   zwar   als  Acut,   durch  die  ganze 
Declination  auf  der  ersten  Silbe. 
Beispiel:  siniid,  filiolus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

8inÜ6 

8in6i6i 

voc. 

8inH6u 

8inH6i 

acc. 

8inH6a 

sinUdi 

gen. 

siniica 

8inH6  oder  sinHöi 

dat. 

sinSidu 

8inH6en 

I 


I 
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Singalar.  Plural, 

loc.       9in6i6e  sindiSeh 

instr.    8in6i6en  9indi6i 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

äjer^  aer,  g.  ijera.  Sdov,  sacrificiumy  g.  äldova.  dnjdy 
angelus^  g.  4njela.  hdmbuh,  stomachus  (bovis);  yenter  obesus; 
homo  ventriosus,  g.  bämbuha.  dimnjak^  {umariamy  g.  dimnjakA. 
fSrtoh,  praecinctoriam,  g.  förtoha.  gijtanj  nom.  propr.  fam., 
g.  göjtana.  greäriik,  peccator,  g.  grä6nika.  jdjnik,  panis  paschalis 
cum  ovo  intexto^  g.  jAjnika.  jdmboTy  malus,  g.  jdmbora.  järM, 
i.  qu.  jämbor^  g.  jirbola.  költer,  ordo  Vitium,  g.  köitera.  leitmk, 
medicus,  g.  l^önika.  lUnjaky  nux  juglans;  terebri  genus,  g.  ies- 
njaka.  löpov,  homo  perditus,  g.  löpova.  lümber,  bacca  laurea, 
g.  liimbera.  luinjak,  vas  Uxiviarium,  g.  Iü2njaka.  merUn,  innla 
helenium,  g.  m^rlina.  ndbovy  plica,  pl.  nibori.  ndiSin,  modus, 
g.  näöina.  ndrod,  natio,  g.  niroda.  Organ,  oi^anum,  g.  Organa. 
dvicJc,  ovile,  g.  6v6aka.  pörod,  partus,  g.  pdroda.  pötres,  terrae 
motus,  g.  pötresa.  prSbor,  delejctus,  g.  prdbora.  prindp,  prineepsy 
g.  principa.  pristreh,  semitectum;  casula  cratitia,  g.  pristrefaa. 
p&rman,  meleagris  gallopavo,  g.  purmana.  putnik,  viator,  g.  put- 
nika.  rdzum,  mens,  g.  räzuma.  gimik,  stomachus  suillus  in  quo 
coa^um  paratur,  g.  simika.  spr&nik,  socius  laborum  cam- 
pestrium,  pl.  sprdiniki.  stölnjak^  mappa,  g.  stölnjaka.  idntol, 
patrinuB,  g.  y,ntola.  Hrman,  nom.  propr.  fam.,  g.  girmana.  id^orj 
nom.  propr.  fam. ;  pl.  fiögari,  nom.  propr.  pagi.  tdjnar,  nom.  propr. 
fam.,  g.  täjnara.  tSrmin,  dies  constituta,  g.  tdrmina.  tümbati^ 
vittae  genusy  g.  t&mbana.  vilnjaJc,  arteria  cephalica,  g.  vilnjaka. 
vrdtnik,  nom.  propr.  transitus  trans  montem  Velebit,  g.  vritnika. 
vrbnik,  nom.  propr.  urbis,  g.  vrtnika.  zdJdon,  locus  a  vento  tutus, 
g.  zäklona.  zdtor,  pemicies;  locus  apud  viam,  ut  pecudes  facile 
damnum  faciant:  njlva  na  zitore.  d&niar,  diabolus,  g.  zIömanL 
ilömhrtj  pars  camis  porcinae  dorsalis,  g.  ilömbrta.  iölfer,  sol- 
phur,  g.  £ölfera.  zrnov,  mola  versatilis,  g.  ihiova.  —  Hieher 
gehören  auch:  bdrba,  patruus,  g.  birbeta.  brdSe,  fraterculus, 
g.  briöeta.  cotOy  homo  claudus,  g.  cöteta.  Mde^  bos  niger,  g.  ^ 
deta.  coro,  homo  altero  oculo  caecus^  g.  6öreta.  küco,  canis, 
g.  kuceta. 
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2. 

hhibdj,  melolontha  vidgaris,  g.  bhibelja.  d6Ui6,  vallicula, 
g.  dölöi^a.  dörÜdj  nom.  propr.  fam.,  g.  d6rßi6a.  drdgi^,  juvenis 
amatuS;  g.  drigi6a.  ^'^idid^  nom.  propr.  fam.;  pl.  dhidi6i,  nom. 
propr.  pagi.  fdntid,  puellus,  g.  fiinti6a.  frdn^id,  nom.  propr.  fam.; 
pl.  frdnöi6i,  nom.  propr.  loci.  frdni6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  frä- 
ni6iy  nom.  propr.  loci.  gdlm6,  galla,  g.  gälvica.  hühdjy  hilaritas, 
g.  huhelja.  jdnöUy  agnellus,  g.  jdnöi6a.  kdieij  calix,  g.  kdleia. 
mdti^y  nom.  propr.  fam.,  g.  miti6a.  mdvriSj  nom.  propr.  fam.; 
pL  mävriÄi,  nom.  propr.  loci.  mSrlid]  pl.  mörli6i,  frantelli.  w/- 
melj,  murmnrator,  g.  mfmelja.  pSr6i6j  nom.  propr.  fam.;  pl.  p^r- 
öi6i,  nom.  propr.  pagi.  priteljy  amicus,  g.  pr^telja.  sinöi^y  filiolus, 
g.  6inöi6a.  sördac,  malleoluB,  g.  sördaca.  telöid,  vitellus,  g.  t^l- 
ä6a.  tSnH6y  nom.  propr.  fam.;  pl.  t^n6i6i,  nom.  propr.  pagi. 
föndidy  catilluB,  g.  töndiöa.  zdjÜdy  lepoBCulus;  pl.  zäjöiöi,  fim- 
gorum  genus. 

Vierte  Gruppe. 

Im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die  letzte 
Silbe  mit  dem  Gravis,  im  pl.  gen.  I.  mit  dem  Acut,  in  allen 
übrigen  Casus  dieselbe,  nun  vorletzte,  Silbe  mit  dem  Gravis 
betont.  Die  erste  Silbe  ist  a)  meistens  kurz,  nur  b)  in  einigen 
Wörtern  lang. 


ispiel:  potbk^  rivus. 

• 

Singular. 

Plural. 

nom.    potbk 

potbki 

voc.     potböe 

pothki 

acc.      poiök 

potbki 

gen.     potbka 

potök  oder  potbki 

dat.      potbku 

potbkon 

loc.      potbke 

potbkeh 

instr.    potbkon 

potbki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

angbät,  augustus,  g.  ang6&t«.  betig,  morbus  frumenti,  g.  be- 
tega.  bii^y  anguilla,  g.  bi£kta.  boblk,  frustum,  g.  bob\ka.  bolniky 
aegrotus,  g.  bolnika.  bortU^  nom.  propr.  loci,  g.  borüta.  br<Uänf 
iratris   filius,   g.  bratkna.     brlbg,   cubile   (leporis,   gallinae   ova 


1 
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parientis  etc.),  g.  brlöga.  hrSljän,  hedera,  g.  br&Ijkna.  cigan, 
zingarus,  g.  cigkna.  Üovik,  homo,  g.  ölovfeka.  fjoret,  fariiui 
cribrata,  g.  Qorfeta.  frläh,  commeatus,  g.  frläba.  goljuf,  frau 
dator,  g.  goljüfa.  gospüd,  dominus,  g.  gospüda.  yrkljän,  arteria 
aspera;  coUum  lagenae,  g.  grkijkna.  halbp^  festinatio  praepro 
pera,  g.  halopa.  homüt,  pälus  ad  quem  palmes  adligatur,  g.  hö- 
müta.  hrhätj  dorsum^  g.  hrbäta.  jariih^  agnus  vemus,  g.  jaruha. 
jerikdj  Herodes,  g.  jerüda.  kapüt,  toga,  g.  kapüta.  kapüzy  brassica 
capitata,  g.  kapüza.  kaSttg  castigatio^  g.  ka^tiga.  konäk,  maD^io, 
g.  konkka.  kondbt,  latrina^  g.  kondöta.  konbpy  funis,  g.  konopa. 
krestn,  nom.  propr.  fam.;  pl.  kresini,  nom.  propr.  pagi.  kruinf, 
vestimentum  sine  manicis  minus,  g.  kru2kta.  kudldk,  vampyrus, 
g.  kudlkka.  kunträt,  pactum,  g.  kuntrkta.  lovrän,  nom.  propr. 
loci,  g.  lovrkna.  medved,  ursus,  g.  medvfeda.  meljdh,  homo  ia- 
quietus,  g.  meijüha.  moiM,  nom.  propr.  fam.,  g.  moäüta.  muskat, 
uva  muscatella,  g.  mu^kkta.  natilk,  callum,  g.  natüka.  nattk, 
doctrina,  g.  naüka.  novljäriy  incola  urbis  Novi,  g.  novijkna.  ohed, 
prandium,  g.  obfeda.  oblbg,  quod  circumdatur  alicui  rei;  t^rra 
inculta;  pl.  obl6gi,  nom.  propr.  campi.  obrdz,  Facies,  g.  obraza. 
obrbk,  cena  copiosa,  g.  obröka.  obriu,  sudarium,  g.  obriisa.  omeU 
locus  eversuB,  g.  om^ta.  or^.h,  nux,  g.  or^ha.  os\p,  Josephus, 
g.  OB\pa.  otbky  derivatio,  g.  otöka.  pdtn,  artemisia,  g.  pelina. 
pijäty  catillus,  g.  pijkta.  pilät,  Pilatus;  nom.  propr.  fam.,  g.  pi 
Ikta.  po^lk,  exspectatio;  fides;  nom.  propr.  fam.,  g.  poc^ka. 
podmbk,  locus  humidus,  g.  podm&ka.  pogreh^  sepultura;  exse- 
quiae,  g.  pogrfeba.  poklbn,  nom.  propr.  loci,  g.  poklona.  polhg. 
Ovum  gallinae  suppositum,  g.  pologa.  popldty  planta;  solea,  g.  po- 
plkta.  posUih,  oboedientia,  g.  poslüha.  postnp,  occasus^  g.  postiipa. 
poiiSy  possessio,  g.  posfesa.  poteky  origo,  g.  pot^ka.  potbk,  rivus, 
g.  pot()ka.  potbpj  inundatio,  g.  potöpa.  povbdy  inundatio,  g.  po- 
vöda.  pmäty  strues  mergitum,  g.  pnikta.  proäit,  ambulatio, 
g.  proäfeta.  präitty  pema,  g.  prSüta.  raöhn,  ratio,  g.  radüna. 
ragätiy  pl. ,  foenum  Stratum  ad  siccandum  in  sole,  g.  ragat 
razv^g,  dissociatio;  discordia,  g.  razvi'ga.  rimljän,  Romanns, 
g.  rimljkna.  ruStUy  nomen  bovis,  g.  ruöina.  sesträn,  sororis  filius, 
g.  sestrkna.  sirbp,  syrupus,  g.  siröpa.  svedbk,  testis,  g.  svedoka. 
SkattUy  graduB  scalarum,  g.  dkalina.  ikonirkn,  talea,  g.  dkontrina. 
itdety  dentiscalpium ,  g.  Steifeta.  hifity  tabulatum  supremum. 
g.  Sufita.     Suräuy   nom.  propr.  fam.,   g.  Surkna.     t/ibäky   herba 
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nicotiana,  g.  tab&ka.  tenibg,  julus  terrestris,  g.  tenöga.  terän, 
uvae  genus^  g.  terkna.  tibdt,  lintei  genus^  g.  tib^ta.  tinjän,  nom. 
propr.  loci,  g.  tinjkna.  tonäty  nom.  propr.  fam.,  g.  tonkta.  tra- 
vers,  praecinctorium,  g.  travirsa.  trbäh,  venter,  g.  trbülia.  trenbg, 
tripus^  g.  trenöga.  trsät^  nom.  propr.  loci,  g.  trskta.  tumhäfiy 
vittae  genuS;  g.  tumbkna.  uniik,  nepos.  g.  imiika.  urhki,  pl.,  fa- 
scinatio^  g.  urök.  uS6äp,  plenilunium^  g.  uS6kpa.  uzrbk,  causa, 
g.  uzröka.  vodnjök^  coluber  natrix^  g.  vodnjkka.  vodnjän,  nom. 
propr.  urbiSy  g.  vodnjkna.  zaßk,  lingua^  g.  zajika.  zardz,  incisura, 
pl.  zarizi.  ieltid,  glans,  g.  Selüda.  £upän,  2upanus,  g.  2upkna.  — 
Hier  sei  auch  erwähnt:  hyiijädo,  mariti  aut  uxoris  frater,  sororis 

maritus^  g.  konjkda. 

1.  b) 

nä^n,  modus,  g.  nSöina.  nähbd,  praemium  inventoris, 
g.  nähöda.  närbd,  natio;  hominum  genus^  g.  närftda.  nätrh, 
sempervivum  tectorum,  g.  nätrfesa.  pörhd,  partus;  ortus;  proles, 
g.  pörida.  pörbk,  Sponsor,  g.  pöröka.  pötres,  terrae  -motus. 
g.  pötrfesa.  pözhbf  damnum  frigoribus  factum,  g.  pözfeba.  prebbr, 
delectufl,  g.  pröbira.  prSsädy  plantae  e  seminario  transferendae, 
g.  preskda.  prtiehy  locus  (ante  domum  etc.)  contectus ;  pulvinus 
(agri,  horti)  angustior,  g.  prilfeha.  prlstrih,  semitectum;  casula 
cratitia,  g.  pristrfeha.  prösek,  intersectio,  g.  prösfeka.  räsäd,  i.  qu. 
prSskd,  g.  rflskda.  msid^  vicinus,  g.  silsfeda,  zähbdj  occasus, 
g.  zäh6da.  zäkläd,  tnincus  qui  vigilia  nativitatis  Christi  accen- 
ditur,  g.  zaklkda.  zäkbri,  lex;  matrimonium,  g.  zäköna.  zämit, 
foetus,  g.  zäm^ta.  zärbd^  foetus,  g.  zäröda.  zäv^t,  votum,  g.  zävfeta. 

2.  a) 

badnj\6f  truncus  qui  vigilia  nativitatis  Christi  accenditur, 
g.  badnjida.  barbUy  patruus,  g.  barbl6a.  baÜ6,  malleolus,  g.  ba- 
ti6a.  blaBcy  Blasius,  g.  bla2i6a.  ble^,  lacinia^  g.  bie6i6a.  boblö, 
fäbula;  frustulum,  g.  bobi6a.  6oii<f,  dies  natalis  Christi,  g.  bo2\6a. 
hre6i6y  canicula,  g.  breöi6a.  breSctö,  monticellus,  g.  bre56\6a. 
brodiöy  navicula^  g.  brodi6a.  bubnp6,  tympaniolum;  puer  crassus, 
g.  bubnjl6a.  cefnc^  quercus  cerris,  g.  cerli^a.  co^l(5,  trunculus, 
g.  codVöa,  cve6i6^  claviculus,  g.  cveöiöa.  6abri6,  labellum,  g.  öa- 
bri6a.  ^tc,  obturamentum,  g.  öep\6a.  6es\6j  nom.  propr.  fam.; 
pl.  öeä6i,  nom.  gropr.  pagi.  6trlß6y  ulcusculum,  g.  öirljida.  Öofld^ 
fimbria,  g.  dof\6a.     iokUj,  nom.  propr.  fam.,   g.  ßohilja.     örmd^ 
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vermiculus,  g.  örvlia.  detlS,  puellus,  g.  deÜ6a.  daÜSU,  valHcok. 
g.  dol5\6a.  droffidj  juvenis  amatos,  g.  dra^6a.  dreSi6y  merdnla, 
g.  dreö\6a.  droskld,  avicula  quaedam^  g.  droskida.  dtiHU,  arba- 
Bcula;  quercula,  g.  dubl6a.  franU,  Franciscus^  g.  fraiü6a.  gluBt. 
homo  Bubsurdus,  g.  glnäi^-a..  gnoßd,  pufi^  g.  gnojida.  grahid,  qui 
pectine  colligit  foenum,  pl.  grabiti.  gradi6,  urbicula,  g.  gradi^a. 
grandiöy  nom.  propr.  fam.  vulgare,  g.  grandi6a.  grmti^  arbuscuU, 
g.  grmi6a.  grozd\6j  racemulus^  g.  grozdi6a.  hip\6,  momentilluin, 
g.  hipida.  hleb^,  libunculus,  g.  hleböi^.  hleMy  porcile  minofi. 
g.  hley\6a.  Ujvst\6,  dim.  yon  hljüste,  homo  deformis,  g.  hljusü^ 
hrt\6j  canis  leporaiius;  catulus  canis  leporarii;  homo  pasilluB  et 
macer,  g.  hrtic^.  hudMy  diabolus,  g.  hud\6a.  jadr%6,  Andreaa^ 
g.  jadri6a.  jagltd;  pl.  jagli6{,  dim.  von  JÄgÜ,  puls  setariae, 
g.  jagli6.  jan6i6,  agneUus,  g.  janöida.  jo£l6,  Josephus,  g.  joÜ^a. 
juriö,  Georgias,  g.  juri6a.  kaf\6,  coffea  arabica  (in  der  Kinder- 
Bprache),  g.  kafi^a.  kalM,  lacunula,  g.  kalida.  kapi6,  guttok, 
g.  kapl6a.  kaÜjU,  tussis,  g.  kasljida.  Mamd,  spicula,  g.  klaä^a. 
klaäcidy  spietda,  g.  kla§61[6a.  klup^,  glomellom,  g.  klapä6a. 
kljuB6,  clavicula,  g.  klju6i6a.  kljunlö,  rostellum,  g.  kljanl6a. 
kolcid,  palus,  g.  kol6i6a.  kontiCy  agricola  divitior,  g,  konü6a. 
konß6y  equuluB,  g.  konji6a.  koml6,  nom.  propr.  loci,  g.  komioa. 
ko8i6,  turdus  merula;  pl.  kosi^i,  nom*  propr.  pagi.  koB6,  corbuk 
g.  ko§i6a.  kovind,  nom.  propr.  fam.,  g.  kovrl<5a.  kozVi6,  haedulos, 
g.  kozh6a.  kramplß6,  unguiculus^  g.  kramplji6a.  kriPtd^  crucula. 
g.  kri2i6a.  kramäc,  silaus,  g.  kromköa.  knii6i6,  nipecula,  g.  km- 
§6i6a.  kumU,  hyp.  von  küm,  compater,  g.  kuml6a.  humptkajy 
Bocius,  g.  kumpknja.  ku$6i6,  frustulum,  g.  ku§6]i6a.  kuzmic,  Cos- 
maB,  g.  kuzm\da.  kvart\6,  quarta  pars,  g.  kvafä6a.  lasnd,  nom. 
propr.  campi,  g.  Iazi6a.  listU,  foliolum;  epiBtula,  g.  lisüca. 
hriBd,  ollula,  g.  IonÖi6a.  lulcU,  Lucas,  g.  luki<^.  lupU,  putamen. 
g.  Iupi6a.  IjuJMy  juvenis  amatus,  g.  Ijubi6a.  ma&ci6y  catnlns 
felinus,  pl.  maökiäi.  magriiy  herba  quaedam,  g.  magriia.  maftc, 
termes  crepitaculi,  g.  majl6a.  mandidy  nom.  propr.  fam. ;  pl.  man- 
di6i,  nom.  propr.  loci.  matlCy  Mathias,  g.  mati6a.  meid^,  fol- 
liculuB,  g.  med616a.  mladidy  juvenis,  g.  mladl^.  fnlat\6,  tribulator, 
pl.  mlaÜ6i.  mlekt6,  lac  (in  der  Kindersprache) ,  g.  mlekl^a. 
molji6j  tineola,  g.  moljlca.  mrtväcy  mortuus,  g.  mrtväca.  mnUjV. 
herba  quaedam,  g.  muhljida.  ne6äc,  nepos,  g.  ne6kca.  fioiic, 
nasulus,  g.  noslda.  nov^dj  nummulus,  g.  nov6i6a.  noi\6j  coheüuB; 
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g.  noi\6a.  o^;  pl.  odl6i,  ocelli^  g.  oöi6.  ognjUj  igniculuB, 
g.  ognjl£a.  ojt6y  temo  nunor,  g.  ojl6a.  orVU^  nom.  propr.  fam., 
g.  orIi6a.  otM^  asellus^  g.  osliia.  ostridj  particula  quaedam  currus, 
g.  ostrida.  pcUßdy  liaustram^  g.  paljiia.  partd,  dim.  von  p&r^  par^ 
g.  pari6a.  permiSf  commeatus,  g.  permfe^.  pizdidy  cognomen 
viri  joculare^  g.  pizdi6a.  plei\6y  segmeutum  succidiae,  g.  pleiUa. 
ploHdf  sepicula^  g.  ploti6a.  potid^  media  mensura;  nomen  viri 
joculare,  g.  poü6a.  praS6i6j  porcellus,  pl.  praS6i6i,  praSU,  pul- 
visculus,  g.  pra6i£a.  prcuA6,  aries  juvenis,  g.  prazi6a.  preöäcj 
via  directa,  g.  preöäca.  prolU,  ver,  g.  proli^Ja.  prstldy  digitellus, 
g.  prsüda.  puä%6y  glis,  g.  pa§\6a.  rad^6y  Willemetia  (herba), 
g.  radiöa.  raitm\6y  nom.  propr.  fam.,  g.  ra2mi6a.  rainjt6j  veru- 
culum,  g.  ra^nji6a.  rhäJtj  pustularum  genus,  g.  rbkia.  rB6,  ca- 
cumen ;  pl.  röi6i,  nom.  propr.  campi,  g.  rÖi6.  reh^Cy  hydrometra 
l&cuBtris,  g.  rebi'öa.  recR(f,  dim.  von  r^d,  ordo,  g.  redi6a.  repi6, 
caudula,  g.  repiia.  re£nß6y  segmentum,  g.  reinji^a.  rombäi,  i.  qu. 
rbk2,  g.  rombkia.  roS6tc,  comiculum ;  ceratium,  pl.  roädifci.  rtldy 
i.  qu.  rSii,  pl.  rtl6i.  sani6y  somnulus,  g.  sani6a.  mS6i6y  mammula, 
g.  sai6i6a.  skasidj  dim.  von  skks,  via  declivis ;  nom.  propr.  campi, 
g,  skasida.  skrobtdj  pulticida  farinacea,  g.  8krobi6a.  slabldy  homo 
debilis,  g.  slabl6a.  slakMy  convolvoli  genus,  g.  slaküda.  sledMj 
panlulum;  g.  Bledi6a.  slepid,  angais  fragilis,  g.  Blepi6a.  sraJchd, 
avis  quaedam,  g.  srak66a.  sramldy  peniB,  g.  8ram\6a.  stabrUy 
palus,  g.  Btabr\6a.  starte,  mensurae  genus,  g.  stari6a.  stoVStd 
oder  stohd,  sedecula,  g.  8told\6a  oder  stoll6a.  strmäcy  culcitra 
stramentitia,  g.  strmkca.  stUäc,  jocus,  g.  Bulkca.  sveöid,  dim. 
von  BVötkc,  ßanctuB,  g.  BvedWa.  svedr^,  terebellum,  g.  8vedr\6a. 
s6apc%6,  quantulum  extremis  digitis  comprehendi  et  teneri  potest, 
g.  g^apdida.  Hmi6y  Simeon;  parus  major,  g.  §imi6a.  äkanß6, 
scabellum,  g.  fikanji6a.  Skarid,  furca  currus,  g.  Skarl^a.  SkolßSy 
insula,  g.  Skoljlöa.  SkopBd,  verveculus,  g.  dkopöi6a.  imr1dj\6, 
mucus,  g.  §mrkljlöa.  Spanji6,  claviculi  lignei  genus,  g.  ilpanj\6a. 
spaiM,  funiculus,  g.  §paii6a.  ipeSid,  dim.  von  Spfeh,  succidia, 
g.  §pe§i6a.  Stmclßd,  trunculus,  g.  Stmcljlia.  StrvMßd,  eibi  fa- 
rinacei  genus,  pl.  &truklji6i.  tatl6,  forunculus,  g.  tati6a.  telB6, 
vitelluB,  g.  tel£i6a.  tontd,  Antonius,  g.  toni6a.  traB,6,  taeniola, 
g.  traöi^a.  tuSid,  nomen  viri  joculare,  g.  tuä6a.  udidy  membrum, 
pl.  udi6i.  uglßdy  carbunculuB,  g.  uglji6a.  va^^  nom.  propr.  fam.; 
pl.  vaÜ6i,  nom.  propr.  pagi.    venSi6,  corolla,  g.  vendlda.    tnn^ 
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vinum  (in  der  Ejndersprache),  g.  viniia.  voli6^  bubulus,  g.  voB^a. 
«02^  currulus,  g.  vozlöa.  vran£i6y  equuluB  ater,  g.  vranä^ 
vra^6,  diabolus,  g.  vrai^i6a.  vrgänjy  aratnim,  g.  vrgknja.  vrgn^, 
dim.  von  vrgdnj,  vrgnjk,  aratrum;  jugerum;  g.  vrgnjiia.  w«c, 
cacumen^  g.  vr6\6a.  vrt[i6j  hortulus,  g.  vrtl\6a.  zviA6j  denticnlas, 
g.  zubi6a.  iam^Uy  caseolus  e  lacte  ovillo^  g.  2am6i6a.  iej^^ 
saccellus,  g.  2epl6a.  imulj%6,  pocillum,  g.  imulji6a.  —  Hier  sei 
auch  erwähnt:  fijhcoj  filius  baptismalis,  g.  fijöca. 

2.  b) 

blM6äCj  locus  ubi  coelum  nubilosum  disBerenat^  g.  blßidkcA. 
brü§6i6y  coticula^  g.  brüd616a.  del6i6,  particula;  quarta  parspanis 
,ruöica'  vel  ,zdölnica'  dicti,  g.  ddläda.  jünH6j  juvenculus,  g.  jün- 
di^a^  läS6äc,  i.  qu  bl6&6kCy  g.  Iftfi^ca.  pol^i,  uredo^  g.  pftl^ia. 
arbeiy  pruritus,  g.  »fhkia.  §6ürB6y  gryllus,  g.  &6flrÖl[6a.  trepei, 
tremituSy  g.  trQphiA.  zäj6i6y  Iepu8culu8,  g.  zSjöi6a. 

Anmerkung.  Der  sing.  voc.  von  ölovfek  lautet  auch 
ilbveöe. 

FOnfte  Gruppe. 

Die  BetonungS'  sowie  die  Quantitätsverhältnisse  sind  die 
gleichen  wie  in  der  vierten  Gruppe;  nur  wird  der  sing.  nom. 
und  beziehungsweise  acc.  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut 
betont. 

Beispiel:  grajän^  homo  urbanus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

grajän 

grajäni 

voc. 

grajäne 

grajäni 

acc. 

grajäna 

grajäni 

gen. 

grajäna 

grajdn  oder  grajäni 

dat. 

grajänu 

grajänon 

loc. 

grajäne 

grajäneh 

instr. 

grajänon 

grajäni 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

acdly  chalybs,  g.  ackla.  avril,  aprilis^  g.  avrUa.  baSdny  nom. 
propr.  fam.,  g.  ba^na.  barü,  cadus,  g.  bar^la.  bai6dn,  homo  e 
Bk§ka,   pl.  ba§6km.     baül,  arca,  g.  baüla.     boljüny  nom.  propr. 
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loci,  g.  boljiina.  bot^n,  bulla,  g.  botüna.  brd&ny  obex^  g.  brdtma. 
hreidriy   monticola,   pl.  brej^kni.     Irlidn,  vestis   mnliebris  genus, 
g.  brhäna.    bucin,  felis  mas  (in  der  Kindersprache),  g.  budlna. 
cddiiy  ducatus,  g.  cek^na.  cesdr,  Imperator,  g.  ceskra.  eigdtj  die 
Cigarre,  g.  cigkra.    cirü^  Cyrillufl,  g.  cirUa.    darirty  nomen  bovis, 
g.  6arhia.  dinär,  it.  denaro  (Spielkarte),  pl.  dinkri.    dvpiriy  del- 
phinus,  g.  duplna.  facöl,  sudarium,  g.  fac61a.  faJdn,  it.  facchino, 
g.  fakina.  faidl^  phaseolus,  g.  faSöla.  fjorin,  florenus,  g.  Qorina. 
ghtüfiy  guttur  avium,  g.  glotbna.  grajdn,  oppidanus,  g.  grajkna. 
g^rldjdn,  Collum  lagenae,  g.  grkljkna.  grobnOCy  nom.  propr.  loci, 
g.  grobnika.  isüSf  Jesus,  g.  isüsa.  ivdny  Joannes,  g.  ivkna.  kamiiij 
famarium,  g.  kamina.  kantüriy  angulus,  g.  kantima.  kapün^  capo, 
g.  kapüna.  kapüz^  brassica  oleracea  capitata,  g.  kapüza.  kUUAhj 
homo  vagus,  g.  kla6üha.  komböl^  nom.  propr.  fam.,  g.  komb^la. 
kordlf   collare^   g.  korkla.     krbün,    carbones;   nom.   propr.    loci, 
g.  krbüna.   hrnjü,  Carnus,  g.  kmj^la.   krSdn,  nom.  propr.  loci^ 
g.  kr§kna.     kumpiry  Solanum    tuberosum,    pl.  kumpiri.     kunfinj 
limes;   finis,  g.  kunflna.     lenjuh,  homo   desidiosus,   g.  lenjüha. 
martin,  Martinus,  g.  martlna.     Tnarün,  castaneae  genus,  g.  ma- 
runa.  mastel,  labrum,  g.  mast^la.  metödy  Methodius,  g.  metöda. 
mihur^   vesica,   g.  mihüra.     mtirvdn,   morus  mas,   g.  murvkna. 
neviSdy  nepos  ex  sorore,  e  fratre,  g.  nevöda.    paidn,  incola  loci 
Päz,  pL  pa2kni.  paitil,  i.  qu.  fas^öl,  g.  paiüla.  pekljdr^  mendicus, 
pl.  pekljkri.   pelin,  artemisia  absinthium,  g.  pelina.   plovdn,  pa- 
rochuB,  g.  plovkna.  podprüg,  cingulum  clitellarum,  g.  podprüga. 
poklön,  inclinatio,  g.  poklöna.  popön,  pannus  fanebris,  g.  popöna. 
postöl,  calceus,  g.  postöla.  potök,  rivus,  g.  pot6ka.  potör,  locus 
ad  viam   situs,   ubi  pecudes  facile  danmum  faciunt,   g.  potöra. 
foidl,  taeda,  g.  poikla.  prijdm,  reditus,  g.  prijkma.  re6in,  inauris, 
g.  re6hia.    rvnüjdtiy  Romanus,  pl.  rimljkni.    ruHn,  nomen  bovis, 
g.  ruilina.     salddm,  arena,  g.  saldkma.     sapün,  ligo,  g.  sapüna. 
savin,  nomen  bovis,  g.  savina.  sazür,  susurrus,  g.  sazüra.  skal- 
din, oUa  cum  favilla  ad  calefaciendos  ai*tU8,  g.  skaldina.  soldin^ 
it.  soldino,  g.  sold\na.    stradün,  via,  g.  stradüna.    suhdry  ramus 
arridus  in  arbore  viva;  panis  bis  coctus,  g.  suhkra.  «tifwr,  i.  qu. 
sazür,  g.  su^üra.     äkalin,  gradus  scalarum,  g.  gkalina.     ^koldn, 
discipuluB,  g.  skolkna.    ifu/^,  cytisus  libumus,  g.  §ul^na.    telirij 
vitellus  (in  der  Kindersprache),  g.  telina.  tovdr,  asinus,  g.  tovkra. 
t(n)6r,  onus^  g.  tovöra.  tridn,  homo  tergestinus,  g.  trikna.  turödn, 
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Turca,  pl.  turätni.  ugön,  vitium;  nomen  jocnlare,  g.  ugöna.  Ht6r, 
canalis  excisus  in  tabulis  dolii  ad  infigendum  fundum ;  id  quod 
procurrit  de  tabulis  extra  fandum,  g.  utöra.  vagdn,  der  Waggon, 
g.  vagöna.  vafp&r,  navis  vaporaria,  g.  vapöra.  voldHy  boscnhu 
(in  der  Kindersprache)^  g.  volkna.  zrmdnj  cognatos,  g.  zrmkna. 
haäuj  homo  flavus,  g.  2atkna. 

1.  h) 

näbdr,  rugAy  g.  nftböra.  näHuy  modus,  g.  n&fina.  pöU4n. 
naeridies^  g.  pöldkna.  pondry  nom.  propr.  campi,  g.  pdnön. 
priSbÖTy  delectus,  g.  prfiböra.  primräky  crepusculum,  g.  prTmrkka. 
prögtkiy  nom.  propr.  campi,  g.  prögöna.  prämdrj  torpor  geln  sn- 
sceptus,  g.  pr5m6ra.  räzdM,  diremptus  capillorum,  g.  rSzd^U. 
8iMny  opacum  crepusculum;  loca  umbrosa,  g.  süt&na.  zäldon^ 
locus  a  vento  tutus,  g.  zäklöna.  zäkön,  lex;  matrimoniunir 
g.  zäköna.  zäi(fny  occasus^  g.  zfttöna.  zätdry  pemicies;  damnnm 
a  pecudibus  factum,  g.  zfttöra.     Auch  pl.  päiäni, 

2.  a) 

hahvljy  lapis  rotundus,  g.  babülja.  bddjy  nom.  propr.  loci, 
g.  belkja.  bulMy  nom.  propr.  pratorum,  g.  bulkSa.  burdjy  vicas 
urbis  Pisiniy  g.  burkja.  dobrinjy  nom.  propr.  urbis,  g.  dobrinj». 
dragü^y  nom.  propr.  loci,  g.  dragbda.  dundj,  Danubius,  g.  du- 
nkja.  ebrijy  Hebraeus,  g.  ebr6ja.  karäj,  animus  fortis,  g.  korkja. 
koftdnjy  castanea,  g.  kostänja.  kraöiUj,  fungorum  genus,  pl.  kra- 
öülji.  kragüj,  astur  palumbarius,  g.  kragüja.  krpÜjy  Ixodes  ricinus, 
pl.  krp^lji.  lopüy  cacabus  fictilis  ad  polentam  coquendam,  g.  h- 
pl2a.  osdj^  locus  opacus,  g.  osöja.  paldCy  palatium,  g.  palkca. 
pcUdjy  nom.  propr.  fam.,  g.  patkja.  petrölj,  petrolium,  g.  petrölja. 
pijdäy  potator,  pl.  pijköi.  poköj,  requies,  g.  poköja.  proU,  nom. 
propr.  loci,  g.  prviSa.  rovinj,  nom.  propr.  urbis,  g.  rovinja. 
slakiUy  convolvoli  genus,  g.  slakji6a.  strpliäy  agnus  hibernuit. 
g.  strplUa.  trv(£y  nom.  propr.  loci,  g.  trvi^a.  vapdjy  clamor. 
g.  vapkja.     vrgdnjy  aratrum,  g.  vrgknja. 

2.  b) 

näpöjy  potio,  g.  napöja.  pnsdjy  locus  apricus,  g.  prTsöja. 
Auch  krpßjy  pl.  kfpfelji. 
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Sechste  Gruppe. 

Auf  der  Silbe,   welche  im  sing.  nom.  die  letzte  ist,   liegt 
durch  die  ganze  Declination  der  Acut. 
Beispiel:  neödk,  nepos. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

nedäk 

ne6äki 

voc. 

ne6ä6e 

nedöJd 

acc. 

neddka 

ne6dki 

gen. 

neddJca 

ne6dk  oder  neddki 

dat. 

ne6dku 

nedökon 

loc. 

neddke 

ne6dJceh 

instr. 

ne6ökon 

necdM 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

ajünt,  adjimctus,  g.  ajunta.  hrdün^  obex,  g.  brduna.   brib{ry 

nom.  propr.  urbis,  g.  bribira.    hufön,  homo  crassus,  g.  buföna. 

cekin,  ducatus,  g.  cekina.     cigdrj   die  Cigarre,  g.  cig^a.    dz&Ty 

omatus,  g.  cizöra.    duhtÖTy  doctor,  medicus,  g.  duhtöra.    dukdf, 

dncatuB,   g.   dukäta.    faiHtl,   phaseolus,    g.   fa2iUa.    fjorin   oder 

forintj  florenus,  g.  fjorina  oder  forinta.  frajüriy  nepos,  decoctor, 

g.  £raj6na.    frkdtiy  pl.,   puls  farinacea,   g.   frkät.     grtun,    puer, 

g.  grJAna.   hrvdt^  Croata,  pl.  hrväti.    jardin,  horti^s,  g.  jardina. 

kantdn,   angalus,  g.  kantuna.     kapun^    capo,  g.  kaptlna.     kasdl, 

porcile,  g.  kasäla.  kasthiy  cista,  g.  kasuna.  koldr,  color,  g.  kolöra. 

kordurij  vinculum;  taenia,  g.  kordüna.  krih\r,  quadrivium,  g.  kri- 

£ura.    krljdk,  pilleus,  g.  krljäka.    kruMtj  vestimentum  sine  ma- 

nicis  minus,   g.  kruzdta.    kumpiry  Solanum  tuberosum,  g.   kum- 

pira.    kuMn^   pulvinus,   g.   kuäina.    ladrürij   rhynchites    betuleti, 

g.  ladruna.    limüriy  limone,  g.  limüna.    linddr^  nom.  propr.  loci, 

g.  lindära.  madrün,  morbus  virorum  uterinus,  g.  madrüna.  nm- 

rdz,   amator,   g.  maröza.    marun,   castaneae  genus,    g.    maruna. 

mostir,   monasterium,  g.  mostira.    mrmöry   murmur,  g.  mrmöra. 

naddrmj  Gendarm,  pl.  nadärmi.  ne6dky  ex  sorore  nepos,  g.  ne- 

6äka.  petidj  appetitus,  g.  petida.  popön,  pannus  funebris,  g.  po- 

p6na.  prSüriy  carcer,  g.  pr^üna.  ranküriy  securis  adunca,  g.  ran- 

küna.    ro6iny   inauris,   pl.  ro6Ini.    sahlüfiy   sabulum,   g.  sabluna. 

sap^riy  sapo;   ligo,   g.  sapöna.    sesvSti,   pl.,   dies  festus  omnium 

26* 
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sanctorum,   g.   sesv^t.    soldät,   miles,   g.  soldita.    stradüny  tu, 

g.  straduna.    Sdapun^  caryophyllum  majus,  g.  d6apuna.    i6ikun, 

fringilla,  g.  §6ikiina.  Hpdk,  rosa  canina,   pl.  gip&ki.   Skoldny  di- 

scipulus,  g.  &kokLna.  ^jün^  explorator,  g.  Spijuna.  äpirün^  palmes, 

g.  äpiruna.  Stajün,  tempestas,  g.  dtaj&na.  itrigün^  magas;  Tsm- 

pjruB^    g.  dtrigüna.    timiuriy   temo;   vehiciüum  duarum  rotarom, 

g.  timiina.    travSrSf   praecinctorinm,  g.  trav^rsa.    trtör^  clematis 

vitalba,   g.   trtöra.    vapör^  navis  vaporaria^   g.   vapöra.    zi^t, 

gigas,  g.  iigänta. 

2. 

amüj  vasis  lignei  genus^  g.  arni^a.  brSSi^,  nom.  propr.  loci, 
g.  brS^öa.  kornüy  it.  cornice,  germ.  Kamiess,  g.  korniia.  ma- 
grily  herba  quaedam^  g.  magriia.  moöilj,  lacuna  in  qua  cannabis 
humectatur,  in  qua  lavant  lintea^  g.  moöilja.  oblüy  facies,  g.  ob- 
li6a.  rbd&y  pustularum  genus,  g.  rbÜa.  rombdiy  i.  qu.  rbai, 
g.  rombiia.  rukeljy  fili  genuB,  g.  ruk^ija.  aaliiy  via  silice  straU, 
g.  sali^.  vijäjy  iter,  g.  vij^ja. 

Siebente  Gruppe. 

Von  den  zweisilbigen  Casus  ist  der  sing.  nom.  und  be- 
ziehungsweise acc.  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Gravis,  der 
pl.  gen.  I.  mit  dem  Acut  betont;  von  den  dreisilbigen  Casus- 
formen  betonen  dieselbe,  nunmehr  vorletzte,  Silbe  regelmässig 
nur  der  sing.  voc.  und  der  pl.  gen.  IL,  manchmal  auch  der 
pl.  loc.  und  instr.  mit  dem  Gravis,  in  allen  übrigen  dagegen 
springt  der  Accent  auf  die  letzte  Silbe  über,  und  zwar  im  sing, 
instr.  und  pl.  dat.  als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  als  Acut,  bald 
als  Gravis,  in  den  übrigen  Casus  als  Gravis. 

Beispiel:  peteh,  gallus  gallinaceus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

peÜh 

petehl 

voc. 

peteSe 

petehl 

acc. 

petehä 

petehl 

gen. 

petehä 

petSh  oder  petebi 

dat. 

petehü 

petehön 

loc. 

petehä 

peteheh  oder  petehih  xmipeUheh 

instr. 

petehön 

petehl  und  petihi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

hrhätj  dorsum,  g.  hrbatk.  konbpf  funiß,  g.  konopk.  otrbk^ 
infans,  pl.  otroki.  pet^hy  galluB  gallinaceus;  nom.  propr.  fam., 
g.  petehä.  iamäsk^  nom.  propr.  loci,  g.  Äamaskk.  üvU,  vita; 
corpus,  g.  2iyot&. 

2. 

mrtDd4iy  mortuuB,  g.  mrtvack. 

Achte  Grippe. 

Der  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  betonen  die 
letzte  Silbe  mit  dem  Acut;  sonst  sind  die  Betonungsverhftltnisse 
die  nämlichen,  wie  in  der  vorhergehenden  Gruppe. 

Beispiel:  poatöly  caiceus. 

Plural. 

postoh 

postoh 

postoti 

postöl  oder  posthli 

poBtolön 

poatolih  oder  postoWi  imd  postbleh 

postoh  und  posfbU 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

baJcdl,  gadus  morrhua,  g.  bakalk.  burdg,  venter  obesus^ 
g.  buragk.  otröv,  venenum,  g.  otrovk.  pokröv,  operculum,  g.  po- 
krovk.  topöl,  populus,  g.  topolk. 

Neunte  Gruppe. 

Die  Silbe,  welche  im  sing.  nom.  die  letzte  ist,  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  lang  und  hat  deshalb,  wann  sie  in  drei- 
silbigen Casusformen  betont  ist,  d.  i.  im  sing.  voc.  und  pl.  gen.  II. 
und  eventuell  im  pl.  loc.  und  instr.,  den  Acut;  sonst  ist  das 
Betonungsverhältniss  dasselbe  wie  in  der  achten  Gruppe. 

Beispiel:  koldö,  panis  genus. 

Singular.  Plural. 

nom.     koldä  kolöB, 

voc.      koläöu  kolä^ 


Singular. 

nom. 

postöl 

voc. 

posthle 

acc. 

postdl 

gen. 

postolä 

dat. 

postolä 

loc. 

postoU 

instr. 

postolön 
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Nenaniö. 

Sing^ular. 

Plural. 

acc. 

kolM 

koläSi 

gen. 

kolä(ä 

koldd  oder  JcoldH 

dat. 

kolä6ä 

kolä64n 

loc. 

koläö^ 

koläö^h  oder  koläiih  und  kolnlth 

inetr. 

kolö^n 

kolöJSi  und  koldH 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bekdr,  lanius^  g.  bekftrk.  belnjäk,  albumen,  g.  belnjäkk. 
blagäriy  pl.,  nom.  propr.  pagi,  g.  blagdr  oder  blag^ri.  bokdl 
matula^  g.  bokälk.  bokün,  frustum^  g.  bokünh,.  bolnik,  homo  aegro- 
tus,  g.  bolnlkk.  bornbdk^  gossypium,  g.  bombäkk.  brdün,  obex,  g. 
brdünk.  brgüd,  virgetum;  terra  virgultis  vestita;  nom.  propr.  loci, 
g.  brgüdk.  bribir^  nom.  propr.  urbis,  g.  bribira.  briinjdk,  homo 
miser,  g.  briinjäkk.  brusäVy  exacutor,  g.  brusärk.  dgdr^  die 
Cigarre,  pl.  cigäri.  6epir,  ixodes  ricinus,  g.  öepirk.  divljdkf  sorgi 
genus,  g.  divljäkk.  ärmüriy  locus  Silvester,  pascuus,  g.  drmüna. 
droS^mk,  foramen  in  fundo  doHi,  g.  dro^nikk.  dro^njdk,  terebrum 
quo  jdroinfk'  perforatur,  g.  dro^njäkk.  dupler,  cereus  major, 
g.  duplSrk.  duinik,  debitor,  g.  duinlkk.  ferdl,  latema,  g.  feräla. 
fjoririj  florenus,  g.  fjorink.  glavdr^  capitaneus,  g.  glavärk.  ^a- 
diriy  agitator,  g.  gon6lnk.  greinjdk^  qui  magorum  artes  cognovit, 
g.  greSnjäkk.  grobnik^  nom.  propr.  loci,  g.  grobnikk.  hajdük, 
latro,  g.  hajdükk.  jaruhy  agnus  sero  natus ;  aries  anniculus, 
g.  jarühk.  jundky  juvenis;  heros,  g.  junfikk.  kandl,  canalis,  g.  ka- 
näla.  kandelj  candelabrum,  g.  kandelk.  kankiin,  obturamentum, 
g.  kankünk.  kanttiny  regio;  angulus,  g.  kantünk.  kanurij  tor- 
mentum  (bellicum),  g.  kanünk.  kanjuh,  vultur,  g.  kanjühk.  ka- 
puTiy  capo,  g.  kapönk.  kasir^  exactor  vectigalium,  g.  kasira. 
kctstM,  castellum,  g.  kastelk.  ka^ün,  cista,  g.  kasunk.  Hacäi, 
homo  vagus,  g.  kla6ühk.  klesdr,  lapicida,  g.  klesärk.  Mobnk^ 
pilleus,  g.  klobükk.  koläri^  pl.,  corallia,  g.  koldr.  komdr,  culex 
pipiens^  pl.  komftri.  konödr,  castrator,  g.  kon^&rk.  koair^  fak 
putatoria,  g.  kosirk.  kractiriy  obex,  g.  kraöünk.  krdjüty  ala, 
g.  kreljütk.  krsniky  i.  qu.  greSnjäk,  g.  krsnikk.  kumpir,  Solanum 
tuberosum,  g.  kumpirk.  kvarndr^  numerus  quadraginta;  dvä 
kvarnärk,  octoginta.  kvai*iir,  habitatio,  g.  kvartirk.  labiny  nom. 
propr.  urbis,  g.  labink.  lancün,  linteum,  g.  lancunk.  lekävy  phar- 
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macopola^  g.  lek&rk.  lenjüh,  homo  piger^  g.  lenjQhk.  lijün,  leo, 
g.  lijfink.  lapdr,  pala,  g.  lopärk.  lozün,  vitis  silvestriB,  g.  lozünk. 
marün,  castanea^  g.  marünk.  mastä,  labrum,  g.  mastölk.  rMdün^ 
melligOy  g.  medünä.  mehtiry  vesica;  puBtula^  g.  mehürk.  mo6v(r, 
terra  humida,  g.  moßvlrk.  modrdk,  uva  violacea,  g.  modr&kk. 
momdr,  nauta,  g.  momärk.  mostir,  monasterium;  g.  mostlrk. 
vin6njdk,  Ovum  corruptum,  g.  mü6njäkk.  muhdr,  chermeB  (pulex 
brassicae)^  pl.  muhäri.  naHuj  moduB^  g.  naölnk.  nad/rep,  parti- 
cula  avium  super  caudam,  g.  nadrdpk.  noväläy  pl.^  nom.  propr. 
loci^  g.  nov&k.  objdky  lapis  rotunduS;  g.  objftkk.  o^äH,  pl.,  ocu- 
laria^  g.  o6dl  oder  o6Äli.  oltdr^  altare,  g.  oltärk.  oplAiy  transtrum 
cumis,  g.  oplSnk  ormdr,  armarium,  g.  ormftrk.  oStdr,  caupo^ 
g.  oätärk.  ovödkj  ovile,  g.  ovöäkk.  ovödr,  opilio,  g.  ovö&rk.  pa- 
Wiy  homo  imperitus,  corruptor,  g.  padüfak.  paldjün,  cibi  farinacei 
genusy  pl.  pakljüni.  palüd^  canna;  g.  palüdk.  pandür^  apparitor^ 
g.  pandürk.  pastir^  pastor^  g.  pastlrk.  paikval^  Pasqualb,  g.  pa- 
§kv&lk.  pazdir,  die  Age,  g.  pazdlrk.  piküriy  pertica  ferrea,  g.  pi- 
künk.  pirun,  furca^  g.  pirünk.  plomin,  nom.  propr.  loci,  g.  plo- 
mink.  prkdty  ovile,  g.  prkätk.  priün,  carcer,  g.  priOnk.  puidr, 
baculum  uncinatum  ad  eruendas  cochleas,  g.  pu2ark.  raöun, 
ratio,  g.  ra6Qnk.  rankün,  securis  adunca,  g.  rankünk.  razdel, 
diremptus  capillorum;  fragmentum  panis,  g.  razddlk.  rv^iky 
mappa,  g.  ruönlkk.  rukav,  manica,  g.  rukftvk.  skrlüp,  superficies 
lactis,  g.  skrlüpk.  akrsnik,  i.  qu.  krsnik,  g.  skrsnlkk.  suhdr^  panis 
bis  coctns;  ramus  aridus  in  arbore  viva,  g.  suhärk.  sttSdk,  nom. 
propr.  loci,  g.  su^akk.  Segün,  serra  major,  g.  §egünk.  Sestdr, 
porcus  duorum  aut  plurium  annorum,  g.  bestärk.  Siljdr,  pilleus, 
g.  äiljärk.  äkafüriy  canalis  tibialis,  g.  §ka{ilnk.  Skarüp^  i.  qu.  skr- 
lup,  g.  Skorüpk.  Skrcdüp,  i.  qu.  skrlüp,  g.  äkralüpk.  SkrbnOc, 
curator,  g.  äkrbnlkk.  Spijün,  explorator,  g.  fipijOnk.  Spirün^  pal- 
mes,  g.  Spirunk.  Spitdl,  nosocomium,  g.  fipitalk.  Stajüuy  tempestas, 
g.  dtajünk.  ätanddr^  nom.  propr.  campi,  g.  §tandftrk.  Strigüriy 
magus-,  vampjrrus,  g.  fitrigünk.  Supljdk^  terebri  genus,  g.  §up- 
Ijäkk.  tabdVy  pallium,  g.  tabärk.  talir^  catinus,  g.  tallrk.  tapün^ 
embolus,  g.  tapünk.  te£dky  operarius;  mercennarius,  g.  teiakk. 
iavdr,  onus  jumenti,  g.  tovftrk.  trzjdk,  agnus  sero  natus,  g.  trz- 
jäkk.  veS6äky  homo  peritus,  g.  ve66ftkk.  vodnjdky  hydra,  g.  vod- 
njakk.  voldr,  bubulcus;  uva  livida,  g.  vol&rk.  vrSnjdk,  aequalis, 
g.  vrdnjftkk.  ziddr^  murator,  g.  zidftrk.   datdr^  aurifex,  g.  zlatftrk. 
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zvonävy  campanator,  g.  zvonftrk.  zvonik,  tarris  campanaria,  g.  zro- 
nlkk.  iagün,  i.  qu.  §egän,  g.  iagünk.  iutnjdky  vitellus  oTi, 
g.  iutnjftkk. 

2. 

haciljy  infdndibulum  molae^  g.  baclljk.  hadüj^  ligonis  genus, 
g.    badlljk.    bazgicy    cognomen  viri  joculare,   g.  bazgidk.    bodü, 
carduuS;  g.  bodläk.  bmbSlj,  melolontha  vuIgaiiB;  geotrapes  8ter- 
corarius,  g.  brnbeljk.   br$6ö,  nom.  propr.  loci;  g.  briödk  buha^ 
chermes    (pulex   brassicae);   pl.   buhädi.     ddcdj,    puer;   juvenis 
amatus,  g.  dekftjk.  drozgUy  turduB^  g.  drozgl6k.  dritdö^  manubrium, 
g.    dr2äök.   fajtdöy   dicitur  infanti   inquieto,   g.   fajtäök.    gladiij 
Carduus,  g.  gladl§k.  goliS,  homo  nudus,  g.  goMk.  govnjdi,  geo- 
trupes  stercorarius,  g.  govnjäök.  jurd$,  nom.  propr.  fam.,  g.  ju- 
räSk.  koldi^y  panis  in  coronae  specimen  factuB,  g.  koläöa.  kopdl, 
fossor,  g.  kopädk.  kosnid^,  pilosus  3  (homo,  animal),  g.  kosmada. 
kostUy  nux  dura,  g.  kostI§k.    kovdt,  faber  ferrariuß,  g.  kovä^. 
kraöulj,  fungorum  genus,  pl.  kraÖülji.   kragulj,  nisus,  g.  kragülja. 
krajd^,  sartor,  g.  krajäök.  krampljdö,  ungulatus  3.  (homo,  animal), 
g.  krampljäök.    kurbäö,   flagelluni;   g.  kurbäök.    lajüi,   latrator, 
g.  lajü^k.    lovr&y  nom.  propr.  loci,   g.  lovrßök.    magrii,  herbae 
genus,  g.  magnik.  mejdS,  terminus;  confinis,  pl.  mejftli.  metUj, 
distoma;  papilio,  pl.  metülji.  mi£öljy  poculum,  g.  müöljk.  mladic, 
juvenis,  g.  mladi6k.  murvd6y  morus  mas,  pl.  murväöL  ord^,  ara- 
tor,  pl.  oräöi.   pajddäj  socius^  g.  pajda&k.    pazdid,  qui  pedorem 
emittit,  g.  pazdl6k.  pijd£y  potor,  g.  pijäök.  pojskd^,  qui  pediculos 
alicui  perquirit  in  capite^  g.  pojskäök.  por46,  nom.  propr.  urbis, 
g.  porSök.  prviS,  nom.  propr.  loci,  g.  prvök.  repdöy  nomen  arie- 
tis  caudicati;  vampyrus,  g.  repäök.     rogdö,  nomen  aiietis;  uva- 
rum  genus,  g.  rogäök.  slavid,  luscinia,  g.  slavldk.  slepid,  caecilia, 
g.  sleplök.  8rakö6j  avis  quaedam,  pl.  sraködi.  Hrdlj,  i.  qu.  siljar, 
g.  Siräljk.  äkabic,  nomen  agnelli,  g.  §kabi6k.   Skrpefj,  testa  oUae, 
g.   Skrpßljk.     telid,   vitulus,   g.  tellck.     trv{^y   nom.  propr.  loci, 
g.  trvlik,  tvJcdö,  tudicula,  g.  tukäök. 

Anmerkung.  Von  junäk  lautet  der  sing.  voc.  auch^'i^no^. 
Selten  hört  man  den  pl.  gen.  II.  mit  der  Betonung  des  pl.  nom., 
wie:  te£äk\.  Nicht  so  selten  werden  hier  aufgezählte  Substantiva 
nach  der  sechsten  Gruppe  betont,  wie:  jurdä,  jurdia,  jurdiu; 
pastir,  pastira,  pastiru  u.  s.  w. 
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Dritte  Classe. 
Drei'  wnd  mehrsilbige  Stämme,  resp,  sing,  nom, 

a)    Solche,    welche    im  sing.   nom.   ein    bewegliches   a 

enthalten  und   somit  auch  nach  Annahme  von  Casus- 

Suffixen  der  Silbenzahl  nach  unverändert  bleiben. 

Erste  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  ist  durch  die  ganze  Declination  mit 
dem  Ghravis  betont. 

Beispiel:  mälenac,  fractillum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

mälenac 

malend 

voc. 

mälenfs 

malend 

acc. 

mälenac 

malend 

gen. 

mälenca 

mälenac  oder  malend 

dat. 

mälencu 

mcdencen 

loc. 

mälence 

mälenceh 

instr. 

mälencen 

malend 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bräbonjakf  stercus  ovillum,  pl.  brkbonjki.  pärucak,  racemus 
post  vindemiam  residuus;  spica  a  messoribus  relicta;  racemus 
parvus,  g.  pkrucka.  pästorak,  privignus,  g.  pkstorka.  pätorak, 
helleborus  niger,  g.  pktorka. 

2. 

beHtard,  pl.,  genus  quoddam  hominum  mythicorum,  g.  be- 
litarac.  heramac,  incola  loci  Bferan,  pl.  bferanci.  hMenac,  nom. 
propr.  fontis,  g.  b^denca.  dilavac,  operarius,^  g.  dfelavca.  grädi- 
njaCy  incola  loci  Grkdinj,  pl.  grkdinjci.  gündevalj,  geotrupes  ster- 
corarius,  g.  gimdevlja.  jügova^j  nom.  propr.  fam.,  g.  jügovca. 
kWcova^i,  avis  quaedam^  g.  klikovca.  kbdard,  pl.,  nom.  propr. 
campi,  g.  k66arac.  kiihianac,  incola  loci  Krlnga ;  nom.  propr. 
fam. ;  pl.  kriäanci,  nom.  propr.  loci.  khy'avaCy  homo  edentulus, 
g.  krnjavca.  läjavac,  latrator,  g.  Ikjavca.  mägarac,  asinus, 
g.  mkgarca.     mälenac,  fractillum;    guttur  avium,   g.  mklenca. 


410  KemftBiö. 

mlädenci,  fl.,  feiiae  innocentium  infantium  (d.  28.  decembr.), 
g.  mlkdenac.  näruöalj,  quantain  in  brachÜB  ferri  potent,  g.  na- 
ruölja.  hrgancLc,  Organum  pneumaticum,  g.  örganca.  pätarac, 
helleborus  niger^  g.  pktarca.  päzinac,  incola  urbis  Pkzin,  pl.  pk- 
zinci.  pikovac,  pistor,  g.  pfekovca.  pUdenci,  pl.,  pulIi  galünacei; 
infantuli;  g.  pU^enac.  phljanaCj  homo  rusticus,  pl.  p61janci. 
podhnanac,  homo  pannosus^  g.  podhnanca.  pomäzaruic,  deliciolae, 
g.  pomkzanca.  poserenac,  puer  concacatus,  g.  poB^renca.  pofi- 
novac,  gener,  g.  posinovca.  phsranac,  i.  qu.  posferenac,  g.  p6sranca. 
potiAnjenaCj  dissimulator^  g.  potühnjenca.  pridanac,  exsecrator, 
g.  pr^danca.  preklnjenacy  homo  mutilus,  g.  prekinjenca.  pro- 
ktinjalac  oder  proklinjaväc,  exsecrator,  g.  proklinjalca  oder  pro- 
klinjavca.  p^stenacy  fungorum  genus,  pl.  pi'stenci.  rastfganac, 
homo  pannosus,  g.  rasti'ganca.  razdräpanac,  i.  qu.  rasti'ganac, 
g.  razdrkpanca.  rütavac,  i.  qu.  rasti^ganac,  g.  riitavca.  säjevac, 
expurgator  caminorum,  g.  skjevca.  siJiovdCy  nepos,  g.  sinovca. 
skäkavaCy  locusta^  pl.  skkkavci.  sk^öenac,  homo  contractu&; 
g.  ski^öenca.  shnovac,  homo  salivosus,  g.  slinovca.  9mrek<mK, 
avis  quaedam,  g.  smr^kovca.  SciikovaCj  singultus,  g.  S^ükovca. 
SipavaCf  homo  claudus,  g.  §fepavca.  Mßkavac,  i.  qu.  klfekovac, 
g.  Skljfekavca.  Slßkavac,  homo  balbus,  g.  äljfekavca.  Sünjaiac^ 
homo  BtultuS;  g.  Sünjavca.    zapldkanac,  plorator,  g.  zaplkkanca. 

Zweite  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe   ist  durch  die  ganze  Declination  mit 
dem  Acut  betont. 

Beispiel:  povSjenaCj  tradux. 

Singular.  Plural. 

nom.  povSjenac  poväljend 

voc.  povdljenie  poväljend 

acc.  povdLjenckc  povcUjenci 

gen.  paodljenca  pov(üjenac  oder  pomljenci 

dat.  povdljencu  povdljencen 

loc.  povdljence  povdljenceh 

instr.  povdljencen  poväljend 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
pü6andy  pl.,  pulli  gallinacei,  g.  pifidanac.  poväljenacy  tradux 
(vitis),  g.  poväljenca.  etanigarac,  nom.  propr.  campi,  g.  stan^rca. 
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Dritte  Gruppe. 


Die  vorletzte  Silbe   ist  durch   die   ganze  Declination  mit 
dem  Gravis  betont: 

Beispiel:  obrdzak,  segmentum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

obrhsaJc 

obr^ki 

voc. 

obrei6e 

obrhsld 

acc. 

ohr^zdk 

obreski 

gen. 

obriaka 

obrlzak  oder  obreski 

dat. 

obr^sku 

obr^kon 

loc. 

obrhke 

obreakeh 

instr. 

obrdskon 

obriski 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

cimltar^  coemeterium;  g.  cimitra.  geomitary  geometra^  g.  geo- 
mfetra.  mct^Harj  magister,  g.  ma^.§tra.  ministary  minister,  g.  mi- 
nistra.  mrathnjaky  acervus  formicinus,  g.  mravinjka.  natücaky 
cailum,  g.  natücka.  obr^zak,  segmentum,  pl.  obreski.  oribaky 
reliquia  contriti  (casei,  rapae  etc.),  g.  oribka.  ostrizak,  seg- 
mentum, pl.  ostri&ki.  poglbdkij  pl.,  convivium  octava  nuptiali 
celebratum,  g.  poglodäk  oder  poglödki.  poläStar,  pullus,  g.  po- 
Ikfitra.  polütaky  dimidia  pars,  g.  polütka.  popäscJc,  pastiuncula, 
pastio  ovium  ante  mulctum,  g.  popkska.  poplöak,  rutabulum, 
g.popWka.  prijämak,  reditus,  g.  prijkmka.  sethnbar,  September, 
g.  set^mbra.  vpUtak,  quod  crinibus  implectitur,  g.  uplfetka. 
zamitak,  foetus,  g.  zamMka.    zaüSak,  alapa,  g.  zaüfika. 

2. 

meaojidacj  qui  came  vescitur,  g.  mesoj^ca.  otit<ic,  qui  de 
botellis  (oUto)  loquitur :  ,olitac  puknitac^  sagte  die  zornige 
Mutter  zum  Sohne,  der  bemerkt  hatte :  ,mkma,  olita  t6  puknit^ 
omUcdjy  nom.  propr.  urbis,  g.  omi&lja.  pcUmbStrij  pl.,  cibi  fari- 
nacei  genns,  g.  patmöStar.  poluhrMac,  qui  dimidiam  partem 
panis  habet:  antönja  i  bo§tijknja  su  sredozimci,  polukrüSci. 
pavbdanj,  inundatio,  g.  povödnja.  pukn^tac:  cf.  olitac. 

Anmerkung.  Die  Betonung  des  pl.  gen.  I.  ist  schwan- 
kend:   poläätar^  pogloddk  imd  angeblich  auch   natücdk  u.  dgl. 
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Vierte  Gnippe. 

Die  vorletzte  SQbe  ist  durchgehends  betont,  und  zwar  in 
den  Casus  mit  dem  beweglichen  a  mit  dem  Gravis,  in  denen 
ohne  dasselbe  mit  dem  Acut. 

Beispiel:  glotiinac,  guttur  avium. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

glot^nac 

glotunci 

voc. 

glotünfe 

glotünd 

acc. 

glotünac 

glotunci 

gen. 

glotünca 

glotiinac  oder 

glotunci 

dat. 

glotüncu 

glotüncen 

loc. 

glotünce 

glotünceh 

instr. 

glotüncen 

glotunci 

diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

advdnat,  adventus;  mensis  december,  g.  advönta.  batimhnat, 
actio  judicialis,  g.  batimönta.  fundaminai^  fundamentum,  g.  frui 
damenta.  goviran,  rectores  rei  publicae^  g.  govöma.  holdfdi, 
pl.,  coralia,  g.  kolkrad.  mravinjak,  acervus  formicinus^  g.  mra- 
vinjka.  mrkanaty  mercator,  g.  mrkinta.  narämaky  pars  vesti- 
mentorum  humeralis;  quantum  in  humero  ferri  potest,  pl.  na- 
rimki.  ocvirakj  cremium,  pl.  ocvirki.  ogärakj  titio,  pL  ogarki. 
om^ak,  pascuum,  g.  omdjka.  opänuky  socci  genus,  pl.  optLnki. 
ostänakj  mansio;  pl.  ostdnki,  reliquiae.  pdlnaky  absinthiom, 
g.  pelinka.  pobirki,  pl.,  analecta^  g.  pob\rak.  podänaJCy  surculus 
e  caudice  subnatus,  pl.  podänki.  podpäljakj  quantum  lignonun 
necessarium  est  ad  recandefaciendum  fumum,  g.  podp&Ijka. 
podzimak,  auctumnus,  g.  podzimka.  poned^ljak,  dies  lunae,  g.  po- 
ned^ljka.  prestänak,  intermissio,  g.  prestänka.  pridävaky  addita- 
mentum,  g.  pridävka.  pridrMak,  surculus  e  radice  fici  natus, 
g.  pridru^ka.  priglävak,  pedis  pars  superior,  g.  priglävka.  taUnixi. 
locum  tenenSy  g.  tal^nta.    zatUjak,  occipitium^  g.  zatiljka. 

2. 

barÜac,  laguncula,  g.  barilca.  bogänac,  digitus  auriculari^: 
pl.  bogänci,   dolores  digitorum  gelu  contracti.     boljitnac,   incol« 
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loci  BoljÄn,  pl.  boljtinci.  cerbvaCy  incola  loci  Cerövlje,  pl.  cerövci. 

6ere§nßvac,  incola  loci  Cereänjfevica,  pl.  öereSnjivci.  (moglävac, 

herba  quaedani;  g.  ömoglävca.  6rmvac,  alsine,  g.  örvlvca.  diri- 

birac,  cognomen  populäre  Romanorum  Istrianorum,  pl.  6iribirci. 

drenbvac,  nom.  propr.  campi^  g.  drenövca.  dwräac,  guttur  avium, 

g.  dur^lca.  glotänac,  i.  qu.  dur^lac,  g.  glotünca.  gorlnac,  incola 

locorum   altiorum,   pl.  gorinci.     gorogräjac,   incola   loci  Gorfenji 

gräd,  pl.  gorogräjci.  grdosilaCy  incola  loci  GrdosfelO;  pl.  grdos^lci. 

hrsüjävdc,  cartilago,  g.  hrstljävca.  kastävaCy  incola  oppidi  Kastdv, 

pl.  kastävci.     kolarnnac,   coUare,   g.  kolarinca.     krSänac,   incola 

loci  Krsän;   nom.  propr.  fam. ;   pl.   krSänci,  nom.  propr.   pagi. 

kupovacy  emptor,  g.  kupövca.  ladävac,  nom.  propr.  fam.,  g.  la- 

dävca.     lahkodilac,   homo   desidiosus,  g.  labkod^lca.     lainßvac, 

mendax^   g.  lainjivca.     leprinctc,   nom.  propr.  loci,    g.  leprinca. 

lindarac,  incola  loci  Lindär,  pl.  lindärci.     lavrenac,  Laurentius, 

g.  lovr^nca.   magärac,  asinus,  g.  magärca,    mesoßlac,  qui  carne 

vescitur,   g.  mesoj^lca.    ndadena',  pl.,  feriae  innocentium  infan- 

tium,  g.  mladfenac.    mratHnac,  formica,  pl.  mravinci.    mtdjävac, 

nom.  propr.   fam.,   g.  muljävca.     nadidac,   prunum  ramicosum, 

pl.  nadulci.     ozimac,  hordeum^  g.  ozimca.    pidänac,   incola  loci 

Pidän,   pl.  pidinci.    pijänac,   homo  ebrius,  g.  pijänca.    pobbjac, 

paxillus,  g.  poböjca.  poprdljävacy  peditor^  g.  poprdljävca.  poska- 

kävac,  saltator,  g.  poskakävca.  pospanßvcusy  qui  multum  dormitat, 

pl.  pospanjivci.  posränac,  puer  concacatus,  g.  posränca.  pröävac, 

guttur  avium ;  nomen  pueri  joculare,  g.  prdävca.  primbrac,  homo 

de  ora  maritima,  pl.  primörci.    prisünac,  locus  apricus;  mensis 

januarius,    g.  prisünca.     razletävac,   avis   ad  volandum  firmata, 

pl.  razletävci.  samosvbjac,  qui  omnia  lucri  sui  causa  fäcit,  omnia 

ipse  habere  vult,  g.  samosvöjca.   slaSdtvac^  ligurritor,  g.  sla§6ivca. 

smokbvac,  vicus  urbis  Vi'bnik,  g.  smokövca.  sredozlmac,  qui  est 

media   hieme:   antönja  i  bo^tijknja   su   sredozfmci,   polukrülci. 

studenac,    fons^    g.    stud^nca.     tombblac,    vasculum    foenisecae, 

g.  tombölca.     trgbvac,  mercator,  g.  trgövca,     trskävac^  Carduus, 

g.  trskävca.   mßglävac,  jynx  torquilla,  g.  vijoglävca.  vodopijaCj 

hydropota,  g.  vodopijca. 

Anmerkung.     Als  pl.  gen.  I.  wurde  mir  auch  angegeben: 
ocvirdky  opdnäk  —  Formen,   an   deren  Richtigkeit  ich  zweifle. 
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Fünfte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  ist  durchgehends  mit  dem  Acut  betont 
Beispiel:  dijdval,  diabolus. 

Singular.  Plural, 

nom.    dijdval  dijdvli 

voc.      dijdvU  dijdvli 


acc.  dijdvla  dij 

gen.  dijdvla  dijdval  oder  dijäcli 

dat.  dijdvlu  dijdvlon 

loc.  dijdvle  dijdvleh 

instr.  dijdvlon  dijdvli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont. 

1. 
dijdval,  diabolus,  g.  dijivla.  im6tak,  facultates,  g.  im^tki 

2. 

bribirac,  incola  oppidi  Bribir,  pl.  bribirci.  klasünac,  spie» 
zeae  granis  denudata,  g.  klasunca.  kordünacy  taenia,  g.  kordünca. 
taxijölac^  Hnteolum,  g.  tavijölca. 

Sechste  Gruppe. 

Im  sing.  voc.  und  pl.  gen.  II.  und  manchmal  auch  im 
pl.  loc.  und  instr.  ist  die  vorletzte  Silbe  mit  dem  Gravis,  in 
allen  übrigen  Casus  dagegen  die  letzte  Silbe  betont,  und  zwar  im 
sing,  instr.  und  pl.  gen.  I.  und  dat.  mit  dem  Acut,  im  pl.  loc 
bald  mit  dem  Acut;  bald  mit  dem  Gravis,  sonst  immer  mit 
dem  Gravis. 

Beispiel:  plef£näc,  corbis 


Singular. 

Plural. 

nom. 

pletenäc 

pleteni^ 

voc. 

pletinöe 

pletencl 

acc. 

pletenäc 

pleteticü 

gen. 

pletencä 

pletendc  oder  plethm 

dat. 

pletencü 

pletencen 

loc. 

pletence 

pletencih  oder  pletenc^h  und  pletenft^ 

instr. 

pletencSn 

pleten<A  und  pletsnci 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

baSeläkj  ocymum  basilicum^  g.  baSelkk.  öetrtäk,  dies  Jovis^ 

g.  öetrtkk. 

2. 

klepetäc,  crepitaculum^  g.  kiepeck.  pletenäc,  corbis;  g.  ple- 
tenck.  pokroväcy  operculum,  pl.pokrovci.  udoväc,  viduufl,g.  udovck. 

Anmerkung.  Man  hört  auch  sing.  nom.  und  acc.  ba- 
iddk,  öetrtäk. 

Siebente  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  ist  in  den  Casus  ohne  das  bewegliche 
a  lang  und  hat  deshalb^  wann  sie  betont  ist^  d.  i.  im  sing.  voc. 
und  pl.  gen.  EL.,  sowie  eventuell  im  pl.  loc.  und  instr.^  den 
Acut ;  sonst  ist  die  Betonung  gleich  der  vorhergehenden  Gruppe. 

Beispiel:  zeHenäc^  lacerta  viridis. 

Plural. 

zeUruA 

zelSnei 

zdenci 

zelendc  oder  zeUnci 

zelencen 

zelencih  oder  zelSncVi  und  zeUnceh 

zp2enc\  und  zeUnci 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

pohojäc,  paxillus,  g.  poböjck.  studenäc,  fons,  g.  studßnck. 
famholäc,  vasculum  foenisecae,  g.  tombölck.  udoväc,  viduus, 
g.  udövck.  zelenäc,  lacerta  viridis;  cetonia  aurata^  g.  zelenck. 

Achte  Gruppe. 

Auch  in  den  Casusformen  mit  dem  beweglichen  a  ist  die 
vorletzte  Silbe  lang;  sonst  sind  sowohl  die  Betonungs-  als  die 
Quantitätsverhältnisse  die  nämlichen  wie  in  der  siebenten  Gruppe. 

Beispiel:  porübdk,  truncus. 

Singalar.  Plural, 

nom.    porübäk  porvhkl 

voc.      poniböe  porübkl 

acc.      parühäk  porubkl 

gen.      porübkä  porübäk  oder  porubki 


Siagular. 

nom. 

zeUfnäc 

voc. 

zeUnöe 

acc. 

zd&fhcä 

gen. 

zdencä 

dat. 

zelencü 

loc. 

zelenck 

instr. 

zelmcSn 
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Sin^lar.  Plaral. 

dat.      poröbkü  pofühkdn 

loc.      porübkh  porübkSh  oder  porübkih  und  parülUceh 

instr.    porübk6n  porüblä  und  parubki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hreialjäk,  monticellus,  g.  bre^Qljkk.  öetrtäk,  dies  Joviä, 
g.  detftkk.  desetäky  numerus  decem,  g.  desStkk.  dobüäk,  lücnmL, 
g.  dobitkk.  dvajsetäkf  numerus  viginti,  g.  dvajsetkk.  k&renak, 
radix,  g.  kor^nkk.  obavUäk,  vitta,  g.  obavltkk.  osnütäky  stamen^ 
g.  osnutkk.  pdinäk,  absinthium,  g.  pellnkk.  pü6itdky  fonticnloA, 
g.  pig6etkk.  poi^täk,  initium,  g,  poö^tkk.  poHnäk  oder  po^dk, 
requies,  g.  poöinkk  oder  poöltkk.  podbrSddk,  pars  colli  sab 
mento;  torus  sub  mento,  g.  podbrftdkk.  polütdk,  das  HaJb- 
kreuzerstück,  g.  polütkk.  porübäk,  truncus,  g.  porübkk.  povUäk, 
fasciae,  g.  povltkk.  zarüöäk,  quod  post  jentaculum  editur^  g.  za- 
ruökk.  zavitäk,  locus  ubi  via  flectitur,  g.  zavltkk. 

2. 

cnfiväcy  alsine,  g.  örvlvck.  jedinäc,  filius  unicus,  g.  jedinck 
klasünäc,  spica  zeae  granis  denudata,  g.  klasünck.  kardünäc, 
taeniola^  g.  kordünck.  mihünäc,  der  Cocon,  pl.  mihünci.  mozü- 
Ijäc,  pustula,  g.  mo^üljck.  mravtnäc,  formica^  g.  mravinck-  pod- 
hrekäc,  nom.  propr.  campi,  g.  podbrSick.  posränäc,  pucr  eoii- 
cacatus,  g.  posränek.  predänäc,  exsecrator,  g.  predänck.  rcLSudendc, 
nom.  propr.  loci  cujusdam  quasi  mythici,  g.  rasudenck.  rukät^. 
nom.  propr.  loci,  g.  rukävck.  timünäc,  gubemaculum,  g.  timünck 
trapütäcj  plantago,  g.  trapück. 


h)   Solche,   welche   im   sing.   nom.    kein   bewegliches  a 

enthalten  und  somit  nach  Annahme  von  Casussiiffixen 

eine  Silbe  mehr  als  im  sing.  nom.  haben. 

Erste  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  jäiulic,  fibula. 
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Singalar. 

Plural. 

nom. 

jäiuLi6 

jähdiSi 

voc. 

jäiuU6u 

jäiuli6i , 

acc. 

jäSulid 

jä£uU6i 

gen. 

jä&idi6a 

jäiuli6  oder  jiMbiti 

dat. 

jäifdi6u 

jäiuU6tn 

loc. 

jäiidide 

jäSidideh 

inAtr. 

jäiuiiden 

jäituliöi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

blägoslov,  benedictio,  g.  blkgoslova.  bdrumuSf  cicer,  g.  bü- 
rumasa.  gblijaty  Goliath,  g.  g61ijata.  gräbljenjakj  terebrum  ad 
perforandum  rastmm  foenarium,  g.  grkbljenjaka.  güminar,  nomen 
canis,  g.  ghminara.  kölavoz,  mensis  augustus,  g.  kölovoza.  kb- 
lovrat,  girgillos,  g.  kölovrata.  kiücwniz,  zea  mais,  g.  kükuruza. 
kütonjin,  nom.  propr.  loci  cujusdam  ubi  via  äectitur,  g.  küto- 
njina.  lüpoglav,  nom.  propr.  loci^  g.  lüpoglava.  hdgovor,  responsum, 
g.  odgovora.  hpomeuj  preces  sacerdotis  pro  mortuo  et  id  quod 
pro  iis  precibus  sacerdoti  solvitur,  g.  öpomena.  pbmdjar,  qui 
molendum  adfert  frumentum,  pl.  pömeljari.  präputnikj  nom. 
propr.  loci;  g.  prkputnika.  räkovöan,  incola  loci  Rkkovik,  pl.  rk- 
kovöani.  räkovik,  nom.  propr.  loci,  g.  rkkovika.  räzgovor,  col- 
loquium,  g.  rkzgovora.  iUjenjak,  urna  olearia,  g.  üljenjaka.  ü^t- 
veiyak,  mensis  Julius,  g.  i^tvenjaka. 

2. 

änjuii6,  amuletum,  g.  knjuäi6a.  häloiidy  dim.  von  bklog, 
stercus,  g.  bklo2i6a.  h^kvari6,  herba  quaedam,  g.  b^kvarida. 
blä8kovi6,  nom.  propr.  fam.,  g.  blk'Skovida.  hhrovid,  nom.  propr. 
fam.,  g.  börovi^a.  hrätanid^  fratris  filius;  g.  brktanida.  brüküiÜdf 
clayiculus,  pl.  brükviädi.  cigandid  oder  cüganidy  puer  Zingarus, 
g.  c\gan5i6a  oder  cigani6a.  öbbanid,  pastor,  g.  ö&bani6a.  diverid, 
paranymphus,  g.  diveri6a.  f\lipli6,  nom.  propr.  fam.  g.  fUiplida. 
jäbu&idj  malus  agrestis,  g.  jkbuöida.  jänjuSid,  i.  qu.  knjuSi6,  g.  jk- 
njuSi^a.  jäiulid^  fibula^  g.  jk2uli6a.  kämüi6,  lapillus,  g.  kkmi£i6a. 
kbraöU,  passus,  g.  k6raä6a.  kriljutid,  ala;  homunculus,  g.  krfe- 
ljuti6a.  krümanid,  nom.  propr.  fam.,  g.  krl2nutni6a.  kiUnjaöid, 
dens  molaris ;    g.   kütnjaöi6a.     läpeSid,    cerusstda,    g.   Ikpe§i6a. 

Sitx«ngib«r.  d.  phil.-hist.  Gl.   CIY.  Bd.    I.  Hft.  27 
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lügaridf  i.  qu.  radl^,  Willemetia,  g.  Iügari6a.  m^keäi6,  dim.  von 
mi*keäy  nigris  maculis  (bos,  aries);  puer  sordidus^  g.  rnfkesica 
na6lnovi6y  nom.  propr.  fam.,  g.  naömovi6a.  oskhmivic,  sorbum, 
g.  osk6ra§vi6a.  päiLöU,  dim.  von  pkuk^  araneola,  g.  pka5i6a. 
prijatelj,  amicus^  g.  prijatelja.  rbgovic,  nom.  propr.  fam.;  uvamin 
genus;  pl.  rögovidi,  nom.  propr.  pagi.  st\hom6,  nom.  propr. 
fam.,  g.  stiihovi6a.  stUnjenöid,  uvarum  genas,  g.  stiänjen(i6& 
stömüicy  stomachusy  g.  stömiii6a.  Sünjavöic^  stultulus,  g.  §ünjavdi6i 
viidtUi6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  yiduli6i,  nom.  propr.  pagi.  zaU- 
gaj,  bölus,  g.  zklogaja.     zldarid,  nom.  propr.  fam.,  g.  ndsjih. 

Anmerkung.  Einige  von  diesen  Substantiven  werden 
auch  entweder  durchgehends  auf  der  Silbe^  welche  im  sin^. 
nom.  die  vorletzte  oder  die  letzte  ist,  also  nach  der  unten  fol- 
genden ni.  und  V.  Qruppe,  oder  wenigstens  im  pl.  gen.  I. 
auf  der  letzten  Silbe  betont;  so  pl.  gen.  I.  dganU,  jasyuüc, 
koracU,  odgov6r,  opom4n,  prijatHj,  woneb^n  mir  auch  als  pl 
gen.  n.  angegeben  wird:  koraß/öi,  odgovbri  u.  s.  w. 

Zweite  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durci 
die  ganze  Deelination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  ndruöaj,  quantum  in  brachiis  fern  potest. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

ndru6aj 

ndnLöaji 

voc. 

näruöaju 

ndru6aji 

acc. 

ndrvA^j 

ndrtiöaji 

gen. 

ndruöaja 

ndrtbiaj  oder  ndruiaji 

dat. 

ndruöaju 

ndruöajen 

loc. 

ndrucaje 

ndruöajeh 

instr. 

ndruiajen 

fidmöaji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

kdmhenjaky    terebrum   ad    perforandum   jugum,    g.  kam- 

benjaka. 

2. 

dnjdic,  angelus,  g.  änjeli6a.    ödvljenöid,  terebellum,  g.  ^v- 
ljenöi6a.     dimnjidid,  fumariolum^  g.  dimnjiöida.    jdrbolUy  milus. 


ÖaInTiseh-kroatitche  Studien.  419 

g.  j^boli6a.  kol&mharid,  circulus,  g.  kol6mbari6a.  ndruiaj,  ulna; 
quantum  in  brachiis  fem  potest,  g.  näruöaja.  8Ün6aH6,  valeria- 
nella,  g.  8iiii2a§i6a. 

Dritte  Gruppe.  . 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.   nom.  ist  und   bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  Äml&ir,  theca  cochlearia. 


Singalar. 

Plural. 

nom. 

imlÄir 

km\6ari 

voc. 

kmMare 

krnUari 

acc. 

krrä6ar 

kmlöari 

gen. 

JcrrMara 

kmUar  oder  kmlöari 

dat. 

kmlöaru 

kmlöaron 

loc. 

km\6are 

kmlSareh 

instr. 

kmliaron 

km\6ari 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

apbstol,  apostolus,  pl.  apöstoU.  benovrikar,  homo  bracis  beno- 
vrfeki  (f)  dictis  vestitus,  pl.  benovrfekari.  borüdan,  incola  loci 
Borüt,  pl.  borü^ni.  boBinjik,  arbor  quaedam,  g.  boiitnjika. 
brigädnik,  qui  agrum  ecclesiasticum  colit,  g.  brigkönika.  bmjh- 
sar,  puer  sub  naso  sordidus  (eigentl.  mustaces,  tittices  habens), 
g.  bmjüsara.  cimMer,  coemeterium,  g.  cimitera.  dragiicaUj  incola 
loci  Draguö,  pl.  dragb6ani.  drevolbmik,  qui  ligna  frangit,  g.  dre- 
volomika.  garhful,  dianthus  caryophyllus,  g.  garöfula.  glavmjdk, 
terebrum  ad  perforandum  modiolum  rotae,  g.  glavinjaka.  go- 
logHan,  incola  loci  Gologorica,  pl.  gologröani.  gra^S6an,  incola 
loci  GrköiS6e,  pl.  graä56ani.  gradSinjak,  nom.  propr.  campi, 
g.  gradfeÄnjaka.  grdoskljan^  incola  loci  Grdosilo,  pl.  grdosfeljani. 
isfikrst,  Jesus  Christus,  g.  isükrsta.  kapuinjak,  ager  olitorius; 
nom.  propr.  campi,  g.  kapüinjaka.  katHik,  catholicus,  g.  ka- 
tolika.  kobllary  avis  quaedam,  g.  kobilara.  kosMer,  stannum, 
g.  kositera.  km\6ar,  theca  cochlearia,  g.  kmiöara.  luctfer,  Lucifer, 
g.  lucifera.  metliMr,  sorgum  ex  quo  scopae  parantur,  g.  metliöara. 
napthijakj  munimentum  digiti,  g.  napHnjaka.  odghvor,  responsum, 
g.  odgovora.  odmäSar,  minister  missae  g.  odmkSara.  opbmeni, 
pl.,  preces  pro  defuncto,  g.  opom^n.  paiädnjakiy  pl.,  nom.  propr. 
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loci,  pobrätin,  frater  addictus^  g.  pobrktma.  podgühUk,  os  avioiQ 
Bubguttorale  furciforme,  g.  podgüSnika.  podtb&nikj  subditus, 
g.  podl&inika.  pripösltihy  auscultatio  clandestdna;  g.  priposloha 
rashbdniky  Solanum  dulcamara,  g.  rashödnika.  srlünjak,  nom 
propr.  lociy  g.  srbinjaka;  Sentdniky  herba  quaedam,  g.  Seniinika 
tdigraf,  telegraphuS;  g.  tel^grafa.  tmopliwr^  nomen  contome 
liosum  in  incolas  loci  Pidin^  pl.  tmopl^sari.  uldii£an,  irnus  d« 
familia,  pl.  uk{i6ani.  volbl^6akj  uvarum  genuB,  g.  volöi^aka. 
zariümücy  limbus^  g.  zarübnika.  zaräöniky  sponsus,  g.  zarudnika. 


cifMi6,  Cyrillus,  g.  cirili6a.  drenidjiö,  comum,  pl.  drentJjiöi. 
glagidji6,  bacca  crataegi^  pl.  glagülji6i.  gospodköU  oder  gaspo^^mc, 
domicelluB;  herba  quaedam,  pl.  go8podi6i6i  oder  gospodiniä. 
grubüHö,  nom.  propr.  fam.,  g.  grubiäida.  hranltdjy  qni  nupsit 
uxori  suae^  g.  hranitelja.  koUtid,  linteolum  Bub  mento  infantis, 
g.  kolfeti6a.  kolotürid,  trochlea^  g.  kolotüriia.  kuneU6,  leptiß  ca- 
nictduB;  pl.  kimMi6i.  kiirili6,  nom.  propr.  fam.,  g.  knrfelida.  kwa^ 
t\H6,  quarta  pars,  g.  kvartiöida.  milbtid,  nom.  propr.  fam.,  g.  mi- 
lötida.  mohorbvi6,  nom.  propr.  fam.,  g.  mohorövida.  nai^^j, 
Corona  (ficorum),  g.  navf'iaja.  obräzi6,  facieS;  g.  obrkzida.  oftdj, 
officium,  g.  oilcija.  ogärdiö,  titio,  g.  ogkröi6a.  pa£tdi6,  phaseolus; 
nom.  propr.  fam.,  g.  pa2üli6a.  pidnid^  pullus  gallinae,  pl.  pici- 
nidi.  pojiU6,  puer  edax,  g.  poj^li6a.  pomäjid,  mensis  junius, 
jf.  pomkji6a.  posmihidjiö,  puer  ridens,  g.  posmihülji^a.  prgatbrij, 
purgatorium;  g.  prgatörija.  pridäv6i6y  additamentum ,  g.  pridkv- 
£i6a.  prijätelj,  amicuB,  g.  prijätelja.  prilisi6y  casula,  g.  pril&sica. 
pristrUiCf  i.  qu.  pril6si6,  g.  pristr^&ida.  prüHicy  vimen,  g.  pritr- 
ti6a.  pr8torbS6i6,  haedulus  comibus  longitudinis  digitalis,  pl.  pr- 
8toröfi6i6i.  roditelj,  parens,  pl.  roditelji.  9paAtelj\  salvator,  g.  apa- 
sitelja.  äent6i6  oder  äim\6i6,  parus  major,  g.  §em6i6a  oder 
§imi6i6a.  ikralwpiHd,  superficies  lactis,  g.  fikralupiöi^a.  Spegti^, 
speculum,  g.  §pegliöi6a.  trbüHc,  ventriculus,  g.  trbüäida.  uljänic, 
nom.  propr.  fam./  g.  uljkni6a.  urävi6j  nom.  propr.  fam.  5  pL  uri- 
vi6i,  nom.  propr.  loci,  valmöiöy  nom.  propr.  fam.,  g.  valkiöi^a. 
vinop\jaö,  vini  potor,  g.  vinopijaöa.  zdkblid,  paxillus  axis,  g.  za- 
k61i6a.  zapelßtelj,  seductor,  g.  zapeljitelja. 

Anmerkung:  Bezüglich  der  pl.  gen.  I.  odgovdvj  opamen, 
prijatüj^  trbuH6  vgl.  die  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 
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Vl«rt«  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist   und   bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  od(fjÜ6,  nefrens. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

odöjÜS 

0ikjj6i6i 

voc. 

odöj6i6u 

odöjdä 

acc. 

od6jH6a 

odöjdiöi 

gen. 

odöjöi6a 

od<ij6U  oder  odöfHÜ 

dat. 

odöj6i6u 

od6jH6en 

loc. 

odöjöice 

oddjHcek 

instr. 

odöjÜcen 

oddjtici 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

antönSöcJc,  mensis  januarius^  g.  antön66aka.  dddvniky  dies 
laboris,  g.  deUvnika.  dvnA6vljak,  nom.  propr.  montis,  g.  dim- 
bövljaka.  kad4nar,  nomen  canis,  g.  kadönara.  kapuinjak,  ager 
olitoriuSy  g.  kapu2njaka.  kolömbar^  orbis,  g.  kolömbara.  martin- 
h6ak,  mensis  november,  g.  martinS<iaka.  mihölß6ak,  mensis  oc- 
tober^  g.  mih61j&6aka.  perikulj  pericuhim;  g.  perfkula.  utömjaky 
instnmentum  ad  excidendum  in  fiindo  dolii  canalem,  g.  utdr- 
njaka.  zadgldvnik,  truncus  in  foco  igni  appositus,  g.  zadgUvnika. 
zat&mikj  deletor,  g.  zatömika. 


anUSnÜdy  nom.  propr.  fam.;  pl.  antönöidi,  nom. 
hreiäljbU,  monticeUus,  g.  bre£uljöi6a.  ivdndi6,  nom.  propr.  fam.; 
pl.  ivändi6i,  nom.  propr.  pagi.  jedi^^bUj  nom.  propr.  fam.,  g.  je- 
drdjtiöa.  koUnHd,  puer  quem  nova  nupta  sedens  suscipit  et  in 
genibus  ponit,  g.  kol^ndi6a.  lv£drijy  rosarium,  g.  lu^irija.  ma- 
gdröiöj  aselluB,  g.  magär6i6a.  miküröidy  bullula,  pl.  mihürdi6i. 
odöjMy  nefrens,  g.  odöjöida.  popazdiöid,  puer  pedores  emittens, 
g.  popazdi6i6a.  poserdnöi6,  puer  concacatus,  g.  poseränöiöa.  po- 
skakdlMcy  qui  saltat,  pl.  jänöi6i  poskakAlöi6i.  poardndid,  i.  qu.  po- 
6erän£i6,  g.  posrAnöi6a.  poveöAröid,  quod  post  coenam  editur, 
g.  poveö^rdida.  predve64r6i6,  quod  ante  coenam  editur,  g.  pred* 
veö4rdi6a.  prisünÜd,  locus  apricus;    nom.   propr.   campi,  g.  pri- 
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sündig.  samo8vöj6i6,  puer  omnia  ipse  habere  volens,  g.  samo- 
8v6jöi6a.  tovdrdidy  asellus,  g.  toväröi6a.  zakolendd,  i.  qu.  koWnftt 
g.  zakol^nöi6a.  zamerljivHd,  puer  omnia  in  malam  partem  ac 
cipiens^  g.  zamerljivßida. 

FQnfte  Gruppe. 

Im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die  letzte  Silk 
mit  dem  Gravis^  im  pl.  gen.  I.  mit  dem  Acut,  in  allen  übrigen 
Casus  dieselbe,  nun  vorletzte,  Silbe  mit  dem  Grravis  betont. 

Beispiel:  siromah,  homo  miser. 

Singular.  Plural, 

nom.  siromäh  sirtmiähi 

voc.  nromäie  siromähi 

acc.  siromäha  siromähi 

gen.  siromäha  dromdh  oder  siromcM 

dat.  fdromähu  siromähon 

loc.  siromähe  »iromäheh 

instr.  siromähon  siromähi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

artiiän,  opifex,  g.  artiikna.  banoHni,  pl.,  nom.  propr.  campi. 
g.  bana^in.  gospotRUf  dominus,  g.  gospodina.  grdodn^  fringüla 
carduelis,  g.  grdohna.  inferds,  fenus,  g.  interfesa.  jezerani 
pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  jezerän.  kadortn,  homo  fidiginosu«. 
g.  kadorma.  kapelän,  capellanus,  g.  kapelkna.  kravosäs,  serpem 
quidam,  g.  kravosksa.  kukurfiz,  zea  mais,  g.  kukuriiza.  luzerat. 
salamandra  maculata,  g.  Iu2erkta.  maraSk^niy  pl.,  nom.  propr. 
loci,  g.  mara^kin  oder  maraSkini.  micehn,  Michael,  g.  mi^eruiÄ. 
petohUb,  nom.  propr.  fam. ,  g.  petohlfeba.  poherith,  postremii* 
conjugum  partus  (puer),  g.  poberüha.  prkaBni.  pl.,  nom.  propr. 
loci,  g.  prka^in.  puljei^än,  incola  urbis  Pulj,  pl.  puljeäkni.  p«- 
Skom^t,  distantia  jactus  teli  jaculatorii,  g.  puSkom^ta.  rnstrephh, 
sorgum  ex  quo  scopae  parantur ;  homo  incomptis  crinibn?, 
g.  rastrepüha.  ritognßt,  homo  importunus,  g.  ritognjfeta.  rukcrrf, 
manipulus,  g.  rukov^.ta.  samoküh,  vinum  Optimum  (sponte  fluens". 
g.  samoküha.  seno^t,  pratum,  g.  senoi^ta.  siromähy  homo  mi&er, 
g.  siromkha.  stivaUt,  calceus,  pl.  stivalM.  Skaputtn,  nom.  propr. 
fam.,   g.  i^kapullna.     tetognßt,   maritus   amitae   aut  materterae. 
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g.  tetognj^ta.  trbijän,  uvarum  genus,  g.  trbijkna.  trtrbüs  oder 
tutubäSf  hac  voce '  arietes  concitantur  ad  utendum  comibus. 
valomlty  nom.  propr.  rupis  in  litore  insulae  Vegliae^  g.  valom^ta. 
vukodläk,  vampyrus,  g.  vukodlkka. 

2. 

ambroild,  nom.  propr.  fam.,  g.  ambro2i6a.  bambuHc,  venter; 
puer  ventriosus;  g.  bambu§i6a.  bartotidy  Bartholomaeus,  g.  bar- 
toll6a.  bokat\6,  matella^  g.  bokaliöa.  bohdSic,  homunculus  aegrotuB, 
g.  boIniöi6a.  brdunld,  pessulus^  g.  brduni6a.  breiulj^ic,  monticellus, 
g.  bre2uljö\6a.     buhari6,   nom.   propr.    fam.;   pl.  buhariöi,  nom. 
propr.  loci,   dpetidy  calceolus^  g.  cipeli^a.  dekajld,  puer;  juvenis 
amatus,  g.  dekajida.  deveHöy  paranymphus,  g.  deverl6a.  facoUdy 
sadariolum;  g.  facoli6a.  fjorimö,  florenus,  g.  Qorinida.   frkafi6iy 
p\,,  puls  farinacea,  g.  frkati6.  golvhld^  pullus  columbae,  pl.  golu- 
bi^i.    g$'zoni6,  puer  tabernarius,  g.  grzonica.   jabu6t6y  malus  sil- 
vestris,  pl.  jabu6i6i.   jarbol\6y  mfilus,  g.  jarboU6a.  jarufid,  aries 
anniculus,  g.  jaru&i^a.  jdenU,  nomen  bovis,  g.  jeleni6a.  juriHd, 
nom.  propr.  fam.,  g.  juridiöa.  kafetlc,  carcer,  g.  kafeÜ6a.  kana- 
bäiy  pannus;  sudarium  linteum,  g.  kanabköa.  kapun\6y  dim.  von 
kapiin,  eapo,   g.  kapuni6a.     kataf\d,  i.  qu.  kafeüc,  g.  katafida. 
kldsun^dy  spica  zeae  granis  denudata,  g.  klasundida.  klobitiaridy 
parus  major,   g.  klobu^rida.     klobu6\6,   pilleolus,   g.  klobuöida. 
kolaötdy   panis,   g.  kola6i6a.     komacRd,   frustulum,   g.  komadi<ia. 
konop6i6,  funiculus,  g.  konopöl6a.    koreräd,  radicula^  g.  koren\6a. 
korobäö,   scutica,    g.  korobada.     koromäöy   silaus,   g.  koromkda. 
koseHdy  nom.  propr.  fam.,  g.  koserli6a.    kragtdßd,  nisus,  g.  kra- 
gulji6a.    kravosäcy  serpens  quidam,  g.  kravoskca.   kreljutld,  ala; 
homunculus,  g.  kreIjuÜ6a.  kumpirtd,  Solanum  tuberosum,  g.  kum- 
piri6a.  lovi'e^6,  nom.  propr.  fam.,.  g.  lovreö\6a.  magar6i6,  asellus, 
g.  magaröi6a.  makaruniö,  dim.  von  makar&n,  laganorum  genus, 
pl.  makaruni6i.  manigaCidy  corbula,  g.  manigali6a.  mariin\c,  nom. 
propr.  fam.,  g.  martini6a.    magtdXc,  labellum,  g.  mastel\6a.    mi- 
zulß6y  pocillum,  g.  mi2ulji6a.  mohorUy  nom.  propr.  fam.,  g.  mo- 
hor\6a.  muharid,  muscula,  pl.  muhari6i.  nadrepid,  particula  avium 
super   caudam,   g.  nadrepi6a.     natakäöy   crepida,   pl.  natakköi. 
obrasAd,  facies,  g.  obrazida.     ormaridy  armariolum,  g.  ormarl6a. 
otro6id,  puellus,  pl.  otroöidi.  palucRd,  cannula,  g.  paludi6a.  pete- 
^id,   gallus   gallinaceus ;    herba  quaedam,   g.  pete&16a.    picinld, 
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paululus,  g.  picini6a.  pidal^Cy  quercttla^  ^.  pidali6a.  pijal^, 
catiUuSy  g.  pijati£a.  firun\6y  dim.  von  pir&n,  (orca,  g.  pinuüäL 
podpruSi6y  cingulum  clitellaraiiiy  g.  podpra2\6a.  pckfvvUj  oper- 
culum,  g.  pokroy\£a.  poobed\6y  quod  post  prandium  edunt,  g.  po- 
obedida.  popr^My  praecinctorium,  g.  popre2i6a.  pogamnßS,  dies 
poBt  nundinaSy  g.  poBamiij\6a.  pospanjtdSUy  puer  dormiculomä, 
g.  po8panju&\6a.  po9t6l\6,  calceolus,  g.  po8toll6a.  prÜSi6j  g.  prä- 
diia,  jocose  dicitur  puero:  ^mili  prökvac,  pröi^ö^  predchti^ 
qnod  ante  prandium  edont,  g.  predobedi6a.  predru£%6,  qnod 
ante  jentaculum  edunt,  g.  predru6\6a.  prka£Uy  ovile,  g.  prkaüca. 
rvkavi6y  manicay  g.  rakaviöa.  sapufMj  ligo;  marra,  g.  saponida. 
9iron\6y  nom.  propr.  fam.,  g.  siron^ia.  siropUj  syrapas,  g.  siroplda. 
8oldat\6,  mileS;  g.  soldaüda.  itomiBd,  stomachus,  g.  stomiiida. 
d6ücun\6,  avis  quaedam;  cognomen  viri  joculare,  g.  §6ikiuii6a. 
iiljari6  oder  iiralßö,  pilleolus,  g.  äiljarl6a  oder  6iraljl6a.  ikm- 
lup\6j  superficies  lactis^  g.  §kralupl6a.  tamjohc,  linteoium,  g.  ta- 
Yijoü6a.  trbuSidy  ventriculus,  g.  trbu6i6a.  trzjaBc,  agneUos  sero 
natuB^  g.  trzjaöi£a.  vct§el\6y  doliolum,  g.  vafieli6a.  wueanl^y  qui 
nisi  paschali  tempore  non  confitetur,  g.  vazanö\6a.  zakol^6  oder 
zdkotic,  paxillus  axis,  g.  zakolöi6a  oder  sakoUia.  zaru^^,  quod 
post  jentaculum  edunt^  g.  zarudi6a.  zlataHö,  aurifex,  g.  zlatarlda. 
£amaf\Cf  cognomen  viri,  g.  2amari6a. 

Anmerkung.  Merke  hierauch  die  pl.  gen.  11.:  kara^ä, 
odgavöriy  u.  s.  w.  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Sechste  Qnippe. 

Im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die  letzte 
Silbe  mit  dem  Acut  betont;  sonst  ist  die  Betonung  die  gleiche 
wie  in  der  vorangehenden  Ghruppe. 

Beispiet:  obi6dj,  mos. 

Plural. 

ohiiäji 
obVSäji 
obiöäji 

obiöäj  oder  obiöäji 
obiöäjen 
obiSäjeh 
obiöäji 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


Singular. 

nom. 

obüdj 

voc. 

obi£äju 

acc. 

obiMj 

gen. 

obüäja 

dat. 

obiöäju 

loc. 

obiöäje 

instr. 

obüäjen 
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1. 

artiidn,  opifex,  g.  arti£kna.  barakdl,  columella  saxea  ad 
Viani;  g.  barakala.  boSkaHn,  nomen  bovis,  g.  boSkarina.  öaratän^ 
pharmacopola  circumforaneuS;  pl.  öaratkni.  dindijdn^  lintei  genus^ 
g.  dindijkna.  gamazin,  horreum;  conservatorium  rerum  venalium, 
g.  gamazina.  gospodin,  dominus^  g.  gospodina.  üiddn,  insulanus^ 
pl.  iinlkni.  kampanjöl,  rusticus,  g.  kampanjöla.  kampijtin,  exem- 
plar,  pl.  kampijüni.  kapeldn,  capellanus,  g.  kapelkna.  kapetdn^ 
capitaneuS;  g.  kapetkna.  karatel,  dolium,  g.  karatöla.  katikit, 
catechista,  g.  katik^ta.  kolejdn,  qui  carmina  kolfedvi  (f.)  dicta 
cantat;  pl.  koiejani.  kolombdr,  circulus,  g.  kolombkra.  kolovöz, 
orbita ;  via  publica ;  mensis  augustus ,  g.  kolovöza.  kraiolin, 
puer  cito  gradiens^  g.  kradohna.  krevi&njdk,  lapis  molaris, 
g.  kremenjkka.  krstijdn,  christianus,  g.  krstijkna.  magazin,  i.  qu. 
gamaziii;  g.  magazina.  makarün^  lagani  genuS;  pl.  makarüni. 
maSkerin,  maculatus  (puer,  aries),  g.  ma^kerina.  motovun,  nom. 
propr.  urbis,  g.  motovima.  novaMn,  incola  loci  Noväki,  pl.  nova- 
eani.  ohitdjdn,  unus  ex  domesticis;  pl.  obiteljkni,  domestici. 
oredin,  inauris,  pl.  oreöini.  palinbröd,  cibus:  fragmenta  panis  in 
jure  carneo,  g.  palinbroda.  peticijün,  lis,  g.  peticijüna.  plesarhi, 
saltator,  g,  plesarina.  profesör,  professor,  g.  profesöra.  puharin, 
cognomen  joculare  hominis  glires  captantis,  g.  puharina.  redov- 
irOcy  sacerdos,  g.  redovnika.  ruimarin,  rosmarinus,  g.  ru^maiina. 
samarüdn,  Samaritanus,  g.  samaritkna.  aamoddl,  vulnus  sponte 
natum,  g.  samodfela.  smrdeljühy  puer  foetidus,  g.  smrdeljüha. 
trbijdrij  uvarum  genus,  g.  trbijkna.  Valentin,  Valentinus,  g.  va- 
lentina.  vidtdin,  nom.  propr.  fam.;  pl.  vidulini,  nom.  propr. 
pagi.  zarefdn,  incola  loci  Zäreöje,  pl.  zareökni. 

2. 

natakdö,  crepida ,  pl.  natakköi.  obüdj,  mos,  g.  obiökja. 
o6endS,  pater  noster,  g.  oöenk§a.  poöekdj ,  nom.  propr.  loci, 
g.  poöekkja.  podrepdj,  homo  importunus,  g.  podrepkja.  pasmihiUj^ 
puer  ridens,  g.  posmihülja.  poveiii6,  convolvolus,  g.  pove2ii6a. 
lUnUj,  jubilaeum,  g.  ubil^ja. 

Siebente  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
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Nemanic. 

ieispic 

5I:  grabljenjdk,  terebri  genus.. 

Singular.                           Plural. 

nom. 

grabljenjdk               grabljenjdki 

voc. 

grabljenjdie              grabljenjdki 

acc. 

grabljenjdk               grabljenjdki 

gen. 

grabljenjdka             grabljenjdk  oder  grabljeigdki 

dat. 

grabljenjdku             grabljenjdkon 

loc. 

grabljenjcUce             grabljenjdkeh 

instr. 

grabljenjdkon           grabljenjdki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

apetit,  appetituS)  g.  apetita.  baladör,  podium,  g.  baladöra. 
dijamdnt,  adamas,  g.  dijamänta.  diletör,  director,  g.  diletora. 
ßtuvdl,  inquilinus,  g.  fituväla.  fulmindnt,  ^das  Zündhölzchen, 
pl.  fulminänti.  grabljenjdk,  terebrum  ad  perforandum  rastrum 
foenarium,  g.  grabljenjäka.  kalandrün,  alauda^  g.  kalandruna. 
kanfandr,  nom.  propr.  loci,  g.  kanfanära.  koleddr,  qui  carmina 
kolfedvi  (f.)  dicta  cantat,  pl.  koledäri.  kolombdr,  circulus,  g. 
kolombära.  konstantin,  Constantinus,  g.  konstantina.  kopercUör, 
cooperator,  g.  koperatöra.  kuratör,  curator,  g.  kuratöra.  liberdt, 
Liberatus,  g.  liberäta.  makarun,  lagani  genus,  pl.  makardni. 
masopust,  nom.  propr.  fam.,  g.  masopüsta.  mesopiist,  der  Cameva], 
g.  mesopüsta.  oredin,  inauris,  pl.  ore6ini.  paüapört,  8yngraphu>. 
g.  pa§apörta.  pi^ijüuy  pensio,  g.  piiijüna.  podeStdt,  magister  ei 
vium,  g.  podeötäta.  polovnik,  dimidia  pars  mensurae  stari6  dictae: 
Halbkreuzersttick,  g.  polovnika.  pi'ocisijun,  processio,  g.  proCi- 
§ijüna.  rasprcijün,  partitio,  g.  rasprcijAna.  redovnik,  sacerdo». 
g.  redovnika.  salamiifij  Salomo,  g.  salamuna.  spozicijün,  exposi 
tio;  portentum,  g.  spozicijiina.  Skrpijiin,  scorpio,  g.  Ikrpijuna 
Hakadör,  dentiscalpium,  g.  ätakadöra.  tavijöl,  linteum,  g.  tavijola. 

Achte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  lang;  betont  ist  sie  aber,  und  zwar  mit  dem 
Acut^  ausser  der  Casus  ohne  Casussuffix,  d.  i.  sing.  nom.  und 
beziehungsweise  acc.  und  pl.  gen.  I.,  regelmässig  nur  noch  im 
sing.  voc.  und  pl.  gen.  U.,  manchmal  auch  im  pl.  loc.  und 
instr.;  in  allen  übrigen  Casus  springt  der  Accent  auf  die  casuä- 
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bildende  Silbe  über,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  dat.  als  Acut, 
im  pl.  loc.   bald  als  Acut,   bald   als  Gravis,   sonst  als  Gravis. 
Beispiel:  postoldr,  sutor. 

i  Singular.  Plural, 

nom.  postoldr  postoläri 

voc.    postoldre  postoläri 

acc.    postolärct  postoläri 

gen.    postolärä  postoldr  oder  postoläri 

dat.     postolärü  postolärön 

loc.     postoläre  postoläreh  oder  postolärdh  und 

postoldreh 

instr.  postolärön  postoläri  und  postoläri. 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hakaldry  gadus  morrhua,  g.  bakalärk.  botegdr,  tabemarius, 
g.  botegftrk.  6arovniky  magus,  g.  öarovnlkk.  dacijdr,  exactor 
tributi,  g.  dacijärk.  debdjüJiy  homo  crassus;  pl.  debeljühi,  nom. 
propr.  loci,  financijer,  custos  vectigalium,  pl.  financijöri.  fituvär, 
inquilinus,  g.  fituvärk.  frmentiin,  zea  mais,  g.  frmentünk.  glatri- 
njäk,  terebrum  ad  perforandum  modiolum  rotae,  g.  glavinjäkk. 
(jodovnjdk,  dies  onomasticus,  g.  godovnjäkk.  gospoddr,  dominus, 
g.  gospodärk.  govoröin,  patronus,  g.  govoröink.  juriSnik:  ßviti 
Jure  Jurisnik;  da  nan  büdes  pomo6nik.^  kalandrun,  alauda^  g. 
kalandrünk.  kaligdr,  sutor,  g.  kaligärk.  kamenik,  lapicida,  g. 
kamenlkk.  kanfandr,  nom.  propr.  loci,  g.  kanfanärk.  kantoner, 
curator  vianim,  g.  kanton^rk.  kapitS,  caput,  g.  kapitalk.  ka- 
purdl,  der  Corporal,  g.  kapurälk.  kokoSdk  oder  kokoSnjdk,  galli- 
narium,  g.  kokoääkk  oder  kokosnjftkk.  kolombdr,  circulus,  g. 
kolombärk.  konopljdk,  lacuna  in  qua  cannabis  humectatur,  g. 
konopljäkk.  konopljdr,  ager  cannabe  consitus,  g.  konopljärk. 
kremenjdk,  lapis  molaris,  g.  kremenjäkk.  niakarun,  lagani  genus, 
pl.  makarüni.  maklaün,  nom.  propr.  montis,  g.  maklaünk.  inani- 
gdl,  corbis,  g.  manigälk.  mariner,  nauticus,  g.  marinörk.  meda- 
Ijun,  numisma^  g.  medaljünk.  milijdr,  miUe,  g.  milijärk.  milijün, 
decies  centena  millia,  g.  milijünk.  motovün,  nom.  propr.  urbis, 
g.  motovünk.  papmjdk,  panis  genus,  pl.  paprnjäki.  piüjün, 
pensio,  g.  pi2ijQnk.  poheruh,  postremus  conjugum  partus:  puer, 
g.  poberühk.  podloinik,  subditus,  pl.  podlo^niki.  poglavnr,  prae- 


428  Nem&niö.  Cakavisch-kroftlitche  Stadien. 

fectus,  pl.  poglaväri.  polovnik,  dimidia  pars  mensurae  stari^ 
dictae;  Halbkreuzerstück,  g.  polovnikk.  pomoönik,  adjutor,  g. 
pomo6nlkk.  posebdr,  de  familia  is  qui  suum  quid  possidet,  pl. 
posebari.  pospanj'äh,  homo  donuicuIosuB;  herba  quaedam,  g. 
pospanjühk.  postolär,  sutor,  g.  postolärk.  pusHnjdk,  eremita,  g. 
pustinjäkk.  redovnik,  sacerdos,  g.  redovnikk.  semenjdk,  admi»- 
sarius :  equus,  asinus,  bos  etc.,  g.  semenjftkk.  spolovär,  qui  agros 
alienos  pro  dimidia  parte  frugum  colit^  pl.  spolovärl.  stmcijh, 
pannorum  coUector,  g.  stracij€rk.  äpecijdr,  pharmacopola,  g. 
specijärk.  spiUjün,  i.  qu.  pi^ijün,  g.  §piiijünk.  timunir,  gaber- 
nator  navis,  g.  timunirk.  vlindr,  matula^  g.  ulinärk.  uminai. 
feneetra  in  tecto  domuB,  g.  uminälk.  velantdr,  mare  tempestosum, 
g.  velantärk.  zabrdün,  signum  in  aure  ovis  incisum,  g.  zabrdönk. 
zani6nik,  sponsus^  g.  zaruönlkk. 

2. 

banderää,  vexillarius,  g.  banderftäk.  barildS,  qui  plenum 
^bariP  ebibit^  g.  barilä^.  hogafds,  homo  dives,  g.  bogatäSk. 
drobacülj,  res  minutae  (grana,  saxa),  g.  drobacüljk.  frkaldi, 
homo  vanus,  g.  frkalälk.  kirijdi,  vecturarius,  pl.  kirijääL  mati" 
jäS\,  pl.^  nom.  propr.  loci;  g.  matijää  oder  matijäsi.  nabmjdi: 
,o(^enäS  nabmjä§,  krüha  imas,  mi  ne  d^,  säm  pojiS^  o6enäi, 
pater  noster;  pl.  oöenä^i,  rosarium.  ombreldS,  qui  parapluvia 
faeit,  g.  ombreläök.  otpevdö,  minister  missae,  g.  otpeväök.  otro- 
6dlj,  puer  lascivus,  pl.  otroö&lji.  pohustäj ,  cannabis  degener 
(nee  mas  nee  femina);  pl.  pohust^lji.  policäj,  minister  publicus. 
pl.  policäji.  popazdic,  puer  pedores  emittenS;  g.  popazdl6k.  predi- 
kdö,  praedicator;  homo  loquax,  g.  predikäök.  itandaräS,  vexil- 
lariuB,  g.  Itandarft^k.  velikdS,  magnas,  pl.  velikftäL  zamjd6,  jjnx 
torquilla,  g.  zayijädk. 

Anmerkung.  Im  sing.  voc.  kann  der  Accent  auch  aot 
die  erste  Silbe  zurückgezogen  werden:  ghapodare;  bärilaiu 
oder  bärilaS  neben  barildiu. 


Berichtigung« 

Von  dem  S.  369  Z.  16,   S.  378  Z.  33  und  S.  377  Z.  10  angefUhiteB 
bijui6  ist  die  richtige  Bedeutung  nur  an  der  zweiten  Stelle  angegeben. 


Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  in  Heften,  von  welchen 
nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 


WIEN,  1883. 


DRUCK  VON  ADOLF  HOLZHAUSEN 

K.  K.  HOP-  UND  CNIVKRSITÄTS-BI'CHDKl'CKER. 
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Höfler:  Antonie  de  Lalaiug-,  Seigneur  de  Montigny,  Vincenzo 
Quirmo  und  Don  Diego  de  Guevara  als  Berichterstatter  Über 
König  Philipp  I.  in  den  Jahren  1505,  1506 433 

y 

Simerka:  Die  Kraft  der  Ueberzeugung.  Ein  raathomatiüch- 
philoso))hischer  Versuch 511 

XVI.  Bitznng  vom  20.  Juni   1883 571» 

Glaser:  Ueber  B^na's  Parvatipariuayanätaka 575 


XIV.  SITZUNG  VOM  6,  JU^I  1883. 


Von  der  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  In- 
stitutes wird  die  23.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  übermittelt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  legt  sein  mit 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  im  Drucke  erschienenes 
Werk:  ,Die  Bilin-Sprache^,  Textband,  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie   des  sciences  et  lettres  de  Montpellier:  M^moires  de  la  sectiun 
des  lettres.  Tome  VII.  —  I,  Fascicule.  Ann^e  1882.  Montpellier,  1882;  4«. 

—  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  Memoires.  3®  s^rie,  tome  VII. 
Ann^es  1881—1882.  Dijon,  1882;  8». 

—  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon :  M^moires.  Classe  des  lettres. 
Vol.  XX.  Paris,  Lyon,  1881—1882;  8". 

—  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon:  M^moires.  Classe  de  Hciences. 
Vol.  XXV.  Paris,  Lyon,  1881—1882;  8«. 

—  Table  des  matieres  contenues  dans  les  M^moires  publies  de  1845  ä  1881. 
Lyon,  1882;  8». 

—  Imperiale  des  sciences  de  Öt.-Petersbourg:  Bulletin.  Tome  XXVIII,  Nu.  3. 
St -P6tersbourg,  1883;  gr,  4«. 

Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIIF,  Disp.  4=»  (Marzo 
1883).  Torino;  8'\ 

Akademie  der  Wissenschaften,   kOnigl.  schwedische:   öfversigt  af  Förhand- 
lingar.  39.  Arg.  Nr.  9  und  10.  Stockholm,  1883;  S\ 

Bibliotheque  de  Tfecole  desChartes:  Revue  d'Erudition.  XLIV«  annee  1883. 
Ire  livraison.  Paris,  1883:  8". 
Sitznngtber.  d.  phil.-liist.  Cl.    CIY.  Bd.    II.  Hft.  28 
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Fr eibu rg  i.  B.,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1881—1882.  56  Stfleke, 
40  und  80. 

Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Abhandlungen  fOr  die  Kunde 
des  Morgenlandes.  VIII.  Band,  Nr.  2.  Leipzig,   1883;  S\ 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Nr.  4  and  5. 
Wien,  1883;  8°. 

Johns  Hopkins  University:  The  American  Journal  of  Philologj.  Vol.  IV, 
1.  Whole,  Nr.  13.  Baltimore,  1883;  8^  —  New  TesUment  Autographs 
by  J.  Kendel  Harris.  Baltimore;  8». 

—  Circulars.  Vol.  ü,  Nr.  22.  Baltimore,  April  1883;  4». 

Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Oreat  Britain  and  Ireland. 
Vol.  XU,  Nr.  IV.  May  1883.  London;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  VL  Gotha;  4». 

Müller,  F.  Max:  The  sacred  Books  of  the  East.  Vol  XVU,  XVHE  und  XII. 
Oxford,  1882. und  1883;  8«. 

Schwickert,  Joh.  Jos.:  Kritisch-exegetische  Erörterungen  zu  Pindar.  Trier, 

1882;  40. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  8. 
Wien,  1883;  40. 


XV.  SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1883. 


Das   BundcBpräsidium    übersendet    den   vierten   General- 
bericht der  österreichischen   Gesellschaft  vom  rothen  Kreuze. 


Das  wirkl.  Mitglied  Herr  Hofrath  Ritter  von  Höfler  legt 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor:  ,Antoine  de 
Lataing,  Seigneur  de  Montigny,  Vincenzo  Quirini  und  D.  Diego 
de  Quevara  als  Berichterstatter  über  König  Philipp  I.  von 
CastilieU;  Erzherzog  von  Oesterreich;  in  den  Jahren  1505,  1506^ 


Ad  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academy,   the  American  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  N.  S.  Vol.  IX. 
Whole  series.  Vol.  XVII.  From  June  1881  to  June  1882.  Boston,  1882-,  8^ 

—  of  Science  of  St.  Louis:   The  Transactions.  Vol.  IV,  Nr.  2.  St.   Louis, 
1882;  80. 

Association,  the  American  philological:  Transactions.  1869— 1870  tili  1881. 
XIL  Volumes.  Cambridge,  1882;  8«. 

Bibliotheca  Ossoliniana  Leopoliensis :  Catalogus  codicum  manuscriptorum. 
Zeazyt  III.  Lw6w,  1883;  8". 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Druckschriften  pro  1882.  87  Stücke, 
40  und  8«. 

Hamburg,  Stadtbibliothek:  Schriften.  73  Stücke,  4^. 

Indian  Museum:  Catalogue  and  hand-book.  Archaeologlcal  coUections.  Part  I. 
Calcutta,  1883;  8^ 

28* 
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Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Journal.  Vol.  LIl,  Nr.  I.   1883.  Colcatta, 
1883;  8». 

—  the  American  geographica!  of  New -York:  Journal.  Vol.  Xm.  New -York, 

1881;  80. 

—  the  American  philosophical:   Proceedings.   Vol.  XX,  Nrs.    HO  und  111. 
Philadelphia,  1881—1882;  8^ 


Höfler.  L&UJDg,  Qairiao  Und  Gnevara  Aber  K.  Philipp  I.  433 


Antoine  de  Lalaing,  Seigneur  de  Montigny,  Vin- 
cenzo  Quirino  und  Don  Diego  de  Guevara  als 
Berichterstatter  über  König  Philipp  I.  in  den  Jahren 

1505,  1506. 

Von 

Dr.  ConBtantin  B.  ▼.  Hofier, 

irirkl.  Mitglied«  der  Vaiserl.  Ak&domte  der  Wissenschaften. 


Üb  der  Verfasser  der  zweiten  Reise  K.  Philipps  nach 
Spanien  wirklich  Antoine  de  Lalaing^  Herr  von  Montigny,  war, 
mag  bestritten  werden.  Die  Frage  entscheidend  zu  erörtern, 
müsste  man  Einsicht  in  die  Manuscripte  haben.  Für  die  histo- 
rische Erörterung  ist  diese  Frage  nur  insofeme  von  Wichtigkeit, 
als  das  manchmal  scharfe  Urtheil  über  Personen,  über  Franz 
von  Buxleiden,  Erzbischof  von  Besan9on,  und  den  von  diesem 
empfohlenen  Trösorier  des  Erzherzog-Königs,  J^röme  Lauverin, 
(pag.  468),  von  grösserer  Bedeutung  ist,  wenn  der  Herr  von  Mon- 
tigny es  aussprach,  als  irgend  ein  Unbekannter.  Die  Arbeit 
hat  die  letzte  Feile  nicht  erlangt.  Von  den  so  wichtigen  Ver- 
handlungen der  beiden  Könige,  die  dem  Vertrage  von  Villa- 
fafila  vorausgingen,  weiss  der  Verfasser  wenig  oder  gar  nichts. 
Die  Antwort,  welche  der  Herr  de  Veyre  dem  französischen 
Botschafter  Bischof  von  Rieu  geben  sollte  (pag.  445),  ist  in 
der  Feder  geblieben.  Auch  mit  den  Verhandlungen,  die  zur 
Zusammenkunft  der  Könige  in  Renedo  führten,  ist  er  nicht  ver- 
ti*aut.  Er  führt  an,  dass  die  Königin  in  Cocheyes  (Coyeces) 
längere  Zeit  blieb  (ne  peust  passer  oultre  pour  aucune  maladie, 
pag.  448),  während  alle  Berichte  sagen,  dass  sie  in  das  Schloss 
gar  nicht  hineinzubringen  war  und  die  ganze  Nacht  im  Freien 
zu  Pferde  zubrachte.  Von  den  wichtigen  Ereignissen  in  Muzien- 
tcs  berichtet  er  wieder  nichts,  die  Krankheit  des  Königs  und 
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sein  Tod  werden  mit  ein  paar  Zeilen  abgethan.  Dankenswerth 
weitläufig  ist  er  in  Betreff  des  traurigen  Schicksals  der  flan- 
drischen Begleiter  des  verstorbenen  Königs,  sowie  des  Beneh- 
mens der  Königin  während  der  letzten  Krankheit  des  Königs, 
wo  aber  sein  Bericht  mit  dem  Anghiera's  übereinstimmt.  Er  ist 
es  auch,  welcher  über  die  Umgebung  des  Königs  berichtet, 
dass  die  jungen  Leute  k  Taventure  luy  faisoient  et  disoient 
pluseurs  paroUes  et  pr^sens  de  helles  filles  et  le  menoient  sou- 
vent  en  plus  eurs  lieulx  dissolus,  dont  les  rapports  luy  (der 
Königin)  estoient  faiz  et  peult-Stre  aucunes  fois  pieures  que  le  fait 
Tellement  qu'elle  se  contenoit  en  femme  dösesper^e  (pag.  459). 
Die  vielen  Lücken  im  Texte  beweisen,  dass  die  letzte  Redac- 
tion  noch  nicht  erfolgt  war.  (Vgl.  pag.  446,  447,  466,  470, 
471  u.  a.)  Ein  grimmiger  Hass  gegen  die  Franzosen,  ihre 
Lügen,  Täuschungen,  gänzlichen  Mangel  an  Ehrlichkeit  und 
Wahrheit,  geben  der  Schrift  noch  ein  eigenes  Gepräge.  Es  ist 
die  Wirkung  der  treulosen  Politik  K.  Ludwigs  Xu. 

So  steht  die  Beschreibung  der  zweiten  spanischen  Reise 
der  der  ersten  wie  an  Umfang,  so  auch  an  Lihalt  nach.  Sie 
lässt  uns  die  übrigen  Quellen,  wie  Alvaro  Gomez,  Alcocer,  Don 
Pedro  de  Anghiera  durchaus  nicht  entbehren,  weim  sie  auch 
Züge  enthält,  die  wir  bei  diesen  vermissen,  und  dazu  rechne 
ich  vor  Allem  die  Mittheilungen  über  den  König  und  die 
Königin.  Der  Verfasser  ist  kein  Freund  der  Unadeligen  und 
macht  daraus  kein  Hehl.  Ob  aber  dadurch  niaht  die  Richtig- 
keit seines  Urtheils  eingeschränkt  werde,  ist  eine  andere  Frage, 
flr  bringt  Franz  von  Buxleiden  mit  den  jungen  Leuten  in  Be- 
ziehung, die  auf  den  Erzherzog,  ihren  Altersgenossen,  ungünstig 
einwirkten;  mit  welchem  Rechte,  ist  denn  doch  die  Frage.  Als 
es  dringend  nothwendig  geworden  war,  dem  Unwesen  der  vielen 
Schatzmeister  zu  steuern  und  das  wichtige  Amt  in  die  Hand 
eines  Einzigen  zu  legen,  zu  diesem  Ende  durch  Franz  von  Bux- 
leiden Lauverin  Schatzmeister  wurde,  mag  derselbe  seine  Macht 
missbraucht  haben.  Er  hatte  aber  die  grossen  Auslagen  des 
geldrischen  Krieges  zu  decken,  durch  welchen  man  französi- 
scherseits  die  spanische  Expedition  zu  verhindern  suchte,  und 
dann  erst  noch  die  Ausrüstung  der  Flotte,  die  den  König  nach 
Spanien  zu  bringen  hatte.  Wenn  daher  der  Schatzmeister  die 
baldige  Abreise  des  Königs  beflirwortete,  dem  es  ohnehin  unter 
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den  Sohlen  brannte,  und  von  seinem  Standpunkte  aus  die  Un- 
möglichkeit betonte^  noch  länger  Zurüstungen  zu  veranstalten, 
so  kann  man  ihm  hieraus  keinen  Vorwurf  machen.  Geschieht 
es  aber  doch,  so  ist  die  Unparteilichkeit  gröblich  verletzt. 

Besässen  wir  über  die  spanische  Expedition,  welche  zur 
Beseitigung  des  castilianischen  Königthums  K.  Ferdinands, 
zur  Aufrichtung  des  ersten  habsburgischen  Königthums  und 
zur  Auflösung  des  für  K.  Philipp  so  nachtheiligen  Vertrages 
von  Salamanca  vom  Jahre  1505  führte,  nur  die  Reisebe- 
Schreibung  Montigny's,  so  befänden  wir  uns  ausser  Stande,  die 
bewegenden  Kräfte  zu  erkennen,  welche  sich  stark  genug  er- 
wiesen, K.  Ferdinand^  zur  Räumung  von  Castilien  zu  bewegen 
und  ihn  dahin  ^  bringen,  dass  er  nur  noch  den  Schein  eines 
gütlichen  Vernehmens  mit  seinem  Schwiegersohne  zu  retten 
suchte,  aber  alle  Pläne,  die  er  seit  dem  Tode  der  Königin 
Isabella  verfolgte,  aufgeben  musste.  Dennoch  darf  man  den 
Werth  dieser  zweiten  Reise  nicht  gering  anschlagen.  Denn  da 
wir  es  hier  mit  einer  Forschung  zu  thun  haben,  bei  welcher 
jeder  Schritt  kritisch  erkämpft  werden  muss,  ist  jeder  Beleg 
einer  Thatsache,  welche  wieder  andere  festzustellen  vermag, 
doppelt  willkommen.  £^  schliesst  jedoch  diese  Anerkennung 
des  vielfachen  Werthes  der  Reisebeschreibung  den  gerechten 
Wunsch  nicht  aus,  durch  eine  andere  Darstellung  eines  Zeit- 
genossen die  Lücken  ausgefüllt  zu  sehen,  welche  die  erste 
klaffen  liess.  Bietet  Montigny  nur  den  äusseren  Rahmen  der 
Begebenheiten,  so  übernehmen  es  die  Depeschen  Quirino's  und 
die  Correspondenz  des  Königs  mit  seinem  Abgesandten  zu 
K.  Ferdinand,  Don  Diego  de  Guevara,  Licht  in  jene  geheimen 
Vorgänge  zu  bringen,  die  sich  der  Kenntnissnahme  Montigny's 
entzogen.  Die  Depeschen  Vincenzo  Quirino's  beziehen  sich 
jedoch  nicht  auf  das  Jahr  1506  allein,  sondern  beleuchten  auch 
das  vorausgegangene  1505,  während  Montigny  wohl  den  Tod  der 
Königin  Isabella  als  Ausgangspunkt  nimmt,  aber  seinen  Bericht 
noch  bis  zum  September  1507  fortsetzt.  Es  ist  nicht  blos  der 
Unterschied  der  Auffassung  eines  Belgiers  und  eines  Italieners, 
welcher  uns  hier  entgegentritt.  Quirino  ist  der  ausländische 
Diplomat,  den  kein  tieferes  Interesse  an  die  Begebenheiten 
knüpft,  deren  Ursachen  zu  erkennen  er  sich  bemüht,  und  der 
selbst  von   der  Wahl   und  Zuverlässigkeit  der  Berichterstatter 


436  U6fler. 

abhängt,  von  welchen  er  seine  Notizen  zieht.    Montigny  ist  im 
Stande,  interessante  Notizen  mitzutheilen,  die  ihm  als  Hofimanii 
bekannt  wurden.    Er  verläugnet  aber  auch  insofeme  den  Hof- 
mann nicht,  dass  er  Vieles  verschweigt^  was  er  weiss  und  das 
er  als  Historiker  mittheilen   müsste.   Man  mnss  bedauern,  dass 
er  ganze  Seiten  seines  Werkes  in  dem  Confiicte  zwischen  dem 
Hofmanne,  der  er  ist,  und  dem  Historiker,  der  er  sein  möchte, 
vernichtete.     Bei  einem  der  wichtigsten  Punkte,  den  Berathnn- 
gen  über  den  geldrischen  Krieg,  der  siegreich  beendet  werden 
musste,   wenn   überhaupt  von   einem  Zuge   nach  Spanien  die 
Rede  sein  sollte^  erwähnt  er,  er  sei  durch   deux  Chevaliers  de 
basse  condition  et  de  la  longue  robe  entschieden  worden,  wah- 
rend deux  nobles  hommes  den  Krieg  auf  das  Aeusserste  wider- 
riethen.    Wir  wünschten,  die  einen  und  die  anderen  mit  ihren 
Namen  kennen  zu  lernen,  er  fertigt  uns  mit  einem :  ay  entendn 
ab.    Er  war  nicht  dabei^  er  hält  sich  daher  zurück,  sei  es,  um 
nicht  sich,   sei  es,   um  seine  Berichterstatter  nicht  zu  compro- 
mittiren.     Quirino    bezeichnet    der    Signoria   regelmässig    den 
Grafen  Haro,  Botschafter  K.  Ferdinands  am  Hofe  K.  Philipps, 
als   seine  Quelle;   ob   sie   immer  lauter  war,   ist  freilich    eine 
Frage.    Wenn  Montigny  seinem  Unmuthe  über  das  schändliche 
Treiben  der  Franzosen  die  Zügel  schiessen  lässt,  so  ist  er  hie- 
bei  das  Echo  seines  königlichen  Herrn,  von  welchem  wir  wissen, 
welche  Gewalt  er   sich   anthat,   um  seinen  Unmuth  nicht   vor 
den  Franzosen  kund  zu  thun,  wie  es  K.  Maximilian  in  Brüssel 
mit  einem  gewissen  Behagen  that.    Der  ganze  Bericht  beweist 
zur  Genüge,  dass,  wenn  beständig  über  den  Einfluss  der  Fran- 
zosen auf  K.  Philipp  geklagt  wurde,  im  Jahre  1505  bereits  ein 
bedeutender  Umschlag   stattfand,   Hass   und  Verachtung    sich 
der  Umgebung    des   Königs   bemächtigten,    welcher   sich    von 
den   Franzosen  schmählich    verrathen   fiihlte,    und  an    dessen 
Lebensfadeu   der  Kummer   nagte,    sich   durch    K.  Ludwig   in 
der  Weise  getäuscht  zu   sehen,  als  es  wirklich  der   Fall  war. 
Es  gehörte  eine  starke  belgische  Gesinnung  dazu,   diesen   Be- 
richt bekannt  zu  machen,  und  indem  wir  den  belgischen   Ge- 
lehrten dafür  den  gebührenden   Dank    aussprechen,   begreifen 
wir    vollkommen,    warum   die  Franzosen   sich  nicht   beeilten, 
diese  zweite  spanische  Reise  herauszugeben,    sie  erst  1876  in 
Druck  erschien. 
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Eine  noch  grössere  Zurückhaltung  legte  sich  Montigny  in 
BetreflF  der  Königin  auf.  Die  sie  betreffende  Stelle  wurde  be- 
reits an  einem  andern  Orte  mitgetheilt.  Wüssten  wir  nicht 
von  Petrus  Martyr  de  Anghiera^  von  Gomez,  von  Padilla,  vor 
Allem  von  Quirino  Näheres  über  ihr  Verhalten,  so  würde  auch 
selbst  daS;  was  er  pag.  458  sagt,  nicht  erklären,  was  wirklich 
vorging.  Er  leitet  aber  das  Mitgetheilte  dadurch  ein,  dass  er 
sagt:  ,Je  ne  vous  ay  jamais  parlä  de  la  royne  de  Castille  ou 
bien  peu  pour  ce  que  je  ne  d^sire  point  dire  chose  qui 
deplaise  aux  dames;  aussi  c'est  la  vraye  m^re  de  mon 
droicturier  et  naturel  prince'  (Charles  V.)  Das  hat  Lorenzo 
de  Padilla  anders  aufgefasst,  der  Karl  V.  rieth,  seine  Geschichte 
nicht  zu  veröffentlichen,  ja  sie  nicht  aus  seinem  Zimmer  her- 
ausnehmen zu  lassen.  Aber  die  Rücksicht  für  seinen  jugend- 
lichen Herrn  und  dessen  erlauchte  Tante,  welche  Montigny  ihr 
ganzes  Vertrauen  schenkte,  hielt  Letzteren  doch  nicht  ab,  an 
einer  früheren  Stelle  zu  berichten :  et  veoit  (K.  Philipp)  qu'ellc 
se  conduisoit  comme  femme  d^sespär^e  et  toute  pleine  de  ja- 
louzie  qu'on  ne  luy  pouvoit  estaindre  et  luy  (der  Königin)  sem- 
bloit  que  son  mary  estoit  si  beau  et  d'eaige  pour  foumy  au 
desir  des  dames,  que  toutes  Celles  qui  le  veoient  qu'elles  le 
convoitoient,  et  aussi  que  toutes  Celles  qui  veoit,  qui  les  con- 
voitoit;  et  en  teile  ardeur  d'amour  et  folle  rage  se  contenoit 
tellement  qu'il  n'avoit  joye  au  monde  et  ne  d^siroit  que 
la  mort  (pag.  451).     Dies  genügt. 

Die  eigentliche  Geschichterzählung  beginnt  bei  Montigny 
mit  dem  Vertrage  von  Hagenau,  4.  April  1505,  so  dass  sich 
also  Quirino,  der  hiemit  seine  diplomatische  Laufbahn  eröffnete, 
und  Montigny  decken.  Weitläufiger  als  Ersterer  beschreibt  Mon- 
tigny den  geldrischen  Kriege  dessen  raschen  Abschluss  er  durch 
die  politische  Lage  des  Königs  erklärt,  der  in  Gefahr  stand, 
seine  Königreiche  zu  verlieren,  wenn  er  nicht  seine  Abreise 
nach  Spanien  beschleunigte.  Richtig  hebt  er  die  Absicht  der 
Franzosen  hervor,  K.  Philipp  durch  Erhebung  imqualificirbarer 
Anforderungen  Verlegenheiten  zu  bereiten,  wo  nicht  gar  ihn 
in  einen  Krieg  mit  Frankreich  zu  verwickeln.  In  allen  diesen 
Dingen  erweist  sich  aber  Quirino  viel  besser  unterrichtet,  wenn 
ihm  auch  einzelne  Züge  fehlen,  wie  z.  B.,  dass  Maximilian  bei 
Verabschiedung    der   französischen   Bötschaft  in   Brüssel  wohl 
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znrief :  ,recoinmandezmoi  k  la  rojne^^  aber  den  König  umging. 
Montigny  weiss  dann  wieder  Einzelnes  über  die  sehr  kühle 
Aufnahme  der  belgischen  Botschaft  in  Frankreich  —  Meudon  bei 
Blois  —  zu  berichten,  feowie  dass  K.  Ludwig  die  vertrautoi 
Briefe  y  die  ihm  einst  K.  Philipp  über  K.  Ferdinand  and 
K.  Heinrich  VII.  geschrieben,  beiden  Monarchen  mittheilte, 
um  beide  Könige  zum  Untergange  Philipps  mit  ihm  zu  ver- 
einen. Eben  deshalb  wurde  auch  Ferdinands  Heirat  mit  Ger- 
maine de  Foix  betrieben  —  pour  faire  plus  grand  deplaisir 
et  despit  audict  roy  de  Castille.  Mais  le  roj  d'Aragon  se  peolt 
bien  vanter  —  setzt  Montigny  ironisch  hinzu  —  qu'il  n'aura 
point  trouY^  la  bonne  trespass^e  (K.  Isabella)  n'en  corps,  n'en 
biens,  ne  honneur,  ne  vertus.  K.  Ferdinand  heiratete 
am  18.  März  1506;  am  15.  Juni  wusste  man  bereits  qu'il  faisi 
les  plus  grans  souppirs  du  monde,  maldisant  Theure  qu'il  avait 
jasmais  pensö  en  eile.  —  Toutes  les  fois  qu'il  lui  souvient  d'dle 
il  Touldroit  que  luy  et  eile  feussent  au  milieu  de  la  mer. 

Man  mag  bei  Quirino  die  Bestürzung  lesen,  welche  sich 
Maximilians  und  seines  Sohnes  bei  diesem  tollen  Streiche  Don 
Fernandos  bemächtigte,  und  wie  richtig  man  schon  damals  ur- 
theilte,  der  König  würde  mit  dem  Schlage,  zu  dem  er  ge^c 
K.  Philipp  ausholte,  sich  selbst  treffen.  Als  die  Königin  Grer- 
maine  1509  in  gesegnete  Umstände  kam,  schrieb  Maximilian 
seiner  Tochter:  le  diable  Ta  engrossi.^  Das  Söhnlein  starb 
zum  Glücke  für  Karl  V.  unmittelbar  nach  der  Creburt.  Der 
starke  Ausdruck  drei  Jahre  nach  der  Heirat  —  der  vitap^reus 
mariage  —  beweist,  wie  man  am  kaiserlichen  Hofe  über  si^ 
dachte.  —  Offenbar  beruht  der  Werth  dieses  Theiles  des  Be- 
richtes Montigny's  auf  Enthüllung  der  französischen  ^Praktiken', 
die  er  in  seiner  Stellung  näher  kennen  lernte,  während  Quirino*.^ 
Depeschen  über  die  königlichen  Personen  am  Brüsseler  Hofe 
und  die  Verwicklungen  mit  Spanien  grössere  Aufschlüsse  ge 
währen. 

Ueber  den  Sturm,  der  die  Flotte  des  Königs  zerstreute. 
Januar  1506,  ihn  selbst  in  die  grösste  Lebensgefahr  brachte, 
gibt  Montigny  weitläufigen  Bericht,  den  er  aber  durch  Bemer 
kungen  über  K.  Ferdinand  und  seine  Politik  unterbricht,  sowie 


1  Or.  im  k.  k.  geheimen  Archire. 
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durch  die  Erzählung  über  die  grosse  Gewandtheit  des  nieder- 
ländischen Gesandten  Seigneur  de  Veyre,  genannt  la  mouche, 
welcher  bewirkte,  dass  der  König  von  Portugal,  Schwager  K.  Phi- 
lipps, die  vielbesprochene  Donna  Bertrandine  (La  Beltraneja) 
in  Gewahrsam  brachte,  damit  sich  ihrer  K.  Ferdinand  nicht 
gegen  seinen  Schwiegersohn  bediene,  ein  Bericht,  welcher  be- 
stärkt, was  wir  von  anderer  Seite  wissen.  Die  Erzählung  von 
der  Verhaftung  des  Dechifireurs  des  Herrn  von  Veyre,  welchen 
K.  Ferdinand  mit  dem  Tode  bedroht,  wenn  er  das  Geheiraniss 
nicht  verrathe,  bezieht  sich  vielleicht  auf  die  Verhaftung  Don 
Pedros  de  Guevara,  für  dessen  Freilassung  sich  am  13.  October 
1505  K.  Philipp  so  dringend  bei  K.  Ferdinand  verwandte  (Do- 
eumentos  ineditos  VIII,  pag.  314)?! 

Montigny  kommt  nun  aufs  Neue  auf  die  Gefahr  des  Königs 
zu  sprechen,   dem  er  ein  langes  Gebet  in  den  Mund  legt^   das 
mit  dem   Gelübde,   nach   Montferrat  und  Guadelupe   zu  wall- 
fahren, endet.    In  der  That  aber  gelobte  er,  nach  San  Jago  de 
Compostella  zu  wallfahren,  wohin  er  auch  von  la  Corona  zog. 
Die  Einzelheiten  der  nun  erfolgten  Landung  sind  nicht  in  voller 
Uebereinstimmung  mit   dem,    was   darüber   bekannt   ist,    auch 
scheint   das  Manuscript  gerade   in  diesem  Punkte  eine  Ueber- 
arbeitung  von  fremder  Hand  erlitten  zu  haben.     Montigny  be- 
fand sich  sowenig  als  Quirino  auf  dem  königlichen  Schiffe  während 
des  Sturmes,  noch  in  Windsor  oder  Richmond  nach  der  Landung, 
sondern  100  Stunden  entfernt  von  dem  Zufluchtsorte  K.  Philipps. 
Nichtsdestoweniger  theilt  er   die   Reden  und  Gegenreden   der 
Könige  Heinrich  VH.  und  Philipp  mit.  Von  der  Königin  heisst 
CS  pag.  423:  Or  vous  dev^s  savoir  que  la  Royne  traveiUöe  de 
la  mer  devint  aucimement  pesante  et  demoura  k  .  .  .  jusques 
ä  ce  que  le  Roy  la  manda  qu^rir:   et  fut  men^e  audict  Wine- 
zorre  ouquel  lieu  eile  vit  sa  seur  la  princesse  de  Galles  et  ne 
furent  point  longuement  ensemble,  que  la  royne  de  Castille 
se  mist  en  chemin  pour  soy  tirer  devers  le  port  de  Falemue 
(Fahnouth).  Hier  spricht  wieder  der  Hofmann,  der  das  Skandal 
kaum  andeutet,  das  die  Königin  ihrem  Gemahl  auf  englischem 
Boden  bereitete,  und  das  uns  aus  der  sichersten  Quelle  bekannt 
ist,  wenn  wir  auch  den  Grund  nicht  anzugeben  im  Stande  sind. 
Montigny  behauptet  ferner,  dass  ein  französischer  Abgesandter 
dem  Könige  gerathen  habe,  Philipp  gefangen  zu  halten,  so  dass 
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also^  was  Maquereau  und  auch  Andere  hierüber  berichten,  durch 
ihn  bestätigt  wird.  Man  konnte  daraus  das  Schicksal  entnehmec 
das  K.  Ludwig  dem  Könige  von  Castilien  zu  bereiten  gedachte, 
wenn  er,  der  französischen  Einladung  folgend,  den  Seeweg  nick 
eingeschlagen  hätte.  Die  Abschiedsreden,  welche  Montigny  den 
Königen  in  den  Mund  legt,  mag  man  wieder  ihm  zur  Verant 
Wertung  überlassen. 

Vor  den  höchst  merkwürdigen  Scenen,  die  aufs  Neue  mit 
der  Königin  stattfanden  und  von  denen  Quirino  berichtet,  er- 
zählt Montigny  nichts.  Die  Sendung  des  Herrn  La  Chaulx  wird 
mit  der  Auslieferung  Suffolk's  in  Verbindung  gebracht;  von  den 
grossartigen  Berathungen,  die  an  Bord  der  Schiffe  wegen  der 
Landung  stattfanden  und  durch  welche  eigentlich  das  Geschick 
Castiliens  entschieden  wurde,  dem  Beschlüsse,  nicht  in  Laredo  zu 
landen,  nicht  K.  Ferdinand  entgegenzugehen,  damit  auch  nicht  mit 
der  Königin  Germaine  zusammenzukommen,  noch  sein  Heil  der 
Asturianem  anzuvertrauen,  hat  Montigny  keine  Kenntniss;  wobi 
aber  dass  von  einer  Landung  in  Andalusien  die  Rede  war.  Dif 
Weigerung  der  Königin,  den  Einwohnern  von  la  Coruna  Wirr 
Privilegien  zu  bestätigen,  berichtet  Montigny,  aber  nicht,  wif 
sie  sich  einschloss  und  Niemanden  vor  sich  liess. .  Aach  an> 
dem  Nachfolgenden  erkennt  man  so  recht  die  Wichtigkeit  der 
Quirino*schen  dispacci,  die  uns  mit  den  eigentlichen  Vorgängen 
bekannt  machen,  während  Montigny  wohl  die  Reiseroute  angib: 
und  die  Beschwerlichkeiten  des  Zuges  durch  Galicien  schildert. 
die  wir  aber  auch  schon  aus  Quirino  kennen.  Nach  Montigny 
bewegte  er  sich  von  Lerys,*  das  auf  unseren  Karten  nicht  vor 
kommt,  nach  Orance  (Orense)  am  Mino,  nach  Allariz,  villa  de) 
Rey,  Monterey  und  Verin,  wo  beinahe  die  portugiesische  Grenzt» 
berührt  wurde,  und  endlich  über  Senebye  (Senabria)  nach  Ben- 
avente.  Die  wichtigen  Verhandlungen  zwischen  den  Königen 
werden  kaum  berührt,  der  so  ungemein  wichtige  Vertrag  von 
Salamanca  nur  als  im  December  1505  (24.  November  1505> 
abgeschlossen,  kurz  angegeben,  die  Zusammenkunft  der  Könige 

^  Wahrscheinlich  ist  dieses  das  Lenz,  von  welchem  das  Schreiben  K.  Phi- 
lipps vom  6.  Juni  1506  datirt  ist  und  das  der  gelehrte  Herausgeber  der 
Reisebeschreibung  mit  Allariz  verwechselte  (pag.  521).  Lieriz  Ist  eine 
Station  zwischen  Santiago  und  Orense  (Warmse  —  aquae  calidae  —  der 
Westgothen),  Allariz  aber  liegt  sttdlich  von  Orense. 
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;ii  Remessal  nur  vorübergehend  erwähnt,  der  Vertrag  von  Villa- 
aiila  ganz  in  den  Text  aufgenommen,  der  Ort  aber,  wo  er  ab- 
;esehlosBen  wturde,  nicht  genannt.  In  der  Beilage  nr.  XXXI 
rird  der  Zusatzvertrag  von  Villafafila  vom  27.  Juni  als  in  Villa- 
ranca  ausgestellt  angegeben  (pag.  545),  was  ein  grosser  Lrrthum 
st.  Von  der  Versammlung  der  Cortes  in  Moyegente  (Muzientes) 
3t  keine  Rede;  der  zweiten  Zusammenkunft  der  Könige  (in 
lenedo)  ist  ein  Vertrag  zugeschrieben,  der  nicht  stattfand 
pag.  444),  hingegen  ward  die  Audienz  des  französischen  Ge- 
andten  bei  K.  Philipp  weitläufig  beschrieben.  Montigny  hat  Kunde 
on  Briefen  Ma.ximilians  aus  Ungarn  an  K.  Philipp,  von  den 
Jmtrieben  der  Franzosen,  welche  Karl  von  Egmont  zum  Kampfe 
dit  K.  Philipp  aufstachelten  und  ,Leib  und  Seele  allen  Teufeln 
erschrieben^  Der  König  wollte  die  Königin  in  Segovia  lassen :  mais 
ä  dicte  Rojne  ami^e  k  Cocheyes  (Coyeces)  ne  pult  passer  oultre 
»our  aacune  maladie  qui  luy  survint  —  sie  wollte,  wie  erwähnt, 
licht  in  das  Schloss  und  blieb  die  ganze  Nacht  auf  dem  Pferde 
itzen  —  mais  sdjourna  illecq  bonne  espace  de  temps  et  depuis 
oidut  aller  k  Tudella:  ouquel  lieu  eile  s^jouma  le  surplus  du 
Qoys  d'aout.  Ein  Schreiben  K.  Philipps  aus  Tudela  an  seinen 
Botschafter  in  Blois  beweist,  dass  er  schon  am  13.  August  in 
?udela  war.  Er  kam  von  Segovia  und  ging  von  Tudela  nach 
iiirgos,  und  zwar  mit  Donna  Juana.  Gerade  jetzt  verlassen 
ins  die  Depeschen  Quirino's^  die  uns  in  allen  Staatsangelegen- 
leiten  als  Führer  dienten,  während  Montigny  durch  das  ab- 
ichtUche  Verschweigen  von  so  Manchem,  was  |er  weiss ,  und 
liirch  die  Unkenntniss  der  eigentlich  spanischen  Angelegen- 
leiten  uns  nur  so  weit  Aufschlüsse  gewährt,  als  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  chambelan  sie  geben  kann,  als  Hofmann  sie 
;eben  will. 

lieber  die  letzten  Wochen,  welche  K.  Philipp  zu  leben 
'ergönnt  waren,  erhalten  wir  nur  auf  drei  bis  vier  Seiten  Auf- 
chlüsse.  Wir  erfahren,  dass  der  dreijährige  Infant  Don  Fernando 
;u  den  Eltern  nach  Valladolid  und  dann,  als  diese  nach  Burgos 
^ngen,  nach  Simancas  gebracht  wurde,  wo  er  in  dem  Hause  der 
^[utter  des  Almirante  wohnte  (Qurita  l.VH,  c.  17).  Er  befand  sich, 
ils  K.  Philipp  nach  Castilien  kam,  unter  der  Aufsicht  des  Juan 
if^ela8([uez  und  dessen  Frau  im  festen  Arevalo,  was  wir  aber 
licht  aus  Montigny  wissen.     Montigny   theilt   uns  Nachrichten 
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aus  Italien  mit,    die  Absicht  des  Königs^  eine  Expedition  nach 
Indien  zu  senden,  und  zeigt  endlich  den  trostlosen  financiellen 
Zustand,    in  welchem  K.  Ferdinand  bei  seinem   Abzüge  aib 
Castilien  das  Königthum  seinem  Schwiegersohne  überlassen  hatte, 
so  dass  K.  Philipp  nicht  im  Stande  war^  die  Seinigen  zu  unter 
halten  und  sich   in   die   denkbar  traurigste  Lage  versetzt  sah. 
aus   welcher  ihn   nur  der  frühe  Tod   befreite.     Diese   letztet 
Blätter  sind  der  wichtigste  Theil  der  Relation  Montigny's.  W& 
man   in  Bezug  auf  jugendliche  Verirrungen  des  Königs  gegen 
ihn  sagen  mag^  er  hat  sie  schwer  gebüsst.     Seine  französiseh«. 
Politik,    durch  welche   er  seinem   Liande  Ruhe  zu  verschaffes 
hoffte,   hatte   durch   die  beispiellose  Treulosigkeit  K.  Ludwig:^ 
sich  in  das  Entgegengesetzte  verkehrt;  er  hatte  den  gläjizenden 
Erfolg  davongetragen,  trotz  der  Verbindung  der  Könige  Ferdinand 
und  Ludwig,   den  Ersteren  wie  einen   FlüchtUng  aus  Castilien 
entweichen  zu  sehen,   allein  der  catoUco  hatte  auf  der  Flucht 
noch  den  tödtlichen  Pfeil  abgesandt,  indem  er  das  Land  so  ruiniit 
hatte,  dass  der  Sieger  im  unnatürlichen  Streite  sich  nicht  darb 
halten  konnte.    Eine  erfreuliche  Thatsache  tritt  uns  hiebei  aG> 
Montigny's  Darstellung  hervor.     Er   bestätigt  den  Bericht  des 
Dr.  Parra  insofern,  dass  er  erzählt,  die  Königin,  obwohl  in  änderet 
Umständen,  habe  ihren  Gemahl  in  seiner  letzten  Krankheit  nicbt 
Tag  noch  Nacht  verlassen,  versuchte  selbst  die  Medicinen,  welch.' 
ihm   verordnet  waren,    ihm    den   Verdacht  der  Vergiftung  zu 
benehmen,  und  bedeckte  dann  die  Leiche  mit  Küssen:  car,  setzt 
Montigny  hinzu,   c'est  une  femme  h  souffrir  et  k  väoir  tonte» 
les  choses  du  monde  bonnes  ou  malvaises  sans  matacioL 
de  son  coeur  ne  son  couraige:  et  au  trespas  n*en   la    maladk 
de  sondict  mary  qu'elle  tant  aymoit  qu'elle  en  estoit  en  la  re- 
nommöe  d'en  estre  hors  de  sens,  ne  monstrant  oncques  semblan 
ne  continement  de  femme,  mais  tint  sa  mani&re  sy  tr^-asseu- 
rie  qu'il  sembloit  qu41  ne  luy  estoit  riens  advenu,  en  exhortaDi 
tous  jours  son  dict  mary  qui  deja  agonizoit  k  la  mort,    a  mec 
gier  ou  k  humer  aucuns  brouetz  ou  medecines  (pag.  462).  Dac^ 
freilich,  als  sie  als  Königin  eintreten  sollte,  benahm  sie  sich  .wir 
ein   neugeborenes   Kind'   (pag«   463),  la  quelle,   wie  er  schon 
früher  bemerkte,  par  la  Jalousie  s'estoit  mise  en  tel  estat  qu'ell» 
ne  voidoit  entendre  a  nul  affaire,  inais  se  maintenoit  tr&s-simplt^ 
ment  conune  femme  assez  insensöe  (pag.  454).  Nichts  war  natür 
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licher^  als  sie  zuletzt  ausserhalb  des  Contactes  politischer  Par- 
teien und  deren  Bestrebungen  zu  stellen,  und  sie  deshalb  —  in 
sicheren  Gewahrsam  zu  bringen,  was  Philipp  wollte,  K.  Fer- 
dinand that,  Karl  V.  geschehen  Hess. 

Der  Zug,  welchen  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1506 
K.  Philipp  I.  von  Castilien,  Schwiegersohn  K.  Ferdinands  von 
Aragon-Castilien  nach  Spanien  unternahm,  weniger  die  Anrechte 
seiner  Gemahlin  Donna  Juana  auf  das  Erbe  ihrer  Mutter  Donna 
Isabel  als  seine  eigenen  zu  wahren,  war  ein  Ereigniss,  das 
die  bisherige  Stellung  der  europäischen  Westmächte  von  Grund 
aus  zu  verändern  drohte.  Der  Sohn  Maximilians  hatte  sich, 
geleitet  von  dem  Interesse  seiner  burgundischen  und  nieder- 
ländischen Unterthanen,  dem  französischen  Könige  nicht  blos 
genähert,  sondern  auch  einen  Familientractat  mit  Ludwig  XII. 
abgeschlossen,  der  dem  nachherigen  Karl  V.  durch  Vermählung 
mit  Madame  Claude,  dem  Töchterchen  K.  Ludwigs  und  der 

• 

Königin  Anna  von  der  Bretagne,  das  Königreich  Neapel  und 
selbst  Theile  von  Frankreich  zusicherte,  und  wenn  später  der 
Sohn  K.  Philipps  sich  bemühte,  das  arelatische  Reich,  diesen 
integrirenden  Bestandtheil  der  deutschen  Krone,  den  Franzosen 
wieder  zu  entreissen,  so  ist  es  eine  Täuschung,  diesen  Plan  nur 
aus  der  Rivalität  der  Häuser  Valois  und  Habsburg  heraus- 
wachsen zu  lassen,  während  Karl  V.  sich  nur  zu  erinnern 
brauchte,  wie  treulos  sich  die  französische  Politik  in  seiner 
Kindheit  gegen  ihn,  wie  erbärmlich  sie  sich  gegen  seinen 
Vater  benommen. 

Der  Gedanke,  den  Enkel  Karls  des  Kühnen,  den  Thron- 
erben MaximiUans,  welcher  unablässig  nach  der  Kaiserkrone 
trachtete,  deren  Gewinn  dann  die  römische  Königskrone  wohl 
auf  das  Haupt  K.  Philipps  gesetzt  hätte,  ehe  noch  das  letztere 
Ereigniss  eingetreten  war,  als  König  von  Castilien,  als  Prinzen 
von  Aragon  begrüssen  zu  müssen,  war  der  damaligen  Welt 
neu  und  namentlich  den  Franzosen  unfassbar,  die  durch  den 
Zug  K.  Karls  VIU.  nach  Italien,  die  Herrschaft  über  Neapel, 
den  Kirchenstaat,  das  Papstthum  und  das  Kaiserthum  bereits 
gewonnen  zu  haben  glaubten.  Sie  sahen  ihre  Macht,  welche 
sie  auf  Kosten  der  Engländer,  der  Deutschen,  der  ItaUener 
durch  List  und  Gewalt  in  wenigen  Jahrzehnten  zusammen- 
gebracht,  ebenso  rasch  sinken,   als   sie   entstanden  war,   und 
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beschlossen  daher  Alles  aufzubieten,  jene  Drohung  zu  vernichten, 
die  ihnen  aus  einer  Vereinigung  der  burgundischen,  spanischen 
und  österreichischen  Lande  unter  einem  habsburgischen  Forsten 
erwuchs.  Und  als  es  ihnen  nun  auch  gelang,  den  klugen  König 
von  Spanien  —  ein  politischer  Begriff,  der  jetzt  aufkam,  weil 
man  dadurch  K.  Philipps  Anrechte  auf  Castilien  zu  beseitigen 
hoffte  —  den  catolico,  welcher  sich  rühmte,  den  französischen 
König  so  oft  betrogen  zu  haben,  auf  ihre  Seite  zu  ziehen, 
Ferdinand  aber  den  Plan  verfolgte,  durch  seine  Tochter  seinen 
Schwiegersohn  um  Castilien  zu  bringen,  so 'war,  als  König 
Philipp  am  7.  Januar  1506  die  Niederlande  verliess,  bereits  ein 
so  feines  Netz  französischer  und  spanischer  Ränke  um  den 
28jährigen  Fürsten  gesponnen,  dass  er  einem  Schlachtopfer 
glich,  welches  ahnungslos  fortgeschleppt  wird,  um  an  dem 
Altare  finsterer  Mächte  geschlachtet  zu  werden. 

Andererseits  war  der  Zug, wenn  er  gelang, eine  westeuro- 
päische Argonautenfahrt,  die  das  goldene  Vliess  des  nen- 
entdeckton  Indiens  den  gewerbetreibenden  Niederlanden  zuftLhrte 
und  eine  neue  Weltmacht,  wie  sie  die  Geschichte  noch  nicht 
gesehen,  als  Preis  eines  Wagnisses  in  sich  schloss,  das  dem 
Enkel  Karls  des  Kühnen  vor  der  Zeit  das  Leben  kostete.  £r 
unterlag  weniger  den  physischen  als  den  psychischen  Strapazen, 
die  ihn,  als  er  sein  Ziel  erreicht,  aufrieben. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Depeschen  Quirino's  nach  dem 
Venetianer  Codex  zu,  und  zwar  zuerst  den  Hagenauer  Schreiben. 

Das  erste  Schreiben  Vincenzo  Quirino's  ist  aus  Achno 
(Hagcnau)  vom  30.  März  1505  und  bespricht  die  Zusammenkunft 
des  Botschafters  mit  K.  Philipp  in  Sabrach. '  Er  beschreibt  ihn 
als  de  statura  piü  che  mediocre  de  conveniente  habitudine  hello 
et  di  gratioso  aspecto  et  si  in  vista  come  in  paroUe  humanissimo. 

2.  Hagenau,  31.  März.  Quirino  beschreibt  den  feierlichen 
Empfang  K.  Philipps,  seine  Unterredung  mit  Don  Pedro  de 
Ayala,  dem  Bischöfe  von  Triest  und  Don  Juan  Manuel,  welcher 
schon  aus  dem  Dienste  K.  Ferdinands  getreten  war. 

3.  Hagenau,  1 .  April.  Feierlicher  Empfang  des  Cardinak 
von  Kouen.  Unterredungen  mit  dem  ,Marchese  delphinate^  Be- 
richt  des  Andreas   del   Burgo   über  seine  Aufnahme  in  Blois. 

1  Saarbritck. 
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4.  Hagenau^  2.  April.  Feierliche  Audienz  Quirino's  bei 
dem  Könige  von  Castilien,  seine  Anrede  und  die  Antwort 
Philiberts  (Naturelli)  im  Namen  K.  Philipps. 

5.  Hagenau,  2.  April.  Bericht  über  die  Unterredung  mit 
dem  Cardinal  von  Ronen. 

6.  Hagenau,  3.  April.  Bericht  über  die  Unterredung  des 
Cardinais  mit  K.  Max  (2.  April).  Anrede  des  (knieenden) 
Bischofs  von  Paris,  Antwort  des  Kaisers  durch  den  Grafen 
von  Zollern.  Gespräch  Maximilians,  Philipps  und  des  Cardinais. 
Besuch  Quirino's  bei  dem  ChurfÜrsten  von  Trier.  Jakob  Mark- 
graf von   Baden.     Berathungen  über   das   Friedensinstrument. 

7.  Hagenau,  4.  April.  K.  Maximilian  und  K.  Philipp 
beschwören  feierlich  den  Frieden  auf  Grundlage  des  Vertrages 
von  Blois.  Leise  Antwort  des  Bischofs  von  Paris. 

8.  Hagenau,  4.  April.  Berichte  über  Unterredungen.  Fran- 
zosen und  Deutsche  wollen  ein  Concil  gegen  den  Papst.  Der 
Friede  werde  nicht  lange  dauern,  da  der  König  von  Spanien 
nicht  eingeschlossen  sei.  Text  des  Fides. 

9.  Hagenau,  5.  April.  Bericht  über  geheime  Unterredungen 
des  Cardinais  und  des  spanischen  Botschafters  und  Don  Juan 
Manuels  mit  dem  Kaiser  bei  Nacht  und  ohne  Licht.  Maximilian 
erkennt  dem  Frieden  keine  Dauer  zu.  Unwillen  über  Julius  H. 
und  seinen  Anschluss  an  Venedig.  Man  müsse  die  Kirche 
reformiren  und  Venedigs  Schwungfedern  ausziehen.  Die  Pfalz- 
grafen wünschen  Audienz  bei  K.  Philipp. 

10.  Hagenau,  6.  April.  Livestitur  des  Cardinais  flir  Mai- 
land, Pavia  etc.,  dann  auch  K.  Philipps  flir  den  Todesfall 
K.  Ludwigs,  sowie  mit  Geldern,  Görz  und  Kärnten ;  des  Marquis 
der  Dauphin^  mit  dieser.  Philippe  de  Rossi  und  der  Conte 
Antonio  del  Vermo  bei  Quirino. 

11.  Hagenau,  7.  April.  Quirino  theilt  mit,  dass  der  Car- 
dinal und  die  Majestäten  abreisen  wollen,  letztere  nach  Strass- 
burg,  wohin  Mad.  Margarethe  komme.  Die  Pfalzgrafen  werden 
nach  Hagenau  kommen. 

12.  Hagenau,  8.  April.  Der  Bischof  von  Triest  theilt  in 
grösstem  Geheime  Zusätze  mit,  welche  von  dem  Semsteiner 
und  Andrea  del  Bui^o  mit  dem  französischen  Könige  zu  dem 
Investiturvertrage  hinzugefügt  wurden,  ^  In  Betreff  der  Pfillzer 
sei  nichts  beschlossen  worden,  wohl  aber  in  Bezug  auf  Geldern. 
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13.  Hagenau,  9.  April.  Bericht  über  das  Auftreten  des 
Cardinais  von  Ronen  in  Betreff  der  Uebergehung  der  Mai 
Claude.  Die  kaiserlichen  Insignien  werden  gebracht;  Geschenke 
an  K.  Philipp  und  die  Königin.  Die  venetianischen  Gesandten 
bei  dem  Cardinal  von  Ronen  und  dessen  Erklärung  in  Bezug 
auf  Spanien  und  die  Religion.  Nachmittags  Investitur  des  Chur- 
fürsten  von  Trier.  Friede  mit  den  Pfälzem.  Der  Kaiser  wiD 
den  Krieg  mit  Geldern  beendigen.  Firied§  in  Deutschland  und 
mit  Frankreich. 

14.  HagenaU;  11.  April.  Abreise  des  Cardinals,  der  6e> 
schenke  hinterlässt  und  empfängt.  Erklärungen  des  spanischen 
Gesandten  gegen  K.  Philipp.  Ankunft  der  ungarischen  Post 
Gerücht  einer  Vermählung  der  Prinzessin  Margarethe  mit  Chur- 
fiirst  Friedrich  von  Sachsen^  der  die  Pfähser  zur  Unterwerfung 
beredet.  Maximilian  sei  jetzt  verus  Imperator  imperii  et  do- 
minii  in  Germania.  Werbung  von  Lanzknechten  für  K.  Philipp, 
der  am  12.  April  mit  dem  Könige  nach  Brüssel  abreisen  wolle. 

15.  Luxemburg,  17.  April.  Quirino  reiste  am  12.  ab. 
K.  PhiUpp  erhielt  in  eilf  Tagen  Briefe  aus  Toledo^  K.  Ferdi- 
nand dringe  auf  seine  baldige  Abreise.  Der  König  wünsche 
nach  Spanien  zu  gehen,  aber  die  Mehrzahl  seiner  Räthe  sei 
dagegen.  Argwohn  des  Königs  in  Betreff  Don  Femando's. 
Angelegenheit  des  Lunardo  da  Dresseno. 

Mit  der  Ankunft  Quirino's  in  Belgien  beginnt  die  zweite 
Abtheilung  der  sehr  merkwürdigen  Briefe,  obwohl  mehrere  der 
späteren^  als  der  Orator  mit  dem  spanischen  Bevollmächtigten 
Grafen  von  Haro  näher  bekannt  wird,  noch  sehr  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  geheimen  Artikel  des  Hagenauer  Vertrages 
gewähren.  Quirino  geht  über  Bastogne  (16.  und  19.  April) 
und  Namur  (17.  und  22..  April)  nach  Brüssel,  wo  er  am 
24.  April  ankam  (18.  und  25.  April).  Er  kann  die  längste 
Zeit  keine  Audienz  bei  der  Königin  erhalten,  welche  während 
ihrer  Schwangerschaft  (mit  der  Infantin  Maria)  vom  Fieber 
gequält  wird  und  gerade  hinter  dem  Rücken  ihres  Gemahles, 
durch  Lope  de  Conchillos  bewogen,  die  Regierung  von  Gisti- 
lien  ihrem  Vater  in  die  Hände  spielte.  Diese  Briefe  sind  daher 
auch  wegen  des  Verhältnisses  Philipps  zu  seiner  Gemahlin  von 
ausnehmender  Wichtigkeit.  Von  Brüssel  sind  jedoch  nur  die 
Briefe   vom    26.   April    nr.    19,   vom   28.   April   nr.    20,  vom 
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30.  April  nr.  21,  vom  13.  Mai  nr.  22.  Er  begibt  sich  am 
15.  Mai  nach  Mecheln,  wo  ihm  der  König  den  Herzog  Karl 
von  Luxemburg,  seinen  erstgeborenen  Sohn,  und  seine  beiden 
Töchter,  die  Infantinen  Leonore  und  Isabella  vorführt.  Es  han- 
delte sich  jetzt  um  den  geldrischen  Krieg  und  die  Unter- 
werfung des  Herzogthums,  dessen  Aufstand  den  König  von 
der  Abreise  nach  Spanien  abhielt,  die  K.  Ferdinand  desto 
eifriger  betrieb,  je  mehr  sich  die  Unmöglichkeit  für  K.  Philipp 
herausstellte,  die  Niederlande  vor  ihrer  völligen  Pacification  zu 
verlassen.  Quirino  wurde  eingeladen,  den  König  auf  diesem 
seinem  ersten  Feldzuge,  von  dessen  glücklichem  Ausgange  so 
vieles  abhing,  zu  begleiten,  und  dadurch  erhalten  wir  seine 
Correspondenzen  aus  nächster  Nähe  des  Kriegsschauplatzes, 
von  Breda  18.  Mai  m\  24  und  vom  19.  Mai  nr.  25,  dann  die 
Schreiben  aus  Bolduch  (Bois  le  duc)  nr.  26,  27,  28  vom  20., 
21.  und  26.  Mai,  aus  Grave  nr.  30,  31  vom  2.  und  3.  Juni, 
auB  Cleve  vom  6.,  8.  und  10.  Juni  nr.  32,  33,  34,  wieder  aus 
Bois  le  duc  vom  13.  Juni  nr.  35,  worauf  eine  neue  Serie 
beginnt. 

Es  folgen  die  Antwerpener  Briefe,  nachdem  der  Krieg 
durch  die  mittelst  der  überlegenen  Artillerie  und  dos  Zuzuges 
K.  Maximilians  mit  den  Herzogen  von  Jülich  und  Cleve  rasch 
vollendeten  Eroberung  Geldem's  einen  für  den  König  höchst 
erfreulichen  Ausgang  genommen  hatte.  Sie  reichen  von  nr.  36 
bis  50,  vom  21.  und  25.  Juni,  1.,  5.,  7.,  9.,  14.,  17.,  19.,  22.,  26. 
und  31.  Juli,  und  zwar  vom  letzteren  Datum  zwei,  und  vom 
1.  August.  Am  7.  August  befindet  er  sich  wieder  in  Bois  le 
duc  (nr.  50  und  51  vom  11.  August).  Am  12.  August  ritt  er 
mit  dem  Könige  von  Herzogenbusch  nach  Torna  (?)  und  nun 
beginnt,  da  der  Hof  nach  Brüssel  geht,  eine  neue  Serie. 

Die  Antwerpener  Briefe  sind  aus  dem  Grunde  von  Wich- 
tigkeit, weil  Quirino  sich  immer  enger  an  den  spanischen  Bot- 
schafter conde  de  Fuensalida,  comendador  de  Mambrilla,  Grafen 
von  Haro  anschliesst,  von  ihm  geheime  Mittheilungen  empiUngt, 
wie  z.  B.  den  Tractat  von  Hagenau  (n.  47  vom  31.  Juli),  aber 
auch  mehr  und  mehr  sich  die  Anschauungen  dieses  Diplomaten 
aneignet,  der,  ein  Todfeind  Don  Juan  Manuels,  welcher  als 
Castilianer  die  Dienste  K.  Ferdinands  verlassen  hatte^  um  in 
die   des  Königs   von   Castilien   zu   treten,   den  Widerpart   nur 
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als  einen  Haufen  von  Schurken  darstellt.  Quirino  kannte  die 
spanischen  Verhältnisse  zu  wenig,  um  sich  nicht  mannigfaltigen 
Täuschungen  hinzugeben.  K.  Ferdinand  hatte  an  dem  Todes- 
tage seiner  Gemahlin  Donna  Isabella  —  ob  mit  Recht  oder  mit 
Unrecht,  mit  Vorsicht  oder  nicht  mit  Vorsicht,  ist  eine  andere 
Frage  —  das  Königthum  von  Castilien  niedergelegt,  wenn  aucb 
nicht  die  Einkünfte  desselben.  König  von  Castilien  war  Bomit 
in  Kraft  der  früheren  Huldigung  und  der  durch  Ferdinand  selb&t 
erfolgten  Proclamation  Philipp  als  Gemahl  der  Donna  Juana. 
und  wenn  die  Castilianer  nun  sich  um  K.  Philipp  schaarteu 
und  in  dem  Masse  von  K.  Ferdinand  als  ihrem  castilianischen 
Könige  nichts  wissen  wollten,  in  welchem  sich  dieser ,  den 
Schritt  von  Medina  del  Campo  am  26.  November  1504  bereuend, 
an  das  castilianische  Königthum  anklammerte,  so  lag  es  sebr 
nahe,  zu  dem  Gedanken  zu  kommen,  Ferdinand  möge  Castilien 
räumen  und  sich  nach  seinem  Erbkönigreiche  Aragon  zurück- 
ziehen. Die  ,Schurkerei  Don  Juan  Manuels^  bestand  eben  darin, 
dass  er  den  Satz  geltend  machte:  Castilien  den  CastOianem 
und  nicht  den  Aragonesen!  War  das  eine  Schurkerei,  so  be 
theiligten  sich  aber  so  ziemlich  alle  castilianischen  Granden 
daran,  die  K.  Philipp  als  ihren  rechtmässigen  Herrn  aner- 
kannten. Wir  haben  alle  Ursache,  Quirino  für  seine  Berichte 
sehr  dankbar  zu  sein,  allein  er  musste  sich  selbst  erst  orien- 
tiren,'  während  uns  tlber  die  spanischen  Verhältnisse  sehr  aus 
giebige  Quellen  zu  Gebote  stehen,  die  dem  Venetianer  unbe- 
kannt waren.  Der  König  hatte  nicht  nur  dem  Herrn  von  Veyre. 
als  er,  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehen,  am  2.  Januar 
1505  Flandern  verliess  und  nach  Spanien  ging,  an  die  Granden, 
die  Prälaten,  sondern  auch  an  die  Städte  Briefe  mitgegeben,  er 
befand  sich  auch  mit  den  angesehensten  Personen  Castiliens  theiL< 
in  offener,  theils  in  geheimer  Correspondenz,  von  welcher  uns 
die  aus  dem  Archive  zu  Simancas  stammenden  cartas  de  Felipe 
el  hermoso  im  VIH.  Bande  der  Coleccion  de  documentos  inedito?^ 
para  la  historia  de  Espana  (pag.  270 — 394)  reichliche  Kunde 
geben.  Gerade  während  Quirino  sich  in  Antwerpen  befand, 
nimmt  die  Correspondenz  des  Königs  an  Bedeutung  zu.  Er 
schreibt  von  Geldern  an  die  Herzoge  von  Bejar,  von  Infantado. 
den  Grafen  von  Benavente ;  während  er  Amheim  belagert,  geht 
die  Correspondenz  fort.   Wir  wissen  aus  Quirino,  dass  der  Gral 
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von  Haro  seine  Mission  bei  der  Königin  nicht  anbringen  durfte, 
aus  der  Coleccion  (pag.  309),  dass  der  König  ihn  auch  nicht 
im  Lager  von  Amheim  sehen  wollte.  Seit  der  Intrigue  mit 
Lope  de  Conchillos,  die  er  geleitet  und  von  welcher  auch 
Quirino  erzählt,  war  er  in  die  Ungnade  K.  Philipps  gefallen, 
dessen  Vertrauen  er  auch,  wie  aus  Quirino  hervorgeht,  hinläng- 
lich missbrauchte;  er  rächte  sich,  indem  er  die  einflussreichsten 
Castilianer  in  der  Umgebung  des  Königs  als  Schurken  darstellte, 
wie  auch  König  Ferdinand  in  seinem  geheimen  Schreiben  an 
Dr.  Puebla  in  London  vom  22.  Juni  1505  (Bergenroth,  Calendar 
pag.  432)  seiner  Abneigung  gegen  K.  Philipp  die  Zügel  schies- 
sen Hess.  Drohte  Don  Juan  Manuel  mit  der  Vertreibung 
K.  Ferdinands  aus  Castilien,  so  drohte  der  Graf  von  Haro 
mit  einem  Acte  der  Rache,  der  auch  dann  vollfuhrt  wurde,  als 
K.  Philipp,  der,  so  weit  es  ihm  möglich  war,  für  Nachgiebigkeit 
imd  Einlenken  gesinnt  war,  den  Dreikönigsvertrag  von  Sala- 
manca  genehmigt  hatte,  welcher  dem  Könige  Ferdinand  das 
von  ihm  aufgegebene  Königthum  wieder  verschaflFte.  Uebrigens 
commentiren  sich  die  Schreiben.  Puebla's  und  Quirino's  mehr- 
fach.  Auch  der  Erstere  berichtet,  jedoch  erst  am  11.  August 
1505,  nr.  439,  über  Lope  de  Conchillos,  Secretär  K.  Ferdinands, 
wie  er  ihn  nennt,  während  er  in  Diensten  K.  Philipps  war. 
Quirino  versichert  am  5.  Juli  nach  dem  Berichte  des  Grafen 
von  Haro  als  zuverlässig,  dass  K.  Heinrich  VH.  sich  mit  der 
jüngeren  Königin  von  Neapel,  Nichte  K.  Ferdinands,  verlobt 
habe,  während  die  Verlobung  im  August,  Cal.  nr.  438,  nichts 
weniger  denn  abgeschlossen  war.  Beide  berichten ,  Cal. 
nr.  439  und  Quirino  nr.  42,  über  Differenzen  zwischen  Flandern 
und  England,  über  den  Grafen  von  Suffolk  etc.  Namentlich  aber 
commentiren  die  Briefe  Dr.  Puebla's  vom  11.  August  1505 
und  vom  17.  (Cal.  nr.  439,  440,  441)  den  Quirino's  vom 
26.  Juli,  das  Project  einer  Zusammenkunft  K.  Heinrichs  VH. 
imd  K.  Philipps  zu  Calais,  das  des  Letzteren  Schwägerin,  die 
Prinzessin  von  Wales,  Katharina,  jüngere  Schwester  der  Donna 
Juana,  auf  den  Wunsch  Don  Juan  Manuels  aufgegriffen  hatte. 
Dr.  Puebla  durchkreuzte  dasselbe,  indem  er  nach  der  Absicht 
K.  Ferdinands  den  K.  Phihpp  möglichst  zu  isoliren  suchte, 
damit  er  um  so  mehr  von  K.  Ferdinand  abhängig  werde.  Die 
üble   Gesinnung    Puebla's    gegen   K.   Philipp    tritt  bei    dieser 
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Gelegenheit   klar   genug   hervor.    Man   lernt  aus   dem  Diener 
den  HeiTU  und  aus  diesem  den  Diener  kennen. 

Die  Antwerpener  Briefe  höi-en  mit  dem  1.  August  auf. 
Es  folgen  noch  zwei  aus  Herzogenbusch  vom  7.  und  11.  Augu>t 
über  die  Beendigimg  des  geldrischen  Krieges  nach,  mit  welches 
zwar  K.  Maximilian  sehr  unzufrieden  war,  da  er  meinte,  das? 
eine  Fortsetzung  des  Krieges  ein  viel  glänzenderes  Resultat 
ergeben  hätte;  allein  man  konnte  sich  bei  den  nun  folgenden 
Differenzen  mit  dem  französischen  Cabinetc  sehr  bald  tiber- 
zeugen, dass  ein  rascher  und  doch  im  Ganzen  günstiger  Ab 
schluss  dieses  Krieges,  der  wie  ein  Pfahl  im  Fleische  der 
Niederlande  sass,  für  diese  der  grösste  Grewinn  war.  Jetzt 
hinderte  nur  noch  die  nahe  Niederkunft  der  Königin  Johanna 
(15.  September  1505),  den  Zug  nach  Spanien  zur  Erlang:un«: 
des  castilianischen  Erbes  zu  unternehmen.  Allein  der  geldritsehe 
Sieg  stand  gar  nicht  in  der  Berechnung  des  französischen  Ca 
binets,  noch  auch  K.  Ferdinands,  der  sich  bereits  an  letzteres 
angeschlossen  hatte  und  in  unseliger  Verblendung  Anstalten 
traf,  sich  mit  einer  Nichte  K.  Ludwigs,  ehe  auch  nur  da» 
Trauerjahr  seit  dem  Tode  der  Königin  Isabella  vorüber  war, 
zu  vermählen.  So  hart  auch  dieser  Schlag  von  K.  Philipp 
empfunden  wurde,  da  er  ihn  der  Aussicht  beraubte,  einmal 
seinem  Schwiegervater  in  Aragon,  Valencia,  Neapel,  Sicilien 
nachzufolgen,  und  das  ganze  Gebäude  der  Vereinigung  der 
Königreiche  Aragon-Castilien  erschütterte,  so  zeigte  sich  sehr 
bald,  wie  recht  Maximilian  die  Sachlage  auffasstc,  als  er  wäh 
rend  seines  Aufenthaltes  in  Brüssel  äusserte ,  der  katholische 
König  habe  seinen  Sohn  treffen  wollen,  aber  sich  selbst  am 
meisten  verwundet.  Ein  grosser  Theil  der  nachherigen  Erfolge 
K.  Philipps  rauss  diesem  ,mariage  vitupereux'  zugeschrieben 
werden.  Selbst  Don  Pedro  de  Anghiera,  wie  ihn  Quirino  viel 
richtiger  nennt  als  wir,  die  den  königlichen  Rath  von  Indien 
und  Botschafter  K.  Ferdinands  nur  nach  seinem  Tauframen 
Petrus  Martyr  benennen,  war  dadurch  auf  das  Empfindlichste; 
berührt.  Es  gab  wenige  Castilianer,  die  durch  den  Schimpf. 
der  dem  Andenken  der  Königin  Isabella  dadurch  widerfuhr, 
nicht  sich  selbst  für  beschimpft  ansahen  —  nur  Donna  Juans 
machte  hievon  eine  Ausnahme.  Die  nun  folgenden  Briefe  aus 
Brüssel  reichen  vom  17.  August  bis  7.  November  1505  (incl.l 
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nr,  53—76.  Die  späteren^  welche  vor  der  Abreise  nach  Spanien 
geschrieben  wurden,  sind  aus  Antwerpen,  Bruges,  Gent  (29.  No- 
vember, 2.,  5.,  6.,  10.  December),  wieder  aus  Bruges  und  end- 
lich aus  Middelburg,  1.  und  7.  Januar  1506,  letzterer  schon  von 
dem  Schiffe  aus,  das  Quirino  nach  Spanien  bringen  sollte,  aber 
ihn  vorerst   sehr  wider  seinen  Willen  nach  Falmouth  brachte. 

Die  Brüsseler  Briefe  sind  äusserst  wichtig.  Sie  beziehen 
sich  zum  Theile  wie  die  Antwerpener  auf  den  Versuch  des 
französischen  Cabinets,  den  König  in  Streitigkeiten  mit  dem 
Pariser  Parlamente  zu  verwickeln  und  dadurch  einen  Vorwand 
zu  erhaschen,  den  Hagenauer  Frieden  zu  brechen  und  K.  Philipp 
die  Schuld  dieses  Bruches  zu  unterbreiten. 

Zum  andern  Theile  beschäftigen  sie  sich  mit  dem  Auf- 
enthalte K.  Maximilians  in  Brüssel.  Er  kam  dahin  (23.  August), 
um  Abschied  von  der  Königin  und  dem  Könige  zu  nehmen, 
die  er  nicht  wieder  sehen  sollte,  Beide  miteinander  zu  versöhnen 
und  den  König  zu  bestimmen,  dem  König  Ferdinand  möglichst 
entgegenzukommen.  Festlichkeiten  fanden  auf  Festlichkeiten 
statt,  um  Donna  Juana  daran  zu  gewöhnen,  sich  wieder  öffent- 
lich zu  zeigen  und  sie  ihrer  Melancholie  zu  entreissen.  Daneben 
ging  aber  der  Streit  mit  den  Franzosen  fort  und  Maximilian 
nahm  Anlass,  einer  französischen  Gesandtschaft  sehr  derb  seine 
Meinung  über  ihr  verrätherisches  Benehjnen  zu  sagen.  Einen 
schreienden  Misston  in  die  Brüsseler  Feste  machte  aber  dann 
die  Kenntniss  von  der  engen  Verbindung  K.  Ferdinands  und 
K.  Ludwigs,  die  schlimme  Aussicht  auf  Vernichtung  des  Ehe- 
verlöbnisses Herzog  Karls  mit  der  Tochter  Ludwigs  XII.  und 
der  Verlobung  K.  Ferdinands  mit  Madame  Germaine  von  Foix. 
Die  Depeschen  lassen  einen  tiefen  Blick  in  die  Verstimmung 
werfen,  die  sich  des  Vaters  imd  des  Sohnes  bemächtigte,  welche 
sich  mit  einem  Male  der  Früchte  so  grosser  Anstrengungen  beraubt 
sahen  und  so  nahe  dem  Ziele  dasselbe  in  die  weiteste  Farne 
gerückt  erblickten.  Da  Quirino  oftmals  mit  dem  Könige  und  den 
Personen  aus  dessen  Umgebung  zusammenkam  und  andererseits 
seine  Nachrichten  von  dem  Grafen  von  Haro  zog,  der  freilich 
dem  Könige  sehr  verhasst  war,  so  bieten  seine  Depeschen  aus 
den  Monaten  August,  September,  October  hohes  und  mannig- 
faltiges Interesse.  Schon  Ende  August  wusste  man  in  Brüssel, 
dass  nur  mehr  die  Königin  Anna  von  Frankreich  und  der  Car- 
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dinal  von  Kouen  (?)  für  Aufi*cchtbaltuiig  des  Hagenauer  Vertrages 
waren.  Maximilian  verdoppelte  seine  Anstrengungen,  um  den 
König  von  Castilien  mit  seinem  Schwiegervater  auszusöhnen, 
und  während Ersterer  seinen  tüchtigsten  Diplomaten,  Monseigneur 
de  Veyre  nach  Spanien  sandte,  der  aber  K.  Ferdinand  sehr  ver- 
hasst  war,  sandte  Maximilian  den  nachher  so  oft  genannten 
Andrea  del  Burgo  dahin  ab,  welcher  mehr  in  die  Intentionen 
K.  Ferdinands  einging.  Die  Depeschen  enthalten  ein  inter- 
essantes Spiel  von  Schachzügen,  wobei  aber  zuletzt  doch  nur  das 
Eine  sich  herausstellte,  dass  mit  grosser  Bezwingung  seiner  selbst 
K.  Philipp  in  dem  Masse  seine  Stellung  wahrte,  in  welchem  er 
sich  in  das  Unvermeidliche  fügte  und  durch  kluge  Nachgiebig- 
keit die  gegen  ihn  gekehrte  Spitze  abbrach.  Quirino's  Depe- 
schen in  dieser  Zeit  erhalten  durch  die  Lettres  de  Louis  XII 
und  die  Negociations  Le  Glay's  einen  Commentar,  der,  wo  sich 
Quirino  nur  im  Allgemeinen  hält,  in  das  Einzelne  eingeht;  ebenso 
aber  kann  man  sagen,  ergänzt  wieder  Quirino  als  Augenzeuge 
der  Begebenheiten,  was  man  bisher  nur  aus  Urkunden  kannte. 
Aber  auch  die  spanischen  Briefe,  welche  im  VIII.  Bande  der 
Documentos  ineditos  veröffentlicht  sind,  geben  über  diese  un- 
endlich schwere  Zeit  K.  Philipps  denkwürdige  Aufschlüsse,  da 
sie  zeigen,  wie  unverdrossen  er  daran  arbeitete,  in  Castilien 
königliche  Rechte  auszuüben,  der  Inquisition  zu  steuern  und 
sich  Anhänger  zu  erwerben.  Es  drohte  der  Krieg  mit  Frank- 
reich wie  mit  K.  Ferdinand,  der  Verlust  der  castiUanischen 
Erbschaft  wie  des  burgundischen  Erbes.  Wer  da  meint,  da«s 
die  Erwerbung  der  Krone  von  Spanien  für  das  Haus  Habsburg 
eine  so  leichte  Sache  war  und  eben  nur  auf  dem  Wechsel  von 
Ringen  beruhte,  auf  dem  abgeschmackten:  ,tu  felix  Austria 
nube*,  der  möge  diese  Depeschen  Quirino's  durchgehen,  und  er 
wird  sich  tiberzeugen,  welche  Mühe  und  Anstrengung  es  kostete, 
dem  Verluste  des  kaum  Errungenen  entgegenzutreten,  und  wie 
darüber  der  Lebensfaden  K.  Philipps  immer  dünner  und  dünner 
werden  musste,  bis  er  frühzeitig  ganz  schwand.  Obwohl  nament- 
lich im  September  1505  der  ganze  politische  Bau,  an  welchem 
seit  1501  gearbeitet  worden  war,  zusammenstürzte,  entschloss 
sich  der  König  dennoch,  den  Winter  zur  Fahrt  nach  Spanien 
zu  benützen.  Allein  wenn  auch  die  Niederkunft  der  Königin 
am    15.  September   ein   Haupthindcmiss   beseitigte,   so  konnte 
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doch  K.  Ferdinand  seinem  Schwiegersohne  nicht  blos  in  den 
höhnischsten  Worten  seine  Verlobung  ankündigen,  wobei  man 
das  Epistolarium  nachlesen  mag,  sondern  auch  im  Anfange 
OctoberSy  ak  Maximilian  schon  abgereist  war^  sein  Ultimatum 
stellen ;  (Quirino,  6.  October  1505),  er  werde  Zeitlebens 
auf  die  Regierung   Castiliens  nicht  verzichten. 

Waren  nun  die  Granden  über  Don  Femando's  zweite 
Heirat  im  höchsten  Grade  aufgebracht  und  erklärten  sie,  sie 
wollten  ihn  jetzt  schon  gar  nicht  mehr  als  ihren  Beherrscher 
anerkennen  (Quirino,  21.  September  1505),  so  war  doch  Donna 
Juana  mit  Allem  einverstanden,  was  der  Vater  wollte  oder  that. 
Die  Lage  des  Königs  war  dadurch  nicht  wenig  erschwert,  und 
so  entschloss  sich  nun  Philipp,  bis  zum  Aeussersten  nachzugeben 
und  das  Uebrige  auf  seine  Ankunft  in  Spanien  zu  ersparen.  Die 
dem  Dreikönigsvertrage  von  Salamanca,  24.  November  1505, 
unmittelbar  vorausgegangenen  Unterhandlungen  entziehen  sich 
<ler  näheren  Kenntnissnahme  Quirino's,  welcher  sich  mehr  mit 
den  französischen  Verhandlungen  beschäftigt,  über  die  es  ihm 
leichter  wird,  genaue  Erkundigungen  einzuziehen.  Am  29.  Oc- 
tober theilt  er  mit,  dass  ein  neuer  Vertrag  mit  K.  Ludwig  XII. 
durch  den  Herrn  von  Ville  abgeschlossen  worden  sei.  Jetzt 
wird  auch  an  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  gedacht  —  die  Don 
Antonio's  de  Acuiia  kennt  Quirino  nicht  —  und  beginnen  die 
Verhandlungen  mit  den  niederländischen  Städten  wegen  Geldhilfe 
und  die  umfassenden  Vorbereitungen  zur  Abreise,  wozu  auch 
die  Reise  der  Königin  nach  Middelburg  gehört,  wohin  man  ihre 
drei  Kinder  von  Hecheln  aus  bringt  (Quirino,  T.November  1505). 

Da  der  König  sehr  häufig  den  Aufenthaltsort  wechselte 
und  die  Anstalten  zur  Abreise  alle  übrigen  Geschäfte  in  den 
Hintergrund  drängten,  verlor  Quirino  etwas  die  Fühlung  mit 
dem  Hofe.  Er  berichtet  über  die  lächerliche  Eitelkeit  Philibert 
Naturelli's,  den  wir  dann  als  Botschafter  in  Rom  treffen,  von 
wo  er  seine  Berichte  An  den  König  sendet  (1506,  bei  LeGlay) 
und  der,  sich  für  ein  ausserordentliches  diplomatisches  Genie 
haltend,  das  Cardinalat  für  sich  verlangte,  22.  November.  Wir 
erfahren  den  Grund  der  Ungnade  des  Herrn  von  Berghes,  der 
einst  den  ganzen  Hof  regierte,  aber  1502  in  Ungnade  fiel,  aber 
nicht  durch  den  Bischof  von  ,BelinzonaS  sondern  durch  den 
Erzbischof  von  Be8an9on,  den  vielbesprochenen  Franz  von  Bux- 
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leiden  (29.  November).  Hingegen  treten  jetzt,  je  mehr  sich  die 
Abfahrt  nähert,  die  Beziehungen  zu  England  massgebend  her- 
vor. K.  Heinrich  verlangt  bereits  die  Auslieferung  des  Earl  of 
Suffolk,  der  im  October  aus  dem  Gewahrsam  Karls  von  Egmont 
nach  Namur  gebracht  wurde.  Der  Herr  von  Ville,  welcher  von 
der  Gesandtschaft  aus  Frankreich  zurückkehrte,  berichtete  über 
die  schlimme  Gesinnung  des  Königs  Ludwig,  so  dass  den  König 
von  Castilien  Reue  beschlich  über  das  Vertrauen,  welches  er 
gegen  den  Rath  seines  Vaters  und  Schwiegervaters  demselben 
geschenkt.  Man  vermuthete,  dass  der  König  Ursache  der 
Weigerung  Karls  von  Egmont,  nach  Spanien  zu  gehen,  sei. 
Am  2.  December  berichtet  er,  dass  die  spanischen  Botschafter 
gar  nicht  fUr  die  rasche  Abreise  des  Königs  seien,  während 
doch  K.  Ferdinand  den  Schein  annahm,  als  wünsche  er  sie  «o 
sehr.  Die  ausführliche  Depesche  aus  Gent  vom  5.  December 
berichtet  nicht  nur  über  den  monströsen  Dreikönigsvertrag  von 
Salamanca,  24.  November  1505,  womit  man  den  grossen  casti- 
lianischen  Königsstreit  für  immer  beigelegt  zu  haben  glaubte, 
sondern  er  theilt  auch  den  Auszug  eines  Schreibens  K.  Ferdi- 
nands an  seinen  Botschafter  am  Brüsseler  Hofe  mit,  das  die 
wahren  Gesinnungen  des  Königs  von  Aragon  enthüllt.  Nicht 
minder,  dass  Don  Juan  Manuel,  der  gewöhnlich  als  der  Urheber 
aller  Ferdinand  feindlichen  Tendenzen  dargestellt  wird,  diesem 
seine  Unterwerfung  anbot,  aber  kein  Gehör  gefunden  habe. 
Die  Vorbereitungen  K.  Philipps  zur  Reise  nach  Spanien  seien 
nicht  hinreichend,  um  gegen  den  Willen  K.  Ferdinands  etwas 
zu  unternehmen.  Ein  kurzer  Bericht  vom  6.  December  meldet 
das  Eintreffen  einer  Depesche  des  Herrn  von  Veyre  aus  Sala- 
manca vom  27.  November,  der  Vertrag  sei  abgeschlossen  und 
besiegelt.  Eine  zweite  vom  selben  Datum  gibt  Einzelnheiten 
desselben  an.  Die  Depesche  vom  10.  December  berichtet,  dass 
K.  Philipp  mit  grosser  Genugthuung  den  Vertrag  beschworen  und 
Herr  von  Veyre  gemeldet  habe,  durch  rasche  Abreise  könne  wohl 
noch  die  Heirat  mit  Madame  Germaine  verhindert  werden, 
eine  Täuschung,  der  man  sich  aber  noch  längere  Zeit  hingab. 
Der  Bericht  aus  Bruges  vom  20.  December  bespricht  die  An- 
näherung des  römischen  Königs  und  K.  Philipps  an  K.  Hein- 
rich Vn.,  den  Unwillen  Philipps  gegen  K.  Ludwig  und  dass 
jetzt  Karl   von  Egmont   mit  nach  Spanien   gehen  wolle!    Der 
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Bericht  aiis  Middelburg  vom  1.  Januar  meldet;  dass  nur  guter 
Wind  erwartet  werde,  um  abzufahren:  der  vom  7.  Januar,  be- 
reits zu  Schiffe,  berichtet  die  Wahl  eines  Arenberg  zum  Bischof 
von  Lüttich,  somit  eines  geschworenen  Gegners  des  burgun- 
dischen  Hauses,  und  die  Verkündigung  des  Vertrages  von  Sala- 
manca,  dessen  für  K.  Philipp  wohlthätigste  Wirkung  darin 
bestand,  dass  er  ungehindert  die  Fahrt  nach  Spanien  unter- 
nehmen konnte.  Eine  wichtige  Thatsache  jener  Tage  gibt  erst 
ein  späterer  Bericht  vom  13.  April.  Da  eine  ältere  Dame, 
welche  bisher  allein  bei  der  Königin  ausgehalten,  nachdem  diese 
im  Frühlinge  1505  ihren  ganzen  weiblichen  Hofstaat,  Frauen 
und  Fräulein,  plötzlich  entlassen,  ihres  Alters  wegen  die  Seereise 
scheute,  habe  K.  Philipp  an  ihrer  Stelle  eine  Frau  Veingen  (?) 
zum  grossen  Verdrusse  der  Königin  ernannt.  Donna  Juana 
habe  die  Männer  wie  die  Frauen  der  Niederlande  gleich  sehr 
gehasst  und  diesen  Hass  auf  Frau  Veingen  übertragen.  Die 
Sache  kam  später  zu  einem  wilden  Ausbruche  ihrer  Leiden- 
schaftlichkeit. Jetzt  verliess  sie  im  gi'össten  Zorn  das  Geburts- 
land ihres  Gemahls,  entschlossen,  sich  künftig  diesem  so  wenig 
zu  fligen,  als  sie  es  früher  gethan,  und  dieselben  Scenen,  die 
sie  mit  grossem  Geschrei  in  Flandern  aufgeführt,  in  England 
und  Spanien  zu  wiederholen. 

So  viele  Nachrichten  wir  auch  über  die  Ankunft  K.  Phi- 
lipps in  la  Coruna,  26.  April  1506,  und  sein  allmäliges  Vor- 
rücken durch  Galicien  nach  Castilien,  die  Verhandlungen  mit 
K.  Ferdinand  und  die  Zen^eissung  des  Vertrages  von  Salamanca 
besitzen,  so  gewähren  die  Briefe  Vincenzo  Quirino's  an  den 
Dogen  von  Venedig  vom  26.  April  bis  24.  August  Aufschlüsse^ 
welche  wir  in  gleichem  Grade  nirgends  finden.  Da  sie  bisher 
ungedruckt  waren,  Rawdon  Brown  nur  ungenügende  Auszüge 
und  noch  dazu  in  englischer  Uebersetzung  mittheilt,  ist  es 
wünschenswerth.  Näheres  zu  erfahren. 

1.  Schreiben  vom  26.  April  1502,  noch  vom  Schiffe  aus.*  * 
Während  Alle  glaubten,  die  Flotte  werde  in  Laredo  landen, 
erhielt  sie  den  Befehl,  nach  la  Coruna  zu  segeln,  nicht  blos, 
um  Santiago  di  Compostella  näher  zu  sein,  wohin  sich  der  König 
verlobt,    sondern   in  Folge    besonderer  Berathung  in  Falmouth, 

^  Die  Sternchen  bedeuten:  angeführt  von  R.  Brown. 
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um  die  Zusammenkunft  mit  K.  Ferdinand  wo  nicht  zu  hindern, 
doch  hinauszuschieben.  Monsignor  Lassav  und  Monsigaor  Averre 
sind  die  Herren  von  Lachaux  und  Veyre. 

2.  Schreiben  vom  27.  Aprü.  Die  Königin  verweigert  bei 
ihrem  Einzüge  in  la  Coruna  die  Bestätigung  der  Stadtprivilegien, 
was  allgemeine  Unzufriedenheit  erzeugt. 

3.  Schreiben  vom  2.  Mai.*  Nähere  Erklärung  des  Vor- 
ganges in  la  Coruna.  Der  König  beschwört  die  Privilegien. 
Feindselige  Haltung  der  Königin  gegen  den  König.  Vorwürfe, 
die  K.  Philipp  dem  Don  Pedro  de  Ayala  macht^  und  Recht 
fcrtigung  desselben.    Die  Königin  schickt  die  Hofdamen  zurück. 

4.  Schreiben  vom  4.  Mai.  Ankunft  des  Grafen  von  Lermos 
und  des  Don  Dionys  de  Portugal  am  3.  Mai,  dann  des  Marques 
de  Storch  (Astorga).  Der  Graf  von  Benavente  entschuldigt  sich. 
Die  Flotte  ist  zurückgeschickt. 

5.  Schreiben  vom  8.  Mai  aus  la  Coruna.*  Am  3.  Mai 
Ankunft  eines  Schreibens  K.  Ferdinands.  Am  7.  Mai  kamen 
die  Herren  von  Lachaux  und  Andrea  de  Burgo  an,  worauf  so- 
gleich mit  Herrn  de  Vila  Cabinetsrath  gehalten  wurde.  Gerüchte 
über  diese  geheime  Conferenzen.  Die  Königin  empfangt  Nie- 
manden (R.  Brown,  nr.  881). 

6.  Schreiben  vom  10.  Mai  aus  la  Coruna.  Ankunft  von 
Gesandten  K.  Ferdinands.  Am  9.  kamen  Garcilasso  de  la  Vega 
und  der  Graf  von  Fuensalida.  Die  Granden  wollten  nur  K.  Philipp 
gehorchen.  Der  Herzog  von  Najera,  der  Graf  von  Benavente 
und  der  Marques  von  Villena  kommen  mit  der  Absicht,  die  Be- 
seitigung des  Verti*ages  von  Salamanca  zu  beantragen. 

7.  Schreiben  vom  12.  Mai  aus  la  Coruna.  Bestätigung 
der  mitgctheilten  Nachrichten.  K.  Ferdinand  habe  durch  La- 
chaux und  Andrea  de  Burgo  den  König  ftlr  sich  zu  stimmen 
gesucht,  damit  er  den  Granden  nicht  traue.  Dann  habe  Ferdi- 
nand noch  drei  Gesandte  geschickt  und  wollte  endlich  in  Person 
kommen.  Der  Streit  zwischen  Beiden  bewege  sich  jetzt  um 
die  Krönimg  (Huldigung)  Philipps  in  Toledo,  die  Königin  lasse 
sich  nicht  sehen.  Am  11.  Mai  sei  ein  Alcaide  und  ein  Alguazil 
mit  Justizbeamten  gekommen,  aber  schon  wieder  abgereist 

8.  Schreiben  vom  13.  Mai*  aus  la  Coruna.  Ankunft  Don 
Pedro  Martyr's.  Günstige  Aeusserung  des  Königs  über  Venedig. 
Quirino  bittet  um  die  Erlaubnisse   zurückkehren  zu  dürfen. 
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9.  Schreiben  vom  14.  Mai  aus  la  Coruna.  Die  drei  Granden 
(Schreiben  vom  10.  Mai)  sind  angekommen  und  betreiben  mit 
Don  Juan  Manuel  ihren  Plan,  sich  an  K.  Ferdinand  zu  rächen 
und  den  Dreikönigsvertrag  zu  beseitigen.  Täglich  kommen 
Granden,  um  Philipp  allein  als  König  anzuerkennen.  Monsignor 
de  Vila  und  Herr  von  Lachaux  suchen  den  König  für  Auf- 
rechthaltung des  Vertrages  zu  stimmen  und  stehen  auf  Seite  K. 
Ferdinands.  Dasselbe  soll  auch  Monsignor  de  Veyre  beabsichtigen. 
Alle  Burgunder  und  Flanderer  seien  für  den  Vertrag  von  Sala- 
manca  und  wünschen  eine  Zusammenkunft  der  Könige.  Auch 
Philipp  sei  dafür  gewonnen  und  wolle  nach  Astorga.  Andrea 
de  Burgo  sei  zu  K.  Ferdinand  abgereist.  Philipp  habe  diesem 
geschrieben,  er  möge  nicht  nach  la  Coruna  kommen,  wo  es 
ihm  an  Allem  fehle,  er  werde  ihm  entgegen  gehen,  worauf  K. 
Ferdinand  erwiderte,  er  hätte  keine  Mühe  gescheut,  seine  Kinder 
zu  sehen.  Die  Königin  liess  endlich  am  14.  Mai  die  Granden 
zum  Handkuss,  sprach  aber  kein  Wort  mit  ihnen  und  ging 
gleich  in  ihr  Gemach  zurück. 

10.  Schreiben  vom  18.  Mai  aus  la  Coruna.  Mittheilung 
einer  Unterredung  des  Königs  mit  dem  Comendador  de  Haro 
(Avro). '  Der  König  versichert  ihn  seiner  ergebensten  Gesinnung 
gegen  K.  Ferdinand^  den  er  baldigst  aufsuchen  werde.  Ferdinand 
wolle  die  Cortes  zur  Huldigung  berufen.  Don  Juan  Manuel  habe 
jedoch  dem  Könige  Besorgniss  eingeflösst,  es  möchte  ihm  durch 
den  Condestable  in  Astorga  Gewalt  widerfahren,  und  ähnliche 
Besorgnisse  habe  er  auch  dem  K.  Ferdinand  eingeflösst.  Die 
(yortes  hätten  den  König  gebeten,  von  der  Krone  nichts  an  die 
Granden  zu  veräussem.    (Marin  Sanuto  1506,  pag.  35). 

11.  Schreiben  vom  25.  Mai  aus  la  Coruna.  K.  Ferdinand 
habe  eich  entschlossen,  nach  Santiago  zu  gehen,  und  sei  auf  dem 
Wege  dahin  bis  Villafranca  gekommen,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  K.  Philipp  den  Vertrag  von  Salamanca  aufrecht  erhalten 
woUe;  da  es  sich  aber  um  Auslegung  des  letzteren  handelte  — 
ob  K.  Ferdinand  gobemador  oder  König  von  Castilien  sei,  —  so 
beschwerte  er  sich  über  das  schurkische  Benehmen  gegen  ihn 
und  erklärte,  nicht  weiter  zu  gehen.   Unschlüssigkeit  K.  Philipps 


^  Gntiere  Gomez  do  FuensalidA,  dem  früheren  Botschafter  in  Brüssel  und 
zoerst  (1498,  Cal.  I,  nr.  222)  bei  dem  römischen  Könige. 
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zwischen  den  beiden  Parteien.  Er  erklärt,  binnen  zwei  Tagen 
nach  Santiago  aufzubrechen.  Die  Granden  hielten  unter  dem 
Comendador  major  de  Santiago  Conferenzen,  und  Don  Juan 
Manuel  bearbeitete  dann  den  König.  Sie  beschlossen,  von  dem 
Könige  nichts  zu  verlangen,  als  dass  er  sich  als  König  von 
Castilien  erhalte. 

12.  Schreiben  vom  27.  Mai  aus  la  Coruna.  K.  Ferdinand 
habe  die  Geduld  verloren,  seit  ihm  der  Titel  eines  Königs  von 
Castilien  streitig  gemacht  wird  und  K.  Philipp  die  Hälfte  der 
Einkünfte  von  Castilien  verlangt.  Die  Granden  hätten  dem 
Könige  Misstrauen  eingeflösst,  weshalb  morgen  die  Reise  nach 
Santiago  angetreten  werden  solle^  ohne  dass  von  einer  Zusammen 
kunft  mit  K.  Ferdinand  die  Rede  ist.  Die  Königin  sei  nicht 
weit  entfernt  von  den  ersten  Grenzen  einer  Union  ihres  GtemahU 
und  ihres  Vaters  (?)  Der  König  habe  Don  Diego  (de  Guevara), 
maestro  de  casa  der  Königin,  zu  K.  Ferdinand  gesandt. 

13.  Schreiben  vom  31.  Mai  aus  Santiago  di  CompostellA. 
Die  Zwietracht  zwischen  den  Königen  ist  eingetreten.  K.  Philipp 
wurde  überzeugt,  K.  Ferdinand  wolle  ihn  wie  einen  Knaben 
regieren,  er  habe  das  Testament  der  Königin  gebrochen,  der 
Vertrag  selbst  sei  nur  abgeschlossen  worden,  um  die  Heirat 
des  Königs  Ferdinand  zu  hindern.  K.  Philipp  müsse  nach 
Castilien  gehen,  wo  sich  dann  die  noch  Unschlüssigen  für  ihn 
entscheiden  würden.  Mit  Mühe  habe  man  heute  (Pfingsttag) 
die  Königin  bewogen,  in  die  Kirche  zu  gehen. 

14.  Schreiben  vom  2.  Juni,  Santiago.  Mittheilung  ein^ 
Schreibens  K.  Ferdinands  an  K.  Philipp,  er  möge  ihm  Don 
Juan  Manuel,  den  Herrn  de  Vila  und  noch  einen  dritten  seiner 
Räthe  senden,  worauf  K.  Philipp  Vila,  Veyre,  Lachaux  und  Don 
Juan  Manuel  zu  senden  beschloss.  Man  war  überzeugt,  dass 
sich  der  Letztere  von  K.  Ferdinand  gewinnen  lassen  und  dann 
die  ganze  Opposition  der  Granden  in  Nichts  auflösen  werde. 
K.  Philipp  schlug,  damit  die  Unterhandlungen  ungestört  fort- 
gingen, einen  andern  Weg  als  nach  Villafranca  ein.  Er  wolle 
am  3.  Juni  nach  Benavente  aufbrechen. 

15.  Schreiben  vom  9.  Juni  aus  Orense.  K.  Ferdinand 
sendet  den  Erzbischof  Jimenes  hieher,  welcher  wie  K.  Philipp 
am  6.  Juni  ankam.  Fruchtlose  Conferenzen.  Die  Anhänger 
Ferdinands  fangen  an,   besorgt  zu  werden.     Der  Herzog  von 
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Infantasgo  ist  gekommen,  die  Uebrigen  wollen  in  Benavente 
huldigen.  K.  Philipp  wolle  morgen  abreisen  und  K.  Ferdinand 
von  Villafranca  aus  ihm  entgegengehen.  Je  grösser  die  t'ürsten 
seien,  desto  schwankender  seien  ihre  Entschlüsse.  (K.  Ferdinand)! 

16.  Schreiben  vom  17.  Jimi  aus  Puebla  de  Senabria.  Er 
reiste  immer  von  Orense  dem  König  um  eine  Tagereise  voraus. 
In  der  ganzen  Welt  gebe  es  kein  elenderes  Land.  200  Pferde 
und  Maulthiere  seien  umgefallen.  Die  Kosten  seien  ausser- 
ordentlich. Am  16.  kamen  der  Condestable  und  der  Herzog 
von  Alba  zum  K.  Philipp. 

17.  Schreiben  vom  18.  Juni  aus  Puebla.  Ankunft  K.  Philipps. 
Klagen  der  Granden^  dass  er  ohne  ihre  Mitwirkung  mit  K.  Fer- 
dinand unterhandle.  Philipp  beruft  sie  in  den  Rath.  Beschluss, 
mit  K.  Ferdinand  nicht  einen  Vertrag  abzuschliessen,  als  auf 
der  Grundlage,  dass  er  Castilien  räume.  Letzterer  ist  beinahe  von 
Allen  verlassen,  aus  dem  Condestable  sein  grösster  Gegner  ge- 
worden, auf  den  er  doch  alle  Hofinung  gesetzt  hatte.  Auch  das 
Volk  ist  ihm  und  seiner  Gemahlin  entgegen  und  erlaubt  sich 
Unarten  gegen  sie.  Dadurch  sei  auch  die  Stellung  Philipps 
eine  ganz  andere  als  früher. 

18.  Schreiben  vom  18.  (21.)  Juni  aus  Puebla.  Nachdem 
K.  Ferdinand  dem  K.  Philipp  geschrieben,  er  kümmere  sich 
nicht  darum,  seine  Tochter  zu  sehen,  sondern  er  wolle  nur 
ihn  sprechen,  sandte  K.  Philipp  am  19.  Juni  den  Don  Juan 
Manuel  zu  ihm,  worauf  heute  (21.  Juni?)  die  Zusammenkunft  der 
Könige  im  Eichenwalde  (a  Tombra  d*un  bei  rovere)  in  Gegen- 
wart des  Erzbischofs  Jimenes,  des  Andrea  del  Burgo  imd  des 
Don  Juan  Manuel  stattfand.  Der  Vertrag  von  Salamanca  sei  be- 
seitigt und  ein  neuer  werde  stattfinden  auf  Grund  des  Abzuges 
K.  Ferdinands  aus  Castilien.  Die  Königin  befinde  sich  in  Lusato 
und  rede  mit  Niemandem.  (Vielleicht  ist  Lubian  auf  der  Strasse 
nach  la  Puebla  gemeint).  Da  K.  Philipp  Quirino  aufforderte, 
ihn  zu  begleiten,  sei  er  auch  bei  der  Zusammenkunft  gewesen 
und  von  K.  Ferdinand  freundlich  begrüsst  worden. 

Die  Angabe,  dass  die  Zusammenkunft  in  Remessal  am 
21.  Juni  stattgefunden  habe,  steht  mit  der  allgemeinen  Angabc 
flir  den  20.  in  Widerspruch. 

19.  Schreiben  vom  25.  Juni  aus  Benavente.*  Fortwährend 
werde  zwischen  Benavente  und  Villafafila  unterhandelt.  Ferdi- 
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nand  wolle  gobernador  bleiben  und  später  darauf  Verzicht  leisten 
und  sich  mit  den  drei  Grossmeisterthümem  begnügen.  Dann 
trat  auch  der  Vorschlag  hervor,  dass  E.  Ferdinand  auf  Lebens- 
zeit das  Königreich  Granada  übergeben  werden  solle.  Ferdinand 
habe  sehr  günstige  Nachrichten  von  Don  Gonzalvo  aus  Keapel 
erhalten,  wolle  dahin  gehen  und  sich  mit  Venedig  aufs  Innigste 
verbinden.  Der  Gesandte  des  Königs  von  England  und  der 
Nuntius  kamen  nach  Benavente.  Bei  K.  Ferdinand  befanden 
sich  nur  der  Erzbischof,  der  Herzog  von  Alba  und  der  Almi- 
rante.  Als  die  Königin  von  der  Zusammenkunft  gehört,  habe 
sie  den  Grafen  von  Benavente  und  den  Marques  von  Villena 
Verräther  gescholten.  Man  habe  sie  in  ihrem  Gemache  mit 
dem  Könige  lange  Zeit  schreien  hören.  Die  Städteprocuratoren 
hatten  gehuldigt,  aber  nicht  die  von  Viscaya,  und  die  von  Leon 
und  Toledo  seien  handgemein  geworden. 

20.  Schreiben  vom  27.  Juni  aus  Benavente.  Bericht  über 
die  Verhandlungen  von  Villafafila.  Ferdinand  geht  nach  Tor 
desillas  (Torre  de  Silglia).  Die  Königin  wurde  beiderseits  um- 
gangen. 

21.  Schreiben  vom  29.  Juni  aus  Benavente.  Mittheilung 
der  Bedingungen  des  Vertrages  von  Villafafila.  Gemeinsame 
Obedienzleistung  in  Rom.  Die  Bestimmung  über  das  neapoli- 
tanische Erbe  verletzt  den  französischen  Vertrag.  Unzufrieden- 
heit der  Königin.  Am  29.  entweicht  die  Königin. 

22.  Schreiben  vom  4.  JuU'''  aus  Muzientes.  Unterhand- 
lungen des  Königs  mit  den  Cortes,  damit  ihm  allein  geschworen 
werde.  Die  Granden  fUrchten  die  Rache  der  Königin.  Der 
englische  Botschafter  beschwert  sich  heute,  dass  sein  Herr  nicht 
in  den  Vertrag  von  Villafafila  aufgenommen  worden  sei.  Ant- 
wort des  Königs.     Unzufriedenheit  des  Botschafters. 

23.  Schreiben  vom  7.  Juli  aus  Valladolid.  K.  Ferdinand 
besteht  auf  einer  neuen  Zusammenkunft,  damit  man  glaube,  er 
scheide  in  grösster  Freundschaft.  Zweite  Zusammenkunft  in 
Renedo  bei  Muzientes,  vier  Stunden  lang.  K.  Ferdinand  über 
die  Eifersucht  der  Königin  Isabella.  Abreise  Ferdinands  nach 
Aragon.  Ankunft  Philipps  in  Valladolid.  Die  Granden  rathen, 
die  Königin  einzusperren. 

24.  Schreiben  vom  11.  Juli  aus  Valladolid.*  Die  Stödto 
schreiben  den  Procuratoren,  sie  hätten  der  Königin  zu  schwören. 
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Eine  Schrift  der  Granden  über  die  UnflQiigkeit  Donna  Juana's 
wird  vom  Condestable  und  dem  Herzog  von  Najera  nicht  unter- 
schrieben. Die  Königin  täuscht  den  König,  empfängt  die  Pro- 
cofatoren,  lässt  sich  als  Königin  anerkennen  und  verlangt  feier- 
lichen Schwur  in  Toledo.  K.  Philipp  begibt  sich  in  ein  Erlöster 
und  legt  von  da  aus  der  Königin  drei  Fragen  vor.  Sie  will  nicht 
haben,  dass  Flanderer,  noch  die  Frau  eines  Flanderers  Castilien 
regiere,  sondern  ihr  Vater.  Jimenes  suchte  die  Gatten  zu  ver- 
söhnen. Die  Correspondenz  der  Königin  mit  ihrem 
Vater  wird  aufgefangen.  Unterhandlungen  des  englischen 
Botschafters  mit  K.  Ferdinand  wegen  des  Ueberrestes  der  Mit- 
gift der  Prinzessin  von  Wales.  Drohung  sie  zurückzuschicken. 
Französische  Gesandtschaft  bei  K.  Philipp.  Entschuldigung 
wegen  der  aufgelösten  Verlobung.  Verkündigung  der  Ver- 
lobung der  Prinzessin  Margaretha  mit  K.  Heinrich. 

25.  Schreiben  vom  16.  Juli  aus  Valladolid.  Die  Königin 
lässt  sich  durch  Ueberraschung  gewinnen,  die  Huldigung  der 
Cortes  anzunehmen.  Der  König  verspricht  einen  Zug  gegen 
die  Moros.  Ferdinand  verlangt  die  Auslieferung  des  Herzogs 
von  Valentinois  (Cesare  Borgia). 

26.  Schreiben  vom  23.  Juli  aus  Valladolid.*  Prinz  Karl 
soll  eine  englische  Prinzessin  heiraten,  der  ftlnfzigjährige  Dänen- 
könig eine  französische.  Vorbereitungen  zum  Kriege  in  Afrika. 
Von  der  Königin  spricht  man  nicht  mehr.  Zwietracht  unter 
den  Granden.  Lebhafte  Correspondenz  zwischen  den  beiden 
Königen. 

27.  Schreiben  vom  27.  Juli  aus  Valladolid.  Vincenzo 
Qnirino  verabschiedet  sich  vom  K.  Philipp. 

28.  Schreiben  vom  1.  August  aus  Valladolid.  Process  der 
Erben  des  Martin  Bursara.  Briefe  aus  Flandern  melden  den 
Wiederausbruch  der  geldrischen  Unruhen. 

Abreise  Vinc.  Quirino's  aus  Valladolid  am  2.  August  1506. 

Wenn  schon  die  früheren  Serien  Aufschlüsse  von  grösstem 
historischem  Werthe  gewähren,  so  ist  dies  in  erhöhtem  Grade  bei 
dieser  letzten  der  Fall.  In  Betreff  des  Aufenthaltes  K.  Philipps 
in  la  Coruna,  seiner  Reise  nach  Santiago  de  Compostella  und 
Puebla  verlassen  uns  -die  chronologischen  Angaben  und  entsteht 
ein  Wirrwar,  der  durch  die  Angaben  Quirino's  allein  sich  ent- 
wirrt.   Aber  auch   über  die  Ereignisse  des  Hochsommers  und 
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namentlich  über  die  gräuliche  Scene,  die  Donna  Joana  ihrem 
Gemahl  bei  der  Eidesleistung  der  Procuratoren  der  Cortes  be- 
reitete, so  dasB  dieser  sich  in  ein  Kloster  zurückzog,  bringt 
Quirino  die  interessantesten  Daten.  Sein  registrum  literarum 
ist  fUr  die  beiden  letzten  Lebensjahre  K.  Philipps  eine  Quelle 
ersten  Ranges,  ohne  welche  es  vielfach  unmöglich  wäre,  den 
richtigen  Pfad  ausfindig  zu  machen,  und  wenn  wir  irgend  etwas 
bedauern,  so  ist  es,  dass  er  einen  Monat  vor  K.  Philipps  Tode 
Castilien  verliess  und  wir  somit  über  die  letzten  Wochen  und 
Tage  des  Königs  vorzugsweise  auf  Alvaro  Gomez  und  nicht 
auch  auf  ihn  angewiesen  sind. 

Es  ist  natürlich^  dass  diese  Berichte,  welche  sich  auf  die 
spanischen  Vorgänge  beziehen,  das  allgemeine  Interesse  nicht 
besitzen  wie  jene,  die  über  die  Ereignisse  in  mehreren  Staaten 
AufBchllissc  geben.  Allein  sie  weisen  die  Entwicklung  de«« 
grossen  spanischen  Dramas  nach,  das  einen  unerwartet  tragischen 
Ausgang  nimmt.  K.  Ferdinand,  welcher  sich  durch  den  Drei- 
königsvertrag zum  Herrn  der  Situation  gemacht,  während 
K.  Philipps  unfreiwilligem  Aufenthalte  in  England  sich  mit 
Germaine  von  Foix  vermählt  und  dadurch  seinen  drei  Töch- 
tern eine  Stiefmutter  gegeben  hatte,  erhielt  den  ersten  Schlag, 
als  die  Landung  seiner  Kinder  nicht  in  Laredo,  wie  er  erwartete, 
sondern  im  entlegenen  la  Coruna  stattfand.  Die  in  vielfacher 
Beziehung  viel  bequemere  Landung  hätte  eine  Zusammenkunft 
mit  der  Stiefmutter  unvermeidlich  gemacht;  es  wäre  femer,  ehe 
eine  Auseinandersetzung  über  die  noch  strittigen  Punkte  statt- 
gehabt hätte,  die  Zusammenkunft  der  beiden  Könige,  und  wie 
man  annahm,  dann  der  volle  Sieg  Ferdinands  über  seinen 
Schwiegersohn  erfolgt,  das  castilianische  Königthum  Ferdinands 
wäre  unabwendbar  geworden.  Das  aber  war,  seit  der  König 
den  Castilianem  den  Schimpf  der  zweiten  Heirat,  mit  einer 
Französin  und  in  Due&as,  wo  Don  Fernando  sich  einst  mit 
Donna  Isabel  vermählt  hatte,  angethan,  eine  moralische  Un- 
möglichkeit geworden.  Maximilian  hatte  Recht,  wenn  er  sagte^ 
der  König  habe  sich  selbst  eine  Wunde  versetzt,  als  er  nach 
seinem  Sohne  ausholte.  Jetzt  kam  es  über  ihn.  Der  Abfall 
der  Granden  erfolgte  während  des  Aufenthaltes  in  la  CoruDa; 
die  Zusammenkunft,  wie  sie  Don  Fernando  betrieb,  ohne  vor- 
ausgegangene  Abmachungen,    fand   nicht   statt,   als  K.  Philipp 
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sein  Qelübde  zu  lösen  nach  Santiago  de  üompostella  aasbog 
und  dann,  im  weiten  Halbkreise  nach  Benavente  ziehend^  die 
Stellung  Ferdinands  an  der  Grenze  der  Königreiche  Leon  und 
Galicien  umging.  Jetzt  erfolgte  ein  Schlag  nach  dem  andern. 
Der  König,  von  allen  Castilianem,  selbst  von  dem  Condestable 
and  dem  Primas  von  Toledo  verlassen,  konnte  es  nicht  wagen, 
mit  Hilfe  von  zwei  oder  drei  Granden,  die  ihm  treu  geblieben 
waren,  die  Wechselfillle  eines  ungleichen  Kampfes  zu  bestehen. 
Es  ward  ihm  keine  Gelegenheit  geboten,  seine  Gemahlin  seinen 
Kindern  vorzuführen,  nicht  einmal  die  eigene  Tochter  konnte 
er  sehen.  Bald  blieb  ihm  nur  noch  übrig,  den  Schein  zu  be- 
wahren, als  ob  zwischen  Schwiegervater  und  Schwiegersohn  ein 
herzliches  Einveiiiehmen  obwalte,  aber  der  Preis  desselben  war 
ein  furchtbar  hoher :  der  Verlust  des  Königreichs  Castilien,  an 
dessen  Behauptung  er  Alles  gesetzt  hatte  und  aus  welchem  er 
nun  nach  zweimaliger  Zusammenkunft  mit  K.  PhiHpp  und  nach- 
dem er  noch  den  kaum  geschlossenen  und  beeidigten  Vertrag 
von  Villafafila  heimlich  widerrufen  hatte,  wie  ein  Flüchtling 
enteilen  musste.  Damit  aber  ist  das  Drama  nicht  zu  Ende,  sondern 
jetzt  nehmen  erst  die  ZerwUrfiiisse  zwischen  seiner  Tochter  und 
deren  Gemahl  den  äussersten  Grad  an.  K.  Philipp  wird  von 
Donna  Juana  förmlich  in  den  Augen  seiner  Unterthanen  durch 
ein  Benehmen  sondergleichen  misshandelt.  Ohne  weibliche  Be- 
gleitung, jeden  Augenblick  öffentlichen  Spectakel  machend,  zieht 
die  Königin  würdelos  durch  ganz  Ndlrdspanien,  bis  endlich  das 
Mass  voll  ist,  der  König,  diesen  moraUschen  Leiden  erliegend, 
das  Opfer  einer  kurzen  Krankheit  wird,  die  seine  Kräfte  rasch 
aufzehrt,  und  Johanna  zurückbleibt,  in  anderen  Umständen, 
thränenlos,  wie  mit  einem  Fluche  beladen  die  Leiche  ihres 
Mannes  bewachend,  da  ein  dummer  Mönch  ihr  die  Möglichkeit 
einer  Rückkehr  zum  Leben  vorgeschwindelt,  bald  nutzlosem 
Grame  hingegeben  imd  endlich  Mutter  einer  Tochter,  die  ihren 
Vater  eigentlich  durch  ihre  Mutter  vor  ihrer  Geburt  verloren. 
Es  gibt  kaum  ein  ergreifenderes  Schauspiel  als  dieses  Drama 
des  ersten  habsburgischen  Königs  von  Spanien,  der  die  Erwer- 
bung dieser  Krone  mit  dem  Unglücke  seines  Lebens  und  seinem 
frühen  Tode  bezahlte.  Man  müsste  sich  eigentlich  wundem, 
dass  nicht  schon  längst  ein  Dichter  diesen  reichen   poetischen 
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den  gegchichtlichen  Boden  festzustellen  und  dadurch  den  Dichter 
selbst  vor  jenen  störenden  Extravaganzen  zu  bewahren,  die 
nur  zu  oft  ein  sogenanntes  historisches  Drama  ganz  unhistorisch 
und  geradezu  unleidlich  machen. 

Ich  muBs  zum  Schlüsse  noch  bemerken  ^  dass  Quirino's 
relazione  di  Borgogna  nicht  mit  der  übereinstimmt,  welche 
Sir  Rawdon  Brown  nr.  890  als  von  ihm  im  Senate  vorgetragen 
im  Auszuge  nach  Marin  Sanuto  bekannt  machte.  Die  starken 
Ausdrücke  Quirino's  über  die  Königin  Johanna  sind  in  der 
relazione  vermieden.  Dass  K.  Philipp  den  König  Juan  Manuel 
von  Portugal  als  kinderlos  zu  beerben  hoffte,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich. Interessant  ist,  dass  Quirino  keine  grösseren  Fehler 
an  K.  Philipp  wahrnahm  (cosi  grande  e  nobile  e  cosi  virtuoso) 
als:  era  mal  pronto  nel  rispondere  e  poco  risoluto  nel- 
Feseguire  e  rimettevase  sempre  in  ogni  azione  al  suo  con- 
siglio  —  freilich  hätte  er  hinzufügen  sollen^  das  er  aus  dep 
fUhigsten  Männern  zusammenstellte.  Diesem  edlen  Manne  sei 
eine  Frau  zu  Theil  geworden,  wie  Königin  Donna  Juana  war. 
Offenbar  hält  er  sie  fUr  das  Unglück  seines  Lebens. 

E  reputk  mala  avara  e  zeiosa  e  non  vol  veder  femene  in  la 
soa  cortO;  non  si  mostra  molto,  voria  il  re  suo  padre  gobemasse; 
e  li  grandi  di  Chastiglia  gli  h  contrari.  So  nach  Marin  Sanuto 
Vincenzo  Quirino  am  10.  October  1506,  in  seiner  Rede  im 
Senate,  als  am  8.  October  sich  die  Nachricht  verbreitet  hatte, 
K.  Philipp  sei  am  Katarrhe  gestorben,  am  9.  sie  allgemein  be- 
kannt geworden  war.  (VI,  pag.  442.) 

Noch  von  la  Coruna  aus  hatte  K.  Philipp  seinen  Rath  und 
maitre  d'hotel  der  Königin,  Don  Diego  de  Guevara,  an  E. 
Ferdinand  abgesandt,  der  noch  immer  in  Villafranca  stand  und 
die  einander  entgegengesetztesten  Beschlüsse  rathlos  überlegte. 
Guevara's  Berichte  aus  Villafranca  vom  1.,  2.,  6.  Juni,  aus 
Matilla  vom  9.,  aus  Verdenoza  vom  10.,  aus  S.  Marta  auf  der 
Strasse  von  Benavente  nach  la  Puebla  de  Senabria  vom  12., 
aus  Rio  negro  vom  14.,  Asturianos  vom  15.  Juni,  sowie  die 
Anweisungen  K.  Philipps  vom  4.  Juni,  Leriz  (nicht  AUariz) 
vom  6.,  Orense  am  Mino  vom  7.  und  9.,  AUariz  vom  12.  Juni 
sind  aus  dem  Grunde  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie 
ebenso  sehr  einen  Einblick  in  die  Anschauungen  am  Hoflager 
K.  Ferdinands  als  in  die  Absichten  und  Besorgnisse  K.  Philipps 
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gewähren.  Sie  ergänzen  somit  durch  authentische  Berichte,  was 
wir  nicht  ohne  eine  gewisse  Färbung  aus  Alvaro  Gomez  oder 
(^urita  wissen  (CoDection  des  voyages  I.  Appendices). 

Don  Diego  war  kein  grosser  Diplomat  und  fühlte  es  auch  nur 
zu  sehr;  unerfahren  in  den  Geschäften,  stand  er  dem  schlauesten 
Könige  und  dessen  Anhängern,  dem  Herzoge  von  Alba,  dem 
Condestable,  dem  Almirante  gegenüber,  die  ihm  schon  durch  ihre 
äussere  Stellung  imponirten  und  deren  sich  Don  Fernando  nach 
Belieben  bediente.  Es  fehlte  Don  Diego  an  Zuversicht,  an  Ge- 
schmeidigkeit und  an  nöthiger  Energie.  Sein  Gedächtniss  ist  ihm 
den  langen  Reden  der  Granden  gegenüber  nicht  treu  genug,  aber 
sein  Urtheil  ist  richtig,  seine  Treue  und  Hingebung  ohne  Fehl. 

Er  kam  Samstag  vor  Pfingsten,  30.  Mai  1506,  in  dem 
äussersten  westlichen  Winkel  von  Leon  an,  wo  Villafranca  liegt 
und  wo  sich  auch,  abgesehen  von  den  Vorgenannten,  der  Erz- 
bischof-Primas, der  Adelantado  von  Granada,  der  Herzog  von 
Albuquerque  und  die  Procuratoren  der  Cortes  befanden.  Man 
erwartete  den  Herzog  von  Infantado.  K.  Ferdinand  war  aber 
keineswegs  gewült,  diese  Granden  oder  die  Procuratoren  zu 
K.  Philipp  ziehen  zu  lassen. 

Die  erste  Audienz,  welche  Don  Diego,  und  zwar  schon 
am  30.  Mai  erhielt,  bezog  sich  darauf,  dass  K.  Philipp  auf  der 
Meinung  bestand,  es  dürfe  bei  einer  Zusammenkunft  der  Könige 
von  keinem  Vertrage  und  auch  nicht  von  der  Königin  Donna 
Juana  die  Rede  sein,  die  in  der  That  damals  nur  ihre  camarera 
und  sonst  gar  keine  weibliche  Umgebung  um  sich  hatte,  was 
K.  Philipp  tief  schmerzte.  K.  Ferdinand  hatte  durch  seine 
Gesandten  in  la  Coruna  erklären  lassen,  dass  er  von  dem  Drei- 
königsvertrage  zu  Salamanca  nicht  einen  Buchstaben  ab- 
weichen werde.  Dadurch  war  die  Basis  weiterer  Unterhand- 
lungen geschwunden.  Der  Condestable  von  Castilien  und  der 
Herzog  von  Alba  stellten  nun  Don  Diego  vor,  dass,  wenn 
K.  Philipp  von  Santiago  sich  entferne,  ohne  mit  seinem 
Schwiegervater  sich  benommen  zu  haben  und  mit  ihm  zu- 
sammengekommen zu  sein,  der  Bruch  unvermeidlich  sei  und 
K.  Philipp  die  Schuld  des  Bürgerkrieges  trage. ^  Dagegen 

^  Ce  8ont  choses  baultaines  et  bien  arrogantes  et  menasses,  dont  nous 
esmerveillons  etre  ainsi  menass^  en  no.s  royaulmes  de  ceux  dont  devrions 
avoir  ayde  Becours  et  aussi  service.  Leriz,  6.  Juni  1606. 
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erklärte  sich  nun  K.  Philipp  auf  das  Entschiedenste;  er  habe 
nie  die  Achtung  und  Rücksicht  gegen  Don  Fernando  verletzt 
und  wolle  es  auch  jetzt  nicht  thun^  trug  aber  Don  Diego  anf, 
die  genauesten  Erkundigungen  über  die  Rüstungen  anzustellen^ 
die  jetzt  unter  dem  Scheine  der  Friedenshebe  K.  Ferdinand 
betrieb^  und  man  erfuhr  nicht  blos^  dass  er  die  ArtiUerie  von 
Medina  del  Campo  kommen  liesS;  sondern  auch  mit  dem  Ge- 
danken umging;  Neapel  ganz  den  Franzosen  abzutreten ;  wenn 
der  gran  capitan  dazu  seine  Zustimmung  gebe,  meinte  jedoch 
der  Herzog  von  Alba.  Schon  waren  Versuche  gemacht  worden, 
den  zweiten  Sohn  K.  PhilippS;  Don  Fernando^  aus  Arevalo  zu 
entführen,  die  Menge  wegen  des  Decretes  gegen  die  Inquisition 
(30.  September  1505)  *  wider  K.  Philipp  aufzuhetzen^  ihn  selbst 
als  einen  Eryptojuden  zu  bezeichnen,  als  K.  Ferdinand  doch 
Bedenken  kamen,  die  Sache  bis  auf  die  Spitze  zu  treiben.  Die 
Treue  der  Granden,  der  Procuratoren,  selbst  der  Capitäne  seiner 
Armee  wankte;  die  Frage,  wer  König  von  Castilien  sei,  von 
Philipp  mit  aller  Entschiedenheit  betont,  liess  sich  absolut  nicht 
für  K.  Ferdinand  entscheiden,  und  nun  legte  sich  in  diesem 
kritischen  Momente  die  thörichtste  Handlung  des  klugen  Königs, 
seine  zweite  Heirat,  wie  ein  Bleigewicht  in  die  Wagschale  gegen 
ihn.  Wenn  man  auch  noch  sich  Ferdinand  als  König  von  Casti- 
lien gefallen  liess,  Germainc  konnte  man  sich  als  Königin  nie 
gefallen  lassen,  sondern  nur  Donna  Juana,  die  Tochter  Isabel- 
lens,  und  deren  Gemahl  als  König,  nie  und  nimmermehr  die 
unwürdige  Stellvertreterin  der  grossen  Königin.  Die  Folgen 
dieses  faUchen  Schrittes  zwangen  den  König  zur 
Nachgiebigkeit.  Die  Grranden  wurden  einer  nach  dem  andern 
aufgefordert,  dem  K.  Philipp  und  der  Königin  Donna  Juana 
zu  huldigen,  die  Procuratoren  der  Cortes  nicht  minder.  Wer 
es  nicht  that,  mochte  sehen,  wie  er  den  Schritt  verantworte, 
der  Erzbischof  von  Toledo  so  gut  wie  der  Condestable  und 
der  Almirante  von  Castilien.  Man  sieht  es  deutlich  aus  den 
Berichten  Don  Diegos,  in  wenigen  Tagen  des  Monates  Juni 
vollzog  sich  eine  grosse  Wandlung.  Der  König  ging  täglich  in 
das  Predigerkloster  von  Villafranca,  nicht  wie  der  Almirante,  um 
dort  zu  beten,  sondern   sich  mit   dem  Erzbischofe  Jimenes  zu 

^  Doc.  ined    VII,  paff.  337. 
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benehmen^  der  dort  wohnte  und  den  er  endlich  mit  grossen  Voll- 
machten nach  Orense  in  Galicien  sandte,  mit  K.  Philipp  zu 
imterhandeln.  Er  gab  seine  Tochter  preis,  um  nur  den  Schein 
zu  retten,  als  fliehe  er  nicht  vor  seinem  Schwiegersohne ;  er  gab 
seine  Frau  preis,  die  er  seinen  Kindern  nicht  vorzeigen  durfte; 
er  gab  endlich  Castilien  preis  und  —  floh  aus  dem  Lande.  Das 
ganze  Gebäude  seiner  Ränke  brach  imter  ihm  zusammen.  £r 
hatte  sich  selbst  überlistet.  Für  diese  Wendung  der  Dinge 
sind  die,  wenn  auch  nicht  zahlreichen  Depeschen  Don  Diegos 
de  Guevara  von  grossem  Interesse  und  ergänzen  selbst  mehr- 
fach die  Quirino's,  geschweige  die  Darstellung  Montigny's. 

Es  erübrigt,  noch  den  brieflichen  Vorrath  aus  den  Jahren 
1505  und  1506  bis  zum  Tode  K.  Philipps  zur  Uebersicht  des  ganz 
bedeutenden  Materials,  das  emsige  Forschung  gewann,  dem 
Leser  vorzuführen.  Das  Verzeichniss  dient  dazu,  einen  festen 
chronologischen  Boden  in  dem  Wirrwar  von  Nachrichten  zu 
schaffen  und  zu  zeigen,  wie  viel  sich  bisher  der  Forschung 
entzog! 

1505. 

Bruxelles,  2.  Januar.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand.  Absendung 
des  Herrn  de  Veyre  mit  den  grössten  Vollmachten. 

Doc.  ined.  Vm,  pag.  274. 

—  K.  Philipp  an  den  Schatzmeister  Nunc  de  Gomiel. 

1.  c.  pag.  276. 

Toro,  11.  Januar.  Eröffnung  der  Cortes,   Schreiben  derselben 
an  König  Philipp  und  Königin  Juana. 

Qurita,  Hist.  de  Don  Fernando  VI,  c.  2. 

—  12.  Januar.    Huldigung  K.  Ferdinands  als  administrador 

y  gubernador. 

Bruxelles,  14.  Januar.  Feierliche  Exequien  der  Königin  Isabella 
•    in   St.  Gudula   in  Gegenwart   des    Königs   und   der 
Königin.  Fälschlich  in  das  Jahr  1506  verlegt. 

Analect.  hist.  pag.  297,  nr.  CCCVHI. 

Toro,  23.  Januar.     Geheime  Mittheilung  über  die  Regierungs- 

unfilhigkeit  der  Donna  Juana.    K.  Ferdinand  wird 

curador. 

^'urita  1.  c. 
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BruxeUes,  28.  Januar.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  278. 

Toro,  4.  Februar.  K.  Ferdinand  an  K.  PhiKpp. 

Citirt  Doc.  ined.  VUI,  pag.  280.  —  Snmmuio  bei  Beigeo- 
rotb,  Suppl.  nr.  7. 

Bins;  4.  Februar.  K.  Philipp  an  den  Almirante  de  Castilla, 

an  den  Duque  de  Nijera, 
an  den  Conde  de  Benavente, 
an  den  Marques  de  Villena. 

Doc.  ined.  pag.  278. 

Arras,  10.  Februar.  K.  Philipp  an  Don  Bemardino  de  CarvajaL 

Cardinal  de  S.  Cruz. 
1.  c. 

Hedin,  15.  Februar.  K.  Philipp  an  den  Marques  de  Villena. 

1.  c.  pag.  279. 

Douay,  22.  Februar.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand, 

an  Nuno  de  Gomiel. 

1.  c.  pag.  280. 

Bruxelles,  2.  März.  K.  Philipp  an  den  Herzog  von  Nijera, 

an  die  Prinzessin  von  Wales, 
Schwester  der  Königin  Donna 
Juana. 

—  4.  März.  K.  Philipp  an  den  Condestable, 

an  Nuno  de  Qomiel, 
an  den  Almirante. 

—  5.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

—  8.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

—  9.  März.  K.  Philipp  an  Hurtado  de  Luna. 

—  10.  März.  K.  Philipp  an  den  Condestable, 

an  Donna   Juana   de   Aragon  (her- 
mana). 

Bastogne,  16.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  280—285. 

Trier,  22.  März.    Ankunft   des   Cardinais   von    Ronen  ^    Georg 
d'Amboise.     Entdeckung   des   Verrathes   Lope's  de 
Conchillos. 
K.  Philipp  an  Nufio  de  Gomiel. 
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Trier,  25.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand, 

E.  Philipp  an  Don  Ramon  de  Cardona, 

an  Don  Alonso  de  Fonseca,  Erzbischof 

von  Santiago, 
an  Don  Alonso  de  Fonseca,  Bischof  von 

Osma, 
an  Antonio  de  Fonseca. 

Doc.  ined. 

Carbonrg  (Saarburg),  29.  März.   K.  Philipp   an  Don  Juan   de 
Vera,  Bischof  von  Leon. 

1.  c.  pag.  288. 

HagenaUy  29.  März.  Ankunft  E.  Philipps. 

Qnirino. 

—  30.  März.  Erste  Audienz  Quirino*s  bei  K.  Philipp. 

Quirino. 

—  2.  April.  Auffahrt  des  Cardinais  von  Amboise. 

Qnirino. 

—  4.  April.  K.  Max  und  K.  Philipp   beschwören  den  Ver- 

trag von  Blois. 

Qnirino. 

Näherer  Bericht  Quirino's  über  die  Eidesleistung. 

Qnirino. 

—  5.  April.  Bericht  über  die  Audienzen  des  Cardinais,  des 

spanischen  Botschafters  und  des  Don  Juan  Manuel 
bei  K.  Maximilian. 

—  6.  April.  Feierliche  Investitur  des  Cardinais  mit  Mailand, 

eventuell   auch  K.  Philipps  und   des  Letzteren   mit 
Geldern,  Görz  und  Kärnten. 

—  7.  April.    Bericht   über   die    bevorstehende   Abreise   des 

Cardinais  und  der  Königin. 

—  8.  April.  Mittheilung  eines  geheimen  Vertrages  K.  Maxi- 

milians mit  K.  Ludwig  XU. 

—  9.  April.  Ankunft  der  kaiserlichen  Insigi^ien.     Investitur 

des  ChurfÜrsten  von  Trier. 

—  11.  April.  Abreise  des  Cardinais.  Beschwerden  des  spani- 

schen Gesandten. 

—  12.  April..  Abreise  Vincenzo  Quirino's  und  K.  Philipps. 
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Strasbourg  (Saarbrück),  13.  April.  K.  Philipp  und  Donna  Juana 
an  die  Procuratoren  der  Cortes. 

Doc.  ined.  pag.  289. 

Luxemburgs  18.  April.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  o.  pag.  290. 

Bastogne,  19.  April.   Quirino's  Bericht  über  eine  Unterredung 
mit  Philibert  Naturelli. 

Arlon,  19.  April.  K.  Philipp  an  Cyprian  von  Semtein. 

Crenneville,  Jahrb.  II,  pag.  XLV. 

Namur,  22.  April.    Quirino  über  die  Königin   und  Lope  de 
ConchilloB. 

—  23.  April.  K.  Philipp  an  den  Marques  de  Villena. 

—  25.  April.  Quirino  über  eine  Unterredung  mit  K.  Philipp. 

Bnixelles,  26.  April.  Bericht  Quirino's  über  eine  Unterredimg 
mit  dem  Grafen  von  Haro. 

—  28.  April.  Bericht  Quirino's  über  die  Verweigerung  der 

Audienz  bei  der  Königin. 

—  29.  April.   K.  Philipp  und  Donna  Juana  an  Don  Fray 

Francisco    Jimenez    de    CisneroS;    Erzbischof  von 

Toledo. 

Ebenso  an  Don  Fray  Diego  Deza,  Erzbischof  von  Sevilla. 

Ebenso  an  den  Grafen  von  Benavente. 

Doc.  ined.  pag.  291. 

—  3.  Mai.  Die  Königin  an  Mr.  de  Veyre. 

1.  c. 
Der  König  an  K.  Ferdinand. 

1.  c  pag.  293. 

—  5.  Mai.   K.  Philipp   an   den   gran    capitan   Gonzalo  Fer 

nandez  de   Cordoba  duque  de  Tierra  nova  Visorcy 

dcl  reino  de  Napoles. 

1.  c.  pag.  293. 
K.  Philipp  an  Don   Bemardino  de   Carvajal,  Car- 
dinal de  S.  Cruz. 

1.  c.  pag.  294. 

K.  Philipp  an  Donna  Juana  zu  Gunsten  des  Almi 
rante.  1.  2. 

].  c.  pag.  295. 

K.  Philipp  und  Donna  Juana  an  den  Almirante. 

1.  c.  pag.  296. 
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BruxelleS;  5.  Mai.     K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag^.  397. 

Breda,  12.  Mai.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  298. 

Bruxelles,  13.  Mai.   Bericht  Quirino's   über  die  Krankheit  der 
Königin. 

^iflalineB^  16.  Mai.  Ankunft  Quirino's. 

—  16.  Mai.  Audienz  Quirino's  bei  K.  Philipp. 

Breda,  17.  Mai.  Ankunft  K.  Philipps. 
K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  297. 

—  18.  Mai.  K.  Philipp  an  Don  Juan  de  Vera,  Bischof  von 

Leon. 

1.  c.  pag.  298. 

—  18.  Mai.  K.  Philipp  an  den  Erzbischof  von  Saragossa. 

1.  c.  pap.  299. 

—  18.  Mai.  K.  Philipp  an  die  concejos  y  justicias  del  reino. 

1.  c. 

—  19.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

Bolduch  (Bois  le  duc);  20.  Mai.     Quirino   über   spanische   Zu- 
stände. 

—  21.  Mai.   Bericht  Quirino's.   K.  Philipp   entachliesst   sich, 

nach  Spanien  zu  gehen. 
— '  25.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

—  30.  Mai.  Abreise  K.  Philipps  nach  Grave. 

Grave,  2.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

—  3.  Juni.  Bericht  Quirino's.  Abreise  K.  Philipps  nach  Cleve 

zur  Prinzessin  Margare tha.  Kriegsrath. 

Cleve,  6.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

—  7.  Juni.  Abreise  K.  Maximilians  nach  Köln. 

—  8.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

—  10.  Juni.  Bericht  Quirino's.   Unterredung  mit  Don  Pedro 

de  Ayala. 

Bois  le  duc,  13.  Juni.     Rückkehr   Quirino's    nach   Antwerpen. 
Lope  de  Conchillos. 
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Geldern,  20.  Juni.  K.  Philipp  an  den  Herzoge  von  Bejar  iind 
Infantado  und  den  Grafen  von  Benavente. 

Doc.  ined.,  pag.  300,  301. 

Anvers,  21.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

Segovia,  22.  Juni.  K.  Ferdinand  an  Dr.  Puebla  gegen  K.  Philipp. 

Ber^nroth,  Cal.  nr.  432. 

Segovia,  23.  Juni.  K.  Ferdinand  an  den  Grafen  Haro. 

Citirt  bei  Quirino,  9.  Juli. 

Anvers,  25.  Juni.  Bericht  Quirino's  über  den  Grafen  von  Haro. 

Real  Bobre  Aman^  27.  Juni.  K.  Philipp  an  Conde  de  Cabra. 
LemuSy  Urena,  Herzog  von  Mcdina  Sidonia,  Diego 
Hemandez  de  Cordoba. 

Doc.  ined.,  pag.  302. 

Richmond,  27.  Juni.  Protestation  des  Prinzen  von  Wales  gegen 
die  Heirat  mit  der  Infantin  Catalina. 

Cal.  nr.  435. 

Amheim,  28.  Juni.  Anfang  des  Bombardements. 

Real  sobre  AmaU;  28.  Juni.  K.  Philipp  an  P.  Julius  II. ,  an 
Don  Antonio  de  Acuna^  arcediano  de  Valpnesta. 
Instruction  filr  Letzteren. 

Doc.  ined.,  pag.  304—309. 

K.  Philipp  an  maestre  Andrea  del  Burgo. 
1.  c. 
—   29.  Juni.  K.  Philipp  an  den  Conde  de  Fuensalida. 

Anvers,  1.  Juli.  Bericht  Quirino's.  Französische  Unterstützung 
Karls  von  Egmont. 

Amheim,  3.  Juli.  Ankunft  K.  Maximilians  im  Lager. 

Anvers,  5.  Juli.  Bericht  Quirino's. 

Anvers,  5   Juli.  Ankunft  eines  Boten  Mr.  de  Veyre's. 

Amheim,  6.  Juli.  K.  Philipp  an  den  Kanzler  von  Burgund. 

Gachard,  Analect.  belgiques  V,  303. 

Real  sobrc  Aman,  6.  Juli.  K.  Philipp  an  denComendador  Estopinan, 

an  Don   Sancho  de  Acebe^i, 

Bischof  von  Astorga^ 
ftir  Francisco  de  Castro  oidor, 
fiir  Diego  de  CuellaTj 
ftir  Alonso  de  Lerma. 

Doc.  ined.,  pag.  310. 
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Arnan  (Arnheim),  7.  Juli.  K.  Philipp  an  E.  Ferdinand. 

Doc.  ined^  pag.  310. 

Anvers,  7.  Juli.  Bericht  Quirino's  über  das  eheliche  Zerwürfniss 
E.  Philipps. 

Real  sobre  Aman,  7.  Juli.  Capitulation  von  Amheim. 
—  8.  Juli.  E.  Philipp  fllr  einen  Bruder  Alonso's  de  Santisteban. 

1.  c.  pag.  311. 

Anvers,  9.  Juli.   Bericht  Quirino's  über  ein  Schreiben  E.  Fer- 
dinands vom  23.  Juni. 

Amheim,  10.  Juli.  E.  Philipp  an  die  Herzoge  von  Medina  Sidonia 

und  Bojar. 

1.  c.  pag.  312. 

Segovia,  13.  Juli.  Petrus  Martyr  an  den  Erzbischof  von  Granada 
über  E.  Philipp. 

£p.  785. 

Real  de  Gueldres,  14.  Juli.  E.  Philipp  an  den  Grafen  von  Urena. 
Anvers,  14.  Juli.  Bericht  Quirino's.  Zug  nach  Zütphen. 
Oueldres,  15.  Jidi.  E.  Philipp  an  E.  Ferdinand. 

Doc.  ined.,  pag.  314. 

Anvers,  17.  Juli.   Bericht  Quirino's  über  die   französische  Ge- 
sandtschaft. 

Anvers,  19.  Juli.  Bericht  Quirino's.  Capitulation  von  Zütphen. 

Real  de  Gueldres,  19.  Juli.  E.  Philipp  an  E.  Ferdinand. 

L  c.  pag.  314. 

Anvers,  22.  Juli.  Bericht  Quirino's  über  den  Eampf  um  Zütphen 

Anvers,  26.  Juli.     Bericht  Quirino's  über  die  Zusammenkunft 
in  Calais.     Einladung  der  Prinzessin  von  Wales. 

B.  Brown,  nr.  850. 

Amheim,  27.  (^29.)  Juli.  Vertrag  mit  Earl  von  Egmont. 

Qairino.  Henne,  I,  pag.  69. 

Rosendael,  29.  JuU.    Earl  von  Egmont  beschwört  den  Vertrag. 
Real  de  Gueldres,  30.  Juli.  E.  Philipp  an  den  Comendador  Mogica. 

Doc.  ined.,  pag.  314 — 315. 

E.  Philipp    an  E.  Ferdinand. 
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AnverSy  31.  Juli.  Quirino  über  den  geheimen  Tractal  von  Bloiä. 
Anvers,  1.  Äagust.  Friede  mit  Geldern. 

Quirino. 

Emerich;  2.  Aagust.     E.  Philipp  für  Don  Luis  de  la  Gerda. 

Doc.  ined.,  pa^^.  315. 

Xanten,  3.  August.  Circularschreiben  K.  Philipps  an  alle  Granden 
und  Prälaten.     (Zusammenkunft    der  Könige  Maxi- 
milian und  Philipp.) 
1.  c.  pag.  816. 

—  4.  August.  Circular  an  9  Herzoge,  4  Marquis,  14  Grafen. 

7  senores,  2  adelantados. 

K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c. 
E.  Philipp  an  den  Erzbischof  von  Santiago  und  den 

Bischof  von  Badajoz. 

Segovia,  6.  August.   Angheria  an  den  Elrzbischof  von  Granada 

über  den  Verrath  der  Königin. 
Ep.  786. 

Bois  le  duc,  7.  August.   Quirino  über  die  Zusammenkunft  mit 
dem  Kanzler  von  Burgund. 

FriedenBRitikel.  R  Brown,  nr.  853. 

Cleve,  10.  August.  K.  Philipp  an  Don  Antonio  de  Acuna. 

Doc.  ined.,  pag.  318. 

K.  Philipp  an  P.  Julius  II. 

Bois  le  duc,  1 1 .  August.  Quirino  über  die  Ankunft  K.  Philipps. 

London,  11.  August.     Dr.  Puebla  an  K.  Ferdinand   über  den 
Erzherzog. 

Cal.  nr.  439,  pag.  370. 

—  12.  August.  Eben  dieser. 

1.  c. 

Toma,  13.  August.  Unterredung  K.  Philipps  mit  Quirino. 

Xanten,  14.  August.    Rundschreiben  K.  Philipps  an    die  easti 
Uanischen  Städte. 

Doc.  ined.,  pag.  320. 

Bruxelles,  16.  August.  Ankunft  K.  Philipps. 
London,  17.  August.  Dr.  Puebla  über  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  440,  442,  443. 
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BruxeDeB^  17.  August.    Quirino  über  den  Gelderaer  Frieden. 
Ankunft  der  firanzösischen  Oesandtschaft. 

N^goc.  nr.  23. 

—  19.  August.     Quirino    über    die    bevorstehende   Ankunft 

E.  Maximilians. 

—  23.  August.     Drohungen   des   Grafen  von  Nevers  gegen 

K.  Philipp.    Sommation;  Antwort  des  Königs. 

l.  c.  nr.  24—26.  —  Quifino. 

—  24.  August.     Bericht  Quirino's  über  die  französische  Ge- 

sandtschaft. 

Segovia,  25.  August.     Absendung  der  spanischen  Verlobungs- 

gesandtschafl  nach  Frankreich. 
Qurita  VI. 

Bruxelles^  26.  August.     Bericht   Quirino's.     Die   französischen 
Diflferenzen. 

—  28.  August.  K.  Philipp  an  Martin  Heraandez  Galindo, 

an  den  Cardinal  de  S.  Cruz, 
an  den  Grafen  von  Urena, 
flir  Don  Luis  de  Cordoba^ 

Doc.  ined.  pag.  322. 

Rückkehr  K.  Maximilians. 

—  29.  August.     Bericht  Quirino's.     K.  Maximilian  über  die 

Franzosen. 

—  30^  August.  K.  Philipp  an  den  duque  de  Medina  Sidonia. 

1.  c.  pag.  323. 
K.  Philipp  an  den  duque  de  Albuquerque. 

—  31.  August.  Quirino  über  die  peinliche  Lage  K.  Philipps. 

—  2.  September.  Quirino  über  die  heimliche  Sendung  Botone's. 

Richmond^  2.  September.  Klagen  der  Prinzessin  Katharina  über 
Dr.  Puebla. 

Cal.  nr.  444. 

Bruxelles^  5.  September.    Bericht  Quirino's.     Grosses   Turnier. 

R.  Brown,  nr.  854. 

Paris,  6.  September.  Vorladung  K.  Philipps  durch  das  Parlament. 

BruxelleS;  7.  September.  Bericht  Qnirino's  über  K.  Ferdinands 
Verlobung. 

1.  c.  nr.  856. 
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Bruxelles;  9.  September.   König  und  Königin  an   P.  Joliiu  E 

Doc.  ined.  pag.  324. 

Bericht  Quirino's.  Rückkehr  Botone's. 

—  10.  September.  Bericht  Quirino's  über  die  Verlobung  K. 

Ferdinands. 

—  12.  September.  König  und  Königin  an  K.  Ferdinand. 

1.  c  pag.  325. 

König  und  Königin  an  die  Herzoge^  Caballeros^  StSdte. 

1.  c. 
König  und  Königin  an  den  consejo. 

l.  c.  pag.  329. 

—  13.  September.   Bericht  Quirino's.    Declaration  des  spani- 

schen Botschafters. 

—  14.  September.  König  und  Königin  an  den  Papst. 

1.  c.  pag.  332. 

König  und  Königin  an  Cardinal  Carvajal. 

—  15.  September.  König  und  Königin  an  K.  Ferdinand. 

Circnlar  darüber  1.  c.  pag.  383. 

Niederkunft  der  Königin  mit  Donna  Maria.  Mit- 
theilung  an  die  Herzoge.  Bericht  Quirino's.  Erklärung 
K.  Maximilians  gegen  die  Franzosen. 

—  16.  September.  Abreise  der  belgischen  Gesandtschaft  nach 

Frankreich. 

—  18.  September.  Bericht  Quirino's.  Krankheit  der  Königin. 

—  19.  September.  Der  König  an  Garcilaso  de  la  Vega. 

Doc.  ined.  pag.  334. 

Der  König  an  Don  Alvario  de  Osorio. 
an  den  König  von  Navarra. 

—  20.  September.  Taufe  der  Infantin  Donna  Maria. 

—  21.  September.  Bericht  Quirino's. 

Blois;   22.  September.     Leere  Freundschaftsversicherungen  K. 
Ludwigs  Xn.  an  K.  Philipp. 

BruxelleS;  24.  September.  Bericht Quirino's  citirt  am  29.  September. 

Lettres  de  Louis  XII,  I,  pag.  42. 

Bruxelles,  26.  September.  Neuer  Vertrag  mit  Karl  von  Egmont 

Henne  I.  pag.  83. 

Ankunft  des  Seigneur  de  Gamache. 

Lettres  I,  pag.  34. 

Audienz  am  27.  September. 

—  28.  und  29.  September.  Berichte  Quirino's. 
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Segovia,   29.  September.     Angleria  über  die   Beendigung  des 
geldrischen  Eriegee. 

£p.  289. 

Bruxelles,  29.  September.  Absenduhg  einer  Gesandtschaft  nach 
Rom  beschlossen. 

Antwerpen,  30.  September.   K.  Philipp   an  Andrea  del  Burgo. 

Doc.  ined.  pag.  886. 

BruxelleSy  30.  September.     Proclamation  des  Königs  über  die 

Inquisition. 

1.  c.  pag.  887. 

Patent  an  den  Generalinquisitor. 

1.  c.  pag.  837. 

Blois;  30.  September.  Schwur  der  Gardecapitaine,  Mad.  Claude 
nicht  aus  Frankreich  wegbringen  zu  lassen. 

Antwerpen,  1.  October.  Der  König  an  P.  Julius  11. 

1.  c.  pag.  342. 

Der  König  an  Don  Antonio  de  Acuna. 
an  Juan  de  Saavedra.  (?) 
an  Garcilaso  de  la  Vega.  (?) 

—  4.  October.  Der  König  an  die  Königin  von  Neapel. 

1.  c.  pag.  343. 

Der  König  an  den  Bischof  von  Leon. 

—  6.  October.   Bericht  Quirino's.  Ultimatum  K.  Ferdinands. 

Segovia,  8.  October.  Angleria  über  K.  Ferdinands  Pläne. 

Ep.'290. 

Mons,  10.  October.  Thome  Lopez  an  K.  Emanuel  von  Portugal 
über  eine  Audienz  bei  K.  Philipp. 

Qairdner,  Letters  and  papers  I,  pag.  146. 
Blois,  12.  October.  Französisch-spanischer  Allianzvertrag. 

Dumont,  Corps  dipl.  IV,  1,  nr.  40.  —   Le  mariage  vitu- 
p6realx.  N^goc.  pag.  202.  —  ^arita  VI,  f.  21. 

Montiz-le-Blois^   12.  October.  Ankunft  der  belgischen  Gesandt- 
schaft. 

Lalaing. 

Anvers,  12.  October.  Memoire  K.  Philipps  filr  Jehan  de  Floyon 
an  den  K.  von  Navarra. 

N^goc.  nr.  27. 
SitsnnKaber.  d.  phil.-bist.  Cl.   GIY.  Bd.  II.  Hft.  81 
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Bruxelles^  13.  October.   K.  Philipp  an  K.  Ferdinand  zu  Gunsten 
Don  Pedro's  de  Guevara. 

Doc.  ined.  pag.  344.  —  (Juan  de  Saavedra,  s.  d.  —  Gar- 
cilaso  de  le  Vega  s.  d.,  pag.  346.) 

—  14.   October.      Bericht    Quirino's.     Vorbereitungen  zur 

spanischen  Fahrt. 

Segovia^  16.  October.  Ratification  des  Vertrages  von  Blois  durch 
K.  Ferdinand. 

Montiz  le  Blois  ^  16.  October.  Entwurf  von  lettres  patentes 
des  Königs. 

N^goc.  nr.  28. 

Blois,  17.  October.   Bericht  der  belgischen  Gesandten  über  den 

unglücklichen  Verlauf  ihrer  Mission. 
Lettres  I,  pag.  15. 

Blois,  19.  October.  Vermählung  K.  Ferdinands  durch  den  Grafen 
von  Cifuentes  mit  Germaine  von  Foix. 

gurita  VI,  f.  31. 

BruxeUes,  19.  October.    Bericht  Quirino's. 

Segovia,  20.  October.    Abreise  K.  Ferdinands  nach  Salamanca. 

gnriU  VI,  f.  33. 

Au  Parcq-les-Louvain,  21.  October.  Erklärung  und  Protestation 
K.  Philipps. 

N^goc.  nr.  29. 

Contres,  25.  October.    Belgisch-französischer  Vertrag. 

Lettre»  I,  pag.  32. 

Bruxelles,  25.  October.  K.  Philipp  kündigt  seinen  Entschluss 
an,  auf  St.  Martin  nach  Spanien  zu  reisen.  König 
Heinrich  VII.  verlangt  die  Auslieferung  des  Earl  of 
SuflFoIk. 

—  27.  October.    Erklärung  der  französischen  Gesandten. 

Negoc.  nr.  30. 

Bericht  Quirino's. 

B.  Brown,  nr.  858. 
Beilegung  der  französischen  Diffei*enzen. 

—  29.  October.     K.  Philipp   und  Königin  Johanna   an  den 

Clerus  von  Spanien. 

Doc.  inod.  pag.  347. 
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K.  Philipp  und  Königin  Johanna  an  die  alcaides  de 
los  castillos  y  fortalezas. 

Doc.  ined.,  pag.  350. 

Bericht  Qiiirino's.    Besieglung  der  neuen  Convention. 
König  und  Königin  an  Andrea  de  Ribera. 

1.  c.  pag.  353. 

König  und  Königin  an  die  Infanten,  Granden    etc. 

1.  c.  pag.  355. 
König   und   Königin    für   Don    Fadrique    Enriquez 

Almirante  de  Castilla. 
1.  c.  pag.  360. 

Salamanca,  29.  October  (3.  November).  Bericht  Angleria's  über 

K.  Ferdinand. 

Ep.  291,  292. 

Bruxellesy  3.  November.    K.  Philipp  an  Don  Pedro  Fajardo, 

Adelantado  de  Murcia. 

Doc.  ined.  pag.  361, 

—  4.  November.    K.  Philipp  an  Mr.  de  Veyre. 

BundschreibeiL  1.  c.  pag.  362. 

K.  Philipp  an  Capitän  Juan  de  Pineda. 

1.  c.  pag.  363. 
Bericht  Quirino's. 

—  5.  November.   Der  König  für  Don  Alonso  Pimentel  conde 

de  Benavente. 

1.  c. 
Der  König  für  Alvaro  Perez  Osorio, 
für  den  Almirante. 

BloiS;   (November).    Instruction    K.   Ludwigs    für    Michel   de 

Butout. 

Lettres  I,  pag.  34. 

Bruxelles.    Antwort  K.  Philipps. 

1.  c.  pag.  37. 

—  7.  November.    Bericht  Quirino's. 

—  8.  November.    Abreise  des  Königs  undt  der  Königin  nach 

Zeland. 

gurita  VI,  f.  35. 

—  10.  November.    Ankunft  eines  königl.  Secretärs  (Butout). 

Malines,  12.  November  (21.  November).    Parlament. 
K.  Philipp  an  einen  Herzog. 

Doc.  ined.  pag.  366. 

31* 
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Antwort  K.  Philipps  auf  die  französische  Werbung. 
Lettres  I,  pag.  37. 

Anvers,  12.  November.    Bericht  Quirino's. 

Salamanca,  13.  November.  Angleria  theilt  den  höhnischen  Brief 

K.  Ferdinands  an  K.  Philipp  mit. 
Ep.  293. 

Bruges,  22.  November.  Rückkehr  K.  Philipps  nach  Flandeni. 
Der  Prinz  von  Chimay,  Gouverneur  der  königlichen 
Kinder. 

Salamanca^  24.  November.   Der  Dreikönigsvertrag. 

gurita  VI,  f.  39,  40. 

—  27.  November.    Schreiben  des  Herrn  von  Veyre. 

Citirt  von  Quirino,  6.  December. 

Gent,  29.  November.    Bericht  Quirino's. 

—  2.  December.  Bericht  Quirino's.  Unzufriedenheit  der  spani- 

schen Gesandten  mit  des  Königs  Abreise. 

—  5.  December.    Bericht   Quirino's.     Zustand  der  Königin. 

—  6.  December.     Bericht  Quirino's  1.  2. 

—  8.  December.    K.  Philipp  an   den  Comendador  Almazan. 

Freigebung  Conchillos'. 

Doc.  ined.  pag.  366. 

K.  Philipp  an  Don  Francisco  Fernandez  de  la  Cneva, 

duque  de  Albuquerque. 
Villa,  pag.  XXn. 

—  10.  December.    Bericht  Quirino's.    K.  Philipp  beschwürt 

den  Vertrag.    Hoffnung^  die  Heirat  zu  hindern. 

K.  Philipp  an  K.  Ferdinand, 
gurita  VI,  f.  41. 

—  11.  December.    Abreise  K.  Philipps. 

Bruges,  14.  December.     Toisonfest. 

Richmond,  15.  December.  Erneute  Klagen  der  Prinzessin 
Katharina. 

Cal.  nr.  449. 

Salamanca,  16.  December,  Gnadenbezeugungen  K.  Ferdinand? 
für  den  Abschluss  des  Vertrages  von  Salamanca. 

Bergenroth  Cal.  nr.  498,  fjilschUch  in  das  Jahr  1506  gesellt- 

K.  Ferdinand  an  Dr.  Puebla.  Klagen  gegen  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  450  s.  d. 
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Bruges,  17.   December.    Abreise  K.  Philipps  nach  Middelburg. 

Henne  I,  pag.  83.    Nach  Qnirino,  Ankunft  in  Malines. 

—  20.  December.    Bericht  Quirino's.  . 

Faynghe,  20.  December.  Flandrische  Deputirte  bitten  den  König 

um  Anweisung  eines  Ortes  zur  Audienz. 

Or.  im  Wiener  Archiv. 

Tod  des  Bischofs  von  Lüttich. 

R.  Brown,  nr.  861. 

Malines^  24.  December.    Philippe  Haneton   an  K.  Maximilian 

(les  afaires  de  Castille   se  changent  joumellement). 

Or.  im  geh.  Hausarchiv. 

London,  26.  December.    Schreiben   der  belgischen  Gesandten 
an  K.  Philipp., 

Or.  im  geh.  Hansarchiv. 

Bruges,  26.  December.     Testament  des  Königs. 

Or.  mit  Siegel  im  geh.  Hausarchiv.  Collection  des  voyages 
I,  pag.  493. 

Vollmachten   für   Guillaume    de  Croy,    Seigneur  de 

Chifevres. 

1.  c.  pag.  491. 

—  27.  December.    Proclamation  K.  Philipps  an  seine  Unter- 

thanen  mit  Hinweisung  auf  den  Vertrag  vom  24.  No- 
vember. 

Gachet,  pag.  302. 

K.  Philipp   an  die   Gouverneure   wegen   Abhaltung 
von  Processionen. 

*  Collection  des  vojages  I;  pag.  497. 

Abreise  des  Königs. 

—  28.  December.    Fahrt  nach  Gronve. 

Lalaing. 

Liege,   30.  December.    Das  Capitel  wählt  Evrard  de  la  Mark 
zum  Bischof. 

R.  Brown,  nr.  864. 

Instruction     pour    Jehan     de     Hesdin    k    Gonsalvo 
Fernandez.  s.  d.  , 

Bergenroth,  Snppl.  nr.  8. 
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1506. 

Middelbnrg^  1.  Januar.    Bericht  Quirino's. 

R.  Brown,  nr.  862. 

—  2.  Januar.  Die  Zeugen  unterzeichnen  das  k.  Testament. 

Or. 
K.  Philipp  an  Cardinal  Carvajal, 

an  Don  Garcia  de  Toledo, 

für  Diego  de  Ribera. 
Doc.  ined.  pag.  366. 

Salamanca,  3.  Januar.    Angleria  über  den  Vertrag  vom  24.  No- 
vember. 

£p.  294. 

Middelburg,  4.  Januar.     Der  König  an  Erzbischof  Jimenes, 

an  Herrn  von  Vejre. 

Doc.  ined.  pag.  368. 

"^        Bericht  Quirino's. 

—  6.  Januar.     Allgemeine    Verkündigung    des   Dreikönigs- 

vertrages. 

Galindez. 

—  Bericht  Quirino's  (Abreise  der  Madame  Germaine). 
Amemuyden.  Ausfertigung  der  Vollmacht  fllr  Herrn  von  Chievres. 
Zu  Schiffe,  7.  Januar.    Bericht  Quirino's. 

Vlissingen.    Aufenthalt  des  Königs  und  der  Königin. 

—  8.  Januar.     Einschiffung. 

Höhe  von  Arnemuyden,  10.  Januar.    Sturm.    Zerstreuung  der 
Flotte. 

Hampton,  15.  Januar.    Erzwungene  Landung  des  Königs. 
Windsor,  16.  Januar,    Angebliche  Ankunft  des  Königs. 

Lalaing. 

Melcombe  Regis,  17.  Januar.    Schreiben  des  Königs  an  Herrn 

von  Chi&vres. 

Collection  des  Yoyages  t,  pag.  498. 

Windsor,  17.  Januar  (?).   Gnadenbrief  für  die  Piloten. 

Doc.  ined.  pag.  369. 

?     Der  König  an  seine  Räthe. 

Gachet  IV,  pag.  302. 
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Falmouth;  20.  Januar.    Bericht  Quirino's. 
Dorcheßter,  20.  Januar.    K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  370.  —  Gairdner  II,  pag.  383. 

Falmouth;  23.  Januar.    Bericht  Quirino's. 

Malines ^   26.  Januar.     Der   Kanzler  an   den    Gouverneur    de 

Bethune. 

CoUection  des  vojSLgeB  I,  pag.  500. 

Anthonae  (Hampton),  27.  Januar.    Bericht  über  den  Sturm. 

1.  c.  pag.  501. 

Winchester,  30.  Januar.    Ankunft  des  Prinzen  von  Wales. 
Windsor,  31.  Januar.    Zusammenkunft  der  Könige. 

Narrative.  Cal.  nr.  451. 

—  1.  Februar.    Schreiben  K.  Philipps. 

Collection  des  voyages  nr.  Vm. 

—  4.  Februar.    Schreiben  K,  Ferdinands  an  K.  Philipp  durch 

Don  Pedro  de  Ayala. 

Gairdner  II,  pagv  365. 

—  9.  Februar.    Drei  Staatsverträge  abgeschlossen. 

Dumont  IV,  1.  —  Cal.  452,  453. 

Zusatz  zu  dem  Vertrage  von  Salamanca. 

gnrita  VI,  f.  44. 

Brief  aus  England. 
Ordensverleihung. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  505. 

—  10.  Februar.    Ankunft  der  Königin   (et   ne  furent  point 

longuement  ensemble). 

Lalaing  pag.  423. 

Ihre   Abreise   nach   Exeter.    (Brief    der   Prinzessin 
Katharina  vom  25.  October  1507.) 

Cal.  nr.  53,  pag.  439. 

K.  Philipp  an  die  Prinzessin  von  Wales. 

Doc.  ined.  pag.  370.  —  Gairdner  II,  pag.  364. 

Declaration    (sobre    las    capitulaciones    con    el    rey 
catolico). 

Doc.  ined.  pag.  371. 

—  11.  Februar.  Der  König  an  Nuno  de  Gomiel, 

an  den  Grafen  von  Benavente, 
an  den  Erzbischof  Jimenes. 

1.  c.  pag.  368. 
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Richinond^  12.  Februar.    Ankunft  K.  Heinrichs  VII. 

Narrative. 

Windsor,  12.  Februar.  K.  Philipp  an  die  procuradores  de  cortes. 

Doc.  ined.  pag.  374. 

K.  Johanna   gibt  ihren  Consens   zum  Vertrage  vom 
9.  Februar.    Ratificirt  8.  Mai. 

Bergenroth,  Cal.  pag.  384,  nr.  462. 

—  13.  Februar.    K.  Philipp  an  seine  Gesandten  in  Rom. 

Doc.  ined.  pag.  375.  —  Gairdner  1.  c. 

Richmond,  14.  Februar.    Ankunft  K.  Philipps. 

Narrative  pag.  553. 

—  15.  Februar.     Concession  in  BetreflF  Suffolks. 

—  18.  Februar.     K.  Heinrich  an  Cardinal  Adrian. 

R.  Brown,  nr.  866. 

—  22.  Februar.     K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  375.  —  Gairdner  II,  pag.  369. 

—  ?    K.  Philipp  an  K.  James  of  Scotland. 

Ankunft  französischer  Gesandten. 

(Quirino,  27.  März)r  ~  Gairdner  11,  pag.  211. 

Falmouth,  23.  Februar.    Bericht  Quirino's. 

Windsor,    1.  März.     Vollmacht  K.   Philipps   in   Betreff  seiner 

Schwester. 

Cal.  pag.  384. 

Richmond,  2.  März.  Abreise  K.  Philipps  nach  der  Abtei  Reading. 

Narrative.    Lalaing. 

Redin  (Reddich,  Reading),  8.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  376. 

Erkrankung  des  Königs. 

Windsor,  10.  März.    K.  Philipp  an  Francisco  de  Leon. 

1.  c. 

Edinbourg,  14.  März.    K.  James  an  K.  Philipp. 

Gairdner  I,  pag.  201  (227). 

Valladolid,  14.  März.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Duenas,  16.  März.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Falmouth,  17.  März.  Bericht  Q.uirino's  über  den  König  und 
die  Königin. 

Exeter,  18.  März.  K.  Philipp  und  Königin  Johanna  geben  Voll- 
machten in  Betreff  der  Vermählung  Margarethens 
von  Savoyen. 

Cal.  pag.  385. 
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Duenas,  18.  März.    Vermählung  E.  Ferdinands  mit  Germaine 
von  Foix. 

Windsor,  20.  März.    Vertrag  wegen  der  Herzogin  Margaretha. 

gurita  VI,  f.  44,  b.  —  Cal.  nr.  465,  463—468. 

Valladolid^  22.  März.     K.  Ferdinand   beschwört   den   französi- 
schen Vertrag. 

Curita,  VI,  f.  46. 

MalineS;  23.  März.     A  de  Croy  an  K.  Maximilian   über   die 
Znsicherang  vollständiger  Verzeihung  an  Suffolk. 
Cal.  nr.  456.  —  Chmel  nr.  189. 

Pervejrn  (Falmouth),  26.  März.   Zusammenkunft  K.  Philipps  und 
der  Königin.     Die  Flotte  sammelt  sich. 

Quirino.  Lalaing. 

Duenas^  29.  März.    Die  anjovinischen  Barone  Neapels  schwören 
K.  Ferdinand  Treue. 

gurita  VI,  c.  26. 

Falmouth,  30.  März.    K.  Philipp   an  den  Marques  de  Villena. 

Doc.  ined.  pag.  377. 

K.  Philipp  an  Philibert  Naturelli. 

atirt  bei  Le  Glay  I,  pag.  124. 

Bericht  Quirino's. 

—  1.  April.    Der  König  für  Don  Carlos  de  Pomar. 

Doc.  ined.  1.  c. 

—  4.  April.    Bericht  Quirino's. 

—  5.  April.    K.  Philipp  für  Pedro  de  Madariaga. 

1.  c.  pag.  378. 

K.  Philipp  für  Juan  de  Ariaga. 
für  Martin  de  Olaeta. 
].  c. 

—  6.  April.    Bericht  Quirino's.    SuflFolk  in  London. 

K.  Philipp  ftir  loanes  de  Landa. 
1.  c. 

Greenwich,  9.  April.     Der  Prinz  von  Wales  an  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  458.  —  Gairdner  I,  pag.  286. 

Falmouth,  13.  April.  Bericht  Quirino's.  Zwistigkeiten  des  Königs 
und  der  Königin. 

—  15.  April.  Ankunft  eines  Schiffes  des  Grafen  von  Miranda. 

Qnirino.  Lalaing. 
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Falmouthy  16.  April.    Bericht  Quirino's.  Absendung  des  Herni 
von  Lachaux. 

Blois,  17.  April.  Schreiben  K.  Ludwigs  Xu.  an  K.  Heinridi. 

Maquereau,  pag.  16. 

Falmouth.  Einschiffung  des  Königs. 

—  17.  April.  Ausschiffung. 

Roma^  18.  April.  Philibert  NatureUi  an  K.  Philipp. 

Le  Glay  I,  pag.  114. 

VaUadolid^  20.  April.     Abreise  K.  Ferdinands  zum  Empfange 
seiner  Kinder  (nach  Torquemada). 

Galindez. 

Richmond^  22.  April.     Prinzessin  Katharina  an  K.  Ferdinand 
über  ihr  Elend. 

Cal.  nr.  459. 

Falmouth,  23.  April.  Bericht  Quirino's.  Neue  Einschiffung. 
An  Bord,  24.  und  25.  April.  Kriegsrath. 

La  Coruna,  26.  April.     Ankunft  der  Flotte.     Bericht  Quirino's 
a  navi.  Schreiben  K.  Philipps  an  K.  Maximilian, 

an  K.  Ferdinand. 

Gacbard,  Lettres  in^dites  nr.  125.  —  Doc.  ined.  pag.  379. 

Schreiben  K.  Philipps  an  die  Herzoge  von  Medina 
Sidonia,  Bejar,  Infantado,  Najera,  Marqueses  de 
Villena,  Pliego,  Astorga,  Erzbischof  von  Santiago, 
Garcilaso  de  la  Vega. 

1.  c. 

La  Coruna,  27.  April.    Landung  des  Königs  und  der  Königin. 
Bericht  Quirino's.  Misshelligkeiten  mit  Donna  Juans. 
Der  König  an  die  consejos,  alcaldes  etc.  de  Castilla. 
1.  c. 

London,  30.  April.  Englisch^belgischer  Handelstractat. 

Cal.  nr.  461. 

—  1.  Mai.   Erklärung  des  Königs  gegen  Don  Pedro  de  Ayala. 
Burgos.    Der  Herr  von  Veyre  an  Herrn  von  Chifevres. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  506. 

La  Coruna,  2.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

—  3.  Mai.  Ankunft  des  Grafen  von  Lermos  und  Don  Diony?* 

de  Portugal. 
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Torquemada,  3.  Mai  (?).  K.  Ferdinand  geht  über  Valladolid, 
Palencia^  Carrion,  Sahagun,  Mantilla  nach  Astorga. 
Schreiben  an  seine  Rinder. 

P.  Mart.  ep.  304. 

La  Corona,  4.  Mai.    Bericht  Quirino's.    Ankunft  der  Granden, 

—  5.  Mai.  Der  König  an  Cristorval  Vasquez  de  Acuna,  cor- 

regidor  de  Galicia, 

Der  König  an  Prior  y  consules  de  la  universitad  de 

los  mercadores  de  Burgos. 
Der  König  ian  gobernador  und  alcaldes  mayores  de 

Galicia. 

Doc.  ined.  pag.  387. 

—  7.  Mai.  Ankunft  Andrea  del  Burgo's. 

Riehmond,  8.  Mai.  K.  Heinrich  ratificirt  die  Verträge  vom 
9.  Februar. 

Cal.  nr.  461,  462. 

La  Coruna.  8.  Mai.  K.  Philipp  zu  Gunsten  des  Martin  de  Yancas. 

Doc.  ined.  pag.  302. 

K.  Philipp  an  die  alcaldes  mayores  de  Galicia.  Be- 
richt Quirino's.  Ankunft  eines  Briefes  K.  Ferdinands. 

—  10.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

-^    11.   Mai.     Ankunft    der  Justizbeamten,    des   Herrn  von 
Lachaux  (?). 

Collection  des  voyages  I,  pag.  507. 

—  12.  Mai.  Ankunft  Don  Pedros  M.  de  Anghiera  (Angleria). 

Ep.  306,  307. 

—  13.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

Tours,  13.  Mai.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N6g^c.  nr.  32. 

Plessis-les-Tours ,  14.  Mai.  Französische  Erklärung,  über  die 
Verlobung  des  Herzogs  Franz  von  Angouleme  mit 
Madame  Claude. 

Lettres  de  Lonis  XII,  I,  pag.  43. 

La  Coruna,  14.  Mai.  Kurze  Audienz  der  Königin.  K.  Philipp 
an  K.  Ferdinand.  Er  möge  nicht  hieher  kommen. 

—  15.  Mai.  Bericht  Quirino's. 
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La  Coruna,  15.  Mai.  K.  Philipp  an  den  Herzog  von  Infantado^ 

an  Don  Puerto  Carrero, 
an  den  Erzbischof  von  Santiago. 
Quittung  für  den  Herzog  von  Medina  Sidonia. 

Doc.  ined.  pag.  384. 

Astorga;  15.  Mai.  Ankunft  E.  Ferdinands. 

P.  Mart. 

Ravanal,  16.  Mai.  Abreise  K.  Ferdinands  auf  dem  Wege  nach 
Santiago. 

P.  Marl.    9arita. 
La  Corufia.  Berathungen  der  Granden  und  des  Königs.  Conseil. 

Tours,  16.  Mai.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  33. 

La  Coruna;  18.  Mai.  Der  Graf  von  Haro  und  der  König. 

Mar.  Sanutb  VI,  pag.  351,  357. 

Molina  bei  Ponferrada,  dann  Villafranca.  Aufenthalt  K.  Ferdi- 
nands. 

Gomez,  pag.  67. 

Tours,  21.  Mai.  Verlobung  des  Herzogs  Franz  von  Angouleme, 

—  22.  Mai.  Heiratsvertrag. 

Du  Mont,  IV,  I,  pag.  88. 

—  24.  Mai.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  36. 

La  Corufia,  25.  Mai.  Schreiben  Quirino's. 

R.  Brown,  nr.  883. 

—  27.  Mai.     Die  Zusammenkunft  mit  K.  Ferdinand  in  Leon 

aufgegeben. 

—  28.  Mai.  Aufbruch  nach  Betanzos  und  Santiago. 

gnrita  II,  f.  66,  b. 

Villafranca,  30.  Mai.  Ankunft  Don  Diego's  de  Guevara. 

Bericht  vom  1.  Juni.     9^rita  II,  f.  55. 

Santiago,  30.  Mai.  Ankunft  K.  Philipps. 

Lalaing. 

—  31.  Mai   (Pfingsten).     Schreiben  Quirino's.     Die   Königin 

sperrt  sich  ein. 

Villafranca,    1.  Juni.     Bericht  Don  Diego  de  Guevara's  an  K. 
Philipp  über  K.  Ferdinand. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  610. 
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Villafranca^  2.  Juni.  Zweiter  Bericht  desselben. 
Plessis-les-Tours,  2.  Juni.     K.  Ludwig  an  K.  Philipp. 

N^goc  nr.  36. 

Credenz  für  den  Bischof  von  Rieux. 

Villafranca,  2.  Juni.    K.  Ferdixiand  an  K.  Philipp.   Absendung 
des  Elrzbischofs  von  Toledo. 

(Nach  gnrito  II,  f.  56.) 

Santiago  de  Compostella,  3.  Juni.     Abreise  K.  Philipps. 

—  4.  Juni.  Instruction  flir  Don  Diego  de  Guevara. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  517. 

St.-Troudy  6.  Juni.  Vertrag  des  Prinzen  von  Chimay  mit  Robert 
de  la  Mark. 

Lettres  I,  pag.  37. 

Ravenal,  6.  Juni.  Don  Diego  de  Guevara  an  K.  Philipp. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  519. 

Leriz,  6.  Juni.    K.  Philipp  an  Don  Diego  de  Guevara. 

1.  c.  pag.  521. 

Orense,  6,  7.  Juni.  Nach  Gomez  pridie  sacramentalium  (10.  Juni.) 
Ankunft  des  Königs  und  des  Erzbischofs  Jimenes. 
K.  Philipp  an  Don  Diego. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  522,  523. 

Roma^  7.  Juni.  Philibert  Naturelli  an  K.  Philipp. 

1.  c.  pag.  523. 
Baneza^   7.  Jupi,     K.  Ferdinand  geht  über  Villafranca   dahin. 

1.  c.  nr.  XXXm.  ^  gurita  n,  f.  58. 

Schreiben  E.  Ferdinands  an  E^zbischof  Jimenes. 

gorita  11,  f.  59. 

Orense,  8.  Juni.    Verzeichniss  der  Officiere  K.  Philipps. 

Collection  des  voyages  nr.  XXI. 

—  9.  Juni.    Bericht  Quirino's.    K.  Philipp  an  Don  Diego  de 

Guevara. 

1.  c.  nr.  XXm. 

Matilla,  9.  Juni.  Aufenthalt  E.  Ferdinands.  Don  Diego  de 
Guevara  an  K.  Philipp. 

1.  c.  nr.  XXII,  pag.  533. 

Verdenoza,    10.  Juni.     Don  Diego  de  Guevara  an  K.  Philipp. 

1.  c  nr.  XXIV. 
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Verdenoza,  11.  Juni.    Frohnleichnam.  (K.  Ferdinand  bleibt  in 
Verdenoza.) 

Allariz  südlich  von  Orense,  10.  Juni.  Schreiben  EL  Philipps  an 
K.  Ferdinand. 

CoUection  des  voyages  nr.  XXVI,  pag.  (>37. 

—   12.  Juni.   K.  Philipp  an  Don  Diego, 

1.  c.  nr.  XXVL 

Villa  del  Rey,  zwischen  Orense  und  Monterey,  12.  Juni.  Streit 
der  Galicianer  mit  den  Deutschen. 

Lalaing. 

S*.  Marta-de-Tera,    12.  Juni.   Don  Diego   de  Guevara   an  K. 
Philipp. 

Collection  des  yoyages  nr.  XXYli. 

Rio  negrO;  13.  Juni.    Ankunft  K.  Ferdinands. 
E.  Ferdinand  an  seine  Gesandten. 

Bergenroth,  Snppl.  nr.  9. 

Monterey  vor  Verin,    13.   Juni.      Ankunft    des   Herzogs  von 
Infantado  bei  K.  Philipp. 

Verin,  13.  Juni.    K.  Philipp  schickt  zwei  Bevollmächtigte  nach 
Rio  negro. 

gurita  II,  f.  61. 

Rio  negrOy   14.  Juni.    Don  Diego  de  Guevara  an  E.  Philipp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXYUI,  XXIX. 

Glasgow,  14.  Juni.    Joh.  Vyessen  überbringt  dem  K.  James  of 
Scotland  ein  Schreiben  Earls  von  Egmont. 
Antwort  auf  dasselbe. 

Qairdner  n,  pag.  192. 

Nellasa,  14.  Juni.    Ankunft  E.  Philipps. 

gurita  n,  f.  62. 

Rio  negro,  15.  Juni.    E.  Ferdinand  geht  nach  Asturianos,  nörd 
lieh  von  la  Puebla  de  Senabria. 

Asturianos,  15.  Juni.    Don  Diego  an  E.  Philipp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXX. 

Tours,  16.,  17.  Juni.    Courteville  an  E.  Philipp. 

N^goc.  nr.  XXXVII. 

ViUavieja,  16.  Juni.    Nachtquartier  E.  Philipps. 

Der  Condestable   und  Herzog  Alba  zu  E.  Philipp 
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Santigoso,  16.  Juni.    Ankunft  des  Elrzbischofs  Jimenes. 
Neustadt,  (?)  Juni.    K.  Max  an  K.  Philipp. 

Colleotion  des  voyages  I,  nr.  XIH,  pag.  509. 

Puebla  de  Senabria,  17.  Juni.    Schreiben  Quirino's. 

—  18.  Juni.   Ankunft  K.  Philipps.    Schreiben  Quirino's. 

—  19.  Juni.    König  Philipp   sendet  Don  Juan  Manuel  nach 

Asturianos  zu  K.  Ferdinand. 

AsturianoS;  19.  Juni.    Aufenthalt  K.  Ferdinands. 
Anvers,  19.  Juni.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel  nr.  190. 

Remessal,  20.  Juni.    Erste  Zusammenkunft  der  Könige. 

(Abend.)  Schreiben  K.  Philipps  an  K.  Ferdinand. 
Qarita  II,  f.  65. 

S.  Marta,  21.  Juni.    K.  Ferdinand  an  den  gran  capitan. 

1.  c. 
Auftrag  an  den  Erzbischof  von  Saragossa. 
1.  c. 

Villafafila,  23.  Juni.    Aufenthalt  K.  Ferdinands. 
MalineS;  23.  Juni.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Cal.  nr.  469.  —  Chmel.  nr.  191. 

Benavente^  23.  Juni.    Ankunft  K.  Philipps. 

—  24.  Juni.    Feier  des  Johannistages. 

—  25.  Juni.    Bericht  Quirino's.     K.  Philipp  an  Courteville. 

Citirt  pag.  148  (N^oc.). 

Villafafik;  26.  Juni.    Abschluss  der  Convention. 

« 

Tours,  27.  Juni.    K.  Ludwig  Xu,  an  K.  Philipp. 

Citirt  N^goc  I,  nr.  39. 

Villafafila,  27.  Juni.    Capitulacion  y  concordia. 

Bergenroth,  nr.  11. 
K.  Ferdinand  verliert  Castilien. 
Tratado  adicional. 
K.  Ferdinand  an  Dr.  Puebla. 

Cal.  nr.  472. 

Geheime  Reclamation  K.  Ferdinands. 

Bergenroth,  nr.  12. 
Benavente,  27.  Juni.    Bericht  Quirino's. 
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TordesilluB,  (28.)  Juni.    K.  Ferdinand  geht  von  ViUafafila  nach 
Tordesillas. 

Roma^  28.  Juni.    Philibert  Maturelli  an  E.  Philipp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXXII. 

Benavente,  28.  Juni.   Erklärung  K.  Philipps  über  den  Vertrag 
von  ViUafafila. 

Qurita  I,  f.  60. 

Fluchtversuch  der  Königin. 
Tours,  29.  Juni.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  38,  39. 

Benavente.    Schreiben  Quirino's. 

—  30.  Juni.    K.  Philipp  an  den  Cardinal  von  Rouen. 

N6goc.  nr.  40. 

K.  Philipp  an  E.  Ludwig. 

1.  c.  nr.  40. 

K.  Philipp  an  Herrn  von  Chifevres. 

• 

Collection  des  voyages  nr.  XXXII. 
K.  Philipp  an  Jean  de  Courteville. 

1.  c.  nr.  XXXni. 

Tordesillas,  1.  Juli.    Instruction  K.  Ferdinands  an  seine  Bot 
schafter  (Gonzalo  Ruis  de  Figueroa). 

Bei  Qurita    II,  f.  68.     Wiederholt    in    Doc  ined.  VID, 
pag.  386.  —  Cal.  nr.  472. 

Tours,  2.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N4goc.  nr.  41. 

—  4.  Juli.    Ankunft  des  aragonesischen  Gesandten. 

N^goc.  pag.  112. 

Muzientes  bei  Valladolid,   4.  Juli.     Schreiben   Quirino's.    Be 
nehmen  der  Königin.   Verhandlungen  mit  den  Cortes. 

Alcocer  pag.  13. 

E.  Philipp  an  E.  Maximilian. 

Collection  des  yoyages  nr.  XXXV. 

E.  Philipp  an  K.  Ludwig  XU. 

8.  d.  LeUres  I,  pag.  66.      ^nrita  II,  f.  73.     M^m.  1,  ^ 
Lettres  I,  pag.  60,  63. 

Aldea  de  Tudela.    Aufenthalt  E.  Ferdinands. 

yarita  1.  c. 

Tours,  5.  Juli.    Courteville  an  E.  Philipp. 

N^goc.  nr.  43. 
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Valladolid^  5.  Juli.    Abreise  der  Königin  Germaine. 
Renedo^  5.  Juli.    Letzte  Zusammenkunft  der  Könige. 

Alcocer  pag.  76. 
MuzienteS;  6.  Juli.    Die  Königin  lässt  sich  schwören. 
Tudela,  6.  Juli.    Abzug  K.  Ferdinands  aus  Castilien. 

Qurita  n,  f.  73.    P.  Mart.,  Ep.  310.    Alcocer. 

Valladolid,  7.  Juli.    Bericht  Quirino's. 

Richmond;  7.  Juli.    K.  Heinrich  an  Herrn  von  Chiivres. 

Or.  im  k.  k.  Haasarchiv. 

Edinburgh,  8.  Juli.    K.  James  an  Karl  von  Egmont. 

Or.  im  geh.  Hansarchiv. 

Valladolid,  9.  Juli.    Ankunft  des  Bischofs  von  Rieux. 

Gairdner  II,  pag.  206. 

Tours,  10.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  43. 

Malines,  11.  Juli.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  192. 

Valladolid,  11.  Juli.    Bericht  Quirino's. 

—  12.  Juli.    Huldigung  der  Cortes  durch  Ueberraschung. 

gurita  II,  f.  76. 

—  13.  Juli.    Floimon   d'Egmont,  Herr  von  Ysselstein,   be- 

schwört den  Ehevertrag  der  Prinzessin  Margarethe. 

Cal.  m-.  473. 

Hareza,  13.  Juli.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Cetina,  14.  Juli.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Valladolid,  16.  Juli.    Bericht  Quirino's. 

K.  Philipp  ratificirt  den  Ehevertrag  seiner  Schwester. 

Cal.  nr.  473,  474. 

Tours,  18.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  44. 

Valladolid,  19.  Juli.    Audienz  des  Bischofs  von  Rieux. 

Lalaing,  pag.  446. 

—  20.  Juli.    K.  Philipp  an  K.  Ludwig  XH. 

Lettres  de  Louis  XII,  pag.  64. 

Wien,  20.  Juli.    K.  Max  an  K.  Heinrich  VH. 

Lettres   inöd.    nr.    126.     Cal.   nr.  476.     Chmel.  nr.  193. 
Geh.  Hausarchiv. 
SitzuDgBber.  d.  phU.-hist.  Gl.    CIY.  Bd.  II.  Hfk.  32 
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Tours,  21.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  45. 

VaUadolid,  22.  Juli.    Schreiben  E.  Philipps  an  Courteville. 

N^goc.  nr.  28. 

Tours,  23.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

1.  c.  nr.  46. 

Valladolid,  24.  Juli.    K.  Philipp  an  Cardinal  d'Amboise. 

Lettres  de  Louis  Xu,  pag.  56.    Copie  im  geh.  Haiuvthir. 

Schreiben  K.  Maximilians. 

Lalaing,  pag.  447. 

Tours,  26.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  47. 

Valladolid,  27.  Juli.    Verabschiedung  Quirino's. 

Saragossa,  29.  Juli.   Instruction  K.  Ferdinands  fiir  Luis  Ferrer. 

Weiss  I,  nr.  13. 

Tours,  30.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  48.  M^m.  Lettres  de  Louis  XII,  I,  pag.  60, 63. 

Pont  de  Vaux.    Jehan  de  Sauvaige  an  K.  Max.    Die  Herzogin 
weist  die  Vermählung  mit  K.  Heinrich  zurück. 

Chmel,  nr.  194.    Cal.  nr.  476.    Geh.  Hausarchiv. 

Valladolid^  1.  August.    Bericht  Quirino's. 
K.  Philipp  geht  nach  Segovia. 

Lalaing  pag.  418. 

Tours,  August.    Der  Cardinal  von  Amboise  an  K.  Philipp. 

Lettres  I,  pag.  58. 

Cogeles.    Widerstand  der  Königin. 

Tours,  1.  August.    Courteville  an  Herrn  von  Chiivres  über  die 

drohende  Gefahr. 

Copie  im  geh.  Hausarchiv. 

Valladolid,  2.  August.    Verabschiedung  Quirino's. 

Greenwich,  6.  August.    K.  Heinrich  an  K.  Maximilian. 

1.  c. 

Namur,  6.  August.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  196. 

Tours,  7.  August.    Courteville  an  K.  Philipp. 

Ndgoc.  nr.  49. 
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Villers  Sexel,  8.  August.    Ulrich  Graf  von  Montfort  an  König 
Maximilian. 

Chmel,  nr.  196. 

Sutfen,  9.  August.    Kß,rl  von  Egmont  an  K.  Heinrich  VII. 

Qairdner  n,  pag.  104. 

Wainsted,  12.  August   K.  Heinrich  an  K.  Ludwig. 

Lettres  I,  pag.  78. 

K.  Heinrich  an  Francis  Marsin. 

1.  c.  (Instruction  k  Mr.  Frantjois  Marezen.  Geh.  Hausarchiv.) 

K.  Heinrich  an  K.  Max. 

Gachard,  Lettres  nr.  126. 

Tudela,  13.  August.    K.  Philipp  an  Courteville. 

Nögoc.  nr.  52.  Citirt. 

—    14.  August.    K.  Philipp  an  K.  Ludwig. 

K^goc.  nr.  53.  Citirt. 

Namur,  16.  August.    Mr.  de  Croy  an  K.  Philipp. 

Lettres  I,  pag.  67. 

Tours,  16.  August.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^oe.  nr.  50. 

Greenwich,  19.  August.  K.  Heinrich  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  197. 

Tours,  21.  August.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  52. 

Malines,  22.  August.  Versammlung  der  allgemeinen  Stände. 

Henne  I,  pag.  118. 

Valladolid,  28.  August.  Juan  Lopez  an  K.  Ferdinand. 

Cal.  nr.  484. 

BloiS;  31.  August.  K.  Ludwig  an  K.  Heinrich  VH. 

Cal.  nr.  485.  Gairdner  I,  pag.  289. 

Tudela,  1.  September.  (?)  Aufenthalt  K.  Philipps. 

Lalaing. 

Valladolid,  1.  September.  (?)  Die  Königin  wird  durch  List  zum 
Eintritte  bewogen. 

Gomez,  pag.  74. 

K.  Philipp  lässt  seinen  Sohn  kommen. 

Lalaing,  pag.  449.    gurita  II,  f.  83. 

Blois,  1.  September.  Courteville  an  den  König. 

N^goc.  nr.  53. 

32* 
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Burgos,  7.  September.     Ankunft  des  Königs  und  der  Königin. 

Gomez,  pag.  76. 

Franc.  Marsan  an  G.  de  Croy. 

Lettres  I,  pag.  87. 

Edinburgh,  8.  September.  K.  James  an  Karl  von  Egmont. 

Gairdner  I,  pag.  203. 

Bois-le-duc,  8.,  9.  September.     G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  198,  199. 

MalineS;  9.  September.    Charles  de  Croy  an  K.  Maximilian  über 
seine  Enkel. 

Or.  im  geh.  Hausarchive. 

Celeye  (Cilly),  14.  September.    K.  Maximilian  an  K.  Heinrich. 

Cal.  nr.  488.  Gairdner  I,  pag.  301. 

Blois.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  54. 

Blois,  15.  September.  Ebenso. 

1.  c.  nr.  55. 

Guildford,  16.  September.  K.  Heinrich  an  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  488.  Gairdner  I,  pag.  294. 

Burgos,  16.  September.  Erkrankung  des  Königs. 

—  17.  September.  Franc.  Marezen  an  Herrn  von  Chi^vres. 

Lettres  I,  pag.  57. 

—  18.  September.     K.  Philipp   an   den  Conseil  in   Malines. 

Letztes  Schreiben. 

Cit.  7.  October. 

Pettau,  19.  September.   K.  Maximilian  an  K.  Heinrich. 

Gairdner  I,  pag.  304. 

Burgos,   22.  September.     Absendung  der  Ratification  des  Elhe- 

vertrages  der  Herzogin  Margaretha. 
Cal.  nr.  491. 

Blois,  23.  September.  Courteville  an  den  König. 

N6goc.  nr.  56. 

Gretl,  (Gratz?)  24.  September.    K.  Maximilian  an  K.  Heinrich. 

Cal.  nr.  490.  Gairdner  I,  pag.  305. 

Burgos,  24.  September.  Erklärung  der  Granden. 

gurita  U,  f.  81. 

—  25.  September.  Tod  K.  Philipps. 

Malines,  4.  October.    Der  Conseil  an  die  Gouverneure.    Nach- 
richt der  Erkrankung  und  des  Todes. 
Collection  des  voyages  I,  nr.  XXXVI. 
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Diese  Zusammenstellung  hat  aber  nicht  blos  die  Absicht, 
ein  Itinerar  K.  Philipps  zu  entwerfen  imd  dadurch  einen  sichern 
chronologischen  Anhaltspunkt  zu  gewinnen,  sondern  vor  Allem 
tibersichtlich  die  Mühseligkeit  nachzuweisen,  unter  welcher  die 
Begründung  des  habsburgischen  Königthums  in  Spanien  erfolgte. 
Wenn  aber  beständig  das  ,tu  felix  Austria  nube'  gebraucht  wird, 
so  muss  dagegen  erwähnt  werden,  dass  die  spanische  Heirat 
dem  Habsburger  das  Leben  nicht  blos  vergiftete,  sondern  auch 
geradezu  kostete.  Und  in  dieser  Beziehung  bedauere  ich  un- 
gemein, dass  zwingende  Verhältnisse  es  mir  bisher  nicht  ge- 
statteten, den  Codex  Quirino' s  im  vollen  authentischen  Texte 
vorzulegen.  Welch'  sonderbaren  Charakter  Donna  Juana  besass, 
geht  aus  den  Andeutungen  über  die  Strenge  hervor,  die  die 
Königin  Donna  Isabel  ihr  gegenüber  anzuwenden  für  noth- 
wendig  fand.  Als  sie  den  Prinzen,  ihren  Gemahl,  heiratete, 
brach  sie  alle  Verbindung  mit  ihren  spanischen  Bekannten  ab; 
er  scheint  der  Inbegriff  ihres  Lebens  geworden  zu  sein.  Die 
Königin  fühlte  sich  bewogen,  den  Subprior  von  Santa  Cruz  nach 
Flandern  zu  senden,  ihr  genaue  Nachrichten  über  ihre  Tochter 
zu  verschaffen  (1498).  Bergenroth  hat  das  Verdienst,  die  Be- 
richte bekannt  gemacht  zu  haben,  die  der  Mönch  nach  Hause 
sandte,  sowie  das  Schreiben  des  Bruders  Andreas  an  die  Prin- 
zessin. Der  Subprior  berichtete  am  15.  Januar  1499,  er  habe 
Letzterer  gesagt,  sie  besitze  ein  hartes  und  rauhes  Herz  ohne 
alle  Pietät  (que  tenia  hun  corazon  duro  y  crudo  sin  ninguna 
piedad  como  es  verdad^  Suppl.  Queen  Juana  pag.  54).  Wie 
eigenthümhch  sie  war,  geht  auch  aus  der  Geburt  des  Prinzen 
Karl  von  Luxemburg  hervor  (Karls  V.),  des  Zweitgeborenen  unter 
ihren  Kindern.  Obwohl  ihr  von  der  Geburt  der  Prinzessin 
I^eonore  doch  bekannt  war,  wie  es  bei  Entbindimgen  zugehe, 
Hess  sie  sich  in  einer  grossen  Abendgesellschaft  von  den  Wehen 
überraschen  und  begab  sich  plötzlich  in  ein  Gemach,  das  fiir 
ganz  andere  Dinge  bestimmt  war,  wo  sie  längere  Zeit  verweilte, 
bis  ihre  Frauen  endlich  unruhig  wurden,  ihr  nachfolgten  und  sich 
überzeugten,  der  sehnsuchtsvoll  erwartete  Enkel  K.  Maximilians, 
auf  welchem  die  Erhaltung  des  Kaiserhauses  beinihte,  sei  an 
diesem  sehr  unköniglichen  Orte  zur  Welt  gekommen.  Donna 
Juana  war,  wie  Petrus  Martyr,  der  sie  so  genau  kannte,  richtig 
bezeichnete,    eine   einfältige   Frau  und,    wie   alle    dieser  Art, 
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unendlich  schwer  zu  behandeln.  Bei  Alledem  ging  es  noch  in 
den  nächsten  Jahren.  Es  ist  unwahr,  dass  der  Prinz  sie  in 
Spanien  verlassen  wollte.  Wir  wissen  jetzt  sehr  genau,  dass 
die  Absicht  Philipps  darin  bestand,  unmittelbar  nach  der  Hul> 
digung  in  Saragossa  mit  seiner  Gemahlin  die  Heimreise  anzu- 
treten, jedoch  die  Krankheit  der  Königin  Isabella  diesen  Plan 
scheitern  machte  und  der  Prinz  am  19.  December  1502  allein 
die  Heimreise  antrat,  da  die  Schwangerschaft  der  Prinzessin 
dieser  nicht  gestattete,  ihren  Gemahl  —  noch  dazu  bei  dem 
strengen  Winter  1502 — 1503  —  zu  begleiten.  Ob  das  bei  dieser 
Gelegenheit  stattgehabte  Benehmen  der  königlichen  Eltern,  die 
der  Prinzessin  ihren  Beistand  zusagten,  im  Widerstreben  gegen 
den  Beschluss  ihres  Gemahles,  nach  den  Niederlanden  zurück- 
zukehren, klug  war  und  eine  freundliche  Stellung  der  beiden 
Gatten  zu  einander  befördern  konnte,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Es  ist  dies  nicht  der  einzige  Fehler,  welcher  von  dieser  Seite 
aus  geschah.  Die  beiden  Gatten  sahen  sich  das  ganze  Jahr  1503 
nicht.  Der  Erzherzog  lag  todkrank  und  von  den  Aerzten  auf- 
gegeben in  der  Abtei  Aisney  bei  Lyon  (Mai  1503),  die  Erz- 
herzogin hatte  im  März  1503  zu  Alcalä  den  Prinzen  Ferdinand 
geboren,  der  die  ersten  14  Jahre  seines  Lebens  Spanien  nicht 
veriiess,  und  als  das  Jahr  1504  kam,  wai'en  beide  Gatten  noch 
nicht  vereinigt.  In  der  Zwischenzeit  war  die  entsetzliche  Scene 
im  Schlosse  von  Medina  del  Campo  erfolgt,  wo  die  Prinzessin 
Knall  und  Fall  davoneilen  wollte  und  von  dem  Castellan,  der 
Königin,  dem  Erbischof  von  Toledo,  dem  Könige  mit  Gewalt 
zurückgehalten  wurde  und  wobei  Donna  Isabella  die  Wuth- 
ausbrücbc  ihrer  Tochter  in  nächster  Nähe  und  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  kennen  lernte.  Es  scheint  dies  im  Leben 
Donna  Juana's  der  entscheidende  Moment  gewesen  zu  sein 
(November  1503).  Hatte  die  Königin  bis  dahin  absichtlich 
die  Heimkehr  ihrer  Tochter  verzögert,  so  büsste  sie  schreck- 
lich durch  den  AnbHck  der  afrikanischen  Löwin,  wie  Don 
Pedro  de  Anghiera  die  Prinzessin  bezeichnete,  und  musste  sie 
sich  die  peinliche  Frage  aufwerfen,  ob  in  die  Hände  einer 
Unsinnigen  das  Geschick  ihrer  Königreiche  gelegt  werden 
dürfe?  Allein  die  Scene,  welche  Donna  Juana  in  Medina  del 
Campo  aufgeführt  hatte,  war  eine  Kleinigkeit  gegen  diejenigen, 
die  sie  bei  ihrer  Heimkehr  in  Flandern   (Sommer  1504)  zum 
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Betiten  gab.  Die  Misshandlung  einer  blonden  Niederländerin  (?); 
welche  im  Verdachte  stand,  die  QeUebte  ihres  Gemahles,    des 
Prinzen  zu  sein,  war  ein  Act,  dessen  Wildheit  noch  die  Scene 
von  Medina  del  Campo  übertraf.     Er  zwang  den  Prinzen,   ein 
Tagebuch  aller  ihrer  Extravaganzen  anlegen  zu  lassen,  das  er 
seinen  Schwiegereltern  übersandte  und  welches  nach  dem  Tode 
der  Königin  Isabella  den  Cortes  von  Toro  durch   den  eigenen 
Vater  vorgelegt  wurde  —  wenn  auch  als  Staatsgeheimniss,  um 
durch  sie  nicht  blos  die  Würde  eines  gobernadors   uud   admi- 
nistradors,  sondern  auch  eines  curadors  zu  erhalten.  Dass  Donna 
Juana  regierungsunfUhig  sei,   wurde   damals   nicht   durch   den 
Prinzen,   welcher   die  Belege   an   die   Schwiegereltern   sandte, 
sondern  durch  die  sterbende  Mutter  (1504)  und  ihren  eigenen 
Vater  erhärtet  (1505).    Seit  dem  Anfange  dieses  Jahres  durch- 
kreuzen sich  nun  die  Intriguen  K.  Ferdinands,   der  Alleinherr 
von  CastiUen  werden  wollte,  mit  den  Tollheiten  der  nunmehrigen 
Königin  Johanna,   die   einen   blinden  Hass   gegen  Alles,   was 
niederländisch  ist^   in  sich  nährt.     Sie   macht   sich  hinter  dem 
Rücken    des    Königs,    ihres    Gemahls,    zum    Werkzeuge    der 
geheimen  Pläne    ihres   Vaters    und   arbeitet  bei   der  Intrigue 
des  Lope  de   Conchillos,  ihres   spanischen   Secretärs,   an   der 
Beseitigung  ihres  Gemahls  als  König  von  Castilien.    Diese  An- 
gelegenheit darf  man  freilich  nicht,  wie  es  geschehen,  nur  nach 
Alvaro  Gomez  auffassen.     Als  aber   dieser  Plan   aufkam   und 
Lope  deshalb  in  das  GefUngniss  gesetzt  wurde,  war  der  König, 
um  seine  ganze  Stellung  besorgt,   in  vollem  Rechte,   wenn  er 
Massregeln  traf,   duixh   welche   eine  Wiederkehr   der  beinahe 
nur  zufällig  entdeckten  Intrigue  vereitelt  wurde.     Da   entliess 
die  Königin  mit  einem  Male  ihren  ganzen  niederländischen  Hof- 
staat, Hess  Niemanden  zu  sich,   während  der  König  nun   auch 
nicht  duldete,   dass   der   Graf  von  Haro,    Botschafter   König 
Ferdinands,  mit  ihr  verkehre  und  ihr  Briefe  ihres  Vaters  bringe, 
deren  Inhalt  der  König  nicht  kannte.     Hier  treten  nun  neben 
den  sehr  interessanten  cartas  de  Don  Felipe  —  Schreiben  der 
Königin  an  Herrn  von  Veyre  vom  9.  Mai  1505  und  des  Königs 
an  den  comendador  Mojica,  welchen  die  Königin  entlassen  hatte, 
vom  30.  Juli  1505  —  nos  vos  mandamos  que  no  hagais  mudanza 
alguna  y  queremos  determinadamente  que  asi  lo  hagais,   todas 
cosas  dejadas  —  die  Depeschen  Quirino's  massgebend  ein.  Ihm 
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verdanken  wir  die  genaae  KenntnisB  dieser  Vorgänge,  die  den 
römischen  König  veranlassten,  im  Sommer  1505  nach  Brüssel 
zu  gehen,  um  zu  versuchen,  ob  er  seine  Schwiegertochter,  die 
sich  übrigens  wieder  in  gesegneten  Umständen  befand,  durch 
Turniere  und  Festlichkeiten  zu  erheitern  vermöge.  Sie  stellte 
sich  jedoch  ganz  auf  Seite  ihres  Vaters  und  hatte  selbst  gegen 
dessen  zweite  Heirat  nichts  einzuwenden,  obwohl  diese  geradezn 
eine  Schmach  war,  die  K.  Ferdinand  dem  Andenken  ihrer 
Mutter  zufügte,  und  ein  entschiedener  Eintrag  in  die  Rechte 
ihres  Sohnes  Don  Carlos  als  präsumtiven  Thronerben  von  Ge- 
sammtspanien. 

War  schon  in  Flandern  der  Zustand  der  Dinge  geradezu 
unerträglich  geworden,  so  wurde  derselbe  noch  vermehrt,  als 
es  sich  für  die  Reise  nach  Spanien,  wo  die  Königin  in  der 
Weise  ihrer  Mutter  Hof  zu  halten  hatte,  um  die  Begründung 
eines  neuen  Hofstaates  handelte,  die  Königin  nicht  blos  sich 
derselben  geradezu  widersetzte  —  die  Damen,  die  wider  ihren 
Willen  nach  la  Coruna  gefolgt  waren,  von  da  aus  zurücksandte 
—  sondern  auch  die  fUr  den  König  schimpflichsten  Motive 
angab.  Es  war  für  sie  gleichgiltig,  ob  sie  sich  auf  dem  Boden 
des  Herzogthums  Burgund,  oder  als  Gast  des  Königs  von  Eng- 
land in  letzterem  Lande  befand,  oder  auf  heimischer  Erde 
in  Castilien,  ihr  Benehmen  war  überall  das  gleiche,  würdelose 
und  die  Ehre  ihres  Gemahls  verletzende.  Der  Auftritt,  den 
sie  in  Richmond  machte,  war  so  arg,  dass  er  Gegenstand  der 
Berathung  des  englischen  geheimen  Rathes  wurde,  und  erneute 
sich  in  Falmouth,  wo  die  Königin  aus  Trotz  in  der  Charwoche 
ihr  Gemach  nicht  verliess,  und  fUhrte  endlich  dazu,  dass  sie 
ohne  ein  anständiges  Gefolge,  nur  von  ein  paar  Sclavinen  und 
ihrer  Kammerfrau  begleitet,  die  als  Wäscherin  gedient  zu  haben 
scheint,  den  Boden  Spaniens  betrat,  sich  in  ihr  dunkles  Ge- 
mach einschloss  und,  das  Kinn  auf  die  rechte  Hand  gestützt, 
vor  sich  hinstarrte.  Die  Spanier  hofften,  das  Abbild  der  Königin 
Isabella  zu  begrüssen  und  bekamen  ihre  neue  Königin  beinahe 
nicht  zu  sehen.  Es  hiess,  sie  sei  eine  Gefangene,  der  König 
schleppe  sie  wider  ihren  Willen  mit  sich,  es  sei  nothwendig, 
sie  zu  befreien,  während  sie  an  dem  Satze  festhielt,  kein  Flan- 
derer  dürfe  über  Castilien  herrschen  und  eben  deshalb  auch 
nicht    die   Frau    eines    Flanderers.      Sie    sprach    sich,   ihrem 
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Gemahle,  ihren  Kindern  das  Eönigthum  ab  und  wollte  dann  doch 
wieder  die  Hiildigung  der  Cortes  empfangen !  Man  musste  be- 
sorgen, dass  eine  Entführung  stattfinde;  die  Königin  liess  es  an 
Fluchtversuchen  nicht  fehlen,  K.  Ferdinand  nicht  an  oflFener 
Aufreizung,  jede  Annäherung  des  Vaters  und  der  Tochter 
musste  sorgfältig  vermieden  werden,  da  sicher  Donna  Juana 
bereit  war,  alle  ihre  Anrechte  auf  Castilien  dem  Gemahle  der 
Germaine  von  Foix  abzutreten,  und  die  Castilianer,  welche  König 
Ferdinand  nicht  als  ihren  HeiTn  anerkennen  wollten,  seiner 
Tochter  als  ihrer  rechtmässigen  Herrin  zu  gehorchen  bereit 
waren.  Nur  Quirino  hat  uns  über  die  Vorgänge  im  Hoch- 
sommer 1506  genaue  Kenntniss  gegeben.  Als  bereits  König 
Ferdinand  auf  seine  Würde  als  König  von  Castilien  Verzicht 
geleistet,  die  grösste  Niederlage  erlitten,  die  ihm  je  zu  Theil 
geworden  war,  und  nun,  seine  zweite  Heirat  verwünschend,  da 
sie  einen  Ausgleich  unmöglich  gemacht,  nach  Aragon  gezogen 
war,  entstand  erst  noch  in  Muzientes  die  schwierigste  Frage 
der  Auseinandersetzung  der  Rechte  Donna  Juanas  und  ihres 
Gemahls.  Es  war  nichts  Geringeres  als  Alles  in  Frage  gestellt, 
als  Donna  Juana  die  Cortes  nach  Toledo  beorderte,  um  sich 
dort  huldigen  zu  lassen.  K.  Philipp  war  factisch  beseitigt,  bis 
zur  Verzweiflung  gebracht,  die  Opposition  des  Almirante  gegen 
ein  Vorgehen  gegen  Königin  Johanna  bereits  ein  Denkzeichen, 
was  der  König  von  den  Castilianem  zu  erwarten  habe,  als  es 
Philipp  noch  gelang,  den  Sturm,  der  sich  wider  ihn  gekehrt 
hatte,  zu  bewältigen.  Was  aber  nicht  mehr  zu  bewältigen  war, 
war  der  physische  und  psychische  Rückschlag  unaufhörlicher 
Aufregungen  im  häuslichen  Kreise,  die  ununterbrochene  Gefahr, 
welche  ihm  von  der  Seite  drohte,  wo  der  Mann  am  ehesten 
auf  Unterstützimg  hoflFt,  von  der  Mutter  seiner  Kinder,  von 
der  eigenen  Gattin,  welche  erst,  nachdem  die  steten  Reibungen 
seine  Kjaft  gebrochen  hatten,  der  Grösse  ihres  Verlustes  be- 
wusst  ward  und  nun  den  Kranken  pflegte,  dem  Sterbenden 
zur  Seite  stand  und  dem  Verstorbenen  einen  Cultus  widmete, 
der  die  Grösse  ihres  Schmerzes  ebenso  bewies,  als  die  Un- 
fähigkeit, ihn  zu  bemeistem  und  ihrer  Pflichten  als  Mutter  und 
Fürstin  zu  gedenken.  Die  Depeschen  Quirino's  beweisen,  dass 
der  Wahnsinn  der  Königin  sich  zunächst  gegen  ihren  Gemahl 
gerichtet  hatte  und  dieser  das  Opfer  ihrer  Masslosigkeiten  wurde. 
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Jetzt  hätte  sie  ihn  freilich  gern  tausendmal  in  das  Leben 
zurückgerufen.  Die  castilianische  Heirat  brachte  dem  ersten 
habsburgisehen  König  Castiliens  einen  frühen  und  bejammens- 
werthen  Tod. 

Vergeblich  sieht  man  sich  in  der  Geschichte  nach  einem 
parallelen  Ereignisse  um^  in  welchem  häusliches  Leid  so  mass- 
gebend hervortritt,  als  bei  dem  Begründer  der  habsburgisehen 
Macht  in  Spanien.  Nicht  leicht  wird  sich  so  Schritt  fiir  Schritt 
das  Unheil  nachweisen  lassen^  als  dieses  durch  die  Depeschen 
Quirino's  möglich  ist. 

Am  26.  April  1506  war  die  Königsreise  begonnen  worden, 
als  die  Flotte  vor  la  Coruna  erschien.  Am  26.  September  lag 
die  Königsleiche  bereits  aufgebahrt  im  Palaste  des  Condestable 
von  Castilien.  Es  war  aus  der  Königsreise  eine  Gräberfahrt 
geworden. 

Dies  mag  vorderhand  genügen^  sowohl  den  Werth  der 
neuen  Quelle  zu  bethätigen,  als  das  bisherige  Urtheil  über 
K.  Philipp  zu  ratificiren. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einmal  auf  Don  Diego  de 
Guevara  zurückzukommen. 

Abgesehen  von  dem  UmStande,  dass  wir  Don  Diego  schon 
einmal  begegneten,  da  ihm  das  Unglück  zustiess,  dass  sein 
Schiff  bei  dem  grossen  Sturme  im  Januar  1506  scheiterte,  tritt 
seine  Persönlichkeit  auch  in  dem  kritischen  Momente  hervor, 
als  der  König  in  Burgos  schon  mit  dem  Tode  rang.  Schon 
früher  hatte  man  sich  bemüht,  den  Infanten  Don  Fernando, 
Bruder  Herzog  Kark,  der  Aufsicht  des  Don  Pero  Nuiiez  de 
Guzman,  Clavero  de  Calatrava,  in  Simancas  su  entreissen,  wo 
er  in  den  Häusern  der  Mutter  des  Almirante  erzogen  wurde, 
während  das  Schloss  im  Namen  des  Herrn  von  Lachaux  von 
dem  Escudero  Diego  de  Cuellar  gehalten  wurde.  Als  Don  Pero 
Nunez  durch  seinen  Bruder,  den  Bischof  von  Catania  am  Todes- 
tage des  Königs  ein  Schreiben  aus  Valladolid  erhielt,  dass  der- 
selbe mit  dem  Tode  ringe,  traf  er  Anstalten,  eine  etwa  geplante 
Entführung  des  Infanten  zu  verhindern,  Hess  deshalb  die  Thore 
von  Simancas  schliessen  und  die  Stadt  in  Vertheidigimgszustand 
setzen.  Alles  im  Dienste  der  Königin.  Am  darauffolgenden  Tage 
kamen  Don  Diego  de  Guevara  und  Felipe  de  Ala,  begleitet  von 
dreissig  Bogenschützen  zu  Pferde,  nach  Simancas.  Der  Clavero, 
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wie  man  Don  Pero  Nufiez  nannte,  gestattete  jedoch  nur  den  beiden, 
die  im  Auftrage  des  Königs  gekommen  zu  sein  erklärten,  den 
Jüntritt  in  die  Stadt,  worauf  diese  ein  Schreiben  des  Königs 
vom  24.  September  mit  dem  Bemerken  vorzeigten,  der  König 
befinde  sich  wohl,  und  der  Clavero  habe  sogleich  den  Infanten 
in  die  Festung  zu  bringen,  d.  h.  doch  wohl  Diego  de  Cuellar 
zu  übergeben.  Da  aber  der  clavero  die  sicherste  Nachricht 
über  das  Uebelbefinden  des  Königs  besass,  so  zögerte  er  um 
so  mehr,  den  beiden  Abgesandten  Antwort  zu  geben,  als  er 
bereits  seinem  Bruder  nach  Valladolid  geschrieben  hatte,  er 
möge  den  Uditoren  der  königlichen  Cancelleria  die  Gefahr  des 
Infonten  schildern  und  deshalb  ihm  Verhaltungsbefehle  zu- 
kommen lassen.  Das  geschah  denn  nun  auch  mit  solcher  Schnellig- 
keit, dass  noch  vor  Anbruch  der  Nacht  der  Bischof  und  die 
Uditoren  mit  den  Regidoren  von  Valladolid  und  zahlreichen 
Caballeros,  Reiterei  und  Fussvolk  nach  Simancas  rlickten.  Unter- 
dessen hatten  Don  Diego  und  Felipe  de  Ala  bei  Don  Pero 
Nunez  auf  rasche  Antwort  gedrungen,  dieser  aber  ein  Protokoll 
über  ihr  Begehren  aufnehmen  lassen,  ihnen  die  Festung  sammt 
dem  Infanten  zu  übergeben.  Der  Clavero  zögerte  aber  noch 
immer  mit  der  Ausführung  des  Befehles,  bis  die  Nachricht  vom 
Tode  des  Königs  eingelaufen  war,  worauf  er  sie  ihnen  vor  Zeugen 
mittheilte  und  zu  Protokoll  nehmen  Hess.  Don  Diego  und  Fe- 
lipe begehrten  auf  dieses,  der  Clavero  möge  sie  über  Nacht  in 
Simancas  belassen,  da  sie  einen  Aufstand  des  Volkes  befiirch- 
teten.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  das  königliche  Schreiben, 
welches  sie  mitgebracht,  unmöglich  die  feste  Unterschrift  des 
Königs  haben  konnte,  der  den  Tag  vor  seinem  Ende  nicht 
mehr  unterschreiben,  ja  kaum  sprechen  konnte;'  die  Unter- 
schrift war  aber  derart,  dass  sie  nicht  von  einem  Kranken 
herrühren  mochte.  Die  Folge  dieses  seinem  Ursprünge  nach 
unaufgeklärten  Ereignisses  war,  dass  die  Uditoren  beschlossen, 
den  Infanten  zu  grösserer  Sicherheit  nach  Valladolid  zu  bringen. 
Der  Bischof  von  Catania  nahm  ihn  in  seine  Arme,  worauf  unter 
der  gehörigen  Begleitung  der  vierjährige  Knabe  bis  an  die 
Brücke  der  Pisuerda  gebracht  wurde,  wo  seiner  die  Regidoren 
warteten,  von  denen  er  erst  in  den  Palast  der  Cancelleria,  dann 


^  pero  a  penas  hablava.  Qurita  11^  f.  85. 
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des  Conde  de  Ribadeo,  und  als  man  erfuhr,  dass  einige  Granden 
sich  seiner  bemächtigen  wollten,  in  das  ,Colegio  de  San 
Gregorio^  gebracht  wurde.  Jetzt  verlangten  Don  Diego  und  Fe- 
lipe de  Ala  von  den  Regidoren,  dass  das  königliche  Schreiben 
in  Ausführung  gebracht  werde.  Sie  ei'widerten,  dass  sie  nichts 
Anderes  wüssten,  als  dass  die  Königin  Isabella  die  Sorge  um 
den  Infanten  dem  Clavero  übergeben,  K.  Ferdinand  dieses  k 
stätigt,  K.  Philipp  das  Gleiche  gethan  und  dem  Infanten  Si- 
mancas  angewiesen  habe.  Jetzt  sei  auf  Bitten  des  Clavero  der 
Infant  nach  Valladolid  gebracht  worden.  Das  Schreiben  sei 
aber  nicht  an  sie,  sondern  an  den  Clavero  gerichtet,  sie  könnten 
sich  also  nicht  damit  befassen. 

Qurita,  dem  wir  diesen  Bericht  verdanken,  erwähnt,  da?^ 
die  Absicht  vorhanden  gewesen  sei,  den  Infanten  nach  Flandern 
zu  bringen,  und  ganz  Oastilien  sich  freute,  als  dieser  Plan 
scheiterte.  Allein  es  ist  doch  mehr  wie  unwahrscheinlich,  das? 
die  castilianischen  Granden,  welche  den  Infanten  in  ihre  Hände 
zu  bringen  suchten  —  und  deshalb  wohl  sich  Don  Diegos  be- 
dienten —  dazu  ihre  Zustimmung  gegeben  hätten,  so  wenig  als 
der  Clavero,  der  nach  dem  königlichen  Schreiben  in  der  Burj^ 
von  Simancas  mit  dem  Infanten  hätte  verweilen  sollen.  —  Bis 
nicht  weitere  Documente  aufgefunden  werden,  bleibt,  was  eigent- 
lich im  Hintergrunde  der  Sache  lag,  unaufgeklärt.  Ich  glaubte 
deshalb  diese  Angelegenheit  hier  zur  Sprache  bringen  zu  dürfen. 

Die  Schilderungen,  welche  Zeitgenossen  von  K.  Philipp 
entwerfen,  stimmen  bis  zum  Wortlaute  ttberein.  Der  Spanier 
Don  Lorenzo  de  Padilla  und  der  Venetianer  Dr.  Vincenzo  Quirino 
rühmen  seine  Herablassung  und  Leutseligkeit,  seine  Herzens 
gute,  seinen  persönlichen  Muth,  seine  Freigebigkeit  und  den 
hohen  Sinn,  der  ihn  beseelte,  die  Redlichkeit  seines  Wesens, 
das  Festhalten  am  gegebenen  Worte,  die  Leichtigkeit  der  Auf- 
fassung und  den  grossen  Verstand;  er  habe  zu  sehr  sich  anf 
den  Rath  der  Seinigen  verlassen,  schreibt  Quirino,  war  nieht 
schlagfertig  im  Reden  und  schwerfällig  im  Entschlüsse.  Padilla 
schreibt  ihm  eine  besondere  Vorliebe  für  den  Umgang  mit 
Frauen  zu,  von  denen  er  aber  sich  ebenso  leicht  wieder  weg- 
wandte. Wie  Beide  gebraucht  auch  Don  Pedro  de  Anghiera 
den  Ausdruck,  er  sei  von  sanfter,  guter  und  grossartiger  Natur;' 

'  Ep.  305. 
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Padilla  beschreibt  ihn  als  gross  und  stark,  mit  freundlichem 
Gesichtsausdrucke/  schönen  und  sanften  Augen,  die  Zähne  etwas 
angegriffen,  das  Gesicht  roth  und  weiss,  die  Hände  sehr  gross 
und  weiss,  die  Nägel  schöner  als  bei  irgend  Jemandem;  in 
allen  Leibesübungen  Meister,  vorzüglicher  Reiter,  Jäger  und 
Ballspieler,  beinahe  mehr  als  sich  ziemte,  herablassend.  Von 
Nase  und  Lippe  schweigt  die  Beschreibung.  Die  Abbildungen 
aber,  die  namentlich  in  der  Ambraser-Sammlung,  freilich  aus 
sehr  jungen  Jahren,  von  ihm  vorhanden  sind,  machen  nicht 
klar,  warum  er  den  Beinamen  el  hermoso,  der  Schöne,  erlangte. 
Er  scheint  mehr  dem  allgemeinen  Ausdrucke  der  Zierlichkeit 
in  Verbindung  mit  jugendlicher  Earaft  gegolten  zu  haben,  als 
der  Regelmässigkeit  und  besonderen  Schönheit  der  einzelnen 
Theile.  Man  brauchte  nicht  besonders  schön  zu  sein  und  war 
es  doch,  den  hässlichen  Valois  gegenüber,  in  hohem  Grade. 

Ich  darf  jedoch  diese  Abhandlung  nicht  schliessen,  ohne 
noch  der  Verdienste  zweier  Gelehrten,  eines  Deutschen  und  eines 
Italieners,  zu  gedenken.  Prof.  Dr.  Perkmann  hat  als  Programm 
der  Klagenfurter  Oberrealschule  die  Erwerbung  der  burgun- 
dischen  und  spanischen  Länder  an  das  österreichische  Regenten- 
haus Habsburg  unter  Kaiser  Friedrich  und  seinem  Sohne  Maxi- 
milian I.,  1477  und  1516  in  drei  Abtheilungen  (1858  bis  1860) 
erscheinen  lassen  und  das  Verdienst  sich  erworben,  soweit  ihm 
die  Quellen  zugänglich  waren,  eine  gründliche  Zusammenstellung 
des  80  wichtigen  Ereignisses  zu  geben.  Die  Periode  K.  Philipps 
behandelt  Dr.  Perkmann  weniger  ausführlich  und  stützt  sich 
dabei  vorzüglich  auf  Mariana,  Laüz  und  Prescott.  Irrig  ist, 
wenn  er  am  Todestage  der  Königin  Isabella  K.  Ferdinand  auf 
dem  grossen  Platze  der  Hauptstadt  Toledo,  statt  Mediua  del 
Campo,  auf  Castilien  verzichten  lässt  (IH,  S.  33).  Die  Zu- 
sammenkunft der  beiden  Könige  fand  nicht  am  23.  Juni,  sondern, 
wie  Mariana  richtig  anftlhrt,  am  20.  Juni  1506  statt  ;^  auch  be- 
gaben sich  Philipp  und  Juana  nicht  von  Puebla  (soll  heissen 
la  Puebla  de  Senabria)  nach  Valladolid,  sondern  nach  Bena- 
vente,  während  am  Vertrage  von  Villafafila  unterhandelt  wurde. 


1  muy  gentil  rostro,  pag.  149. 

2  Auch  Lanz  in  der  sehr  gründlichen  Einleitung  der  II.  Abtheilung   der 
Monumenta  Habsburgica  S.  84,  hat  den  23.  Juni. 
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Die  zweite  ZuBammenkunfi;  der  Könige  ist  umgangen  und  über- 
haupt die  letzte  Zeit  der  Regieiiing  K.  Philipps  (IQ,  S.  45)  nickt 
ausfuhrlich  behandelt,  da  der  Verfasser  die  Erzählung  noch  um 
zehn  Jahre  weiter  ftthren  wollte. 

Von  erheblichem  Werthe  ist  die  Storia  documentata  di 
Carlo  V  in  correlazione  alF  Italia  von  dem  Professor  Giuseppe 
di  Leva,  Vol.  I,  Yenezia  1869.  Leva  hat  in  der  Einleitung 
nicht  blos  von  den  Depeschen  des  venetianischen  Botschafters 
Franz  Capello  Gebrauch  gemacht  (1504,  1505)^  sondern  auch 
von  denen  seines  Nachfolgers  Vincenzo  Quirino.  Er  hob  bereits 
aus  der  Depesche  vom  22.  April  1505  diejenige  ,That  hervor, 
welche  mehr  als  jede  andere  die  Unversöhnlichkeit  der  Königin 
Donna  Juana  ihrem  Gemahle  gegenüber  zeigt:  ella  fece  sacra- 
mento  e  Tosserva  di  far  tutto  il  contrario^  non  gia  che 
la  non  desideri  obbedirlo  come  marito  —  woran  wohl  ihr 
selbst  am  meisten  lag  —  ma  perche  la  sa  non  essere  lui  che 
commanda,  si  bene  i  suoi  consiglieri  che  sono  pui  tristi  che 
buoni.  Wie  sie  aber  diesen  Schwur  auffasstC;  immer  das  G«geii- 
theil  von  dem  zu  thun,  was  ihr  Gemahl  zu  thun  ftir  gut  fand, 
geht  aus  der  Intrigue  des  Lope  de  Conchillos  hervor.  An  ihr 
lag  es  wahrlich  nicht,  wenn  K.  Philipp  niemals  König  von 
Castilien  wurde.  Wir  erlangen  damit  den  Schlüssel  zu  ihrer 
Handlungsweise,  wie  zu  der  ihres  Gemahles,  wenn  er  jeden 
spanischen  Einfluss  auf  sie  zu  entfernen  trachtete.  Wir  erlangen 
aber  auch  damit  den  Einblick  in  das  häusliche  Wehe,  das  ihn 
fortwährend  auf  dem  politischen  Gebiete  verfolgte  und  seint 
Tage  abkürzte.  Ich  kann  daher  ntir  auf  das  Tiefste  bedauern, 
dass  die  Veröflfentlichung  dieser  Depeschen,  welche  für  die 
Geschichte  des  ersten  habsburgischen  Königs  von  so  gros^r 
Wichtigkeit  sind,  wenigstens  fUr  die  Sitzungsberichte,  nicht 
mögUch  war. 

Eilen  wir  zum  Schlüsse. 

Nur  selten  hat  sich,  was  man  Glück  und  Unglück  nennt, 
in  einem  kurzen  Dasein  so  rasch  zusammengedrängt,  als  in 
dem  wechselvollen  Leben  dieses  Enkels  eines  Kaisers,  der 
die  Verkörperung  des  conservativen  Principes  war,  tmd  eine> 
Herzogs,  der  als  das  bewegende  Element  Mitteleuropas  galt 
Er  verlor  die  Mutter  in  dem  Alter,  in  welchem  Mutterliebe  tmd 
Muttersorge  das  unnennbare  Glück  des  Kindes,  die  Bedingang 
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seines  Gedeihens  sind.  Die  Schwester  wurde  ihm  entrissen, 
als  beide  fürstliche  Kinder  das  Grlück,  Geschwister  zu  sein,  zu 
gemessen  begannen,  bei  dem  Verluste  der  Mutter  erst  des 
vollen  Inhaltes  desselben  bewusst  wurden.  Im  Bürgerkriege, 
der  Philipps  früheste  Jugend  blutig  umsäumte,  wurde  er  von 
der  Partei,  die  an  dem  Untergange  seines  Hauses  arbeitete, 
gegen  den  eigenen  Vater  ausgespielt  und  nur  durch  die  rastlose, 
aufopfernde  Thätigkeit  seines  Vaters  vor  dem  Schicksale  ge- 
rettet, nach  Frankreich  gebracht  zu  werden.  Köhigssohn  durch 
die  Elrhebung  Maximilians  zum  römischen  Könige,  musste  er, 
als  die  Brügger  seinen  Vater  gefangen  nahmen,  den  bitteren 
Kelch  bis  zur  Neige  leeren,  und  als  endlich  Grossvater,  Vater 
und  Sohn,  der  Kaiser,  der  König  und  der  Herzog  sich  sahen, 
ward  der  schönste  Augenblick  ihres  Lebens  durch  die  Erin- 
nerung jenes  schweren  Leidens  getrübt,  das  zugleich  über  drei 
Generationen  sich  entladen  hatte.  Kaum  hatten  sich  langsam 
und  oft  wiederkehrend  die  inneren  Kämpfe  verzogen,  so  erfolgte 
die  Rücksendung  der  königlichen  Schwester  aus  Frankreich,  und 
als  dieser  durch  die  zweite  Heirat  mit  dem  Thronfolger  Spaniens 
die  glänzendste  Zukunft  winkt,  vernichtet  der  frühe  Tod  Don 
Juans  das  Glück  der  Gatten  und  alle  Aussichten  einer  glänzen- 
den Zukunft.  Nur  die  gewaltige  Ernte,  die  der  Tod  im  spanisch- 
portugiesischen Konigshause  hielt,  bahnte  dem  Erzherzoge  von 
Oesterreich,  Herzog  von  Btu'gund  durch  die  Hand  seiner  spani- 
schen Gemahlin  den  Weg  zum  Königsthrone,  jedoch  so,  dass 
es  zweifelhaft  blieb,  ob  die  Vermählung  mit  der  präsumtiven 
Erbin  von  Aragon  und  Castilien  mehr  Quelle  des  Glücks  oder 
des  Unheils  ward.  Als  Fürst  eines  kleinen,  aber  aufblühenden 
Landes,  dem  er  mit  allen  seinen  Neigungen  und  Traditionen 
angehörte ,  in  die  Mitte  der  grössten  Monarchen  seiner  Zeit,  des 
römischen  Königs,  seines  Vaters,  seiner  spanischen  Schwieger- 
eltern, des  Königs  von  Frankreich,  seines  Lehnsherrn,  gestellt, 
darauf  angewiesen,  Conflicte  zu  vermeiden,  ward  er  gerade 
durch  den  rechtlichen  Sinn,  den  er  sich  wahrte  und  den 
schlauesten  und  trügerischsten  Fürsten  seiner  Zeit  gegenüber 
bethätigte,  in  den  Strudel  der  heftigsten  Zerwürfnisse  hinein- 
gerissen. Wo  er  ausgleichen  wollte,  entstand  erst  der  heftigste 
Streit,  bis  die  Berechtigung  zum  castilianischen  Throne  und 
dessen  Erledigung   eine  Lage   schufen,   die  um   so   qualvoller 
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ward^   als  nun  die  bisherigen  Freunde   sich  in  das  f^ntgegen- 
gesetzte   verkehrten   und   die  eigene  Gemahlin  gegen  ihn  eine 
Stellung  einnahm,   die   ihn   verderben  musste,   wenn  er  nicht 
auch  im  häuslichen   Kreise   gewaltsam    Schranken   zog.    Von 
Donna  Juana  verfolgt   und  ihrem  Vater  zu  Liebe  aufgeopfert, 
von  dem  französischen  Könige  mit  einem  Netze  voll  Tücke  und 
Verrath    umsponnen,    von    K.   Ferdinand    durch   seine   zweite 
Heirat  mit   dem   Verluste   von   Ari^on    und   Neapel   bedroht 
thatsächlich  von  der  Regierung  Castiliens   ausgeschlossen   und 
unter  den  schönsten  Redensarten  bedroht  auch  mit  dem  Verluste 
des  spanischen  ErbeS;  unternahm  er,  den  mächtigsten  Königen 
Westeuropa's  zum  Trotze,    den. Zug  nach   Castilien,   der  das 
ganze  Machtverhältniss  der  westeuropäischen  Staaten  zu  ändern 
bestimmt  war  und  die  Niederlande  mit  Indien  verband.  Er  war 
es,  der  die  widerstrebenden  Erblande  vermochte,  die  !&Iittel  zu 
der  Argonautenfahrt  zu  gewähren;  als  er  wie  ein  Held  sein  Recht 
zu  vertheidigen  entschlossen  war;  der,  mit  Mühe  dem  Wellen- 
grabe  entronnen,  in  England,  wohin  er  sich  rettete,  wenn  es  nach 
dem  Willen  K.  Ludwig  XH.  gegangen  wäre,  dort  seine  Freiheit 
verlieren  sollte,  in  Castilien  aber  den  K.  Ferdinand  bereit  fand, 
ihn  zu  verderben,  rascher  aber  ihn  zum  Abzüge  aus  Castilien 
nöthigte,  als  K.  Ludwig  seinem  neuen  Bundesgenossen   beizu- 
springen  vermochte.    Es  war  die  bitterste  Niederlage,  die  König 
Ferdinand   erlitten   und   die   er   vergeblich  durch   den  Schein 
freiwilligen  Rückzuges  zu  bemänteln  suchte:    Dann  aber  stand 
erst  noch  das  schwierigste  Werk  bevor,  die  Auseinandersetzung 
mit  Donna  Juana,  die  das  Königthum  für  sich  allein  begehrte, 
die  Tage  ihres  Gemahls  mit  Kummer  erfUllte,  mit  ihren  Launen 
sein  Leben  verkürzte.    Da,  als  das  Königthum  mit  unendlicher 
Mühe  errungen  war,  brach  auch  die  körperliche  Kraft  zusammen 
und  reichten  wenige  Tage  heftigen  Fiebers  hin,  dem  Plane  eines 
grossen  Zuges  nach  Afrika  und  dem  jugendlichen  Leben  selbst, 
als  das  nächste  Ziel  erreicht  war,  ein  Ende  zu  machen. 

Unwillkürlich  wird  man  hiebei  an  die  Katastrophe  erinnert, 
welche  im  königlichen  Hause  Spaniens  vor  sich  ging,  seit  es 
K.  Ferdinand  und  Königin  Isabella  gelungen  war,  die  Tochter 
K.  Heinrich  IV.,  die  Prinzessin  Donna  Juana,  genannt  la  Bei- 
traneja,  zu  beseitigen  und  das  Königthum  von  der  Nichte  an 
die  Schwester  des  verstorbenen  Königs  zu  bringen.    Die  Ehe 
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der  reyes  catolicos  ist  mit  fünf  Kindern  gesegnet,  in  deren 
Mitte  Donna  Juana,  die  Gemahlin  E.  Philipps  stand,  vor  ihr 
die  Prinzessin  Donna  Isabel  und  ihr  jüngerer  Bruder,  der  Prinz 
von  Spanien  Don  Juan,  hinter  Donna  Juana  ihre  zwei  Schwestern 
Donna  Maria  und  Donna  Catalina.  Die  älteste  Infantin,  Donna 
Isabel,  das  Lieblingskind  der  Eltern,  heiratet  den  Thronerben 
von  Portugal,  den  Prinzen  Don  Alfonso.  Dieser  stürzt  in  Evora 
vom  Pferde  und  ist  plötzlich  eine  Leiche,  zum  imgeheuren 
Schmerze  der  Infantin,  seiner  Gemahlin,  13.  Juli  1491.  Am 
3.  April  1497  heiratet  Don  Juan,  Prinz  von  Castilien  \md  Ara- 
gon, die  liebliche  Prinzessin  Margaretha,  Schwester  des  Erz- 
herzogs Philipp,  welcher  selbst  am  18.  October  1496  sich  mit 
Donna  Juana,  der  Schwester  Don  Juan's,  vermählt  hatte.  Be- 
reits war  Donna  Catalina  mit  dem  Prinzen  Arthur  von  Wales, 
ältestem  Sohne  K.  Heinrich  VII.  von  England,  verlobt;  die  In- 
fantin Donna  Maria  durfte  nur  Ja  sagen,  so  wurde  sie  wenig 
beneidete  Königin  von  Schottland. 

Die  ^katholischen  Könige^  befanden  sich  auf  dem  Höhe- 
punkte ihres  Glücks,  als  Don  Juan  in  dem  Augenblicke  er- 
krankte, in  welchem  Don  Manuel^  König  von  Portugal,  sich 
um  die  Hand  der  Donna  Isabel  bewarb.  Die  Eltern  boten  alle 
ihre  Ueberredungskunst  auf,  die  Prinzessin  ziir  Einwilhgung 
zu  vermögen,  und  begleiteten  diese  nach  Valencia  de  Alcantara, 
dort  die  Verlobung  mit  dem  missgestalteten,  aber  äusserst  um- 
sichtigen und  klugen  König  zu  feiern.  Da  wurde  unterwegs 
K.  Ferdinand  nach  Salamanca  berufen,  wo  Don  Juan  am  Fieber 
erkrankt  war.  Er  eilte,  während  die  beiden  Isabellen  die  Reise 
nach  der  portugiesischen  Grenze  fortsetzten,  an  das  Sterbelager 
seines  einzigen  Sohnes,  der,  achtzehnjährig,  seine  jugendliche 
und  blühende  Gemahlin,  den  Inbegriff  seines  Glückes,  in  ge- 
segneten Umständen  zurücklassend^  am  4.  October  1497  starb. 
Alle  Hoffnung  ruhte  jetzt  auf  der  Prinzessin  Margafetha;  gebar 
sie  einen  Sohn,  so  war  dieser  der  Erbe  seiner  Grosseltem  und 
das  Haus  Habsburg  durch  eine  Erzherzogin  von  dem  spanischen 
Throne  ausgeschlossen.  Sie  gebar  eine  Tochter,  die  gleich  nach 
der  Geburt  starb.  Unterdessen  hatte  Don  Manuel  seine  Ver- 
mählung mit  der  Infantin  Donna  Isabel  betrieben,  welche  erst 
nach  derselben  in  Evora  die  Nachricht  von  dem  Tode  ihres 
Bruders  erhielt.  Sie  war  die  Erbin  von  Aragon  und  Castilien,  der 
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Mannsstamm  des  königlichen  Hauses  am  4.  October  1497  er- 
loschen. Jetzt  fand  statt,  was  man  kurz  vorher  ftir  unmöglich 
erachtet.  König  und  Königin  von  Spanien  luden  König  und 
Königin  von  Portugal  ein,  die  Huldigung  von  Castilien  in  Toledo, 
von  Aragon  in  Saragossa  zu  empfangen,  um  dadurch  die  künftige 
Vereinigung  Spaniens  und  Portugals,  —  mit  Ausnahme  des  König- 
reichs Navarra  —  der  ganzen  iberischen  Halbinsel  zu  begr&nden. 
Während  die  Aragonesen  noch  zögerten,  ob  sie  einer  Prinzessin 
schwören  sollten  oder  nichts  gebar  die  Königin  von  Portugal  den 
Prinzen  Don  Miguel,  den  unzweifelhaften  Erben  seiner  Eltern 
und  seiner  Grosseltem,  starb  aber  selbst  an  der  Gkburt,  23.  Au- 
gust 1498.  Der  Thronfolger  Portugals  wurde  sogleich  Prinz  von 
Aragon  und  Sicilien,  1499  Prinz  von  Castilien  und  Leon,  und 
die  Erbfolge  des  Hauses  Habsburgs  war  aufs  Neue  in  den  Hinter- 
grund gedrängt.  Am  20.  Juli  1500  starb  auch  der  Prinz  Don 
Miguel,  und  obwohl  nun  Don  Manuel  seine  Schwägerin  Donna 
Maria  heiratete,  traten  jetzt  die  Rechte  Donna  Juana's,  ihres  Ge- 
mahls Don  FeUpe  und  des  am  24.  Februar  1500  geborenen  Prin- 
zen Karl  von  Luxemburg,  des  nachherigen  K.  Karl  V.,  hervor. 

Sechs  Jahre  später,  nach  Besiegung  so  ungemeiner  Schwie- 
rigkeiten, und  als  durch  eine  höhere  Macht  der  Weg  zu  dem 
spanischen  Throne  geebnet  schien,  musste  erst  noch  die  Ueber- 
wältigung  der  grössten  stattfinden,  als,  wie  ich  angedeutet,  K. 
Ferdinand  und  K.  Ludwig  XII.  sich  zum  Sturze  K.  Philipps  die 
Hände  boten  und  Donna  Juana  Lust  zeigte,  die  Dritte  im  Bunde 
zu  seinl   Da  endete  K.  Philipp,   wie  Don  Juan  geendet  hatte. 

Was  mochte  die  Beltraneja  zur  Katastrophe  des  spanischen 
Königshauses  sagen,  das  dem  Gewände  der  Kreusa  glich:  wer 
es  berührte,  war  verloren? 

Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  in  einer  eigenen 
Monographie  das  Leben  dieses  vielverkannten  habsburgischen 
Fürsten,  den  die  Vorsehung  zwischen  zwei  Kaiser  gestellt, 
schildere  und  damit  ihm  selbst  den  Platz  in  der  Greschichte 
Westeuropa's,  Spanien's,  der  burgundischen  Niederlande  und 
Oesterreich's  sichere,  der  ihm  bisher  verweigert  war. 
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Die  Kraft  der  üeberzeugung. 

KJTi  iiiatlieiiiatiscli-pliilosoph.i8clier  Versuch. 

Von 

Weiusel  äimerka. 


Eingang. 

In  Betracht  dessen,  dass  durch  Bemühung  des  berühmten 
Philosophen  Herbart  die  Mathematik  in  der  Psychologie  Eingang 
fand,  und  man  dieses  Factum  fUr  keine  blosse  Lieblingssache 
ansehen  kann,  wird  wohl  auch  mir  Niemand  verargen ,  wenn 
ich  sie  in  die  Erkenntnisslehre  und  somit  auch  theilweise  in 
die  Metaphysik  einführe,  um  mehrfache  Erscheinungen  in  der 
Mechanik  des  menschlichen  Geistes  zu  beleuchten  und  zu 
begründen.  Ist  ja  die  Mathematik  bei  der  übergrossen  AUge- 
meinheit  ihrer  Begriffe  doch  bedeutend  verständUch  und  liefert, 
in  anderen  Wissenschaften  angewendet,  sowohl  qualitative  als 
auch  quantitative  Resultate,  indem  sie  zeigt,  wie  ein  Gegenstand 
beschaffen  ist,  und  wie  gross  derselbe  unter  gegebenen  Bedin- 
gungen sein  muss.  Ausserdem  zwingt  die  Rechnung  klar  und 
richtig  zu  denken,  indem  dabei  fast  jeder  Irrthum  Verwir- 
rung verurdacht,  und  gleich  einem  Irrlichte  in  Abwege  verfuhrt. 
Wie  die  Aufschrift  angibt,  sind  diese  Zeilen  nur  der  erste  Ver- 
such in  einem  neuen,  aber  hochwichtigen  Bereiche,  und  bemühen 
sich;  den  Schleier  von  einer  bisher  geheimnissvollen  geistigen 
Kraft  zu  lüften.  Aus  diesem  Grunde  können  hier  Gleichnisse 
und  Metaphern  nicht  fehlen,  indem  neue  Gedanken  auch  neue 
Worte  und  Phrasen  zu  ihrer  Mittheilung  erforderHch  machen, 
und  oft  eine  kurze  Vergleichung  den  Gegenstand  klarer  dar- 
stellt  als    eine   lange,    vermeintlich    gründliche    Untersuchung. 

Dabei  hütete  ich  mich,  aus  den  Tropen  etwelche  Folgerungen 
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ZU  ziehen.  Ausser  Sätzen,  die  icb  hier  als  wahr  aufstelle,  in 
der  Hoffnung,  dieselben  werden  mit  der  Zeit  allgemeine  Aner- 
kennimg erlangen,  kommen  hier  auch  Fragen  vor,  die  zu  beant- 
worten ich  mir  nicht  getraue,  da  es  offenbar  vorsichtiger  ist 
seine  Unwissenheit  zu  gestehen,  als  etwas  Irriges  zu  behaupten. 
Die  Zukunft  wird  zeigen,  ob  ich  den  rechten  Weg  betrat  oder 
nicht,  und  wie  ausgedehnt  das  Feld  ist,  das  ich  zu  bebauen 
anfange. 

I.  Die  Debeneagung  im  Waehsen. 

1.  Begriff  der  UeberBeugong. 

Wie  man  weiss,  schwarz,  roth,  blau  u.  s.  w.  Farbe  nennt, 
so  können  auch  die  besonderen  Begriffe:  Ahnung,  Vermuthung, 
Möglichkeit,  Wahrscheinlichkeit,  Hypothese,  Glauben,  Wissen, 
Sicherheit,  Nothwendigkeit,  Erkenntniss  u.  a.  in  den  allgemeinen 
der  Ueberzeugung  zusammengefasst  werden.  Piese  betrifit 
die  Giltigkeit  oder  Ungiltigkeit  nicht  nur  einzelner  Sätze,  son- 
dern auch  ganzer  Lehrbegriffe,  imd  zwar  sowohl  bei  einzelnen 
Menschen,  wie  bei  gewissen  Menschenclassen,  als  auch  bei  der 
ganzen  gebildeten  Menschheit.  Hiemit  ist  dem  Worte  Ueber- 
zeugung ein  weiterer  Sinn  gegeben,  wo  es  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  beinahe  so  viel  als  Sicherheit  (Ueberfiihrung  durch 
Zeugnisse)  bedeutet;  sonst  müsste  man  sich  eines  neuen  Aus- 
druckes bedienen.  Denselben  Umstand  findet  man  unter  anderen 
auch  beim  Worte  Kraft,  dessen  Bedeutung  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  bedeutend  erweitert  hat. 

Als  ein  neues,  und  zwar  erstes  Glied  obiger  Reihe  hat  man 
das  leere  Gemüth  anzunehmen,  d.  i.  jenen  Seelenzustand« 
wo  ein  aufgestellter  Satz  entweder  ganz  unbekannt  ist,  oder 
wo  sich  die  Aussagen  für  und  gegen  das  Gleichgewicht  halten. 
Die  Wahrheit  gehört  in  dieses  Bereich  blos  als  contradicto- 
rischer  Gegensatz  des  Irrthums;  der  Gegensatz  von  Lüge  (in 
der  Umgangssprache  auch  Wahrheit)  ist  eigentlich  Wahrhaf- 
tigkeit. Uebrigens  sind  Lüge,  Verstellung,  Heuchelei  u.  dgL 
ethische  und  nicht  logische  Gegenstände,  somit  eine  ganz  an- 
dere Reihe  von  Gegensätzen,  von  der  man  hier  nicht  handeln  kann. 

Hiemit  ist  zwar  der  Umfang  des  Begriffes  Ueberzeugung 
gegeben,  jedoch  ziemUch  unbestimmt;  denn  es  ist  sehr  schwer, 
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WO  nicht  unmöglich^  eine  strenge  Grenze  zwischen  den  einzekien 
Gliedern  obiger  Reihe,  z.  B.  zwischen  Ahnung  und  Vermuthung 
oder  Glauben  und  Wissen,  zu  ziehen ;  ja  es  scheint,  dass  solche 
feine  Unterschiede  erst  die  Rechnung  zu  beleuchten  hat.  Es 
entsteht  jedoch  die  weitere  Frage:  Was  ist  der  Inhalt  oder  das 
eigentliche  Wesen  der  Ueberzeugung?  Bei  der  Beantwortung 
derselben  hat  man  dreierlei  zu  berücksichtigen,  und  zwar: 

a)  Das  menschliche  Gemüt  h,  welches  man  sich  als  ein 
GefUss  (Behältniss  oder  Wohnung)  vorstellen  kann,  worin  sich 
Begriffe  und  Urtheile  von  äusseren  Gegenständen  vorfinden. 
Durch  sinnliche  Wahrnehmungen  entstehen  nämlich  in  unserer 
Seele  Bilder,  die  nach  vielfachen  Veränderungen  die  Gestalt 
der  Gedanken  annehmen;  weshalb  der  Gedanke  weder  der  erste, 
noch  der  einzige  Seelenzustand  ist. 

b)  Die  Gegenstände  ausser  unserem  Gemüthe,  welche  mit 
jenen  Begriffen  und  Urtheilen  übereinstimmen  (ihnen  ent- 
sprechen). Dies  sind  dann  wirkliche  Wesen,  Begebenheiten, 
reale  Verhältnisse  oder  Beziehungen  u.  dgl.  Gibt  es  keine 
solchen  Gegenstände,  die  den  Gedanken  entsprechen  würden, 
dann  irrt  das  Gemüth. 

« 

c)  Das  Urtheil  von  der  wechselseitigen  Uebereinstimmung 
jener  Gedanken  mit  den  äusseren  Gegenständen;  und  das  ist 
es,  was  man  unter  Ueberzeugung  versteht.  Sein  Subject 
sind  unsere  eigenen  (subjectiven)  Gedanken,  und  sein  Prädicat 
ist  der  Begriff  ihrer  äusseren  Giltigkeit  (Objectivität).  Damach 
scheint  zwischen  den  Begriffen  Ueberzeugung  und  Für  wahr- 
halten kein  bedeutender  Unterschied  vorzukommen.  Die  Ueber- 
einstimmung der  Gedanken  mit  der  Aussenwelt  hat  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  Beziehung  zwischen  Bildern,  Landkarten, 
Plänen  u.  dgl.  einerseits  und  den  wirklichen  Gegenständen 
andererseits,  so  dass  man  die  Proportion  aufstellen  kann:  Wie 
sich  der  Gedanke  zum  Bilde  verhält,  so  verhält  sich  das  Bild 
zu  seinem  Objecte. 

Erwägen  wir,  dass  es  in  dei^  Mathematik  nicht  gar  so  viel 
an  streng  logischen  Definitionen  gelegen  ist,  als  vielmehr  an 
dem  Umstände,  ob  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Sätze  richtig 
sind,  so  können  wir  uns  mit  obiger  Erklärung  befiiedigen.  Sollte 
einst  eine  bessere  festgestellt  werden,  so  wird  sie  an  den  nach- 
folgenden Sätzen  kaum  etwas  ändern.     Femer  ist  anfänglich 
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jeder  Begriff  dunkel  und  erlangt  erst  durch  weitere  Behand- 
lung grössere  öarheit.  Ueberhaupt  kann  ein  Gedanke  wahr 
sein,  ohne  dass  der  ihn  darstellende  Satz  (seine  Einkleidung) 
genau  passend  sein  müsste. 

Anmerkung.  Vergleicht  man  das  menschliche  Gemüth 
mit  einem  Gefässe  (a),  so  eignet  sich  hiezu  am  besten  das 
Oelgefilss  der  Prophetenwitwe,  wovon  in  der  Bibel  (4,  Reg.  4) 
Erwähnung  geschieht.  Dasselbe  blieb  voll,  obgleich  davon 
das  Oel  genug  lang  abgegossen  wurde.  Eben  so  verliert  da§ 
Gemüth  durch  Mittheilung  nichts  an  seinem  Inhalte, 

2.  Eigenschaften  und  Untersohiede  der  TIeberBeugung. 

a)  Man  unterscheidet  vorerst  die  wahre  Ueberzengong 
von  der  irrigen.  Von  der  wahren  verlangt  man:  1.  dass  sie 
in  sich  selbst  keinen  Widerspruch  enthalte,  2.  dass  sie  mit 
der  Aussenwelt  (Wirklichkeit,  Erfahrung)  womöglich  überein- 
stimme^ und  deshalb  auch  3.  anderen  anerkannt  wahren  Ueber- 
zeugungen  nicht  widerspreche.  Mangelt  auch  nur  eine  von 
diesen  Anforderungen,  so  ist  sie  irrig  zu  nennen.  Der  Irr- 
thum  kennt  jedoch  diese  seine  Qualität  nicht  und  hält  sich 
flir  Wahrheit.  Dann  entsteht  die  Frage:  wer  einen  solchen 
Streit  zu  entscheiden  hat?  Man  sagt,  dass  es  der  gesunde 
(unbefangene)  Menschenverstand  (Vernunft)  ist!  Wäre  aber  der 
ein  so  mächtiger  Schiedsrichter,  so  gäbe  es  sicher  nicht  so 
viele  religiöse,  poUtische,  wissenschaftliche  und  andere  Streite 
und  Kämpfe,  da  solche  schon  längst  ausgeglichen  wären.  Dieser 
Schiedsrichter  sitzt  aber  nur  selten  zu  Gericht,  meistens  ist  cb 
der  Wille,  der  sich  so  stellt,  als  wenn  er  Vernunft  wäre,  und 
überlässt  es  ausserdem  noch  immer  den  Parteien,  dass  sie  sich 
ausgleichen.     Eines  macht  er  aber  doch,  und  zwar 

b)  er  erklärt,  welche  Ueberzeugungen  gleichartig  und 
welche  ungleichartig  (entgegengesetzt)  sind,  d.  h.  ob  zwischen 
ihnen  ein  Streit  vorkommt  odfer  nicht.  Gleichartige  Ueberzeu- 
gungen müssen  aber  deshalb  noch  nicht  wahr  sein;  sie  können 
sich  zwar  unter  einander  vertragen,  aber  trotzdem  mit  der 
Wirklichkeit  im  Widerspruche  stehen,  —  sie  sind  daher  zu- 
gleich wahr  oder  irrig.  Was  die  entgegengesetzten  Ueber- 
zeugungen anbelangt,  so  pflegt  eine  wahr  und  die  andere  irrig 
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ZU  sein,  es  kann  aber  auch  das  Letztere  bei  beiden  vorkommen, 
wie  es  das  Schisma  zwischen  den  mohammedanischen  Suniten 
lind  Schiiten  ausser  vielen  anderen  Beispielen  darthut.  Welche 
von  zwei  entgegengesetzten  Ueberzeugungen  für  wahr  anzu- 
nehmen ist;  kann  man  vorhinein  nicht  bestimmen.  Ein  Streit 
zTtrischen  zwei  wahren  Ueberzeugungen  kann  nur  durch  Miss- 
verständniss  in  Worten  entstehen;  denn  sonst  müssten  wir  an- 
nehmen, dass  in  der  Wirklichkeit  Widersprüche  vorhanden 
sind.  Gemüther  mit  gleichartigen  Ueberzeugungen  kann  man 
befreundet  oder  verwandt  nennen. 

c)  Sind  aber  auch  zwei  Ueberzeugungen  gleichartig,  so 
.müssen  sie  deswegen  noch  nicht  gleich  sein,  indem  das  in 
Nr.  1  (c)  erwähnte  Urtheil  bei  einer  fester  sein  kann  als  bei 
der  anderen.  Ausserdem  lehrt  die  Erfahrung,  dass  sich  die 
Ueberzeugung  bei  einzelnen  Menschen  ändert,  indem  sie  bald 
stärker,  bald  schwächer  wird,  ja  dass  sie  sogar  ins  Entgegen- 
gesetzte übergehen  kann.  Es  ist  daher  die  Ueberzeugung 
unter  die  Grössen,  und  zwar  unter  die  stetigen  einzureihen. 

Weil  die  Ueberzeugung  nicht  nur  auf  die  Gemüther  Ein- 
flusB  hat,  sondern  auch  den  Willen  zu  Handlungen  anregt,  und 
man  sie  aus  anderen  Erscheinimgen  nicht  so  leicht  erklären 
kann,  so  ist  sie  in  demselben  Sinne  wie  Schwere,  Wärme, 
Magnetismus,  chemische  Verwandtschaft  u.  s.  w.  eine  Kraft, 
und  zwar  Geisteskraft  zu  nennen,  und  es  ist  der  Zweck 
dieser  Abhandlung,  die  Gesetze  anzugeben,  denen  sie  unterliegt. 

d)  Femer  macht  man  den  Unterschied  zwischen  sub- 
jeetiver  und  objectiver  Ueberzeugung.  Von  dieser  sagt  man, 
sie  entstehe  aus  äusseren  (realen)  Ursachen,  wo  jene  blos  auf 
menschlichen  Gedanken  beruhe.  Zur  objectiven  Ueberzeugung 
würden  also  manche  Hypothesen,  dann  Wissen  und  die  Er- 
kenntnisse gehören,  zur  subjectiven  hingegen  Ahnung  und 
Vermuthung.  Glaube  und  Sicherheit  können  je  nach  ihren 
einzelnen  Gattungen  oder  besonderen  Umständen  bald  subjectiv, 
bald  wieder  objectiv  sein.  GewcÄnlich  hält  man  die  objective 
Ueberzeugung  ftir  besser  und  triftiger  als  die  blos  subjective. 
Im  Grunde  gilt  aber  hier  dasselbe,  was  von  der  wahren  und 
irrigen  Ueberzeugung  erwähnt  wurde.  Die  wichtigste  Frage: 
Was  ist  die  Wahrheit  — ,  ist  dadurch  nui*  verschoben,  aber 
nicht  beantwortet.    Die  schönsten  Partien  der  jetzigen  Wissen- 
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Schäften  waren  anfangs  in  den  Gemüthem  der  Forscher  nur 
Ahnung  und  Vermuthung,  veröffentlicht  hiessen  sie  Hypothesen, 
bis  sie  sich  endlich  den  Rang  des  Wissens  und  der  Erkennt- 
nisse  erwarben.  Denselben  Gang  beobachtete  der  Verfiasser 
dieses  Aufsatzes  auch  in  seinem  Gemüthe,  und  jeder  Leser 
dieser  Seiten  wird  wahrscheinlich  dieselbe  Erfahrung  machen. 
Von  der  wahren  imd  irrigen  Ueberzeugung  unterscheidet 
sich  die  objective  und  subjective  etwa  so  wie  verschiedene 
Gelehrtenschulen  von  zwei  feindlichen  Heeren.  Bei  diesen  steht 
der  Streit  im  Vordergründe,  bei  jenen  die  wissenschaftliche 
Forschung,  deren  Resultate  freilich  auch  einander  widersprechen 
können.  Dass  die  Wahrheit  immer  objectiv  ist,  der  Irrthum 
aber  nur  subjectiv  sein  kann,  wird  Niemand  bestreiten;  aber 
dann  und  wann  beansprucht  manche  Ueberzeugung  eine  be- 
deutende Objectivität  und  tritt  mit  grossem  Selbstvertrauen 
auf,  mit  der  Zeit  ergibt  sich  jedoch,  dass  dieses  nur  eine  un- 
haltbare subjective  Ansicht  war.  Ein  belehrendes  Beispiel  hier- 
auf liefert  die  Newton'sche  Emanations-Hypothese. 

e)  Ausserdem  spricht  man  von  gegebenen  (ursprüng- 
lichen) und  abgeleiteten  (derivirten)  Ueberzeugungen,  was 
eine  offenbare  Aehnlichkeit  mit  Ursache  und  Wirkung  (Grund 
und  Folge)  hat. 

Hieran  reiht  sich  die  Eintheilung  der  Ueberzeugungen 
in  eigene  und  mitgetheilte,  von  denen  die  erste  in  einem 
GemUthe  durch  Wahrnehmung  oder  Forschung  entstand  und 
ins  andere  durch  Wort  oder  Schrift  überging.  Dass  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  die  ursprüngliche  und  eigene 
Ueberzeugung  fester  ist  als  die  abgeleitete  und  mitgetheilte, 
ist  nicht  schwer  einzusehen,  und  wird  im  Verfolge  genauer  er- 
örtert werden. 

f)  Was  die  Rechnung  anbelangt,  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  Eintheilung  der  Ueberzeugimgen  in  positive 
und  negative.  Hierbei  ist  vorerst  zu  beachten,  dass  jede  Ueber- 
zeugung als  eine  wirkliche  Geisteskraft  hinsichtlich  ihres  6e- 
müthes  positiv  ist.  Es  sind  sonach  alle  gleichartigen  Ueber- 
zeugungen (b)^  mögen  sie  wahr  oder  irrig  sein,  als  positiv 
anzusehen.  Stossen  aber  zwei  entgegengesetzte  Ueberzeugungen 
an  einander  an,  und  wollen  wir  das  Resultat  hievon  kennen, 
so  muss  die  eine  als  -j-,   die  andere  aber  als  —  angenommen 


Die  Knft  d«r  Ueberaengung.  517 

werden.  Haben  demnach  die  G^müther  A,  B  beziehungsweise 
a^  b  zu  Ueberzeugongen,  und  suchen  wir  den  Rest  im  Gremüthe 
A  nach  dem  Anstosse,  so  ist  +  a,  —  &  zu  nehmen;  denn  das 
Gemüth  B  dringt  gegen  A  an,  vermindert  also  -f-  a.  Umge> 
kehrt  finden  wir  den  Rest  in  By  den  darin  das  entgegengesetzte 
A  verursacht,  aus  —  a,  -\-  b.  Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass 
eine  und  dieselbe  Ueberzeugung  je  nach  den  Umständen  gleich 
positiv,  gleich  wieder  negativ  ist,  was  bei  anderen  Ghrössen  nicht 
so  häufig  vorkommt. 

8.  Wie  kann  man  die  Ueberzeugung  durch  Zahlen 

angeben? 

Der  Ueberzeugung  ähnliche  Grössen  sind  theils  die  Tem- 
peratur, wobei  man  von  Kälte,  Kühle,  Lauheit  und  Hitze  spricht, 
zugleich  aber  auch  durch  das  Thermometer  ihre  objectiven 
Grade  angibt;  theils  sind  es  Elektricität  und  Magnetismus, 
die  rücksichtlich  der  Polarität,  Mittheilung  und  Induction  mit 
der  Ueberzeugung  Vieles  ähnlich  haben,  wovon  man  hier  nicht 
weitläufiger  handeln  kann.  Von  Geistesgrössen  ist  es  der  Fort- 
schritt in  den  Kenntnissen,  den  die  Lehrer  in  regelmässigen 
Zeiträumen:  von  ihren  Schülern  durch  Zahlen  oder  bestimmte 
Worte  anzugeben  angewiesen  sind,  so  dass  man  darnach  die 
Classification  und  Location  als  eine  besondere  Gattung  vom 
Abwägen  der  Ueberzeugung  anzusehen  hat.  Dasselbe  geschieht 
beim  Bestimmen  der  Ertragsfkhigkeit  von  Grundstücken.  Dar- 
nach ist  es  immerhin  möglich,  die  Ueberzeugung  zu  messen, 
und  es  handelt  sich  blos  um  die  Art  und  Weise,  wie  dies 
am  zweckmässigsten  zu  erzielen  wäre. 

Dazu  eignet  sich  ganz  besonders  die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, weil  unsere  Ueberzeugung  von  der  Möglichkeit  eines 
Ereignisses  sich  in  demselben  Verhältnisse  mehrt,  in  welchem 
seine  mathematische  WahrscheinUchkeit  wächst,  d.  h.  Alles 
wird  glaubwürdiger,  je  wahrscheinlicher  es  sich  zeigt.  Darnach 
kann  man  die  Glieder  der  Reihe  in  Nr.  1,  nämlich  leeres  Ge- 
müth, Ahnung,  ...  bis  Wissen  und  Erkenntniss  durch  die 
Zahlen  von  0  bis  1,  d.  i.  durch  echte  Brüche  angebeui  wo  0 
keine,  1  aber  die  grösste  oder  vollkommene  Ueberzeugung 
(wahre  Erkenntniss,  dass  etwas  nicht  anders  sein  kann)  darstellt. 
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Das  leere  Gomüth  ist  dem  Obigen  nach  doppelt:  einmal 
rührt  es  von  Unwissenheit  und  das  andere  Mal  von  der  Ausglei- 
chung der  Gegensätze  her.  Es  ist  klar,  dass  nach  aussen  beide 
gleich  wirken^  indem  sie  in  anderen  Menschen  keine  Ueber- 
zeugung  erwecken  können.  Im  ersten  Falle  ist  es  Unkenntnis« 
des  Gegenstandes^  von  dem  es  nichts  zu  sagen  weiss,  im  zweiten 
Falle  wirft  es  die  kaum  aufgestellten  Sätze  wieder  gleich  um. 
In  der  Psychologie  ist  aber  zwischen  ihnen  ein  bedeutender 
Unterschied;  der  erste  ist  ein  constanter,  ruhiger  Seelenzustand 
(sancta  simplicitas) ;  der  zweite  dauert  aber  immer  nur  einen 
Augenblick^  und  ist  sein  Gegenstand  wichtig,  so  schwankt  das» 
verstörte  Gemüth  zwischen  Gegensätzen  wie  ein  Schiffchen  auf 
den  Meereswellen.  In  der  Logik  haben  daher  beide  Fälle 
gleiche  Giltigkeit;  der  erste  ist  nämlich  =  0  und  der  zweite 
=  a  —  a. 

Von  der  Wahrscheinlichkeit  unterscheidet  sich  aber  (Nr.  2f) 
diese  Grösse  dadurch^  dass  sie  auch  negativ  werden  •  kann,  wo 
dann  die  Ueberzeugung  vom  Gegentheile  durch  die  Zahlen  von 
0  bis  —  1  anzugeben  ist. 

Der  Zweifel  ist  demnach  eine  schwache  negative  (ent* 
gegengesetzte)  Ueberzeugung  von  etwas,  da  seine  Entstehung 
auch  gewisse  Ursachen  hat;  er  ist  daher  vom  leerem  Gemüthe 
zu  unterscheiden.  An  Stärke  übertrifft  ihn  die  Kritik. 

Die  Rechnungen  mit  der  menschlichen  Ueberzeugung 
machen  es  nothwendig,  dass  man  vor  Anderem  auch  ihre  Un- 
vollkommenheit  beachte.  Daftlr  kann  uns  der  Unterschied 
zwischen  der  wahren  Erkenntniss  (=:  1)  und  der  gegebenen 
Ueberzeugung  (==  t?)  gelten.  Heisst  dann  jene  w,  so  erhalten 
wir  w  —  1  —  y,  daher  u  =  1  —  u.  Damach  gibt  w  =  O,  d.  i. 
i;  =  1  =  vollkommene  Ueberzeugung,  und  w  =  1,  somit  t?  =  (^ 
=■  totale  Unvollkommenhcit  oder  leeres  Gemüth. 

Anmerkung.  Den  Einwurf,  dass  das  Rechnen  mit  der 
Ueberzeugung  nicht  verlässHch  wäre,  weil  es  auf  der  Wahr- 
scheinlichkeit beruht,  und  diese  nur  Möglichkeit  zum  Resultate 
gibt,  von  der  die  Wirklichkeit  bedeutend  abweichen  kann,  — 
widerlegt  die  Erfahrung  bei  den  Versorgungsanstalten  und 
anderen  Assecuranzunternehmungen.  Diesen  geht  es  gut,  wenn 
nur  ihre  Rechnungen  richtig  sind  und  die  Ocbahrung  vorsichtig 
und  gerecht.    Gedeihen  diese,  warum  sollte  es  bei  dem  Calcfd 
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mit  der  Ueberzeugung  nicht  stattfinden,  der  doch  das  Mass 
der  Möglichkeit,  Wirklichkeit  und  Nothwendigkeit  genauer  an- 
geben niuss,  als  es  dui*ch  blosse  Abschätzung  geschehen  kann? 
Auch  hier  gilt  der  längst  anerkannte  Gbnindsats;:  Jede  Rech- 
nung ist  besser  als  gar  keine  Recbnungt 

4.  Gründe  und  ihre  Soh&tsong. 

Die  Ursachen  oder  Quellen  der  menschlichen  Ueberzeugung 
nennt  man  Gründe,  und  als  Kraft  eines  jeden  von  ihnen  kann 
man  seine  Wahrscheinlichkeit  annehmen.  Bei  so  einer  Be- 
stimmung oder  Schätzung  hat  man  drei  Umstände  zu  berück- 
sichtigen, nämlich: 

a)  Diese  Kraft  (v)  muss,  weil  sie  eine  Wahrscheinlich- 
keitszahl ist,  zwischen  0  und  1  liegen,  daher  0  <  t?  <  1  sein. 
Ein  negatives  v  kommt  nur  bei  entgegengesetzten  Ueberzeu- 
gungen  vor. 

ß)  Sie  muss  mit  der  Menge  gleich  möglicher  Fälle,  die 
jener  Ueberzeugung  zugehören,  wachsen,  und  zwar  so,  dass 
V  2,  3,  4  etc.  Mal  grösser  zu  nehmen  ist,  wenn  dafür  2,  3,  4  etc. 
Mal  so  viele  FäDe  sprechen. 

y)  Es  werden  sich  auch  hier  wie  bei  der  Regeldetri  über- 
haupt oft  einschränkende  Bedingungen  und  Umstände  vorfinden, 
die  man  nicht  übersehen  darf. 

Die  MögUchkeit  der  Schätzung  von  Gründen  mögen  nach- 
stehende Fälle  erläutern: 

a)  Gewann  Jemand  in  a  Spielen,  die  nicht  auf  blossem 
Zufalle  beruhen,  und  verlor  in  b  Spielen,  so  wird  unsere  Ueber- 
zeugung von  seiner  Spielgewandtheit  v  =  7  sein;  die  An- 
zahl aller  gleich  möglichen  FäDe  ist  nämlich  a  +  b,  worunter 
a  günstig  sind.  Uebrigens  muss  hier  eine  bedeutende  Menge 
von  Spielen  mit  verschiedenen  Gegnern  vorkommen.  Gewann 
z.  B.  Jemand  an  einen  schwachen  G^genpart  dreimal  hinter- 
einander, wo  also  a  =  3,  b  =^  0,  was  v  =  1  gibt,  so  folgt 
daraus  noch  nicht,  dass  er.  immer  gewinnen  muss. 

b)  Damach  ist  die  Ueberzeugung  von  der  Möghchkeit 
(Hoffnung)   des   Sieges  bei  a  Manu  eigener  und  b  feindlicher 

Truppen  v  = 

a  +  6- 
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Umgekehrt  ist  nach  einem  Siege  das  Vertrauen  in  die 
eigene  Wehrkraft  desto  grösser,  je   mehr  Feinde  geschlagen 

wurden,  demnach  v  =  • . 

a  +  b 

Frage.  Ist  das  Vertrauen  in  die  eigene  Wehrkraft  be- 
kannt, mit  wie  viel  Mann  eigener  Truppen  ist  es  gerathen,  sich 
an  c  Feinde  zu  wagen? 

Antwort.  In  diesem  Falle  folgt  aus  v  = bei  a  =  x, 

c               c  (±  ~~"  1?)  4 

6  =  c,  also  V  =  — ; — ,  X  =  -^^ '.  Aus  v  =  — ,    c  =  32000 

^  c  -f- «  V  7 ' 

erhält  man  daher  x  =  24000. 

c)  Ebenso  wenn  sich  vor  einem  Ereignisse  oder  emer 
Unternehmung  a  günstige  und  b  ungünstige  Fälle  angeben  lasses, 
und   jenes  Ereigniss  tritt  ein,   so   wird  unsere   Ueberzeuguug 

von  einer  hiebei   vorkommenden   Regelmässigkeit  v  = 

betragen,  d.  h.  sie  wächst  mit  der  Anzahl  der  anfänglich  un- 
günstig scheinenden  Fälle.  So  würden  z.  B.  3  Menschen  gegen 
5  aus  einer  Erscheinung  schliessen,  dass  es  regnen  wird.  Ge- 
schieht  es,   so   erhalten   wir   für  jene   Erscheinung  die.Wahr- 

5  1 

scheinlichkeit  v  =  — .    Bei  a  =  b  ist  t?  =  — :  ein  Fall,  der  am 

8  2'  ' 

öftesten  vorkommt. 

d)  Gibt  X  den  grössten  beim  Messen  der  Länge  a  mög- 

liehen   Fehler  an,   so  beträgt  die  Genauigkeit  v  = = 

a  +  X 

1 1 ;r =-  +  .  .  .  d.  i.  t?  =  1 ,  weil  gewöhn- 

a         a^         a^  a  ^ 

lieh  X  gegen  a  bedeutend  klein  ist.  Dasselbe  geschieht  beim 
Wägen.  Gibt  z.  B.  eine  Brückenwage  bei  25  metrischen  Zent- 
nern Belastung  noch  den  Unterschied  von  1  Kilogramm  an^  &o 

beträgt  ihre  Fühlbarkeit  t?  =  1  —  -— -  =  0-9996. 

äOUU 

Rechnet  man  mit  n  Decimalstellen,  so  erhält  man  rück 
sichtlich  der  dekadischen  Correctur  a  =  10°,  X  =  —  wenig- 
stens t?  =  1  —  1=  1  —  5  X  lO"""""'.  Bei  den  Vega- 
schen Logarithmentafeln  ist  n  =  7,  demnach  t?  =  1  —  5  X 
10"' =  0-99999995. 
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e)  Gewann  Jemand  im  Handel  a  %  (aufs  ganze  Jahr  ge- 
rechnet),  so  hat  man  v  =  als  seine  Gewandtheit  an- 

100  +  a 

zusehen;  denn  mit  100  7o  g^^g  ^^  sozusagen  den  Kampf  ein, 
und  seine  Bemühung  ist  desto  grösser,  je  grösser  die  Procente 
Gewinn  sind.  Irrig  wäre  es,  einem  Handelsmann,  der  an  a  Gul- 
den andere  b  gewann,  an  Gewandtheit  zuzumuthen,  weil 

a  +  6 

hiehei  die  Zeit  nicht  berücksichtigt  wurde. 

f)  Die  Grundlage  der  Lebensversicherungsanstalten  bilden 
die  Mortalitätstafeln;  wonach  sich  die  Ein-  und  Auszahlungen 
richten.  Bei  Assecurationen  leisten  denselben  Dienst  statistische 
Data.  Ebenso  beurtheOt  man  den  Gesundheitszustand  einzelner 
Städte  und  Länder  nach  der  Anzahl  SterbefkUe,  die  auf  1000 
£inwohner  per  Jahr  kommen,  und  derselbe  ist  desto  grösser,  je 
kleiner  diese  erscheint.  Daraus  sieht  man  leicht  ein,  dass  die 
Ueberzeugung  wenn  nicht  gleich,  so  doch  proportional  der 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann. 

g)  In  einigen  Fällen  kann  die  Kraft  der  Ueberzeugung 
erst  nach  mehrfachen  Beschwerden  ermittelt  werden,  auch  kann 
man  sie  hin  und  her  nur  allgemein  andeuten,  oder  wie  die  Härte 
der  Körper  durch  Vergleichung  abschätzen,  weil  man  sich  ent- 
weder der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  nicht  bedienen  kann, 
oder  ein  und  derselbe  Grund  auf  die  Gemüther  ungleich  wirkt. 
So  folgt  aus  dieser  Theorie  0*83929  als  Glaubwürdigkeit  eines 
(mathematischen)  Augenzeugen,  was  oflFenbar  nur  ein  Durch- 
schnitt ist  und  darum  in  der  Wirklichkeit  grösser  oder  kleiner 
sein  kann.  Die  aus  einem  gelungenen  physikalischen  Experi- 
mente im  Gemüthe  der  Anwesenden  entstandene  Ueberzeugung 
ist  fUr  eine  zusammengesetzte  anzusehen,  weil  sie  aus  einem 
bedeutend  giltigen  Zeugnisse  und  einer  Wahrnehmung  herrührt. 

h)  Gründe,  die  zur  objectiven  Ueberzeugung  r  =  0  geben, 
sind  hiemach  leer  oder  nichtig  zu  nennen,  da  sich  bei  ihnen 
kein  einziger  Wahrscheinlichkeitsfall  vorfindet,  d.  h.  sie  gehen 
den  fraglichen  Gegenstand  gar  nicht  an.  So  erklärte  z.  B.  ein 
Lehrer  der  Mutter  eines  Schülers,  ihr  Sohn  habe  keine  Fähig- 
keiten zum  Studiren.  Sie  antwortete  darauf:  Das  kann  nicht 
sein,  weil  ich  ihn  sehr  gern  habe.  Die  Mutterliebe  sollte  also 
ein  Grund  für  die  Fähigkeiten  des  Sohnes  sein  I  Dieser  Vorfall 
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ist  jedoch  nicht  vereinzelt ;  es  ereignet  sich  nämlich  genug  oft, 
dass  sich  Geflihle  und  Begierden  das  Recht  der  Grande  an- 
eignen; ist  ja  der  Satz:  ,Wa8  man  wünscht,  das  glaubt 
man  gern'  schon  lange  bekannt. 

In  subjectiver  Hinsicht  hat  man  jeden  Ghnmd  als  leer  an- 
zusehen, den  ein  Anderer  nicht  fasst,  so  dass  er  in  seinem  6e- 
müthe  keine  Ueberzeugung  erwecken  kann,  mag  er  noch  so 
gewichtig  sein. 

1.  Anmerkung.  In  der  Neuzeit  pflegen  die  Mathematiker 
auch  Affecte  durch  Zahlen  anzugeben.  So  taxirt  man  die 
Freude  dessen,  der  mit  a  Gulden  spielend  b  Gulden  gewonnen 

hat  (nach  b\  mit  i?  = .     Umgekehrt  wird    der  Verdruss, 

von  a  Ghilden  b  verloren   zu  haben,  durch  tr  =r  —  angedeutet. 

a 
Er  wächst  offenbar  mit  dem  Verluste,  bei  der  Annahme,  dass 

Niemand  mehr  verliert   als  er  hat.      Daraach  ist  bei  gleichem 

a,b,w'>  Vy  d.  h.  in  gleichen  Umständen  ist  der  Verdruss  am 

Verlust  grösser  als  die  Freude  am  Gewinn. 

Ebenso  ergibt  sich  bei  a  Mann  eigener  und  b  feindlicher 

Truppen  die  Freude   am  Siege  = ,  und  der  Schmerz  aus 

der  Niederlage  = . 

2.  Anmerkung.  Hier  würde  auch  die  Frage  zu  beant 
Worten  kommen:  Ob  die  Menschen  etwas  ohne  Grund  als  wahr 
annehmen?  Aus  der  Definition  (Nr.  1)  folgt,  dass  dies  nicht 
geschieht;  denn  das  Urtheil:  jA  existirt  nicht  nm*  in  meinem 
Gemüthe,  sondern  auch  ausser  demselben'  muss  doch  eine  Ur- 
sache haben.  Dieselbe  kann  freilich  sehr  geringfügig  sein,  wie 
z.  B.  ich  hörte  das  von  Jemandem,  ich  las  es  irgendwo,  mir 
träumte  es  u.  dgl. ;  aber  aus  der  Wirkung  muss  man  schlies^n. 
dass  sie  immer  da  sein  wird. 

5.   Besultirende  aus  mehreren  gleichartigen  Gründen. 

Sind  A,  A! y  A'  etc.  gleichartige,  jedoch  von  einander  ver- 
schiedene Gründe  für  einen  Satz,  welche  beziehungweise  t?,  t\ 
v',  etc.  zur  Ueberzeugung  haben,  so  werden  (nach  Nr.  3^ 
w  =  1  —  v,u'  ■=!  — «',  w"  =  1  —  tj"  etc.  die  ihnen  zugehörigen 
UnVollkommenheiten  sein  und  ebenso  wie  v,  v,  v"  etc.  Wahr- 
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Bclieinlichkeitszablen   darsteUen^    weshalb    man   sie   durch   die 


a       ,        a       ,,       a 


Gleichungen  w  =      ,  tt'  =       ,14"  =  --,-  etc.  angeben  kann,  wo- 
^  m  m  m  ^ 

bei  m,  m,  tti' ,  etc  alle  gleich  möglichen^  a,  a ,  a  ,  etc.  hingegen 
alle  der  betreffenden  UnvoUkommenheit  entsprechenden  Fälle 
darstellen.  Bei  der  zusammengesetzten  Wahrscheinlichkeit  (Un- 
voUkommenheit) TJ  wird  die  Anzahl  aller  gleich  möglichen  Fälle 
m  m'  m"  etc.  und  die  Anzahl  der  ihr  zugehörigen  a  a   a"  etc. 

betragen,  so  dass  man  U  = ? — „r-  d.  i.  U  =  u  u'  u'  etc. 

m  m  m  etc. 

oder  1  —  F  =  (1  —  ü)  (1  —  t?')  (1  -  i?")  etc.  erhält,  wobei  V 
die  aus  tJ,  r',  t?"  etc.  resultirende  Kraft  der  Ueberzeugung  an- 
gibt. Die  UnvoUkommenheit  der  menschlichen  Ueber- 
zeugung gleicht  demnach  dem  Producte  aus  den  Un- 
vollkommenheiten  ihrer  Gründe.  In  einem  specieUeren 
Falle  kann  dieser  Beweis  auch  nachstehend  lauten:  Für  eine 
gewisse  Begebenheit  hat  man  die  Zeugen  A,  A,  A",  etc. ;  sind 
ihre  Glaubwürdigkeiten  beziehungsweise  v,  v,  t?"  etc.,  so  werden 
die  Glaubwürdigkeiten  fürs  Gegentheil,  dass  sie  nämlich  einzeln 
täuschen,  1  —  1?,  1  —  t?',  1  —  v"  etc.,  und  dass  sie  es  alle  ins- 
gesammt  thun,  (1  —  ^),  (1  —  ^')  (1  —  O  ^^^-  betragen.  In 
Folge  dessen  gibt  der  Ausdruck  F=l  —  (1  —  v)  (1  —  v) 
(1  —  ü")  etc.  die  Wahrscheinlichkeit  des  Umstandes  an,  wo 
wenigstens  einer  von  ihnen  die  Wahrheit  spricht. 

Die  Angegebene  Formel  kann  man  das  Ueberzeugungs- 
produkt  nennen,  und  sie  hat  hier  dieselbe  Wichtigkeit  wie 
das  Kräftenparallelogramm  in  der  Mechanik,  indem  sie  die 
Grundlage  aller  weiteren  Untersuchungen  bildet.  Hierin  liegt 
zugleich  der  erste  und  Hauptgedanke  einer  Mechanik  des 
menschlichen  Geistes. 

6.  Ersclieinungen  des  leeren  Gexnüthes. 

o)  Aus  1?  =  u'  =  t?"  .  .  .  =  0  folgt  dem  vorigen  Artikel 
nach  F=0,  d.  h.  leere  Gründe  geben  keine  Ueberzeu- 
gung. Obgleich  dieser  Satz  so  klar  ist,  dass  er  keiner  mathe- 
matischen Begründung  benöthigt,  und  hier  nur  als  erstes  Bei- 
spiel von  Analyse  des  Ueberzeugungsproductes  angeführt  wird, 
ja  in  der  Form  ,aus  Nichts  wird  Nichts'  zu  den  ersten 
Grundlagen  (Axiomen)  des  Denkens  gehört,   so  wird  doch  da- 
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gegen  genug  oft  gefehlt^  und  zwar  einmal  durch  Anfthnmg 
von  Gründen,  die  der  Andere  nicht  begreift  (subjectiv  leer, 
Nr.  4,  h).  Dies  ist  offenbar  eine  unnütze  Arbeit  des  Einen 
(des  Lehrers)  und  ein  erfolgloses  Plagen  des  Andern  (deä 
Schülers). 

Das  andere  Mal  geschieht  es  durch  Anwendung  objectiv 
leerer  Gründe,  wie  da  sind :  unberechtigtes  Loben  und  Tadeln, 
die  sogenannte  Sophistik,  Verdächtigung,  Lüge,  Gewalt  u.  dgl. 
Bei  denkenden  Gegnern  erzeugt  so  eine  Handlungsweise  keine 
Ueberzeugung,  sondern  nur  Aufregung  und  den  Verdacht,  man 
habe  keine  besseren  Gründe.  Bei  anderen  Menschen  kann  mit 
der  Zeit  die  Ungiltigkeit  eines  solchen  Verfahrens  zum  Vor- 
schein kommen  und  schadet  dann  den  Urhebern  an  der  Ehre. 

b)  F=  1  —  (1  —  t?)  (1  —  v)  (1  —  17")  etc.  gibt  beif?'  = 
t?"  ==...=  0  zum  Resultate  F  =  t?.  Mit  Worten  ausgedrückt 
kann  dieses  Gesetz  lauten:  Das  leere  Gemüth  empfängt 
jeden  Grund  mit  seiner  vollen  Kraft. 

Dies  erweisen  nicht  nur  Erfahrungen  mit  Kindern  und 
schlichten  Menschen,  von  denen  manche  genug  alberne  Romane 
imd  Sagen  für  wahr  halten,  —  sondern  auch  die  Nachrichten 
von  Missionären,  dass  jene  Nationen  für  das  Christenthum  am 
empfUnglichsten  sind,  deren  Gemüth  verstört  ist,  d.  h.  wenn 
ihr  ehemaliger  Aberglaube  widerlegt  und  durch  nichts  Besseres 
ersetzt  ist ;  anderwärts  ist  die  Bekehrung  viel  schwieriger.  Den- 
selben Sinn  hat  in  logischen  Schriften  die  öftere  Hinweisun^ 
auf  das  unbefangene  Gemüth,  welches,  weil  es  von  Vorurtheilen 
frei  ist,  die  Wahrheit  am  leichtesten  fasst. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  der  Ursprung  von  vielen  Aber- 
glauben und  Vorurtheilen. 

Der  Streit  um  Befugniss  zum  Schulunterrichte  ist  darnach 
eine  wichtige  Agrai*frage  im  geistigen  Sinne,  wobei  es  sich 
darum  handelt,  wer  und  wie  er  das  leere  Gemüth  der  Jugend 
bebauen  darf. 

Aber  auch  im  Gemüthe  genug  gebildeter  Menschen  findet 
sich  manche  leere  Stelle  vor,  in  Folge  deren  sie  manchen 
schwach  verbürgten  Nachrichten  leicht  glauben.  Wer  sich  auf 
diese  Weise  mehrmals  täuschen  Hess,  der  nimmt  dergleichen 
Gegenstände  mit  Vorbehalt  oder  Reserve  an.  Die  Reserve 
ist  daher  eine  Art  Zweifel,   der  aus  Vorsicht  herrührt.     Aehn- 
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liches  geschieht  bei  treuen  GeschichtBchreibern.  Haben  sie 
nämlich  ihre  Kenntniss  nur  aus  Einer  Nachricht  geschöpft,  so 
fuhren  sie  zugleich  auch  ihre  QueUe  an^  damit  man  nicht  an 
ihrer  Wahrhaftigkeit  zweifle,  wenn  etwa  neue  Quellen  den 
Gegenstand  anders  berichten  würden. 

Damach  kann  das  leere  Gemüth  auch  durch  ungiltige 
Gründe  getäuscht  werden,  was  sich  sonst  nicht  so  leicht  er- 
eignet. Dass  sich  hierauf  auch  der  unmoralische  Ghnindsatz: 
calumniare  audacter,  tamen  aliquid  haerebit,  —  stützte,  braucht 
wohl  nicht  erwähnt  zu  werden. 


7.  Weitere  Folgen  des  XJeberBeugungsproductes. 

a)  Um  keinen  Fehlschluss  (circulus  vitiosus)  dadurch  zu 
begehen,  dass  wir  etwas  als  wahr  annehmen  (t;  ==  1),  was  erst 
erwiesen  werden  soU,  wird  es  am  Besten  sein,  wenn  wir  keinem 
Grunde  vorhinein  voUe  Giltigkeit  zuschreiben.  Auch  gibt  es 
beinahe  keinen  Satz^  gegen  den  man  nie  etwas  eingewendet 
hätte.  Dann  ist  die  Ueberzeugung  von  einem  und  demselben 
Gegenstande  nicht  bei  allen  Menschen  gleich  und  fUllt  nicht 
plötzlich  ins  Gemüth,  sondern  wächst  sozusagen  in  demselben. 
Femer  ist  jedes  neue  Urtheil  unsicher  und  erhält  erst  später 
als  Begriff  grössere  Festigkeit.  Ueberdies  hat  man  es  hier 
nicht  nur  mit  der  objectiven  Ueberzeugung  der  Gebildeten  zu 
thun,  sondern  mit  der  Ueberzeugung  aller  Menschen,  die  Kinder 
nicht  ausgenommen.  Uebrigens  kann  man  in  einigen  Fällen 
von  etwas  so  schnell  überzeugt  werden,  dass  der  gegebene 
Grund  voUkommen,  d.  i.  v  =  1  zu  sein  scheint. 

Nimmt  man  in  Folge  dessen  v,  y',  r",  etc.  sämmtlich  <  1, 
so  ist  auch  u,  u',  u\  etc.  <C  1  zu  setzen,  und  bei  (Nr.  5)  F  = 
1  —  uu'  u"  etc.  nähert  sich  immerwährend  V  der  Erkenntniss- 
einheit, der  es  vielleicht  nie  gleich  wird. 

Auf  dieser  Grundlage  beruht  das  Anreihen  der  Wahrheit 
an  die  Ideen  des  Guten  und  Schönen,  wo  sich  die  Wirklich- 
keit dem  Ideal  mehr  oder  weniger  nähert,  dasselbe  aber  nie 
ganz  eiTcicht.  —  Dass  jedoch  so  ein  Schluss  keine  allgemeine 
Giltigkeit  hat,  indem  man  doch  in  vielen  Fällen  zu  vollkommenen 
Erkenntnissen  (t?  =  1)  gelangt,  deutet  der  Sprachgebrauch  da-, 
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durch  an,  dass  zwar  ,gut^  und  ,8chön^  einen  Comparativ  (besser, 
schöner)  besitzt,  nicht  aber  ,wahr*. 

b)  Auf  diesen  Umstand  bauten  auch  die  alten  Skeptiker 
ihre  Phantasmen,  die  man  in  den  Satz  zusammenfassen  kann: 
weil  der  Mensch  (ausser  den  alltäglichen  Erfahrungen)  die 
Dinge  nicht  vollkommen  erkennen  kann,  so  gibt  es  überhaupt 
keine  rerlässliche  Erkenntniss.  Doch  der  gesunde  Menschen- 
verstand befriedigt  sich  mit  so  einer  Ueberzeugung,  die  er  er- 
reichen kann,  und  sucht  den  Un Vollkommenheiten  nach  Kräften 
abzuhelfen,  da  er  sonst  Unmögliches  anstreben  würde.  Auf 
diese  und   ähnliche  Einwürfe   kann  man  im  Predigertone  ant- 

.  Worten:  Du  Mensch  willst  ein  Cherub  sein?  Sei  zufrieden,  dass 
du  kein  Wurm  bist!  Ueberhaupt  darf  man  wie  in  der  Moral 
so  auch  in  der  Logik   nicht  gar  zu  scrupulös  sein. 

c)  Weil  in  U  =  u  %i  u"  etc.  die  Factoren  u,  u,  u"  etc.  be- 
liebig versetzt  werden  können,  so  Hegt  in  objectiver  Hinsicht 
nichts  daran,  in  welcher  Ordnung  die  gleichartigen  Gründe  ins 
Gemüth  gelangen,  so  dass  dann  F  =  1  —  ü  nur  von  der  Menge 
und  Grösse  t;,  v,  v"  etc.  abhängt.  Beim  Unterrichte,  d.  i.  beim 
Mittheilen  der  Ueberzeugung,  ist  jedoch  die  Anordnung  der 
Gründe  nicht  gleichgiltig,    desgleichen  beim  Streite. 

8.  Die  XJeberaeugang  aus  swei  gleichartigen  Gründen. 

a)  Sind  blos  die  Gründe  Ay  A  gegeben,  so  erhält  man 
nach  Nr.  5 

U  z=  u  u  oder  V  =  1  —  (1  —  v)(l  —  v)  =  v-\-v   —  r  r 
=  V  -{-■  V  (1  —  v)  =  V  -\-  V  (1  —  v)  =  V  -{-  V  u  =  t?  -|-  r  u' 

=  1  —  uu\ 
Die  Resultirende  aus  zwei  gleichartigen  Gründen  ist 
kleiner  als  die  Summe  aus  beiden  Componenten  (ü-f-i'1, 
aber  grösser  als  jede  von  ihnen.  Die  Ueberzeugung  wächst 
daher  mit  der  Menge  und  Stärke  der  Gründe,  jedoch  nicht  im 
geometrischen  Verhältnisse  so,  dass  man  wie  bei  der  Regeldetri: 
je  mehr,  desto  mehr  sagen  dürfte. 

b)  Aus  V,  V  findet  man  v'  =  ^ =  ;  so  oft  also 

'  1  —  V  u 

F  >  t?  ist,   wird  v    positiv  sein ,   bei  F  =  t?   hat  man  v  =  0. 
und   V  <^  0  gibt  ein  negatives  v.    Daraus  wird  auch  ersichtlich. 
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wie  man  die  Resultirende  V  in  di6  Componenten  r,  v'  zerlegen 

3  2  1 

kann.  Aus  F  =  -  ,  v=       erhält  man  z.  B.  t?'  =    -. 

Wäre  F'=  1,  80  ergibt  sich  v'  = =  1,  mag  man  v  wie 

1  —  V 

immer  nehmen;  was  im  Verfolge  näher  beleuchtet  werden  wird. 

c)  Darnach  gilt  als  ein  neuer  Grund  Alles,  wo- 
durch die  Ueberzeugung  gestärkt  wird,  wie  jede  Probe, 
das  Zeugniss  Anderer,  besonders  Sachkenner,  Wiederholung 
desselben  Beweises,  sofern  sie  das  Gemüth  und  nicht  blos  das 
Gedächtniss  angeht,  u.  dgl.  m. 

Umgekehrt  hat  man  als  Gegengrund  alles  das  anzusehen, 
wodurch  die  Ueberzeugung  geschwächt  oder  sogar  negativ  wird, 
z.  B.  Widerspruch  mit  anderen  Ueberzeugungen,  verschiedene 
Ansichten  über  denselben  Gegenstand,  vorgefasste  Meinungen 
u.  dgl. 

0.  Die  Proben. 

Zweck  der  Proben  ist  Verlässlichkeit  von  etwas  Voll- 
brachtem, mag  dies  eine  Rechnung,  Maschine,  Waife  u.  dgl. 
sein,  zu  erlangen.     Darnach  sind  die  Proben  entweder 

a)  ganz  verlässlich,  wenn  sie  die  Möglichkeit  des  Irr- 
thums  beinahe  ausschliessen;  dergleichen  sind  z.  B.  die  Probe 
auf  die  Division  durchs  Multipliciren,  auf  die  Wurzelziehung 
durchs  Potenziren,  auf  die  Lösung  der  Gleichungen  durch  die 
Substitution.  Solche  Proben  sind  aber  gewöhnlich  mühsam, 
und  deshalb  ist  jede  kürzere  zugleich  auch  besser.  Hätte  man 
etwa  mittelst  einer  Methode  gefunden,  dass  alle  vier  Wurzeln 
der  Gleichung  x^  —  4x3  -j-  2a:^  +  4a;  —  2  =  0  im  Ausdrucke 
a?  =  ±  V2  ±  /^3  +  1  enthalten  sind,  so  kann  man  hier  statt 
der  bedeutend  beschwerlichen  Substitution  blos  aus  der  ange- 
führten Wurzel  ihre  Gleichung  entwickeln;  es  gibt  nämlich 
X  —  1  =  dtV^2±r3  zum  Quadrat  erhoben 

aj2  _  2x  +  1  =  2  dz  r  3   oder  aj^  —  2a?  —  1  =  ±  T 3, 
was  abermals  quadrirt  zum  gegebenen  Ausdrucke  fiihrt. 

b)  wahrscheinlich,  bei  denen  manchmal  ein  Rechnungs- 
fehler durchschlüpfen  kann,  die  aber  dafür  leicht  durchzuführen 
sind^  wie  dieses  bei  der  bekannten  9er-  und  ller-Probe  ge- 
schieht, wo  man  mit  blossen  Resten  statt  der  gegebenen  Zahlen 

34» 
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rechnet.  Hätte  man  z.  B.  mittelst  der  9er-Probe  zu  ermitteln, 
ob  der  Ausdruck  a^  -]-  b^  =  c  richtig  ist,  so  bestimme  man 
durch  Ziifersummen  die  beiderseitigen  Reste  r  und  r ,  welche 
gleich  sein  müssen^  wenn  kein  Fehler  unterlief.  Alle  gleich 
möglichen  Fälle  des  Irrthums  gibt  der  Unterschied  r  —  /  an, 
der,  bei  r,  r  <  9  wo  nöthig  positiv  gemacht;  nur  1,  2,  3,  ...  8 
sein  kann.  Erscheint  jedoch  r  —  r  ^  0,  so  konnte  der  Fehler 
durchschlüpfen,  was  gewöhnlich  durch  Auslassung  von  0,  9 
oder  Versetzung  der  Ziffern  geschieht.  Von  9  gleich  möglichen 
Fällen  sprechen  daher  8   fttr  die  Verlässlichkeit  dieser  Probe, 

und  man  erhält  daher  v  =  —.     Ebenso  Hefert  die   ller-Probe 

,       10  9 

1?   =  -  . 
11 

Wendet  man  beide  Proben  als  Gründe  an,   so  geben  sie 

nach  Nr.  8,  F  =  1  —  i  .  -    =  ^^. 

9     11         99 

Hiermit  könnte  man  noch  die  7er-Probe  verbinden,  wobei 
r"  =    -.     Eine  etwaige  5er-Probe  eignet  sich  dazu  nicht,  weil 

sie  nur  auf  das  Resultat  aus  den  letzten  Ziffern  Einfluiss  hat, 
und  nicht  angibt,  ob  anderswo  gefehlt  wurde.  Was  3  anbelangt, 
ist  es  in  9  enthalten,  würde  daher  nichts  Neues  liefern. 

c)  Ausserdem  gibt  es  praesumtive  und  gemischte 
Proben.  Würde  z.  B.  die  Fwige  entstehen,  ob  die  Formel 
(5a2  +  2ab  -f  662)3  =  (S^s  _  33^26  _  24ab^  +  106»)2 
+  29(2a»  +  3a%  —  ßab^-  —  26')^ 
richtig  ist  oder  nicht,    so  kann   man  sich  hiervon  auch  durch 
Setzung  besonderer  Werthe  flir  a,  b  überzeugen;  denn  was  all- 
gemein gilt,   muss  auch  in  aUen  besonderen  Fällen  wahr  sein. 
Dann  würden  wir  mit  8  Substitutionen  auskommen;   denn  das 
rechte  Glied   hat   8  Coefficienten ,   in   denen   ein   Irrthum  vor- 
kommen kann,  und  zur  Bestimmung  von  8  Unbekannten  sind 
eben   so    viele    Gleichungen    erforderlich.     Man    findet    dann^ 
dass  bei  a  =  0,  1,  1,        1,        2 

und  beziehungsweise 

6  =  1,  0,  1,  -  1,  -  1 
die  beiderseitigen  Resultate  216,  125,   2197,  729,   10648  sind. 
Weiterhin  wird  die  Rechnung  beschwerlich,  und  deshalb  kann 
man  sich  hier  auch  der  9er-Probe  bedienen  und  findet  bei 
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a  =  2,&  =  l,0-  4  +  2X7;  a=l,6=  3,8=:0  +  2X4; 
a  =  l,  6  =  2,  0.4  +  2X7;    a  =  l,  6  =  — 2,  1=- 1  +  2X0. 

Sicherheitshalber  ist  es  gut,  jede  Rechnung  ein-  oder 
zweimal  zu  wiederholen,  und  zwar,  wo  es  angeht,  auf  eine 
andere  Art. 

Bei  Berechnung  von  Reihengliedem,  wie  etwa  der  Loga- 
rithmen, Bogenfunctionen,  Versicherungsprämien  aus  den  Sterbe- 
tafeln u.  a.  m.  dienen  theilweise  zu  Proben  die  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Gliedern,  welche  regelmässig  steigen 
oder  fallen,  so  dass  jede  unerklärbare  Abweichung  immer  einen 
Rechnungsfehler  verräth.  Hängt  von  gewissen  Berechnungen 
das  Gedeihen  einer  wichtigen  Unternehmung  ab,  so  gebietet 
die  Vorsicht;  dass  daran  wenigstens  zwei  erprobte  Mathematiker 
unabhängig  von  einander  arbeiten. 

Anmerkung.  Ueberhaupt  zeugt  vom  Irrthum  j eder 
Widerspruch.  Bei  diesen  Untersuchungen  darf  z.  B.  kein  t?  >  1 
sein,  gleichartige  Ueberzeugungen  müssen  sich  stärken  und  un- 
gleichartige schwächen.  Würde  eine  Erscheinung  dagegen  zu 
sprechen  scheinen,  so  muss  sie  gründlich  widerlegt,  und  nicht 
durch  eine  blosse  Ausrede  beseitigt  werden. 

10.  Gleich  starke  Gründe  und  TJeberzeugungsgrade. 

a)  Nimmt  man  im  Ueberzeugungsproducte  t?  =  v'  =  v'  etc. 
an,  und  gibt  es  n  solcher  Gründe,  so  erhält  man  1  —  V=  (l  —  t?)" 
oder  ü  =  tt**,  woraus  dann  log  U  =  n  log  w,  log  u  =  log  ü :  n, 

n  =log  U :  log  u  folgt.    So  finden  wir  aus  t?  =  w  =  —,  n  =  10, 

log  17  =  —  301030  =  0-98970  —  4,  ü -  000097656,  V  = 
0-99902344.    Ebenso  gibt  V  =  09,  v  =  Ol, 

n  =  log  0-1  :  log  0-9  =  —  1  :  —  0-04676  =  21-85. 

Schwache  Gründe  mit  v  =  0-01  benöthigt  man  auf  V=  0-9, 
n  =  229. 

Darnach  wird  die  logische  Anforderung:  man  hat  die 
Gründe  zu  wägen  und  nicht  blos  zu  zählen  —  von 
selbst  klar. 

b)  Beim  Angeben  starker  Ueberzeugungen  verursacht  die 
grosse  Anzahl  von  ZiflFem,  womit  die  Rechnungen  durchzuführen 
wären,  nicht  geringe  Schwierigkeiten.   Diesem  Uebelstande  kann 
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man  dadurch  abhelfen^  dass  man  biezu  eine  bestimmte  ßnheit 
die  man  Grad  nennen  kann,  feststellt.  Dazu  eignet  sich  am 
besten  F(i)  =  0-9,  da  es  die  Unvollkommenheit  e  =  0-1  hat, 
was  dann  log  e  =  —  1  gibt.  Damach  wird  die  Unvollkom- 
menheit des  nten  Grades,  d.  i.  e**  ein  Decimalbruch  sein^  der 
n  Nullen  mit  1  am  Schlüsse  hat^  und  die  Ueberzeugung  vom 
nten  Grade  oder  1%)  =  1  —  e*  wird  durch  0  und  n  nachfol- 
gende 9«^  angegeben,  so  dass  7(2)  =  0*99,  F(3)  =  0-999.  Zur 
geometrischen  Verdeutlichung  eignet  sich  besser  e  =  1  :  e,  wo 
6  Basis  der  natürlichen  Log.  ist,  so  dass  man  e  =  0-3678794, 
daher  F(i)  =  0-6321206  findet.  Dann  folgt  aus  der  Gleichung 
0-1  =6**,  n  ■=:  2-3,  so  dass  ein  arithmetischer  Grad  beinahe  2*3 
geometrischen  gleicht. 

Nach  dem  vorigen  Absätze  hat  F(i)  =  0*9  dieselbe  Gil- 
tigkeit  wie  beinahe  22  Gründe  mit  der  Kraft  t?  =  0'l,  oder 
229  Gründe  mit  t?  =  0-01. 

c)  Die  Gleichung  F  (m  +  n)  =  1  —  e"*  +  "  =  1  —  s*. 
e"  =  1  —  [1  —  F(„)]  [1  —  V^n)]  sagt  aus,  dass  man  bei  dieser 
Einrichtung  die  Grade  der  gleichartigen  Gründe  addiren  kann. 
Ebenso  erhellt  aus  (1  —  F(«)f  =  (e«)**  =  e"***  =  1  —  F(«h),  dass 
bei  der  Resultirenden  aus  n  gleichen  Gründen  der  Grad  n-mal 
grösser  sein  wird. 

1.  Beispiel.  Littrow  (Vorlesungen  über  Astronomie 
1830,  II.  Bd.,  S.  130)  bespricht  die  Hypothese  von  der  Ent- 
stehung unseres  Sonnensystems.  Diese  beiniht  auf  einer  gemein- 
samen Ursache,  und  zwar  etwa  der,  dass  die  ganze  Masse  der 
Sonne  und  Planeten  einen  einzigen  Urnebel  bildete,  der  in  Folge 
der  Achsendrehung  und  Gravitation  in  die  jetzigen  Gestalten 
überging.  Diesen  Gedanken  hält  er  für  so  mächtig,  dass  man 
auf  seine  Wahrheit  200  Billionen  gegen  die  Einheit  wetten  kann. 
Darnach  spricht  er  ihm  wegen  0-1*  =  1  :  2  X  10**,  x  =  14*3 
Gb-ad  Stärke  zu,  von  der  er  sagt,  dass  sie  grösser  ist  als  bei 
vielen  historischen  Daten,  an  deren  Wahrheit  NiemAnd  zweifelt 

Heutzutage,  wo,  die  Satelliten  ungerechnet,  bereits  über 
120  Planeten  bekannt  sind,  hat  blos  eine  einzige  Art  von 
Gründen,  nämlich  die  ihnen  allen  gemeinschaftliche  Bewegung 
von  Westen  über  Süden  gegen  Osten  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Wäre  nämlich  jene  Hypothese  nicht  wahr,  so  mOsste 
man  annehmen,  dass  die  Planeten  aus  dem  unendlichen  Welt- 
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räume  kommend  sich  nach  Art  der  Kometen  an  unser  Sonnen- 
system anschlössen.  Dann  ist  aber  die  Wahrscheinlichkeit  der 
directen  und  indirecten  Richtung  einander  gleich^   und  beträgt 

bei  120  Planeten  1  -  |      =01,  36-1  Grad. 

2.  Beispiel.  Bei  der  Stammzahl  p  ist  die  Gleichung 
a^  =z  py  -\-  2  stets  mittelst  je  einer  Werthreihe  von  x,  y  lösbar, 
wenn  p  =  6  f  —  1.  Hat  man  jedoch  j9  =  6  9  -j-  1,  so  geschieht 
dies  entweder  nicht,  oder  haben  x,  y  drei  Werthreihen.  Beides 
kann  man  ^treng  beweisen.  Letzteres  kommt  bei  jp  =  31,  43, 
109,  127,  157,  223,  229,  277,  283,  307,  397,  433  etc.  vor,  so 
dass  z.  B.  7?  =%ly  +  2  mittelst  jc  =  31  ^  +  4,  31  f  +  7, 
31  ^  -|~  ^  lösbar  ist.  Fragt  inan  nach  der  Beihe  oder  Zahl- 
form, welche  die  obigen  Stammzahlen  enthält,  so  lautet  die 
hypothetische  Antwort,  dass  es  p  =  <^  +  27  u^  sein  kann,  wo 
man  namentlich  397  =  17  2  +  27  X  2^  findet.  Im  Gegentheil 
löst  die  obige  Gleichung  keine  von  den  Grössen  g  =  7,  13,  19, 
37,  61,  67,  73  etc.,  welche  in  g  =  4  ^2  _|_  2  ^  u  +  7  m^  enthalten 
sind.  Weil  man  bei  demselben  t,  ±u  für  ^  blos  einen,  aber 
für  q  zwei  Werthe  findet,  so  beträgt  die  aus  einem  der  obigen 

Fälle  herrührende  Ueberzeugung  für  die  Qiltigkeit  der  ange* 

2 
führten  Zahlform  (nach  Nr.  4  c)  t;  =  — .     Damach   geben   die 

*       rl^'^ 
obbemerkten  12  Werthe  von  j?  wegen  0*1    =  j  ~  j    ,  5*7  Ueber- 

zeugungsgrade. 

11.  Die  Ueberzeugungscurve. 

Den  Wuchs  der  Ueberzeugung  in  Folge  von  neu  vor- 
kommenden Gründen  kann  man  sich  auch  durch  eine  krumme 
Linie  darstellen.    Reducirt  man  nämlich  die  Stärke  der  Gründe 

aul*  geometrische  Grade,  so  erhält  man  bei  e  ^  —  =  0*36788, 

1  —  t?  =  e",  1  -^  t?'  =  £*',  1  —  t?"  =  £*"  etc.  Dies  gibt  nach 
Nr.  5,  1  —  F  =  e*  +  *  +  *  •  •  *,  woraus  man  wegen  OP  =  a;  = 
a  +  a'  -|_  a"  +  .  .  ,  MP  =V=y  die  Gleichung  y  =  1  —  e' 
erhält. 

Führt  man  AS  in  der  Entfernung  AO  ==  1  parallel  zur 
Abscissenaxe    0  X,  so  wird  es  in  Folge   des  Schwindens  von 
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e*  =  1  —  y  =  NP  —  MP  =  MN  zur  Assymptote  der  Cnrve 
OMS,  Dabei  geht  die  Annäherung  bedeutend  rasch  vor  sicli, 
indem  ein  kleines  x  (Grad  der  Gründe)  ein  genug  grosses  y 
(ELraft  der  Ueberzeugung)  liefert  5  bei 

a;  =     1;  2y         3y         4,         5       findet  man 

nämlich  y  =  0632,  0-865,  0-950,  0982,  0-993. 


Dass  anfänglich  die  Ueberzeugung  schneller  wächst  als 
weiterhin  (Nr  6,  6),  deuten  die  Unterschiede  der  um  einen 
Grad  von  einander  abstehenden  Ordinaten  an;  aus  y,  =  1  —  e*. 
yj  =  1  -  e"""'  folgt  yj  —y,  =  e^  — e"  +  '  =  £"(1—6),  woraus 
sich  dann  bei  n  =  1,  2,  3,  .  .  .  die  geometrische  Progression 
A  =  (1  —  e)  (e,  e^,  t\  .  .  .)  ergibt,  die  bei  dem  obigen  Werthe 
von  6  ziemlich  stark  filUt. 

Heisst  f  der  Bogen  des  Winkels,  den  die  Tangente  eines 
Punktes  dieser  Curve  mit  der  positiven  Seite  der  Abscissenase 

bildet,  so  erhält  man  tg  9  :=  -— ^  =  —  /  e  .  e*  =:  e*,  d.  i.  tg  ?  = 

dx 

1  —  y  =  MN :  A  0.  Für  den  Anfangspunkt  erhält  man  wegen 
y  =  0,  tg  (p  =  1,  so  dass  TOX  =z  45^  beträgt,  wobei  ?  ein 
Maximum  ist. 

Wichtiger  ist  hier  die  Fläche  AOMN  =  AOPN  — 
MOP=AO  X  OP—  fydx  =  x-  f{l  -e)dx  =  C  + 
J*  t^  dx  ^=  C —  e*.  Hiebei  ist  C  =  1,  weil  diese  Fläche  von  AO 
gerechnet  wird.  Man  hat  daher  AOMN=  1  —  e*  =  y  oder 
eigentlich  =  AO  X  MP.  Wird  x  =  <x>  genommen,  so  gleicht 
die  ganze  zwischen  AO  der  Assymptote  und  Curve  enthaltene 
Fläche  der  Einheit,  d.  i.  AO^,  ist  daher  ziemlich  unbedeutend. 

^och  deutlicher  beleuchten  das  Schwinden  der  Unvoll- 
kommenheit,  d.  i.  den  Uebergang  der  Ueberzeugung  in  die 
wahre  Erkenntniss  die  Betrachtungen  des  nachfolgenden  Artikels. 


Die  Kraft  d«r  üebenengnng.  533 

Anmerkung.  Weil  hier  der  Annahme  nach  v,  v\  v"  etc. 
-|-  und  <  1  sind,  werden  auch  a,  a',  a  etc.  und  ebenso  x  positiv 
sein.  Demnach  widerspricht  —  x  den  Suppositionen.  Würde 
übrigens  y  =  F  durch  entgegengesetzte  Gründe  (wovon  im  Ver- 
folge die  Rede  sein  wird)  unter  0  herabgedrückt  werden,  und 
kommt  hierauf  noch  ein  neuer  derartiger  G-rund  hinzu,  so  sind 
dann  beide  Grössen  (Nr.  2,  /)  für  gleichartig,  daher  +  an- 
zusehen. 

12.  Möglichkeit  der  wahren  Erkenntniss. 

Nach  Nr.  10  ist  die  gradweise  fortschreitende  Unvoll- 
kommenheit  eine  convergirende  geometrische  Progression,  näm- 
lich 0*1,  0*01,  O'OOl  etc.,  deren  entferntere  Glieder  verschwin- 
den, und  es  entsteht  nur  die  Frage,  ob  zur  Beruhigimg  des 
menschlichen  Gemüthes  hinsichtlich  der  Sicherheit  seiner  Ueber- 
zeugung  dieser  Glieder  nicht  eine  allzugrosse  Menge  oder  gar 
unendlich  viel  nothwendig  ist? 

a)  Eine  in  dieses  Bereich  eingreifende  Antwort  gibt  die 
Einrichtung  der  Logarithmentafeln  auf  7  oder  höchstens  8  Deci- 
malen  in  der  Mantisse.  Damit  reicht  man  beinahe  bei  allen 
Rechnungen  aus,  imd  mehr  Stellen  zu  nehmen,  würde  die  Ar- 
beit unnütz  erschweren.  Die  UnvoUkommenheit  ihrer  Daten 
beträgt  daher  weniger  als  O'OOOOOOOö,  und  setzt  man  diese 
Zahl  =  e'  =  0-r,  so  ergibt  sich  a?  =  8  —  log  5  =  7-3.  Sie 
geben  daher  eine  grössere  Ueberzeugung  als  7*3  Grad,  die  wir 
deshalb  mathematische  Sicherheit  nennen  können,  weil 
man  sich  damit  in  allen  mathematischen  Wissenschaften  begnügt. 
Ihre  Unvollkommenheit  gleicht  höchstens  y^o  Millimeter  bei 
der  Messung  eines  Kilometers,  wie  dies  aus  den  Verhältnissen 
5  X  10-8 :  1  =  5  :  108  =  1 :  2  X  10'  =  w :  1  KUom.  =  u  :  1000" 
=  u  :  1,000.000'""*,   1  :  20  =  w  ;  T"  erheUt. 

Bei  den  aus  Messungen  und  anderen  wissenschaftlichen 
Daten  herrührenden  UnvoUkommenheiten  bleibt  hier  nichts 
mehr  zu  wünschen  übrig;  in  theoretischer  Hinsicht  scheint 
dies  jedoch  nicht  auszureichen.  Beachten  wir  demnach  einen 
anderen  Umstand. 

b)  Auf  unserer  Erde  ändert  sich  gar  nichts,  wenn  sich 
auch  ihre  Masse  um  1  *ft  vermehren  oder  vermindern  würde; 
so   ein  Theilchen  ist  verhältnissmässig   ungemein  geringfügig, 
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etwa  ein  Differentiale  oder  ein  Thautropfen  hinsichtlich  eines 
grossen  Tuches.  Aus  dieser  Annahme  kann  man  die  Propor- 
tion aufstellen  1  Äf  :  -Jf  =  e*  :  1,  d.  h.  wie  das  Gewicht  Ton 
einem  Pfunde  gegen  die  Masse  unserer  Welt  verschwindet  so 
verschwindet  die  Unvollkommenheit  e*  gegen  die  wahre  Er- 
kenntniss.  Nimmt  man  die  Erdmasse  in  Zentnern^  so  erhält  man 
daraus  100  Jlf .  e*  =  1,  und  wegen  log  s  =  —  l,x  =  2  +  log  i/. 
Nach  Littrow  beträgt  jedoch  if  =  87.142,230.000  Billionen  oder 
8,714.223  X  10'«  Wiener  Zentner.  Dabei  kommt  es  auf  drei- 
oder  viertausend  Billionen  als  Folge  der  dekadischen  Unvoll- 
kommenheit nicht  an,  und  übt  auch  auf  die  nachfolgende 
Untersuchung  keinen  Einfluss  aus.  Damach  findet  man  x  =: 
24*9,  so  dass  eine  Ueberzeugung  von  25  Graden  als  voUkommen 
angesehen  werden  kann.  Würde  einem  strengen  Kritiker  der 
Gedanke,  dass  1  U  gegen  die  Masse  unseres  Erdsphäroids  ver- 
schwindet, übertrieben  scheinen^  so  nehme  er  anstatt  dessen 
1  :  100.000  H,  was  weniger  als  7,3  Gran  beträgt,  einem  äusserst 
kleinen  Sternschnuppen  gleicht,  und  a:  =  30  gibt;  an  der  Gil- 
tigkeit  vorstehender  Schlüsse  ändert  aber  auch  das  sehr  wenig. 

Da  sich  nun  alle  Mathematiker  mit  obiger  Sicherheit  von 
7 '3  Grad  so  zufriedenstellen,  dass  einige  von  ihnen  die  Resul- 
tate ihrer  Rechnungen  unfehlbar  nennen,  so  kann  man  die 
Ueberzeugung  von  25  Grad  fllr  wahre  Erkenntniss  ansehen. 
Sind  ja  diese  Grade,  d.  i.  v  =  0*9  an  sich  schon  ziemlieh  gros«, 
so  dass  jeder  von  ihnen  (nach  Nr.  10)  22  Grründen  mit  der 
Kraft  Ol  gleicht,  was  hier  25  X  22  =  550  schwache  Gründe 
gibt,  und  zur  Unvollkommenheit  y^Q  Quatrilliontel  hat. 

Im  Ganzen  erhellt  hieraus^  dass  die  Menschheit  in  vielen 
Fällen  nicht  nur  verlässliche  Sicherheit,  sondern  auch  voU- 
kommene  Erkenntniss  erlangt  hat,  in  anderen  sie  mit  der  Zeit 
erlangen  wird,  in  manchen  sich  aber  mit  einer  ziemlichen  Dosis 
Unvollkommenheit  begnügen  muss,  weil  sie  nicht  so  viele  und 
so  starke  Gründe  sich  verschaffen  kann,  dass  sie  zur  Resulti- 
renden  obangeführte  Zahlen  geben. 

18.  Methoden,  die  zur  Erkenntniss  führen. 

a)  Solcher  gibt  es  zwei.  Als  erste  (ursprüngliche)  ist  nach 
diesen  Untersuchungen  die  inductive,  aposteriorische  oder 


Die  Knft  der  üeberzengnng.  535 

synthetische  Methode,  sonst  auch  der  Weg  der  Erfahrung 
oder  Praxis  (von  unten)  genannt,  anzunehmen;  die  andere  heisst 
deductiv,  apriorisch  oder  analytisch,  wie  auch  der  Weg 
des  Verstandes  und  der  Theorie  (von  oben). 

Die  Gründe  der  ersten  Methode  haben  eine  geringere 
Giltigkeit  als  1.  Dies  sind  Urtheile,  die  aus  einzelnen  Sinncs- 
wahrnehmungen,  Beobachtungen,  Messungen,  Experimenten, 
glaubwürdigen  Zeugnissen  u.  dgl.  entstehen.  Ein  einziger  von 
ihnen  reicht  zur  vollkommenen  Ueberzeugung  nicht  aus;  sie  er- 
scheinen aber  in  einer  bedeutenden  Menge,  so  dass  ihre  Resul- 
tirende  =  1  anzunehmen  ist. 

So  beruht  z.  B.  unsere  ueberzeugung  von  der  Wirklich- 
keit der  Aussenwelt  auf  unserem  Gesichts-  und  Tastsinn,  und 
wir  irren  nicht,  wenn  wir  ihnen  drei  Grade  Ueberzeugung 
zuschreiben,  da  sie  uns  beide  zugleich  in  tausend  Vorfällen 
kaum  einmal  täuschen.  Dann  hat  eine  dreifache  solche  Erfahrung 
mehr  Kraft  als  die  mathematische  Sicherheit,  und  die  neunfache 
gleicht  der  vollkommenen  Erkenntniss,  abgesehen  von  den  Zeug- 
nissen anderer  Menschen,  der  Analogie  mit  ähnlichen  Gegen- 
ständen, und  von  Urtheilen,  die  aus  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen bei  den  anderen  Sinnen  entstehen.  Dasselbe  kommt 
auch  bei  anderen  Gattungen  der  Induction  vor. 

Die  deductive  Methode  geht  von  Gründen  (Prämissen) 
aus,  die  zur  Ueberzeugung  1  geben.  Die  ersten  von  ihnen 
heissen  Axiome  oder  evidente  (in  sich  selbst  klare)  Sätze.  Diese 
vereinigt  sie  untereinander  und  leitet  aus  ihnen  Theoreme 
(Lehrsätze,  Naturgesetze)  ab,  die  wieder  zur  Grundlage  von 
Folgerungen  dienen. 

Jene  Evidenz  der  Axiome  kann  aber  auch  blos  subjectiv 
sein,  weil  ein  Mensch  nicht  begreift,  was  dem  andern  klar  ist; 
oder  können  sie  blos  den  Werth  von  Voraussetzungen  (Suppo- 
sitionen)  haben,  die  man  nur  so  lange  fbr  wahr  hält,  als  ihnen 
nichts  widerspricht.  Dann  wäre  der  Glaube  an  die  Axiome 
eine  Ueberzeugung  ohne  objective  Grtlnde,  wo  doch  eben  sie 
die  volle  Realität  beanspruchen.  Betrachtet  man  sie  aber  ein- 
zeln und  genauer,  so  erkennt  man,  dass  sie  zur  Grundlage  leicht 
zu  erlangende  und  idealisirte  Erfahrungen  haben,  auf  denen 
sie  wie  auf  einem  Felsen  unerschütterlich  beruhen. 
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Umgekehrt  liefert  die*  Induetion   blosse   vereinzelte  Dau 
zum  Resultat,  sozusagen  Aphorismen,  die  sich  hin  und  her  zu 
widersprechen   scheinen^   und  auf  die  Frage :  warum  etwas  eo 
ist  und  nicht  anders  —  keine  Antwort  geben  können.    Dieser 
Anforderung  entspricht  die  Theorie,  da  sie  nach  der  Entwick- 
lung eines  jeden  etwas   wichtigeren  Satzes  die  Praxis  befragt, 
ob   sie  Wahrheit  redet.    Lautet  die  Antwort:  Ja,  so  ist  es,  - 
dann  heisst  so  eine  Erkenntniss  apodiktisch  oder  voUkonimeii 
sicher.  Ihr  Gegentheil  ist  die  hypothetische  Erkenntniss.  Sie 
geht  auch  von  der  Erfahrung  aus,   aber   erhält  aus  derselbei 
nur  Suppositionen ,   auf  denen   sie   weiter  baut,   und  bei  der 
obigen  Frage  antwortet  ihr  die  Praxis  nicht :  so  ist  es,  —  son- 
dern :   so   kann   es   sein.     (Lehrbuch   der  Physik   von  Müller- 
Pouillet.  Braunschweig   1852.   S.  4.)     Lautet  auch   nur  einma! 
die  Antwort  der  Induetion :  so  kann  es  nicht  sein,  —  so  stürzt 
die  schönste  Vermuthung  entweder  ganz  oder  theilweise  ein. 

Aus  diesem  Grunde  sollte  man  die  Benennung  ,Hypothe« 
nicht  einer  jeden  oft  genug  schwachen  Vermuthung  beilegen 

b)  Von  einem  andern  mehr  elementaren  Standpunkte  kann 
man  sich  über  diesen  Gegenstand  folgender  Art  äussern:  Dk 
Naturerscheinungen  richten  sich  nicht  nach  den  Aussprüchen 
unseres  Verstandes,  um  so  weniger  sind  sie  geneigt,  dem  mensch- 
lichen Willen  zu  gehorchen;  sondern  sie  haben  ihre  eigener 
Gesetze,  die  älter  sind  als  alle  unsere  Logik.  Begreifen  wir 
diese  Regeln,  und  kleiden  sie  in  verständliche  Worte  ein,  «-^ 
befinden  wir  uns  auf  dem  zur  Erkenntniss  führenden  Wege. 
d.  h.  wir  haben  eine  brauchbare  Hypothese  gefunden.  GelinT 
es  uns  überdies  noch,  dieselben  durch  bestimmte  mathematische 
Formeln  (wie  z.  B.  das  Gesetz  der  allgemeinen  Schwere  oder 
Gravitation)  anzugeben,  und  mit  anerkannten  Wahrheiten  i: 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  dann  erreichte  unsere  BemühmL 
ihr  Ziel,  und  wir  sind  bei  der  apodiktischen  Erkenntniss  anp: 
langt.  Hierauf  kann  man  die  Wirklichkeit  selbst  aus  dem  enge:. 
Räume  des  menschlichen  Gemüthes  erklären,  und  stösst  auf  E: 
scheinungen,  an  die  wegen  ihrer  Unbedeutendheit  und  Verwicklui: 
Niemand  gedacht  hat.  Ja  jene  Gesetze  bestätigt  jede  nee 
Schwierigkeit.  Lange  konnten  z.  B.  die  Astronomen  die  Abwti 
chungen  in  der  Bewegung  des  Jupiter  und  Saturn  nicht  begreifen. 
bis  Laplace  jenes  Räthsel  löste.     Ebenso  gab  es  verschieder/ 
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Meinungen  zur  Erklärung  der  Perturbationen  des  Uranus  in  seiner 
Bahn  9  bis  Leverrier  aus  jenen  unbedeutenden  Ablenkungen 
nachwies,  dass  sie  von  einem  neuen  Planeten  (dem  Neptun)  her- 
rühren, wobei  die  Wissenschaft  sozusagen  einen  neuen 
Triumph  feierte.  —  Die  Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung 
der  Jupitertrabanten  führten  den  Römer  zur  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit  des  Lichtes,  was  manchem  späteren  Gelehrten 
viel  Kopf  brechen  verursacht  hätte. 

Wie  man  in  der  Astronomie  aus  wenigen  Daten  den  Lauf 
der  Planeten  auf  Jahrhimderte  voraus  berechnen  kann^  so  geht 
das  Streben  in  der  Physik  und  Chemie  dahin,  aus  einigen  ge- 
gebenen Kennzeichen  der  physikalischen  Körper  nicht  nur  alle 
ihre  übrigen  Eigenschaften,  sondern  auch  die  Merkmale  ihrer 
Verbindungen  durch  blosse  Rechnung  zu  bestimmen.  Diesen 
Zweck  hat  die  atomistische  Hypothese  der  Materie,  die  dyna- 
mische Theorie  der  Wärme,  die  Vibrationshypothese  beim 
Lichte,  u.  s.  w.  In  einigen  Fällen  hat  man  schon  den  Grad 
des  Wissens  erreicht,  wie  bei  den  chemischen  Aequivalenten 
oder  Atomgewichten,  andere  Gegenstände  sind  mehr  oder 
weniger  hypothetisch,  wie  die  chemische  Verwandtschaftsreihe. 
Im  Ganzen  ist  es  jedoch  klar,  dass  überall  Gesetzlichkeit  herrscht, 
nur  dass  sie  die  Menschen  bisher  zu  wenig  kennen.  Man  hat 
jedoch  triftige  Gründe  zu  hoffen,  dass,  wie  in  der  Astronomie 
der  menschhche  Forschungstrieb  im  hohen  Grade  befriedigt 
wurde,  dasselbe  auch  in  anderen  Wissenschaften  mit  der  Zeit 
stattfinden  wird.  Das  Forschen  selbst  wird  jedoch  in  keiner 
Wissenschaft  aufhören,  indem  jede  begründete  Antwort  neue 
Fragen  gebärt. 

c)  Die  grosse  Kraft  der  apodiktischen  Erkenntnisse  er- 
heUt  nebstdem  auch  aus  nachfolgenden  zwei  mächtigen  Gründen: 

a)  Aus  dem  inneren  Zusammenhange.  Jeder  einzelne  Satz 
bildet  nämlich  ein  imtrennbares  Glied  eines  Ganzen,  wobei 
eine  unbedingte  Bürgschaft  herrscht,  so  dass,  wenn  Einer  fallen 
würde^  dasselbe  Schicksal  alle  Anderen,  die  mit  ihm  zusammen- 
hängen, treffen  müsste. 

ß)  Aus  ihrem  Alter.  Dabei  kann  man  sich  des  Gleich- 
nisses von  der  ungewöhnlichen  Festigkeit  des  Mörtels  in  alten 
Bauwerken  bedienen,  der  nach  Stöckhardt  (Schule  der  Chemie, 
0.  Auflage,  §.  239)  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  fester  wird. 
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Hierin  ist  offenbar  auch  das  Zeugniss  vieler  berühmter  Grelehrten 
mit  einbegriffen,  wornach  es  unmögUch  ist,  dass  sich  eine  lange 
Reihe  streng  denkender  Forscher  und  Sachkenner  ihres  Be- 
reiches in  etwas  Wichtigem  irren  könnte. 

14.  Folgesätse. 

a)  Wenn  nicht  für  ein  Axiom,  so  kann  man  doch  als  ein 
Theorem  den  Satz:  Unendlich  kleine  Grössen  verschwin- 
den gegen  endliche, —  annehmen.  In  der  Mathematik  (der 
strengsten  Wissenschaft)  hat  dieser  Ausspruch,  obwohl  ihm  an- 
fänglich widersprochen  wurde,  dermalen  seine  volle  Giltigkeit, 
und  ohne  ihn  könnte  man  nach  (Nr.  7)  keine  menschliche  Er- 
kenntniss  =  1  setzen. 

b)  Substituirt  man  ins  Ueberzeugungsproduct  o  =  1,  so 
erhält  man  F=:  1,  mögen  v,  v"  etc.  was  immer  f)ir  positive 
oder  negative  Werthe  haben.  Die  wahre  (objective)  Ueber- 
Zeugung  kann  daher  durch  keine  neuen  Gründe  vermehrt  oder 
durch  Gegengrttnde  vermindert  werden.  Nach  dem  mathems- 
tischen  Sprachgebrauche  kann  man  die  Kraft  der  Wahrheit 
unendlich  gross  nennen,  weil  endliche  Grössen^  gegen  sie 
gehalten,  verschwinden. 

e)  Ein  Beweis  ist  bekanntlich  die  Anleitimg  (der  Weg;, 
wie  man  zur  Uebei*zeugung  von  der  Richtigkeit  eines  Satzes 
gelangt.  Ein  einziger,  richtig  durchgeführter,  deductiver  Be- 
weis reicht  darnach  zur  Sicherstellung  eines  Lehrsatzes  ebenso 
hin,  wie  im  Ueberzeugtmgsproducte  eine  einzige  Substitution 
zur  Bestimmung  von  V.  Warum  führt  man  also  in  wissen- 
schaftlichen Werken  hin  und  her  mehrere  Beweise  an,  und 
ausserdem  noch  Gründe,  welche  die  volle  Giltigkeit  von  Be- 
weisen nicht  haben?    Dies  hat  folgende  Ursachen : 

Einmal  reicht  ein  einziger  Beweis  zur  Ueberzeugung  jedes 
einzelnen  Menschen  nicht  hin^  da  in  seinem  Gemüth  der  Zweifel 
vorkommen  kann,  ob  man  nicht  in  der  Durchführung  geiirt 
hat,  d.  h.  seine  subjective  Ueberzeugung  erlangte  noch  nicht 
die  Stärke  =  1 ;  ja  sie  kann  nach  Nr.  4,  i,  nahe  0  sein,  wenn  er 
die  ganze  Sache  nicht  fasst.  Bei  mehreren  Beweisen  schwindet 
dieser  Einwurf.  Ausserdem  hat  es  oft  zum  Zweck,  den  Zusam- 
menhang des   gegebenen  Satzes  von   einer  anderen   Seite  zu 
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beleuchten,  oder  hat  es  den  Werth  einer  Probe  in  den  Rech- 
nungen. —  Wenn  ein  vorsichtiger  Mathematiker  einen  neuen 
Satz  aus  anderen  ganz  correct  abgeleitet  hat,  so  traut  er  ihm 
in  Folge  der  Reserve  (Nr.  6,  b)  anfangs  nicht  gar  viel,  sondern 
gibt  sich  hierauf  sicherheitshalber  einige  Beispiele;  er  weiss 
ja,  dass  den  Menschen  nichts  so  oft  täuscht  als  seine  eigenen 
Gedanken. 

15.  Abgeleitete  TJeberzeugungen. 

o)  Derivirt  man  von  A  einen  andern  Satz  By  so  hat  man 
dabei  eine  dreifache  Ueberzeugung  zu  berücksichtigen,  und  zwar 
einmal  die  von  der  Richtigkeit  des  A^  welche  die  Kraft  a  haben 
mag.  Die  andere  geht  den  Umstand  an,  dass  B  von  A  gehörig 
abgeleitet  wurde;  sie  betrage  v.  Ist  dann  w  die  Grösse  der 
Ueberzeugung  von  der  Giltigkeit  des  fi,  so  erhält  man  to  =  av. 
Je  grösser  nämlich  a  bei  gleichem  v  wird,  desto  grösser  ist  auch 
tc,  und  ebenso  wächst  w  mit  v  bei  constantem  a.  Man  hat  hier 
sozusagen  zwei  Zeugen  mit  den  Glaubwürdigkeiten  a,  v,  und 
dann  gibt  (xv  die  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  beide  die  Wahr- 
heit reden.  Die  Ableitung  des  B  von  A  kann  hier  als  Grund 
im  Sinne  des  Nr.  4  für  die  Giltigkeit  des  B  nicht  angesehen 
werden ,  weil  wegen  1  —  w  =  (l  —  a)  (1  —  v)  man  w  =  l  aus 
a  =  1  erhalten  würde,  wo  dann  B  wahr  wäre,  wenn  man  auch 
die  Ableitung  unrichtig  vorgenommen  hätte. 

Nehmen  wir  nun  an,  A  sei  eine  Hypothese,  deren  Gründe 
nicht  mehr  als  a  zur  Resultirenden  geben,  so  kann  die  Ueber- 
zeugung, dass  B  von  A  richtig  abgeleitet  ist,  immer  noch  an 
Stärke  gewinnen,  wenn  man  den  Beweis  wiederholt  oder  unter 
anderen  Umständen  durchführt  etc.  Geschieht  dies  n-mal,  so 
übergeht  v  in  F  und  man  erhält  nach  Nr.  10, 1  —  V  =  (1  —  vf» 
Bei  einem  hinreichend  grossen  n  hat  man  dann  (1  —  v)*  =  0, 
somit  V=  1  und  mj  =  a. 

b)  Damach  ist  der  Satz:  ,Die  abgeleitete  Ueberzeugung 
hat  weniger  Kraft  als  die  ursprüngliche'  (Nr.  2,  e),  die  hier 
vorkommenden  Umstände  betreffend,  nur  bei  i?  <  1  als  wahr 
anzusehen,  wo  daher  die  Ableitung  nur  wenigemal  vorgenommen 
wurde,  oder  die  Beweisführung  nicht  ganz  evident  ist.  Würde 
man  ihn  streng  deuten,  so  wären  die  im  mathematischen  System 
weit  vorkommenden  Theoreme,   bei   denen  also  die  Ableitung 
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wohl  zwanzigmal  vorgenommen  wurde^  ziemlich  wenig  ^aab- 
würdig^  wo  sie  doch  gerade  wie  ihre  ersten  Prämissen  (die 
Axiome)  apriorische  Erkenntnisse  sind. 

Ist  man  demnach  bei  der  Derivation  sicher,  nicht  geint 
zu  haben,  dann  gleicht  die  abgeleitete  Ueberzeugung 
an  Kraft  der  ursprünglichen. 

Würde  sich  daher  nach  genauer  vorgenonunenen  For- 
schungen zeigen,  dass  eine  Meinung  oder  Annahme  als  Prämisse 
ungiltig  ist  (a  =  0),  dann  sind  auch  alle  ihre  Folgerungen  un- 
brauchbar, da  sie  u^  =  0  geben. 

c)  Hat  man  jedoch  von  einer  Hypothese  A  den  Satz  B 
abgeleitet,  und  es  ergibt  sich,  dass  derselbe  mit  der  Erfahruuo^ 
übereinstimmt,  oder  aus  anderen  anerkannten  Wahrheiten  resul- 
tirt,   so  gibt  dieser  Umstand,   den  man  Controle  nennen  kann, 

für  A  einen  neuen  Grund  ab,  dem  man  die  Kraft  —  zuschreiben 

2 

kann  (Nr.  4,  c),  da  es  vor  der  Ableitung  gleich  möglich  war, 
ob  man  zum  richtigen  Resultate  gelangt  oder  nicht.  Hätte  z.  B. 
eine  Hypothese  10  von  einander  verschiedene  controlirte  Folge- 

Sätze,   so  hat  man  ihr   wegen  0*1   =  j  —  j     (nach  Nr.  10)  3*01 

Grad  objectiver  Ueberzeugung  zuzuschreiben.  Damach  stärken 
Corrolarien,  die  sich  nicht  controliren  lassen,  ihre  Prämissen  nicht, 

d)  So  wie  (nach  c)  ein  giltiger  Folgesatz  die  Glaubwür- 
digkeit der  Prämisse  vermehrt,  so  widerlegt  letztere  bei  richtiger 
Ableitung  eine  ungiltige  Folge,  indem  die  Gleichung  u?  =:  a  r 
bei  u?  =  0,  wenn  t;  von  0  verschieden  ist,  a  =  0  gibt.  Eben&o 
ist  leicht  einzusehen,  dass  eine  richtige  Prämisse  zur  ungiltigen 
Folge  nur  bei  irriger  Ableitung  {v  =  0)  führen  kann. 

Dann  und  wann  rührt  eine  ungiltige  Folge  daher^  das^ 
die  Prämisse  zu  allgemein  aufgestellt  wurde.  So  kann  z.  B. 
ein  Satz,  der  bei  relativen  Stammzahlen  zu  Widersprüchen  flihrt, 
immerhin  bei  absoluten  Stammzahlen  wahr  sein. 


16.  Glaubwürdigkeit  der  Zeugenaussagen. 

a)  Laplace  nimmt,  wie  bekannt,  0'9  als  DurchschnittsziJil 
für  die  Glaubwürdigkeit  eines  Augenzeugen  an.  Dies  ist  offen- 
bar nur  eine  fast  willkürliche  Abschätzung,  die  anderen  Rech- 
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nungen  zur  Grundlage  dienen  soll;  und  daher  nur  den  logischen 
Werth  einer  Vermuthung  oder  Supposition  hat.  Auch  wäre  es 
zu  verwundern;  dass  diese  Grösse  um  einige  Hundertel  oder 
Tausendtel  nicht  grösser  oder  kleiner  wärC;  wo  ähnliche  Zahlen 
irrational  zu  sein  pflegen.  Der  Gedanke  selbst  verdient  aber 
immerhin  Beachtung  als  der  erste  Versuch,  logische  Gegen- 
stände zu  verrechnen.  Es  ist  jedoch  leicht  zu  ersehen,  dass 
man  in  dieser  Hinsicht  drei  Umstände  zu  berücksichtigen  hat: 

a)  Den  ersten  kann  man  die  Reihenfolge  der  Zeugen- 
schaft heissen.  Der  unmittelbare  oder  Augenzeuge,  der  selbst 
etwas  sah;  oder  hörte,  daher  sozusagen  Vater  einer  Nachricht 
ist,  kann  mit  Nr.  1  bezeichnet  werden.  Ein  mittelbarer  Zeuge, 
der  seine  Kenntniss  von  Nr.  1  hat  (ein  Sohn),  wird  Nr.  2 
sein,  so  dass  dann  Nr.  3  als  Zeuge  einem  Enkel  ähnlich  sein 
wird  u.  8.  w. 

ß)  Femer  hat  man  darauf  zu  sehen,  ob  die  mittelbaren 
Zeugen  ihre  Kenntniss  aus  derselben  oder  aus  verschiedenen 
Quellen  haben.  Bezeichnen  wir  die  Glaubwürdigkeit  eines 
Zeugen  Nr.  1  mit  v  und  haben  Nr.  2,  3  etc.  ihre  Kenntniss  blos 
von  ihm,  so  können  sie  für  unsere  Ueberzeugung  keinen  neuen 
Grund  abgeben ;  dies  geschieht  nur  dann,  wenn  ihre  Aussagen 
aus  anderen  Berichten  herrühren. 

y)  Drittens  ist  wegen  Vermeidung  von  Irrthümem  und 
Missverständnissen  auch  das  Gemüth  zu  berücksichtigen,  dem 
man  eine  Ueberzeugung  zuschreibt.  Erzählt  uns  nämlich  Nr.  1 
eine  Begebenheit,  so  gehört  obiges  v  unserem  eigenen  Gemüthe, 
also  Nr.  2  an,  weil  es  dort  aus  den  Worten  von  Nr.  1  entstand, 
und  wir  nur  unser  eigenes  Gemüth  kennen.  Deshalb  wird  bei 
derselben  Nachricht  das  Gemüth  um  1  in  der  Reihenfolge  mehr 
haben  als  der  Zeuge.  Damach  ist  die  im  Gemüthe  eines  Augen- 
zeugen sich  vorfindende  Ueberzeugung  fUr  grösser  als  v  anzu- 
nehmen, da  sie  nur  Eine  aus  der  Beobachtung  (Autopsie)  her- 
rührende Unvollkommenheit  hat,  wo  die  Ueberzeugung  in  Nr.  2 
noch  durch  Mängel  im  Hören  (Verstehen,  Merken)  beeinträch- 
tigt wird. 

b)  Bezeichnet  man  die  VerlässHchkeit  der  Zeugen  Nr.  n, 
Nr.  (n  -|-  1),  Nr.  (n  +  2)  beziehungsweise  mit  w^,  w,  w',  so  ge- 
langt man  zur  Proportion  Wq  :  «?  =  u;  :  tu',  d.  h.  wie  sich  Nr.  n 
zu  Nr.  (n  +  1)   rücksichtlich   der  Glaubwürdigkeit  verhält,   so 

8itiiiii(Bber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CIY.  Bd.  U.  Hfk.  36 
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Yerhält  sich  auch  Nr.  (n  -f  1)  zu  Nr.  (n  +  2);  denn  wa«  von 
den  obigen  drei  Zeugen  der  erste  fUr  den  zweiten  ist,  das  wird 
auch  der  zweite  flLr  den  dritten  sein. 

Bei  n  =  0  nimmt  man  als  den  Zeugen  Nr.  0  die  Wirk- 
lichkeit aU;  und  setzt  daher  tTg  =  1 ;  ist  dann  bei  Nr.  1,  tc=:f, 
so  erhält  man  aus  1  :  v  =  v  :w\  to'  =  t;^  als  Glaabwttrdigkeit 
des  Zeugen  Nr.  2  im  Gemüthe  Nr.  3.  Derselben  Schlossweise 
kann  man  sich  aber  auch  bei  Nr.  1,  2,  3  bedienen^  und  gelangt 
dann  zu  t?  :  t?^  =  t?^  :  «?' ,  wo  tu'  =  v^  die  Verlässlichkeit  tob 
Nr.  3  darstellt.  Darnach  findet  man  v^  als  Gh*össe  der  Glaub- 
würdigkeit des  Zeugen  Nr.  n  im  Gemüthe  (n  +  1)- 

c)  Da  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  Nr.  1  offenbar 
grösser  ist  als  jene  von  Nr.  2,  so  nimmt  man  gewöhnlich  zwei 
mittelbare  Zeugen  (Nr.  2  bei  verschiedenen  Quellen)  für  einen 
unmittelbaren  an.  Ist  darnach  x  die  Verlässlichkeit  eines  Augen- 
zeugen, so  wird  in  Folge  des  vorigen  Absatzes  x^  dieselbe  bei 
Nr.  2  sein,  und  nach  der  eben  angeführten  Supposition  gibt  das 
üeberzeugungsproduct  (Nr.  5) 

1  —  x  =  (1  —  x^y  =  (1  —  xy  (1  -f  xy. 

Aber  x,  d.  i.  das  obige  r,  ist  weder  1  noch  0 ;  kürzt  man  daher 
diese  Gleichung  durch  1  —  sc  ab,  so  gibt  (1  —  x)  (1  +  xy  =  l 

a?«  +  aj»  —  a;  =  0,  «2  +  a;  =  1,  was  zu  a?  =  ^  (Kö— 1)  =  0-618 

2     1 
fllhrt.     Die   andere  Wurzel,   nämUch   ar  =  —  ^  (K5 -f  l),ist 

2 

offenbar  unbrauchbar.     Aber  auch  0*618  <    -    ist   als   Glanb- 

3 

Würdigkeit  eines  Augenzeugen  sehr  wenig,  da  man  ihm  vorwerfen 
würde,  dass  er  in  drei  Fällen  einmal  täuscht.  Nebstdem  würden 
die  mittelbaren  Zeugnisse  wegen  t?^  =  0*382,  t?^  =  0'236,  t?*  = 
0*146,  v*==  0*090, 1?*^  =0'056  u.  s.  w.  sehr  unverlässlich  sein.  Des- 
halb bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  von  der  Annahme,  das^ 
zwei  mittelbare  Zeugen  einem  unmittelbaren  gleich  kämen,  wa» 
bisher  ohne  hinreichende  Gründe  fUr  wahr  galt,  abzulassen,  und 
das  Verhältniss  zwischen  unmittelbaren  und  mittelbaren  Zeugen, 
sowie  die  daraus  resultirende  Glaubwürdigkeit  eines  Augen- 
zeugen anderweitig  abzuleiten. 

d)  Nimmt  man,  um  das  unbekannte  Verhältniss  zwischen 
den  Zeugen  Nr.  1  und  Nr.  2  zu  bestimmen^  ab  Glaubwürdigkeit 
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eines  Augenzeugen  nacheinander  0*95, 0*9, 0*85, 0*8  an,  so  gelangt 
man  mittelst  de«  Ueberzeugungsproductes  zu  den  Gleichungen 

00975*  =  0-05,  0-ir  =  0-1,  0-2775*  =  015,  0-36'  =  02, 
woraus   dann  beziehungsweise  x  =  1*287,   1*386,  1*480,  1*575 
folgt.  Geht  man  von  den  Verhältnissen  3  :  4,  3  :  5,  4  :  5,  l  :  V^ 
aus,  so  erhält  man  die  Gleichungen 

1  _  V  =  (1  —  t;2)T,    1  —  V  =  (1  —  t?*i)T, 

1  —  V  =  (1  —  v^yi,    1  —  t;  =  (1  —  v^)^* 
d.  i.  (1  —  v)  (l  +  t;)4  =  1,    (1  _  vy  (1  +  v)5  =  1 

(1  -v)(l+  vy  =1,    (1  -  vf'''(l+vf'  =  1. 

Diese  Ausdrücke  sind  noch  am  leichtesten  mittelst  der  Ver- 
suchsmethode mit  Hilfe  der  Logarithmen  zu  lösen,  so  dass  man 

X 

z.   B.  aus  dem  letzten  bei  v  =  — , 

10 

ßv  =  (\^2  -  l)log(10  —  a?)  +  V^2.  log  (10  +  a?)  —  2  V^2  +  1  =0 

zur  weiteren  Verrechnung  erhält. 

Auf  diese  Art  gelangt  man  beziehungsweise  zu  v  =  0*92756, 
0-75488,  0*96594,  0*88522. 

Wird  die  Glaubwürdigkeit  von  Nr.  1  jenenf  von  Nr.  2  und 
Nr.  3  gleich  genommen,  so  erhält  man  1  —  i;  =  (1  —  t?^)  (1  —  v^), 
woraus  v  =  0*75488,  daher  ebenso  viel  wie  beim  Verhältniss 
3  :  5  sich  ergibt. 

e)  EIrwägt  man  alle  diese  und  ähnliche  Umstände,  so 
erkennt  man,  dass  es  am  zweckmässigsten  ist,  2  :  3  als  jenes 
Verhältniss  anzunehmen,  da  es  nach  1 :  2  am  einfachsten  ist,  und 

wegen  1  —  t;  =  (1  —  t;^) « ,  v  =  0*83929  nahe  das  arithmetische 
Älittel  obiger  Werthe  bildet.  Ueberdies  gibt  es  in  Folge 
l—v  =  0*16071  =  Ol*  bei  x  =  0*79396  fast  Vs  Grad  Ueber- 
Zeugung.  Den  Hauptgrund  fiir  diesen  Werth  liefert  jedoch  die 
weiter  inNr.  20  vorkommende  Widerlegung  von  Irrthum  und  Lüge. 

f)  In  Folge  dessen  haben  die  Zeugen  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6, 
7  zur  respectiven  Glaubwürdigkeit  nach  b)  0"83929,  0*70441, 
0*59120,  0*49619,  0*41645,  0*34952,  0*29335.  Hieraus  ersieht 
man  auch,  dass  die  Ueberzeugung  mit  der  Kraft  V2  g^n^g 
schwach  ist,  da  sie  erst  dem  Zeugen  Nr.  4  zugehört. 

g)  Darnach  beträgt  die  aus  den  übereinstimmenden  Aus- 
sagen zweier  Augenzeugen  resultirende  Ueberzeugung 

86* 
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F=  1  —  (1  —  0-83929)2  =  0-97417,  und  man  pflegt  sie  schon 
, Wissen^  zu  nennen.  Bei  drei  Zeugen  hat  man  F=  0-99585. 
Uebrigenß  dürfte  es  schwer  sein,  die  Ghrenze  des  Wissens 
durch  eine  Zahl  anzugeben,  da  dabei  nicht  nur  die  Quantität 
der  Ueberzeugung,  sondern  auch  ihre  Qualität  und  verschiedene 
Nebenumstände  zu  beachten  sind.  Man  weiss  z.  B.,  dass  Jemand 
eine  Begebenheit  erzählt  hat,  und  bezweifelt  doch  ihre  Wahrheit 

h)  Nimmt  man  die  beim  Augenzeugen  nach  y)  vorkom- 
menden zwei  UnvoUkommenheiten  Air  gleich  an,  wo  dann  jede 
die  Hälfte  von  1  —  0-83929  beträgt,  so  stellt  0-91965  oder 
kürzer  0-92  die  aus  der  Autopsie  (im  Gemtithe  Nr.  1)  herrüh- 
rende Ueberzeugung  dar,  falls  etwa  der  Zeuge  die  fragliche 
Begebenheit  bald  nach  gemachter  Erfahrung  verzeichnet  hat 

Schreibt  man  nach  Nr.  13  a)  dem  Gesichts-  und  Tastsinn 
zugleich  drei  Grade  Kraft  zu  (0999),  entMt  dann  hieven 0-92 
aufs  Gesicht  und  x  auf  den  Tast,  so  erhalten  wir  aus  dem 
Ueberzeugungsproducte  0001  =  008  (1  —  x),  x  =  0-988;  was 
mit  der  Erfahrung  übereinstimmt,  dass  der  Tastsinn  seltener 
täuscht  als  das  Gesicht.  Dies  zeigt  zugleich  auch,  dass  ähnliche 
Suppositionen  nicht  übertrieben  sind. 

Frage.  Jemand  kennt  die  Gründe  für  die  Ghiuss'sche 
Osterregel  nicht.  Seine  Ueberzeugung  beruht  auf  einem  triftigen 
Zeugnisse  (0*91965)  und  12  durchgenommenen  Beispielen.  Wie 
gross  ist  dieselbe? 

Antwort:  Nach  Nr.  13,  b)  hat  man  hier  Ol'  =  0-08035  X 
-  I    ,  weil  jedes  Beispiel  als  Grund  %  ^^  Kraft  hat.     Dar- 
nach beträgt  X  =  4-707.  Grad. 

i)  Versteht  man  unter  abgeleiteter  Ueberzeugung  jene 
beim  Zeugen  Nr.  (n  -f-  1),  sofern  sie  von  Nr.  n  herrührt,  dann 
erhält  man  mit  Rücksicht  auf  Nr.  15  und  Absatz  fe,  a  =  «'. 
u;  =  v"  ^  ,  somit  wie  daselbst  w  ^  av.  In  Folge  von  i;  <;  1  ist 
to  <Z  OL]  und  eine  derartige  Ueberzeugung  ist  immer  schwächer 
als  die  ursprüngliche. 

Anmerkung.  Hier  wurde  nur  von  der  Glaubwürdigkeit 
mathematischer  oder  idealer  Zeugen  gehandelt;  mit  wirklichen 
Zeugen  befasst  sich  zum  Theile  die  historische  Kritik,  zum 
Theile  auch  die  Gerichtsordnung. 
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17.    Anwendtmg    vorstehender  Lehren    auf  die  Theorie   des 

Imaginären  und  Gomplexen. 

In  einer  seiner  Abbandlangen  scbreibt  Kant:  Die  Auf- 
lösung der  Aufgabe  vom  Sitz  der  Seele,  die  der  Metaphysik 
zugemuthet  wird,  führt  auf  eine  unmögliche  Grösse  {V — 2); 
und  man  kann  dem,  der  sie  unternimmt,  mit  Terenz  zurufen: 
^nihilo  plus  agas,  quam  si  des  operam,  ut  cum  ratione  insanias^ 
Kant  hielt  daher  mit  den  alten  Mathematikern  das  Imaginäre 
flir  unmöglich;  da  es  sich  weder  unter  die  positiven,  noch  unter 
die  negativen  Grössen  einreihen  lässt.  Dieser  Grund  gentigte 
damals,  weil  sich  dagegen  kein  Widerspruch  erhob.  Im  Jahre 
1850  erschien  jedoch  zu  Prag  ein  Werk  unter  dem  Titel: 
,Versuch  einer  richtigen  Lehre  von  der  Realität  der  vorgeblich 
imaginären  Grössen  der  Algebra^,  und  die  darin  ausgesprochenen 
Ansichten  haben  unter  den  Mathematikern  zahlreiche  An- 
hänger gefanden.  Dass  diese  zwei  Lehrbegriflfe  mit  einander 
unvereinbar  sind,  leuchtet  von  selbst  ein;  doch  wer  hat  hier 
Recht? 

Nach  einer  alten  Regel  rechnen  die  Mathematiker,  wenn 
sie  in  Streit  gerathen,  was  auch  hier  in  möglichster  Kürze 
stattfinden  mag. 

a)  Um  die  Gleichung  [x^  —  (y  +  2)^]  •  [a?^  —  (y  —  ^)^]  = 
16  a^  mit  positiven,  darunter  etwa  auch  irrationalen  Werthen 
{^  X,  y,  z  zu,  lösen,  zerlege  man  16  a-  in  die  positiven  Factoren 
I?,  q,  so  dass  p  <C  q  wird,  und  setze  x^  —  (y  -{-  zy  z=  p, 
x^  —  (y  —  z)2  =  gr.   Die  Differenz  hie  von  gibt  4  y  z^=zq  —  p^ 

d.  i.  y  2  =  ~  (q  — p).  Nimmt  man  hier  y  beliebig  an,  so  ist  daraus 

4 
z  und  x  leicht  zu  bestimmen.    Bei  a  =  12^  also  16  a^  =  2304  = 

32  X  72  folgt  aus  j?  =  32,  9  =  72 ;  y «  =  10,  und  y  =  2  gibt 

Z  ^^  O,    X  —  «/. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  jedes  a  ungemein  viele  derartige 
Lösungen  gibt,  wobei  wegen  «^  =  (y  +  ^)^  +  P  stets  x>  y  -{-  z. 
Die  einfachste  Lösungsweise  ist  offenbar  y  =  z  =  0,  x  =  2  Va, 

Zerlegt  man  die  obige  Gleichung  in  Factoren,  so  tibergeht 
sie  m{x  +  y  ■^z){x  —  y  —  z)(x  —  y  +  z)(x'\-y  —  2)  =  16  a^, 
d.  i.  auch 
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a2  = 


ai=: 


2  *  2  *  2  '         2       ' 

was  bei  i  =  V^ —  1 

_.| /^r« +  3^ +^2   — ag  +  y  +  2  g  —  y  +  g  ^  +y--n 

r    L        2  2  2      "  '         2      J 

liefert. 

Wie  die  Geometrie  lehrt,  gleicht  das  zweite  Glied  der 
letzten  Gleichung  der  Fläche  eines  ebenen  Dreieckes,  dessen 
Seiten  x,  y,  z  sind.  Für  den  Inhalt  einer  derartigen  Figur  ist 
daher  auch  der  imaginäre  Ausdruck  a  i  anzusehen.  Aber  so 
ein  Dreieck  ist  Niemandem  möglich  zu  verzeichnen,  da  darin 
eine  Seite  (x)  grösser  ist  als  die  Summe  der  zwei  anderen 
Seiten  (y  -|-  z).  Eine  solche  Figur,  und  hiemit  auch  at,  existirt 
daher  nur  in  unserer  Einbildung  (in  unserem  Gemtithe),  und 
es  entspricht  ihr  ausserhalb  derselben  kein  wirklicher  Gegen- 
stand (Nr.  1,  b),  Mathematiker,  die  einen  Ort,  den  Niemand 
finden  kann,  und  ein  Geld,  von  dem  es  Jemandem  geträumt 
hat,  fiir  real  ansehen,  werden  freilich  consequenter  Weise  auch 
solche  Dreiecke  real  nennen ;  nach  den  hier  angeführten  Grund- 
sätzen kann  dies  jedoch  nicht  geschehen. 

b)  Wenn  wir  aber  auch  die  ausser  unserem  Gemüthe 
liegende  Bedeutung  von  at  unberücksichtigt  lassen,  so  kann 
trotzdem  diesem  Ausdrucke  die  Benennung  ,Grös8e^  nicht  bei- 
gelegt werden,  weil  dem  i  =  V —  1  die  Haupteigenschaft  der 
Grössen,  nämlich  die  Setzbarkeit  (Gleich  kann  fiir  Gleich  ge 
setzt  werden ;  mit  Gleichem  können  gleiche  Operationen  vor- 
genonmien  werden)  abgeht.  Die  Formel  e*'  =  cos  a:  + 1  sin  x, 
woraus  Moivre  seine  schönen  Lehrsätze  abgeleitet  hat,  liefert 
nämlich  für  x  •=  2  t:,  wo  also  cos  2^=1,  8in27:  =  0  wird, 
e  *=  1.  Nimmt  man  hievon  die  natürlichen  Logarithmen,  so 
gelangt  man  wegen  Ze**  =  2ti:Ze  =  2itc  =  ZI  =  0  zu  t  =0. 
Wegen  P  =  —  1  müsste  daher  0  gleich  —  1  sein.  Ebenso  würde 

i  ==  0  in  Folge  i  =   .    sich  selbst  -["  ^^  ^^d  wegen  i  =  —  . 


l3 


zu  —  oo  machen. 

Zu  ähnlichen  Absurditäten  gelangt  man  auch  dann,  wenn 
i  durch  Reihen,  z.  B.  i  =  [a  —  (a  +  1)]^,  oder  wegen  cos«  = 


Die  Kraft  d«r  U«beR«iigiiiig.  547 

1         _  .  .1  - 

(e     ^  +  e**),  d.  i.  bei  C08  ic  =    -  (c*  -j-  e    *)   aus   ix  = 

^1  -  .       ^ 

arc  cos  —  (e^  +  e    *)  gesucht  wird. 

Diese  Widersprüche  rühren  offenbar  daher,  dass  man  die 
verschiedenen  Werthe  von  i  einander  gleich  gesetzt  hat,  was 
wohl  bei  Grössen  erlaubt  ist^  bei  i  aber  nicht. 

c)  Der  Ausdruck  e"  =  cosa?  -f-  isino;,  in  Folge  dessen 
einige  Mathematiker  gewisse  Beziehungen  zwischen  a  -^  bi  und 
dem  Kreise  anzugeben  sich  bemühen,  ist  nur  ein  besonderer 
Fall  eines  allgemeineren  Theorems  in  der  Lehre  von  den 
Reihen.  Wird  nämlich  in 

fx  =  aQ+  a^x  +  Oj«^  -f  Oja?»  +  .  .  . 
ix  statt  X  gesetzt/  so  erhält  man 

fixe  =  a^,  —  a^x'^  -J-  a^x^  —  a^x*^  -}"•••*  {P'i^  —  ^^^  +  ^iP^^  •  •  •  ) 
und  werden  letztere  zwei  Aggregate  mit  Cx,  Sx  bezeichnet, 
fix  =  G»  -f-  iSxy  d.  i.  auch  / —  ix  :=z  Cx  —  iSxy  woraus  sich 
dann  fix  •/ —  ix  =  C^x  +  S^a?,  sowie 

^^  =  X  (/^  +/—  ^)»    Sx=  ^-  (fix  —f-^ix)  ergibt. 

2  £1 

Aus =1+3?  + a?2 +  «'+...  erhält  man  z.  B. 

1  —  X 

— i-^   .  -A_  =  _i_  =  (1  _  a;2  4-  «*  —  a?«. .  .)2 
1 — i»     1  +  ic        1+03* 

+  {x  —  x^  +  x^  —  ,.  )\ 

Derartige  Ableitungen  sind,  wenn  auch  i  für  keine  Grösse 
angesehen  wird,  nach  Nr.  15  zulässig;  denn  man  kann  in  fx 
stets  xVx  statt  x  setzen  und  die  Resultate  so  einrichten,  dass 
darin  iTr.  verschwindet,  wonach  dann  x  =  — 1  genommen  wird. 
£rsteres  Verfahren  ist  jedoch  stets  kürzer.  Specieller  diesen 
Gegenstand  zu  erörtern,  lässt  der  Zweck  dieser  Abhandlung 
nicht  zu. 

d)  Sind  a  =  4  +  3i,  fe  =  6  +  3i,  c  =  8  die  Seiten  eines 
complexen  Dreiecks,  so  beträgt  seine  Fläche  F  =.  15  +  15i, 
dann  die  Tangenten  der  halben  gegenüberliegenden  Winkel 

*2  52  32  2 
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und  ihre  Sinuse 


.      .       3+i      .     -        21  +  3i      .    ^        6  —  2i 
Bin  ^  =  ,  sin  -ö  = ,  ßin  C  = . 

4  ^  20  5 

Spricht  man  nun  dem  Imaginären  und  Complexen  den 
Rang  des  Realen  zu,  so  ist  leicht  zu  ersehen^  dass  es  auch 
complexe  Vier-  und  Mehrecke^  Curven,  sphärische  Dreiecke, 
geometrische  Körper  u.  dgl.  gibt;  die  sich  gut  verrechnen 
lassen^  dass  man  also  eine  umfangreiche  complexe  Gkometrie 
verfassen  könnte.  Ihre  Resultate  würden  jedoch  complex,  d.  h. 
völlig  unbrauchbar  sein. 

e)  Damach  sind  die  Resultate  aus  Rechnungen  mit  dem 
Imaginären  und  Complexen  von  dreierlei  Art:  Entweder  stellen 
sie  wahre  und  brauchbare  Sätze  dar,  die  sich  auch  auf  andere 
Weise  darthun  lassen.  Die  Ableitungen  sind  dabei  meist  be- 
deutend kurz,  und  nach  c)  braucht  man  sich  nicht  vor  Irr- 
thilmern  zu  fUrchten.  Der  Grund  hievon  liegt  darin,  dass  sich 
im  Verlaufe  der  Operationen  t,  anstatt  dessen  man  sieh  auch 
Kk  denken  kann,  hebt.  Oder  sind  die  Resultate  complex,  d.  h. 
unbrauchbar.  Dieser  Umstand  stimmt  mit  Nr.  15  überein,  und 
man  kann  ihn  in  Worten  durch  ,wie  die  Annahme,  so  die  Folge' 
ausdrücken.  Die  Verrechnung  pflegt  hiebei  beschwerlich  zu  sein. 

Ueberdies  kann  man  auch  bei  einem  solchen  Calcül  in 
Widersprüche  gerathen,  was  nach  b)  dann  geschieht^  wenn 
die  verschiedenen  Werthe  von  i  einander  gleich  gesetzt  werden- 
in dieser  Hinsicht  hat  i  mit  Null  einige  Aehnlichkeit,  indem 
durch  0  im  Allgemeinen  keine  Gleichung  und  kein  Bruch  ge- 
kürzt werden  darf,   und  man  den  Werth  von        nur  dadurch 

findet,  dass  man  sich  statt  0  eines  Differentials  bedient. 

f)  Es  entsteht  nun  die  Frage,  wofür  man  a  -\-  bi  anzu- 
sehen hat,  da  es  keine  Grösse  ist! 

Die  älteren  Mathematiker  hielten  es  ftir  ein  Zeichen  der 
Unmöglichkeit,  indem  die  Bedingungen  einer  Aufgabe,  die  ge- 
löst X  ^=  a  -\-  bi  gibt,  einander  widersprechen.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  es  kein  leeres  Phantom,  sondern  ein  werthvoller  mathe- 
matischer Gegenstand.  Es  gibt  jedoch  für  diesen  Begriff  noch 
ein  bestimmteres  Genus  proximum. 

Ettingshausen  nennt  in  seiner  ,Combinatori8chen  Analysis* 
(Wien   1826)  S.   281   die   Facultäten   mit   negativen   oder  ge- 
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brochenen  Exponenten  Rechnungsgebilde.  Dieser  Benennung 
kann  man  einen  weiteren  Sinn  beilegen^  und  wenn  nach  Art 
der  Factorenfolgen  bei  elliptischen  Functionen 

(wo  alsdann 

ist),  gesetzt  wird,  jedes  Product,  wo  r  Null,  negativ  oder  ge- 
brochen wäre,  ein  , Rechnungsgebilde'  nennen,   wovon  i  = 

TL 

n  (q    i)  ( —  1)  einen  speciellen  Fall  darstellt.    Bei  der  überaus 

grossep  Menge  von  Functionen  ist  es  immer  möglich^  einige 
derartige  Gebilde  zu  finden,  die  dann  nebengeordnete  Begriffe 
des  Imaginären  wären.  Ueber  ihren  Werth  kann  offenbar  nur 
ihre   Brauchbarkeit   entscheiden.     Schreiber   dieser  Zeilen   be- 

fasste   sich   längere   Zeit  mit  ähnlichen  Gebilden,   die   er   mit 

fx 
^  a?  =:  "^   bezeichnete  und  Diffrale   benannte ,   wo   sie   dann 

dx 
Gegengrössen  der  Differentialien  wären;  konnte  ihnen  aber  keine 

praktische  Seite  abgewinnen. 

Anmerkung.  Bisher  handelte  man  hier  blos  von  gleich- 
artigen Ueberzeugungen  (Nr.  2,  b)  und  ihren  Resultirenden,  d.  i. 
vom  Wachsen  der  Ueberzeugung,  von  den  entgegengesetzten 
oder  negativen  Gründen  geschah  nur  nebenbei  eine  Erwähnung. 
Es  ist  offenbar  am  zweckmässigsten,  früher  die  Addition  durch- 
zugehen, bevor  man  zur  Subtraction  schreitet.  Nunmehr  ge- 
langen wir  zur  zweiten  AbtheHung,  um  entgegengesetzte  (strittige) 
Ueberzeugungen  zu  bearbeiten.  Bisher  wurden  sozusagen  die 
Streitkräfte  gesammelt,  geordnet  und  geübt,  um  nunmehr  den 
geistigen  Kampf  zu  unternehmen. 


II.  Die  Ueberzengnng  im  Streite. 

18.   AnstosB  zweier  entgegengesetzten  Ueberaeugungen. 

a)  Bei  mechanischen  Eüräften  geben  dieselben  Compo- 
nenten  immer  nur  eine  einzige  Resultirende ;  hier  geschieht 
dieses  nur  bei  gleichartigen  Ueberzeugungen,  bei  strittigen  kann 
es  nicht  stattfinden,   weil  da  im  Allgemeinen  beide  Ueberzeu- 
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gungen  durch  den  Anstoss  leiden.  Haben  demnach  die  6e- 
müther  A,  B  beziehungsweise  Vy  w  zu  Ueberzeugxmgen,  and 
stösst  B  an  A,  wobei  man  das  Resultat  V  im  Oemathe  Ä 
sucht,  so  hat  man  nach  Nr;  2f)  --{-  v,  — u?  zu  nehmen;  durch 
den  Anstoss  wird  nämlich  V  <iv,  wo  es  bei  einem  positiven 
w  wachsen  würde.  StOsst  dabei  auch  ^4  an  £,  so  erhält  man 
dann  aus  —  y,  +  u?  im  Gemüthe  B  die  Resultirende   W, 

b)  Nimmt  man  demzufolge  in  Nr.  8  a)  «'  =  —  ic,  »o 
ergibt  sich  F  =  i?  —  m?  +  mc  r=  v  —  (1  —  v)  u?  =  t?  —  wc, 

tc+V              v—V       «  —  ^  ^  1^ 
woraus  dann   u  =  -    —  ,   w  =  -  —  = folgt. 

1  -\-  w  1   —  r  u 

Der  durch  den  Anstoss  des  negativen  w  ans  positive  r 
entstandene  Kraftverlust  beträgt  darnach 

r  z=  V  —  ^=(1  —  v)w  =z  w  —  VW  =  wu. 

Für  die  vollkommene  Erkenntniss,  d.  i.  t?  =  1  folgt  daraus 
r  =  0,  was  zu  zwei  hochwichtigen  Sätzen  flihrt: 

a)  Die  vollkommene  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
heit kann  durch  wie  immer  starke  Gegengründe  weder 
entkräftet  noch  geschwächt  werden. 

ß)  Eine  Ueberzeugung,  die  geschwächt  werden 
kann,  ist  keine  vollkommene  Wahrheit. 

Hieran  reihen  sich  noch  nachstehende  zwei  Sätze: 

Y)  Aus  r  =  wu  folgt  bei  tc  =  1,  r  =  t»;  weshalb  die 
Ueberzeugung  nur  durch  den  stärksten  Gegengrand 
um  ihre  Unvollkommenheit  geschwächt  werden  kann. 

3)  Ebenso  folgt  aus  r  =  w  (1  —  i?),  dass  der  Ueber- 
zeugungsverlust  mit  w  wächst,  mit  v  aber  fällt. 

c)  Wann  kann  die  Ueberzeugung  vernichtet  werden,  oder 
in  Zweifel  übergehen?  Dies  geschieht  bei   V^<0,   woraus  man 

dann  v  <  ,  w  5   erhält.     Zur  Entkräftung  von 

^  1  +  w^  <  1  —  ^ 

t;  :=  —  reicht  daher  u;  =  -  hin. 

3  2  , 

d)  Der  Ausdruck     ^ <  u?  <  1  gibt  t?  <  -. 

1  -  V  1  2 

Ist  daher  die  Ueberzeugung  t)>— ,  so  kann  sie 
durch  einen  einzigen  Anstoss  nicht  vernichtet,  um  so 
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weniger  aber  in  Zweifel  verwandelt  werden.  Weil  die 
Ueberzeugung  im  leeren  Gemüthe  anfänglich   schnell  wächst 

(Nr.  11)  und  daher  bald  die  Grenze  —  überschreitet,  so  er- 
hellet hieraus^  dass  es  unmöglich  ist,  Vermuthungen^  die 
auf  genug  schwachen  Gründen  beruhen^  auf  einmal  zu 
widerlegen.  Die  Geschichte  der  Religionsstreite  und  vieler 
anderen  Zwiste  sowohl  in  der  Vergangenheit  als  auch  in  der 
Gegenwart  liefert  hierfür  mehr,  als  genug  Belege ;  die  Wahrheit 
dieses  Satzes  erkannte  man  aber  erst  aus  hundertjährigen  Er- 
fahrungen. Hier  ist  sie  zum  ersten  Mal  auch  durch  die  Rech- 
nung nachgewiesen 

Hinsichtlich  Nr.  13  hat  man  es  hier  nicht  mit  einem 
blossen  Wissen,  sondern  mit  apodiktischer  Erkenntniss  zu 
thun;  denn  der  eben  angeftlhrte  Satz  und  viele  der  nachfol- 
genden Sätze  resultiren  aus  dem  Ueberzeugungsproducte  (einem 
giltigen  Theorem),    und  werden  durch  die  Erfahrung  bestätigt. 

Hieraus  folgt  auch  die  längst  bekannte  Wahrheit:  Wer 
seine  Ueberzeugung  ändert,  hat  deren  sehr  wenig. 

Wirkt  demnach  auf  die  Ueberzeugung  keine  viel  stärkere 
äussere  Kraft  oder  der  Wille  ein  (welche  sie  nicht  umändern, 
Boudem  nur  gleichsam  verdecken);  so  kann  sie  ins  Entgegen- 
gesetzte (Nr.  2,  c)  blos  durch  wiederholte  Anstösse  übergehen, 
und  dies  nur  dann,  wenn  sie  sich  während  dessen  nicht  durch 
neue  gleichartige  Gründe  stärkt. 

e)  Durch  den  Anstoss  leiden  jedoch,  wie  oben  bemerkt 
-wurde,  beide  strittigen  Gemüther,  sofern  ihre  Ueberzeugungen 
<  1  sind-  Die  Resultirende  für  das  andere  Gemüth  erhalten 
wir  durch  Vertauschung  von  v  mit  w  (in  6);  dann  ist  W  = 
w  —  V  -j-  VW  =iw  —  (l  —  lü)  t?  ==  t(?  —  tt't?,  wobei  u  =  1  —  «?. 
Der  Verlust  beträgt  dann 

r  =  w?  —  W  =:  V  (1  —  M?)  =  u'v, 
Damach  verlieren  beide  Gemüther  zusammen 

r  -j-  r  =z  V  '\'W  —  2vWf 
und  der  Verlustunterschied  beträgt 

r  —  r  =  tu  —  V. 
Ist  demnach  v  >  Wy  so  hat  man  r  >  r.   Beim  Anstoss 
zweier  entgegengesetzten  Ueberzeugungen  aneinander 
leidet  die  schwächere  mehr  als  die  stärkere. 
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Ferner  erhält  man  aus  r  =  uw,  r  =  u't?  die  Proportion 
r  \T  r=i  uw  :  UV  =  -  :  —j  d.  h.    die    Verluste   nach   dem 

V        10 

AnstoBse  stehen  zu  einander  im  geraden  Verhältnisse 
der  Unvollkommenheiten  und  im  verkehrten  der  ur- 
sprünglichen Kräfte.  Hiedurch  unterscheiden  sich  die  strit- 
tigen Ueberzeugungen  von  den  entgegengesetzten  Vorstellungen 
in  der  Psychologie ;  denn  hier  stehen  die  Verdunkelungsantheile 
blos  im  verkehrten  Verhältnisse  von  Kräften  der  gegebenen 
Vorstellungen. 

Dies  mag  daher  rühren^  dass  man  den  Vorstellungen  als 
blossen  subjectiven  Seelenzuständen  keine  Ueberzeugungskraft 
zuschreiben  darf,  wo  dann  alle  u  =  w' .  .  .  =1  zur  Unvoll- 
kommenheit  hätten. 

Anmerkung.     Bei  «7  =  0  gibt  die   Gleichung 
W=i  w  —  V  +  t?u?,  W  ^=  —  r,  was  nut  Nr.  6,  b  übereinstiinint 

f)  Beachtenswerth  ist  femer  der  Umstand,  dass  ü  =  1  —  ir, 
tc  =  l  —  V  nach  dem  Anstoss  dieselben  Reste  geben,  wie 
respective  v,  w,  was  aus  den  Gleichungen 

p  =  (l —  v)w'  =  (l — v)t<7=  r,     p'  =  (l  — to)  ü'  =  t;(l  —  ir)=  r 

5  3 

erhellt.     So  hat  man   nicht   nur  bei  i?  =  — ,  to  =  —  ,     sondern 

.,1,1.  ^15^ 

auch   bei  v'  =  -,  w   =  —  dieselben  Reste  — ,    — . 

4'  6  8    24 

g)  Aus  v=^w  findet  man  F=  W=  r^,  d.  h.  gleiche 
entgegengesetzte  Ueberzeugungen  heben  sich  nicht 
auf,  sondern  schwächen  sich  aufs  Quadrat. 


19.  Der  theilweise  Anstoss. 

a)  Diese  Benennung  kann  man  dem  Satze:  die  nach- 
einander folgenden  Anstösse  zweier  Gründe  beschädi- 
gen die  Ueberzeugung  des  Gegners  (falls  sie  nicht  1  zur 
Kraft  hat)  mehr  als  ein  einziger  Anstoss  ihrer  Resul- 
tirenden,  beilegen. 

Hat  nämlich  das  Gemüth  A  mit  der  Ueberzeugungskraft 
V  zu  Gegengründen  a^  ß^  so  sind  diese  Grössen  rücksichtlich 
des  Gemüthes  B,  worin  sie  sich  befinden^  gleichartig,  und  ihre 
Resultirende  w  beträgt  nach  Nr.  8 
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StösBt  diese  gegen  A  an,  and  beisst  V  das  Resultat  darin  y  so 
ergibt  sich  dasselbe  aus 

1  —  V=  (1  —  «)  (1  +  u?)  =  (1  —  «)  (1  +a  +  ß  —  «ß). 
Bei  zwei  nach  einander  anstossenden  Qegengründen  gibt  jedoch 
Nr.  5  wegen  t>'  =  —  a,  v"  =  —  ß,  v"  =  0 
1  —  F' =  (1  -  t;)(l +«)(! -h  ß)  =  (1  -  v)  (1 +a  +  ß  +  aß). 

Der  Unterschied  der  beiden  letzten  Formeln  beträgt 

V  —  V  =  2aß  (1   -  1?),  wo  daher  F>  V\  wenn  *  <  1;  bei 

V  =  1  muss  offenbar  V  =  V  sein. 

13  1  7 

Aus  i;= -,«=:—,  ß=r-  erhält  man  z.  B.  w  =  — , 

o  2'  5  4  10' 

F=^,   F'  =  0. 
20 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Wahrheit  dieses  Satzes 
bei  «  =  ß  =  Y  . .  .  =1,  wo   die  Resultirende  u?  =  I  den  Lr- 

thum  t;  >  —  nach  Nr.  18  dj  nicht  widerlegt,  die  Componenten 

aber  dasselbe  bewirken  können. 

Auch  mit  diesem  Satze  stimmt  die  Erfahrung  tiberein, 
da  z.  B.  mehrere  Redner,  von  denen  jeder  einen  einzigen  Grund 
behandelt,  und  ihn  daher  gehörig  auseinander  legen  kann,  eher 
einen  Irrthum  entkräften,  als  es  ein  Redner  bei  Durchnahme 
aller  Gründe  bewirken  könnte.  Dabei  darf  sich  freilich  der 
Irrthum  nicht  anderseitig  stärken. 

b)  Auch  hiedurch  unterscheidet  sich  die  Ueberzeugung 
von  mechanischen  Kräften,  bei  denen  die  Resultirende  stets 
statt  den  Componenten  genommen  werden  kann»  was  hier  nur 
beim  Wachsen  der  Ueberzeugung  geschehen  darf,  nicht  aber 
beim  Streite.  Ausserdem  folgt  hieraus  die  Regel:  Bei  der 
Widerlegung  von  Irrthümern  ist  es  vortheilhaft  sich 
zuerst  nur  eines  Grundes  zu  bedienen,  nach  einiger 
Zeit  über  des  zweiten,  dritten,  u.  s.  w.  Damach  kann 
man  den  Geistessieg  eher  im  kleinen  als  im  grossen  Kriege 
erlangen. 

c)  Der  theilweise  Anstoss  afficirt  jedoch  beide  Gemüther. 
Sind  nun  V%  w'  die  Resultirenden  nach  dem  ersten  Angriff  in  den 
Gemüthem  A,  -ß,  so  hat  man  V  =  v  —  a  +  «ü,  1  —  to'  = 
(^1  -^  v)  (1  —  a);   stärkt  sich  nun  B  durch  den  Grund  ß,   und 
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wird  von  A  mit  der  Kraft  V  angestossen,   so  findet  m&n  iu 
Resultat  fT  aus  1  —  TT  =  (1  +  F)  (1  4.  tj)  (1  —  a)  (1  -  J, 
was  bei  1  —  m>  =  (1  —  a)  (1  —  ß)  in 
1  —  Wz=z  (1  +  v)  (1  —  w;)  (1  ^  v  —  a  +  av)  übergeht. 

Ist  W  die  Resultirende  in  dem  Falle,  wenn  der  Angriff 
zuerst  mit  ß  vorgenommen  wird,  so  erhält  man  durch  Um 
tausehung  von  a  mit  ß 

1  —  H^'  =  (1  +  v)  (1  -  tt?)  (1  +  1;  —  ß  -f  ßo). 
Der  Unterschied  beider  Gleichungen  beträgt  darnach 

W—W'  =  (l  —  v^)  (1  —w)  (flt  —  ß). 

Aus  V  =  -.  (X  =    ,ß=-  folgt  z.B.  w  =  — ,  W  =    , 
PC         3'  5  4^  10  15 

IT'  =    ^. 
24 

Um  daher  beim  theilweisen  Angriff  einen  gerin- 
geren Verlust  an  der  eigenen  Ueberzeugung  zu  erleiden, 
ist  es  gerathen,  mit  stärkeren  Gründen  den  Stoss  anzu- 
fangen^  da  a  >  ß  offenbar  W^  W  zur  Folge  hat 

Anmerkung.  W  =z  l  kann  hier  nur  bei  uj  =  1  vor 
kommen;  denn  der  zweite  Umstand ,  der  ein  derartiges  Re- 
sultat  gibt,   nämlich    l  +  t?  —  a  -{-  olv  :=  0,   führt  zu 

• = -  It  ^ "" '"  ^'^•'"'  "*'"^"°"- 

d)  Bei  Nr.  13  wurde  bemerkt^  dass  die  Naturgesetze  auch 
jede  neue  Schwierigkeit  bestätigt.  Solche  Schwierigkeiten 
müssen  jedoch  grtbidlich  widerlegt  und  nicht  durch  blosse  Aus- 
reden sozusagen  verschoben  werden.  Ein  derartiger  Umstand 
ereignet  sich  auch  hier;  aus 

1  —  W  =  (l+v)  (1  —  u?)  (1  -+-  c  —  a  +  at?) 
folgt  nämlich 

1  _  JT  =  (1  _  t^)  [(1  4  t,)i  -  a  (1  -  v^)], 

und  wenn  man  beiderseits  —  1  -\-  w  addirt, 

w—  W=(l—w)  [(1  +  r)2  —  «  (1  -  v^)  —  1].  • 

Ist  M?  =  1,  SO  musB  auch  W=  l  sein,  da  eine  solche 
Ueberzeugung  durch  keinen  Gegengrund  geschwächt  werden 
kann.  Geschieht  dies  aber  nicht,  so  muss  sich  immer  to  >  ^ 
ergeben,  da  durch  den  Anstoss  beide  Ueberzeugungen  leiden. 
Die  obige,  den  Unterschied  w  —  W  angebende  Formel,  ist 
jedoch  allgemein,  und  muss  daher  auch  bei  tc  <  W  wahr  sein. 
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ao  dass  sich  das  Gemüth  B  wenigstens  in  einigen  Fällen  durch 
den  Anstoss  stärken  würde?  Nimmt  man  nun  an,  dass  dies 
wirklich   geschieht,   so  folgt  aus  w  —  W  <C0,  (1  -\-  v)^  —  1 

-<  a  (1  —  v^),  also  auch  ^^ — - — <:  «,  d.  i.  1  +  a  !> . 

1  —  t>^  1  —  V' 

Nach  dem  ersten  Anstoss  hat  man  jedoch  1  —  F'  =  (1  —  t?) 
(1  +  a),  und  wenn  man  beide  Ausdrücke  multiplicirt,  1  —  F'  > 

—^ =  1  +  ,  was  zu  F'  < ftihrt.    Damach 

l-f-v  l  +  i?  1+t; 

sagt  der  letzte  Ausdruck,  dass  v  schon  nach  dem  ersten  An- 
stosse  negativ  wurde,  daher  dann  mit  PF=  1  —  (1  —  w)  (l  -\-v) 
gleichartig  ist,  und  gegen  dasselbe  nicht  anstossen  kann.  Auch 
kann  V  nicht  als  Kraft  eines  neuen  Grundes  für  W  angesehen 
werden,  da  es  als  Theilkraft  in  v,  also  auch  in  W  enthalten  ist. 


20.   Angriffe  mit  mehreren  gleich  starken  Gtogengründen. 

a)  Nimmt  man  (1  +  u?)"  =  (1  +  a)  (1  +  ß)  (1  +  y)  etc. 
an,  so  tibergeht  1  —  F  =  (1  —  t?)  (1  +  a)  (1  +  ß)  (1  +  i)  etc. 
in  1  —  F  =  (1  —  t?)  (1  -f-  fvfj  und  es  ist  vom  mathematischen 
Standpunkte  aus  möglich,  mehrere  ungleich  starke  Gegengründe 
in  n  andere  mit  der  Kraft  w  zu  verwandeln.  Aus  dieser 
Gleichung  folgt 

«  =  1  -  (1  -  7)  :  (1  -}-  «;)-,   «,  =  ir-lr-J^  -  1, 

^  1  —  V 

n  =  [log  (1  —  F)  —  log  (1  —  v)]  :  log  (1  -f-  w).  Sind  demnach 
von  den  Grössen  v,  F,  tr,  n  drei  gegeben,  so  lässt  sich  die 
vierte  aus  ihnen  bestimmen.  Bei  F  =  0,  v  =  0*8,  w  =  0*1  hat 
man  beinahe  n  =  17,  d.  h.  ein  Gegengrund  mit  der  Kraft  0*1 
muss  17mal  an  0*8  anstossen,  um  es  zu  vernichten. 

b)  Wie  vielmal  ist  es  gerathen,  unverlässlichen  (irrigen 
oder  lügenhaften)  Berichterstattern  Glauben  zu  schenken?  Er- 
zählt uns  Jemand  eine  Begebenheit,  so  erweckt  er  in  uns  nach 
Nr.  16,  e)  als  ein  glaubwürdiger  Zeuge  ein  Vertrauen  von  v  = 
0-83929.  Zu  seiner  Widerlegung  ( F  =  0)  durch  den  Grund 
ti7  =  1  wären  daher  nach  a)  n  =z  —  log  0*  16071  :  log  2  =  2*6 
Anstösse  nothwendig.  In  ähnlichen  Fällen  ist  es  aber  unmög- 
lich auch  nur  einen  einzigen  Gegengrund  mit  der  Kraft  w=l 
sich  zu  verschaffen.     Wii*  werden  daher  nicht  fehlen,   wenn 
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wir  auch   bei  Gegenzeugen   w  =  0*83929  nehmen,   was  dann 
«  =  —  log  0-16071  :  log  1-83929  =  0-79396  :  0-26465  =  3  gibt 

Darnach  wäre  es  Thorheit,  Jemandem  zu  trauen^ 
dem  dreimal  Unwahrheit,  wenn  auch  je  aur  durcli 
einen  glaubwürdigen  Zeugen  nachgewiesen  wurde. 
Weil  jedoch  ein  bereits  zweimal  überftihrter  Lügner  nach  dieser 
Rechnung  V=l  —  0-16071  X  1839292  =  0-45632  Glauben 
verdient,  was  im  Allgemeinen  für  gering  angesehen  wird,  so 
gibt  uns  dieser  Umstand  ein  neues  Beleg  dafür,  dass  0*5  &k 
Ueberzeugungskraft  ziemlich  schwach  ist. 

Dass  oben  die  rationale  Zahl  n  =  3  zum  Vorschein  kam^ 
ist  kein  Zufall ;  denn  der  mathematische  Zeuge  hat  ausser  den 
in  Nr.  16  e)  angeführten  Eigenschaften  noch  die,  dass  seine  Aus- 
sage erst  durch  drei  gleich  triftige  Gegenzeugnisse  entkräftet 
werden  kann,  wie  dies  aus  1  —  F  =  (1  —  «)  (1  -|-  t?)'  folgt 
woraus  man  bei  V  •=  0  wie  dort  1  =  (1  —  t?)  (1  +  ^y  erhält 
Dieser  neue  Grund  ist  oflFenbar  fürs  obige  Resultat  von  beson- 
derem Gewicht. 

c)  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  manche  Ueberzeugungen 
durch  Zeit  und  anderweitige  Beschäftigungen  verschwinden. 
Der  Zeit  an  und  für  sich  kann  man  diese  Wirkung  nicht  zu- 
schreiben, weil  sie  keine  Kraft  ist;  aber  in  der  anderweitigen 
Beschäftigung  kommen  oft  so  unbedeutende  Gegengründe  tof, 
dass  man  sie  kaum  bemerkt.  Sie  haben  aber  immer  einige 
Kraft,  wodurch  sie  die  gegebene  Ueberzeugung  schwächen,  und 
geschieht  dies  sehr  oft,  so  kann  dieselbe  verschwinden^  und 
der  Mensch  gelangt  zur  Kenntniss  hievon  erst  dann,  wenn  er 
den  Inhalt  seines  früheren  Gemüthes  mit  dem  gegenwärtigen 
vergleicht.  So  gibt  v  =  099,  w  =  0*003,  7  =  0  nach  ai 
n  =  2  :  log  1*003  =  1537.  Wenn  darnach  eine  ziemlich  starke 
Ueberzeugung  v  =  0*99  vom  bedeutend  schwachen  Gegengrunde 
w  =  0*003  täglich  einmal  angegriffen  wird,  so  verschwindet  sie 
in  474  Jahren,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  während  dieser  Zeit 
nicht  durch  gleichartige  Gründe  stärkt  (heilt).  Diese  Erschei- 
nung hat  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  dem  Faulen  orga- 
nischer Körper,  wo  verschiedene  äussere  und  innere  Einflüsse 
dieselben  allmälig  verderben ,  was  von  der  Zeit  herzurühren 
scheint.  • 
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DasB  bei  der  Wahrheit  dieser  Umstand  nicht  vorkommen 
kann,  ergibt  sich  aus  Absatz  a)  bei  17  =  1,  F=  0,  wo  man 
n  =  (log  1  —  log  0)  :  log  (1  4-  t^)  =  oo  :  log  (1  +  w)  erhält,  so 
dass  n  bei  0  <C  U7  <:  1  unendlich  gross  sein  müsste.  Dies  ent- 
hält offenbar  die  Sätze:  Die  Wahrheit  verfault  nie,  sie 
stirbt  nicht  an  Altersschwäche. 

d)  Sollen  n  Gegengründe,  deren  jeder  w  zur  Kraft  hat, 
die  gegebene  Ueberzeugung  v  aufheben,  d.  h.  V  z=zO  machen, 
so  muss  (1  —  t?)  (1  -f  M?)"  =  1  sein.  Rücksichtlich  des  Ge- 
müthes  B  sind  jedoch  diese  n  Gründe  gleichartig,  und  heisst 
W  ihre  Totalkraffc,  so  erhält  man  sie  nach  Nr.  10  aus  (1  —  U7)*=: 
1  —  W.  Multiplicirt  geben  diese  Ausdrücke  (1  —  t?)  (1  —  t£?2)"=r 
1  —  W,  was  wegen  1  >  (1  ~  w'^f  zu  1  -  t?  >  1  —  TT,  d.  i. 
W>^  führt.  Sollen  demnach  mehrere  Gegengründe 
eine  gegebene  Ueberzeugung  v  widerlegen,  so  muss 
ihre  Resultirende  grösser  als  t?  sein.  Dieser  Satz  ist  bei- 
nahe von  selbst  klar ;  würde  jedoch  die  Rechnung  ein  entgegen- 
gesetztes Resultat  liefern,  so  könnte  diese  Theorie  nicht  bestehen. 

21.  Werth  einiger  besonderen  Ueberzeugungsarten. 

a)  B  erzählt  eine  Begebenheit,  C  erwidert  aber  dagegen: 
,Du  warst  nicht  dabei,  du  hast  es  von  A  gehört!'  Ist  v  = 
0*83929  die  Grösse  der  Glaubwürdigkeit  des  unmittelbaren 
Zeugen  A,  so  wird  dieselbe  nach  Nr.  16,  h)  bei  B,  V  =  v'^  be- 
tragen, und  man  erhält  dann  nach  Nr.  18,  h)  als  Kraft  des  von 

C  angeführten  Gegenginindes  w  =  -  -  =  v.     Der    obige 

1  —  V 

und  alle  ihm  ähnlichen  Einwürfe  können  nicht  ^ZweifeP  genannt 
werden ;  denn  einmal  schreibt  man  dem  Zweifel  nur  einen  ge- 
ringen Werth  zu,  und  das  andere  Mal  wird  die  Aussage  des  C 
als  bestimmt  (begründet)  angenommen.  Am  besten  passt  daher 
hieftir  die  Benennung  Kritik,  und  dann  gelangt  man  zum  Satze: 
Die  Rechnung  spricht  dem  Kritiker  dieselbe  Ueber- 
zeugungskraft  zu  wie  dem  unmittelbaren  Zeugen. 
Dabei  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  der  Klritiker  seinen 
Ausspruch  durch  etwelche  Gründe  belegen  muss,  denn  sonst 
würde  er  nur  ein  Bezweifler  sein.  Hieraus  folgt  auch,  dass 
der  Kritiker  nicht  mehr  Glauben  zu  beanspruchen  hat  als  der 

Silsuiigsbor.  d.  phil.-hint.  Cl.    CIV.  Bd.  II.  Ilft.  36 
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Augenzeuge.  Hiemit  stimmt  auch  Nr.  18  g  überein,  wonach  c 
bloB  durch  einen  gleich  starken  Gegengrund  auf  v^  geschw&cht 
werden  kann. 

Vergleicht  man  diesen  Umstand  mit  dem  Satze :  Was  man 
sieht,  das  duldet  keinen  Widerspruch,  —  so  hat  man  zu  erwägen, 
dass  hier  B  ein  Zeuge  Nr.  2  (Nr.  16  b)  ist,  und  C  sozusagen 
ein  negativer  Zeuge  von  Nr.  1;  den  Augenzeugen  selbst  geht 
so  eine  Kritik  nicht  an. 

Nimmt  man  an,  dass  die  aus  der  Autopsie  herrührende 
Ueberzeugung  x  durch  die  Kritik  auf  v  =  083929  ebenso 
herabgedrückt  wird  wie  v  auf  v^,  so  fuhrt  diese  Supposition 
mittelst  des  Ueberzeugungsproductes  zu  0*16071  =  (1  —  a?)  X 
1*83929,  was  x  =  0*91284  gibt,  und  sich  von  der  Angabe  in 
Nr.  16  h)  per  0*91965  nur  wenig  unterscheidet. 

b)  Wird  ein  sonst  glaubwürdiger  Zeuge  nach  gemachter 
Aussage  über  einige  Umstände,  von  denen  er  keine  Erwähnung 
gemacht  hat,  nachgefragt,  dann  hat  seine  darauffolgende  nach- 
trägliche Erklärung  nicht  den  vollen  Werth  wie  beim  Zeugen 
Nr.  1,  da  der  Zuhörer  im  Zweifel  ist,  ob  jener  nicht  etwas  zu- 
gedichtet hat,  um  seine  erste  Angabe  zu  unterstützen.    Diesen 

Gegengrund    kann  man  jedoch  nicht  höher  als  mit  --   taxiren 

und  erhält  dann  F  =  1  —  (1  —  0*83929)  X  -  =  0-75893.    So 

eine  nachträgliche  Erklärung  hat  darnach  mehr  Werth  als  die 
Aussage  eines  mittelbaren  Zeugen,  die  nach  Nr.  16  d)  0*7548S 
beträgt.  Als  ein  neuer  Grund  flir  die  erste  Aussage  kann  sie 
jedoch  nicht  gelten. 

c)  Ganz  anders  verhält  es   sich   mit  der  Ausrede  eines 
wenig  glaubwürdigen  Menschen,  z.  B.  eines  Angeklagten.    Seine 

Wahrhaftigkeit   kann   man   kaum  höher  als   mit         beziffern, 

und  stellt  man   ihr  den  Werth  der  Kritik  (0*83929)  entgegen, 
so  hat  man   V=l X  1-83929  =  008035,  was  offenbar 

bedeutend  wenig  ist,   aber  doch  so  viel  sagt,  dass  dergleichen 
Menschen  dann  und  wann  etwas  Glauben  verdienen. 

d)  Weil  die  meisten  Menschen  subjective  und  leere  Gründe 
von   den   objectiven    und   giltigen    nicht    leicht    unterscheiden 
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können,  und  überdies  auch  der  Wille  und  die  Gefühle  hin 
und  her  auf  die  Ueberzeugung  einwirken,  so  geschieht  es  oft, 
dass  bei  Manchem  diese  oder  jene  Ueberzeugung  schwankt, 
d.  i.  bald  positiv,  bald  wieder  negativ  wird,  immer  aber  schwach 
ist.  Die  Bibel  nennt  diesen  Zustand  (Matth.  11,  7)  ,das  vom 
Winde  bewegte  Rohr';  hier  kann  es  schwankendes  Gemtith 
heissen,  das  sich  von  der  Gemüthsleere  der  zweiten  Art  (Nr.  3) 
nur  wenig  unterscheidet. 

Nimmt  man,  wie  es  in  der  Mathematik  immerhin  erlaubt 
ist,  an,  dass  jene  Schwankungen  (Schwingungen)  gleich  sind^ 
zur  Ueberzeugimgskraft  a  haben  und  durch  einen  jeweiligen 
Gegengrund  w  bewirkt  werden,  so  gibt  1  +  «  =  (1  —  «)(!+«') 
die  Relation  zwischen  den  beiden  Grössen  dieses  Ueber- 
zeugungspendels,  (wie  man   es   benennen  kann)  an.     Öier- 

nach  ist  w  = ,  a  =   —     ,  wobei  wegen  t£?  <  1,  a  <  — 

1  —  a  2  -\-w  3 

2/1 
beträgt,  und  in  Folge =2a  +  2a^  +  2a^  ,  .  . ,  w>2a 

1  ^""^         2  1  1 

ist.     Bei  a  =   —  hat  man  mj  =  — ,  und  m?  =  —   gibt  a  =  — . 

4  3'  3^7 

e)  Den  angeführten  Ueberzeugungsarten  ist  auch  die  Re- 
serve (der  Vorbehalt),  deren  in  Nr.  6,  h)  erwähnt  wurde,  an 
die  Seite  zu  setzen.  Als  Beispiel  derselben  kann  man  den 
Glauben  an  die  in  Zeitungen  vorkommenden  Medicin- Annoncen 
annehmen.  Die  Ueberzeugung  geht  hier  von  einem  Zeugnisse 
{y  =  0*83929)  aus,  das  vom  leeren  Gemüthe  mit  voller  Kraft 
aufgenommen  wird.  Bestättigt  der  Erfolg  eine  solche  Anzeige, 
so  wird  obiges  t?  gestärkt,  im  Gegentheil  wird  es  jedoch  ge- 
schwächt, wobei  ein  jeder  solcher  Grund  05  (Nr.  4,  c)  zur 
Kraft  hat.  Bevor  jedoch  das  Gemüth  zur  eigentlichen  Reserve, 
die  rücksichtlich  v  negativ  ist,  gelangt,  geht  es  andere  zwei 
Zustände  durch.  Vorerst  muss  nämlich  0*83929  (wovon  die 
Un Vollkommenheit!  0*16071  beträgt)  durch  Gegengründe  auf- 
gehoben werden.  In  dieser  Hinsicht  folgt  aus  1  —  F  = 
016071  X  l-öi**  bei  F  =  0,  n  =  —  log  0-16071 :  log  l'ö  =  4*51, 
d.  h.  der  Glaube  an  die  Wahrheit  obiger  Anzeigen  wird 
erst  durch  ein  fünfmaliges,  unimterbrochen  auf  einander  fol- 
gendes  Nichtbewähren   entkräftet,    wonach    man    dann    V  = 

1  —  0-16071  X  lö*  =  —  0*22039  erhält.  —  Hiemach  erklärt 

86* 
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sich  der  Umstand,  dass  Jemand  mehrmals  durch  Humbug  hinter- 
gangen  wurde,  und  sich  trotzdem   noch  wieder  täuschen  lässt 

Würden  sich  jedoch  derartige  Ankündigungen  wmal  l»e 
währen  und  ?unal  nicht,   so  wird  sich  in  Folge 

1  =  0-16071  XO-ö"*  \:  1-5",  71  grösser,  nämlich  = 
—  (log  0-16071  +  m  log  0-5)  :  logl'5 
ergeben.     Bei  w  =  2  hätte  man  z.  B.  ?i  =  7-9,  d.  i.  8. 

Bei  gleicher  Anzahl  günstiger  und  ungünstiger  Fälle  hat  man 
V  =  l  — 016071  X  0'75",  wo  daher  v  bei  hinreichend  grossem 
n  bedeutend  stark  werden  kann. 

Würde  sich  die  Anzahl  der  günstigen  und  ungünstigen 
L  alle  wie  a  zu  i  verhalten^  so  bekäme  man  wegen 

//,  =  oa-,  «  =  6a;  aus  1  =  0- 16071  X  0-5"  X  l'^^"" 
X  =  — log016071 :  (alogO-5  -+-  ilogl'ö). 

Bei  a  =  1,  J  =  2  wäre  x  =  15-5,  daher  n  =  31. 

Hieraus  ist  wohl  auch  zu  ersehen,  warum  sich  manche 
ziemlich  unsichere  Heilungsmethoden  lange  Zeit  erhalten  können. 
Dass  man  bei  diesen  und  ähnlichen  Untersuchungen  den  Grund- 
satz (Nr.  3):  ,Jede  Rechnung  ist  besser  als  gar  keine  Rechnung" 
—  nicht  unbeachtet  lassen  darf,  braucht  wohl  nicht  erwähnt 
zu  werden. 

Ist  auf  dieise  Weise  das  für  die  Annoncen  sprechende 
Vorurtheil  widerlegt,  so  geräth  das  Gemüth  in  Folge  der  je- 
weiligen   positiven   oder   negativen   Gründe    in   Schwankungen, 

und  bei  w  =      ,    a  =    -  wüi*de   man   nach  dem  vorigen  Ab- 

^  o 

satze  ein  Ueberzcugimgspendel  erhalten,  was  wohl  ein  mögUcher, 
aber  sehr  wenig  wahrscheinlicher  Fall  ist. 

Gelangt  die  negative  Ueberzeugung  durch  entgegengesetzte 
Gründe,  die  dann  für  sie  gleichartig  werden,  »u  einer  ziem- 
lichen Stärke,  so  hört  sie  auf  zu  schwanken,  und  das  Gemüth 

befindet  sich  im  Stadium  der  eigentlichen  Reserve.  Wegen  1  = 

3  1 

(1  — x)  X      7  ^^^  daher  a?  =  --  ist,    muss   die   Reserve   mehr 

als   —    an    Kraft    haben,    um    nicht    durch    einen     entgegen- 

3 
gesetzten  Grund  widerlegt  zu  werden.  Um  den  Anstoss  zweier 

nach  einander  folgenden  Gegengründe  auszuhaken,  ohne  wieder 
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9 
in  Schwankungen  zu  gerathen,  miisste  sie  wegen  1  =  (1   -  ,v) 

5  4 

mehr  als    —  betragen. 

Daraus  sieht  man,  dass  die  Reserve  eine  bedeutend  com- 
plicirte  und  unstäte  üeberzeugungsart  ist. 

22.  Eine  verfehlte  Unterrichtsmethode. 

a)  Der  Katechet  eines  Obergymnasiums  erlaubte  seinen 
Schülern,  was  immer  für  Einwürfe  gegen  die  Religionslehren 
vorzubringen,  damit  er  sie  widerlege.  Diese  verfehlte  Unter- 
richtsweise wurde  ihm  von  seinen  geistlichen  Vorgesetzten  ver- 
boten, da  es  offenbar  ist,  dass  manche  seiner  Refutationen 
die  Objection  nicht  widerlegten,  wodurch  die  religiöse  Ueber- 
zeugung  der  Schüler  geschwächt  wurde.  Hier  entsteht  die 
Frage,  in  welcher  Beziehung  dieser  und  ähnliche  Vorfillle  zur 
Rechnung  mit  der  Kraft  der  Ueberzeugung  stehen? 

Hat  der  Einwurf  die  Kraft  a,  die  Refutation  hingegen  ß 
und  gibt  Y  die  Resultirende  hievon  an,  so  folgt  hieraus  1  —  f  = 
(1  —  a)  (1  ^-  ß);  denn  die  Objection  war  früher  im  Gemüthe 
der  Schüler,  so  dass  ihre  Kraft  positiv  zu  nehmen  ist,  wogegen 
dann   die  Widerlegung  mit  ß  wirkte.    Zur  Aufhebung   von  y, 

d.  i.  bei  y  -<  0  müsste  darnach  ß  !> sein,   was  nur  bei 

1  OL 

schwachen  Objectionen  stattfinden  konnte,  so  dass  in  den  meisten 
Fällen  nach  der  Widerlegung  der  Einwurf  im  Gemüthe  der 
Schüler  den  positiven  Rest  y  behielt.  Dieser  Rest  wirkte  hierauf 
als  Gegengrund  auf  die  sämmtliche  religiöse  Ueberzeugung  der 
Schüler;  war  diese  v  und  die  nachherige  Resultirende  F,  so  ergab 

sich  l^V={l-v)  (1  +  y)  =  (1  -  ^)  [2  -  (1  -  «)  (1  +  ß)], 

1  —  V 
was  dann  wegen =:l-}-a  —  ß  +  ^ß?   d.   i.    v  —  V  = 

1  —  V 

(1  —  r)  (a  —  ß  -|-  aß)  zur  Folge  hatte. 

Soll  in  diesem  Falle  die  anfilngliche  Ueberzeugung  nicht 
geschwächt  werden,  so  müsste  wegen  V  =  v  entweder  v  sehr 
nahe  1  oder  a  —  ß4-aß=0  sein.  Ersteres  war  ohne  Zweifel  bei 
dem  Katecheten  der  Fall,  der  überdies  a  für  ziemlich  schwach 
und  ß  flir  stark  ansah ;  ein  glaubenaschwächerer  Lehrer  würde 
80  etwas  nicht  unternommen  haben,  weil  er  bald  eine  Abnahme 
an  seiner  eigenen  Ueberzeugung  wahrgenommen  hätte.  Was  den 


562  dimerka. 

gm 

andern  Umstand  anbelangt,  sollte  bei  den  Schülern  ß  = 

1                       a  ^""* 

sein.   Bei  a  >  — ,  d.  i.  bei >  1  musste  daher  ihre  Ueber- 

2'  1— a 

Zeugung  leiden,  da  ß  nicht  >  1  sein  kann. 

Aus  d  =  0-6,  ß  =  0*8,  V  =  0*99  ergibt  sich  darnach  F  = 
0-9872.  Uebrigens  leidet  die  ursprüngliche  Ueberzeugung  in 
diesem  Falle  auch  dann^  wenn  Einwurf  und  Widerlegung  gleich 
stark  sind,  wie  dies  a  =  ß  aus  V  z=zv  —  a^(l  —  v)  folgt. 

Dass  bei  der  Wiederholung  derartiger  Missgriffe  die  Ueber- 
zeugung je  weiter  desto  mehr  leiden  muss,  kann  man  sich  leicht 
durch  die  Rechnung  überzeugen. 

b)  Als  Beitrag  zu  den  vorstehenden  Untersuchungen  kann 
hier  noch  die  Entschuldigung  ohne  Anklage  dienen, 
worüber  sich  ein  deutscher  Dichter  mit  den  Worten :  , Wer  sich 
entschuldigt,  eh'  man  klagt,  der  gibt  sich  selbst  als  Thäter  an^ 
ausdrückt.  Man  hat  hier  eben  auch  1  —  T  =  (^  —  <*)(!+  ßj» 
worin  a  die  Grösse  der  Ueberzeugung  im  Qemüthe  des  Thäters, 
ß  den  Werth  des  Entschuldigungsgrundes  und  y  das  Resultat 
hievon  andeutet.  Der  Thäter  ist  jedoch  von  dem  Wahne  befangen, 
dasb  die  Anderen  von  seinem  Feliltritte  wenigstens  etwas  wissen, 
und  wiU  diese  vermeintliche  Ueberzeugung  durch  die  Entschul- 
digung widerlegen.  Unterdessen  ist  aber  in  den  anderen  Ge- 
müthern a  =  0,  wonach  zu  seinem  Schaden  y  =  —  ß  resultirt, 
so  dass  dann  die  Zuhörer  gerade  das  erfahren  und  glauben, 
was  er  widerlegen  wollte. 

23.  Langwierige  TTeberzeugungskämpfe. 

a)  Die  menschliche  Ueberzeugung  ist  eine  lebendige 
Geisteskraft,  und  beträgt  sie  nicht  gerade  1,  so  ändert  sie  sich 
immerwährend,  oft  unbewusst  durch  verschiedene  Einflüsse  als 
Giünde,  indem  sie  gleich  steigt,  gleich  wieder  ßlUt.  Derartige 
Gründe  sind  offenbar  sehr  ungleich^  und  wirken  überdies  auf 
jedes  Gemüth  anders  ein;  ihre  Kraft  lässt  sich  daher  äusserst 
selten  beziffern,  sondern  nur  im  Allgemeinen  angeben.  Auch 
erkennt  man  hier,  wie  dies  in  der  Natur  meistens  geschieht, 
die  Ursachen  und  ihre  Grösse  erst  aus  den  Wirkungen.  Wenn 
wir  nun  annehmen,  dass  die  Gemüther  Äy  B  mit  den  bezüg- 
lichen Ueberzeugungskräften  v,  w  in  Kampf  gerathen  und  nach 
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jedem  Anstoss  sich  durch  neue  (in  v,  w  nicht  enthaltene)  Gründe 
von  a,  ß  Gehalt  stärken^  so  haben  wir  uns  einen  idealen  Fall 
geschaflFen,  dem  sich  die  Wirklichkeit  nur  selten  nähert,  welcher 
aber  immerhin  geeignet  ist,  das  Walten  entgegengesetzter  Ucber- 
zeugungen  zu  verdeutlichen. 

Sind  darnach  l\    Wy  die  Resultirenden  nach  dem  ersten 
Anstosse  und  der  nachfolgenden  Stärkung,  so  hat  man 

l-F,  =(l-v)(l  +  w)^l-<x), 

i-ir,  =(i  +  «)(i-tc)(i-ß). 

Die  Resultate  nach  dem  zweiten  Anstoss  und  eben  so  grosser 
Stärkung  erhält   man  hieraus  durch  Setzung  von   Fj,   Wi,   Fj, 
H^2  s^tt  ü,  Wy   F,,   TFj,  nämlich 

i_r,  =  (i-F,)(i+w'0(i-«), 

l-TFj  =  (H-FO(l-TF,)(l-ß). 
Für  den  dritten  Anstoss  ergibt  sich  darnach 

1  -  F3  =  (1  -  FO  (1  +  W^)  (1  -  «), 
1  _  TF,  =  (1  +  F,)  (1  -  TF,)  (1  -  ß)  u.  8.  w. 
Dabei  ist  zu  bemerken,   dass  nach  Nr.  18,  a)  .die  wahre 
Erkenntniss  keiner  Stärkung  bedarf,    da  sie   durch  wie  immer 
starke  Gegengriinde  nicht  geschwächt  werden  kann. 

b)  Erhalten  die  Ueberzeugungen  keine  Verstärkung,  son- 
dern treten  mit  ihren  jeweiligen  Resten  neue  StOsse  an,  so 
erhält  man  nach  Nr.  18)  wie  auch  nach  dem  vorigen  Absätze 
bei  a  ==  ß  =  0,  V^  =  v  —  w  -{-  vio,  TF,  ==  —  v  -{-  w  -\-  vtv. 
Hieraus  folgt  Fj  —  TF»  =  2  (t?  —  w),  Fj  +  TF^  =  2vw. 

Nach  dem  zweiten  Anstosse  ergibt  sich 
Fj  -  TFj  =  2  (Fl  -  TF,)  =  4  (i?  -  to\   F^  +  W^2  =  2  F,  TF^. 
Ebenso  erhält  man  nach  dem  dritten  Anstosse 

Fj  -  TF3  =  8  (fl  -  w),    F3  +  W,  =  2  F,  TF, 
und  überhaupt 

V„-W„=  2«  (0  -  w),  F„  +  TF„  =  2  F,_i  IF„_i, 
SO  dass  man  aus  v,  w  nacheinander  Fj,   TF,,   F,,  TF2  .  .  .   be- 
stimmen kann.    Die  Rechnung  endet,  wenn  eine  dieser  Grössen 
<  0  wird ;  denn  dann  schwindet  die  Ursache  des  Streites.  Bei 
V  =  0-93,  w  =  0-89  hat  man  z.  B. 

F;    0-868,  0-764,  0621,       0507 
TF;  0-788,  0-604,  0-301,  —  0133. 
Handelt  es  sich  blos  um  die  Anzahl  der  Stösse,  so  kann  man 
sie  bei  vy>w  wegen  FJ,  —  TF„  =  2*  (v  —  w)<iv  beiläufig  aus 
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2"  <  V  :  (t?  —  w)  bestimmen,  wonach  ^i  keinen  grösseren  Werth 
haben  kann,  als  jene  Formel  angibt.  Im  angeführten  Beispiele 
hat  man   v  :  {v  —  w?)  =  93  :  4,  2**  <.  23,  daher  n  =  4. 

Der  Kampf  endet  hier  mit  der  Schwächung  der 
einen  und  Vernichtung  der  anderen  Ueberzeugung. 

a)  In  Uebereinstimmung  mit  Nr.  18,  b)  erhält  man  aas 
dem  vorigen  Absätze  bei  r  =  1 

V,  =  1,  7,  =  1,  n  =  1 

Wi  =  2  w  —  1,   W2  =  4w  —  3,  Tr3=8u7  —  7  etc. 
Ist  dann  überhaupt 

7„_i  =  l,  Pr,_,  =  2"-'(w-l)  +  l, 
so  geben  obige  Gleichungen 

F„  —  ITn  =  2"  ^  2"  .  w,  F„  +  Jr„  =  2**  .  «?  —  2"  -t-  2 
zum  Resultat  Fn  =  1,  TFn  =  2"  (u?  —  1)  +  1?  so  das«  diese 
Formel  allgemein  gilt. 

Aus  PF„<  0,  d.  i.  2"  (1  —«?)>!  folgt  2"  >  1  :  (1  —  ir), 
wodurch  man  die  Anzahl  der  Anstösse  leicht  finden  kann. 
Bei  io  =  0-996  ist  z.  B.  2'*  ^-  250,  somit  n  =  8. 

ß)  Wäre  oben  in  b)  t?  =  w,    so  erhält  man 

F,  =  TFj  =  172,    F,  =  PFj  =  V*,  F3  =  PFj  =  t;»,  ... 

Den  Fall  t?  =  1  ausgenommen,  endet  ein  solcher 
Kampf  mit  beiderseitiger  Entkräftung.  Hieraus  erhellt 
die  Möglichkeit  des  Umstandes,  dass  sich  zwei  gleich  starke 
Irrthümer  nach  mehrmaligem  Anstösse  aufheben. 

c)  Kann  der  Ueberzeugungskampf  ohne  Ende  dauern? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  hat  man  die  theore- 
tische Seite  von  der  praktischen  zu  unterscheiden.  In  ersterer 
Hinsicht  erscheint  Vieles  möglich,  was  in  der  Wirklichkeit  sehr 
unwahrscheinlich  oder  unmöglich  ist. 

Unabsehbar  lange  Kämpfe  können  sich  in  folgenden  Fällen 
ereignen : 

a)  Wenn  von  den  strittigen  Ueberzeugungen  beide  nach 
jedem  Anstösse  und  der  nachfolgenden  Verstärkung  gleich 
bleiben.  Diesen  Umstand  kann  man  den  Fall  der  Gleich- 
heit betiteln.  Es  ist  nämlich  immerhin  erlaubt,  in  den  ersten 
bei  a)  vorkommenden  Gleichungen  F,  =  ü  und  PF,  =  to  anzu- 
nehmen; dann  ist  (1  +  w)  (1  —  a)  =  1,  (1  +  v)  (1  —  ^)  =  1, 
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woraus  man  v  = ,  lo  = ,  sowie  auch  a  =: ,  ß  = 

V 

erhält.     Sind   darnach   a,  ß  gegeben^   so   lässt   sich   aus 

1  +  ^  5 

ihnen  v,  w  bestimmen^  was  auch  umgekehrt  gilt.    Aus  r  =  — , 

3        .        .  3  5  ^ 

w  =  —  ergibt  sich   z.  B.  a  =  -  ,  ß  =  — ,  so  dass  man  nach  a 

5      ^  8  11 

t  rr  1    v^   8   ^^   5      ^  „.         11  2  6    -    .    T-       5 

zu  1—  F  =  — X--X— ,  l  —W  =  —  X    '  X    -  d.  1,  F=  - 
3658'  6       5       11  6 

W  =  —  gelangt. 
5 

Sieht   man  hier   von   dem  Umstände^   wo  v  oder  w  =  1 

wäre,  ab,  so  muss  sowohl  a  als  auch  ß  <  —  sein.  Aus  a  ">  — 

2  2 

d.  i.   a  =  ®  -| folgt  nämlich  w  = *  =  — ,  so  dass 

2^  9  —  1        29  —  1 

man  dann  w^  \  erhalten  würde. 

Haben  t?,  w  nicht  die  obigen  Werthe,  so  kann  es  im  Ver- 

ß 
laufe  des  Kampfes  nicht  geschehen,  dass  einmal   7'  = , 

<x  "^ 

W  = als  Resultirende  zum  Vorschein  kämen.     Nimmt 

1  — a 

man  nämlich  an,  dass  nach  dem  (n  —  l)ten  Anstosse  die  lieber- 
Zeugungen  an  Kraft  V,  W  hätten,  beim  nten  aber  V  = 

OL  ß 

W  = ,  dann  gibt  die  Anfangsgleichung  (a)  1 


1  — «  °  "''"  °'^  1  —  ß 

(1  -  F)  (1  +  TT)  (1  -  «),  d.  i. 

1  —  V+  w^vw= — Ltl^^ . 

(1  - «)  (1  -  ß) 

Vertauscht  man  hinBicbtlich  des  andern   GemUthes  V  mit  W 
imd  a  mit  ß,  so  ist 

1  A.V—W-  VW= Lulü . 

(l-a)(l-ß) 
Aus  der  Differenz  und  Summe  dieser  Gleichungen   folgt  dann 

V-  W= ^-=^ ,  VW=  ?^-  -     -, 

(l-«)(l-ß)         (l-«)(l-ß)' 

daher  auch 

y.   I   gT^H/  I    jp  ^  (ß  -  «)^  +  4«ß  (1 -«)  (1  -  ß)    ^ 

(1  _  «)2  (1  _  ß)J 
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(l_«)i(l_ß)»  (i_„)(i_ß) 

Weil   F'+  W  positiv  ist,  so  gibt  hier  wegen  a  <  —  oder  2*^ 

<:  ß  nur  das  obere  Zeichen  ein  brauchbares  Resultat 

a  +  ß  —  2aß 


F+Tr  = 


(l-«)(l-ß)' 


was   mit  dem  Obiffen  V —  W  = verfflichen 

_     ^  (i_«)(i_ß) 

F= =  — - — ,  sowie  auch  W-= liefert. 

(l_a)(l_ß)         1— ß'  l_a 

ß 
Nimmt  man  also  an,  dass  die  n-ten  Resultirenden    , 

beziehungsweise  zu  ihren  Werthen  haben,  so  muss  dies 


1  — a 

auch   bei  den  (n  —  l)ten,   (n  —  2)ten  u.  s.  w.  der  Fall  sein; 

d.  h.  der  Kampf  fing  schon  mit  diesen  Werthen  an.     Ist  dem- 

nach  V  von  ,   oder  to  von verschieden,  so  wie  auch 

1  — ß'  1  — a 

wenn  beides  zugleich  vorkommt,  so  muss  bei  diesen  Rechnungen, 
falls   sowohl   a  als  auch  ß  <I  —  ist,  eine  von  den  kfimpfenden 

Ueberzeugungen  verschwinden.  Welche  es  ist,  erkennt  man 
oft  schon  aus  den  gegebenen  Grössen.     Ist  demnach  a  :>>  ß  und 

t?  >         — ,  sowie  w  <  ,  dann  geschieht  es  bei  W.  Wäre 

z.  B.  a  =  0-4,   ß  =  0-3,  v  =  --=  -i— ,  m?  =  ?  <  — ^,  so 

'  '  7        1  — ß'  5  l  —  a 

endet  die  Rechnung  mit  Fg  =  0*837,  TF^  =  —  0'073.  In  anderen 
Fällen  ersieht  man  es  bald  aus  einigen  Anfangswerthen  von  F,  W. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  mit  diesem  Umstände 
die  Erfahrung  übereinstimmt,  d.  h.  ob  dieser  Fall  nicht  nur 
eine  theoretische,  sondern  auch  eine  praktische  Bedeutung 
habe? 

Eine  vollkommene  Harmonie  zwischen  Rechnung  und 
Wirklichkeit  kann  hier  nicht  stattfinden,  da  es  unmöglich  ist, 
dass  durchaus  gleiche  a  und  ß  je  vorkommen;  aber  näherung^i- 
weise  können  die  Ueberzeugungen  der  Gemtither  A,  B  immer- 
hin in  der  Nähe  von  r,  w  oscilliren,  so  dass  sie  sich  nie  weit 
von  denselben  entfernen.     Dies  geschieht  am   ausgeprägtesten 
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bei  strittigen  Religionsgenossenschaflen,   wo  wegen  ß  <  —  die 

Gegengründe  nicht  gar  triftig  sind,  und  deshalb  auch^  um  i; 
bei  der  vorigen  Kraft  zu  erhalten,  a  nicht  stark  zu  sein  braucht. 
Solche  Hilfen  bilden  hier  der  Unterricht,  die  religiösen  Ge- 
brauche^  das  Beispiel  eifriger  Anhänger ,  die  Fehler  der  Gegner 
u.  dgl.,  so  dass  man  daran  nie  Mangel  hat.  Damach  erklärt 
es  sich,  wie  manche  wenig  zahlreiche  Genossenschaften  sich 
unter  der  grossen  Menge  von  Andersgläubigen  Jahrhunderte 
lang  erhalten  können.  Ueberdies  leistet  derartigen  Gesell- 
schaften die  Absonderung  von  anderen  den  Dienst^  dass  die 
Angriffe  nur  selten  vorkommen,  wo  dann  auch  wenige  Wider- 
legungen nothwendig  werden.  Ist  ein  Mitglied  einer  derartigen 
Genossenschaft  in  der  Erfüllung  seiner  Religionspflichten  lau, 
gibt  es  sich  mit  Andersdenkenden  viel  ab  etc.  etc.,  so  kann 
man  nach  Nr.  20,  c)  voraussagen,  es  werde  mit  der  Zeit  seine 
Ueberzeugung  verlieren,  und  nur  etwa  dem  Namen  nach  seinem 
Bekenntnisse  anhängen. 

Aehnliches  findet  man  auch  bei  politischen  und  natio- 
nalen Parteien,  wo  die  Kämpfe  aus  ähnlichen  Gründen  eine 
unabsehbare  Länge  haben  können.  Man  sieht  hiebei  auch 
leicht  ein,  dass  bei  diesem  wegen  der  Schwäche  von  a,  ß  meist 
ruhigen  Process  die  Ueberzeugungen  geläutert,  und  die  Be- 
griffe sozusagen  abgeschliffen  werden. 

Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  wenn  man  diesen  Gegen- 
stand specieller  behandeln  wollte. 

ß)  Dem  zweiten  Falle  langer  Ueberzeugungskämpfe  kann 
man  den  Namen  der  starken  Hilfen  beilegen.  Hat  man  näm- 
lich aus  tv  *^  nach  einigen  Angriffen  F,  W  zu  Rcsultircnden, 
wobei  «,  ß  die  Hilfen  sind,  so  wird  man,  wenn  F',  W  ähnliche 
Grössen  nach  dem  nächsten  Angriff  und  der  nächstfolgenden 
Verstärkung  bedeuten,  nach  a 

1  —  F  =  (1  —  F)  (1  +  W){\  -  a)  erhalten.  Ist  nun  hiebei 
a  >  — ,  somit  a  =       +  9?  so  folgt  hieraus 

d.  i.  1  —  F  <  1  —  7,  somit  V  >  V, 


568  Stmerka. 

Ebenso  ergibt  sieh  au» 

l—W'  =  {l+V){l—  W)  (1  —  ß)  bei  ß  >  ~,    W  >  W. 

Wenn  sich  nun  die  Ueberzeugangen  A^  B  nach  jedem 
Angriff  durch  Hilfen,   die  mehr  als  —   betragen,    stärken,    *o 

werden  ihre  Kräfte  von  Angriff  zu  Angriff  wachsen,  und  man 
könnte  meinen,  dass  der  Kampf  zwischen  ihnen  nie  enden 
wird.  Dasselbe  muss  auch  bei  B  dann  geschehen,  wenn  A 
die  vollkommene   Erkenntniss  dai*stellt,   gegen  welche    es   mit 

der  ursprünglichen  Kraft  w  und  der  jeweiligen  Stärkung  ß  > 

ankämpfen  würde. 

Hiebei  ist  jedoch  der  Umstand  von  grossem  Gewicht, 
dass  dem  Irrthum  nur  eine  beschränkte  Menge  so  starker 
Gründe  zu  Gebote  steht,  und  er  sich  eines  jeden  von  ihnen 
nur  einmal  bedienen  kann,  weil  er  dann  bereits  einen  Bestand- 
theil  seiner  Gesammtkraft  bildet,  wo  hingegen  die  Wahrheit 
ihre  ausgiebigsten  Hilfen  aus  der  Wirklichkeit  schöpft,  und 
nach  jedem  Angriff,  mochte  sie  auch  scheinbar  geschlagen  sein, 
wieder  in  ihrer  vollen  Kraft  dasteht.  Der  Irrthum  kann 
daher  nach  mehreren  der  ersten  Anstösse  an  Kraft  zunehmen, 
dann  leidet  er  Mangel  an  triftigen  Hilfen,  wird  schwächer,  und 
geht  endlich  zu  Grunde.  Ueberdies  sind  die  Gründe  des  Irr- 
thums  nur  subjectiv,  und  können  der  objectiven  Wahrheit  nicht 
in  die  Länge  widerstehen.  Im  Gewirre  des  Geisteskampfe;» 
hält  freihch  jedes  Gemüth  seine  Gründe  für  real. 

In  der  Aussenwelt  entspricht  dem  hier  behandelten  Um- 
stände der  Fanatismus,  der  ausser  den  bekannten  Eigen- 
schaften, nämlich :  einer  überaus  mächtigen  Ueberzeugung  von 
der  Heiligkeit  seiner  Unternehmung,  der  Sicherheit  des  Sieges 
Verabscheuung  der  Gegner  als  schlechter  Menschen,  Nicht- 
achtung  ihrer  Menschenrechte,  Abgang  von  Egoismus,  ja  auch 
Geringschätzung  seines  eigenen  Lebens  in  Anbetracht  des  ver- 
meintlich hohen  Zieles,  —  noch  den  bisher  nicht  genug  be- 
achteten Zug  enthält,  dass  er  zu  seiner  Erhaltimg  ununterbrochen 
starker  Hilfen  benöthigt.  Diesen  Dienst  leisteten  ihm  unter 
den  Hussiten  und  bei  den  Truppen  Crorawells  die  Prediger,  in 
der  französischen  Revolution  waren  es  Zeitschriften  und  Redner, 
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und  man  bemerkt  überall^  wo  er  sich  zeigt,  Vorkehrungen  und 
Menschen  y  welche  die  Aufregung  zu  unterhalten  anstreben, 
oder  wie  man  sagt,  das  Feuer  schüren. 

Uebrigens  ist  der  Fanatismus  nur  ein  abnormer  Zustand, 
tritt  selten  ganz  rein  auf,  und  hat  er  gesiegt,  so  fängt  er  auch 
schon  zu  zerfallen  an.  Er  benöthigt  nämlich  nicht  mehr  jener 
starken  Hilfen,  findet  oft  Widersprüche  in  sich  selbst,  die  er 
früher  nicht  sah^  und  wird  von  den  Qegengründen  des  Alltags- 
lebens langsam  geschwächt;  es  tritt,  wie  man  sagt,  nach  jeder 
starken  Action  auch  die  Reaction  ein. 

.  Vom  Fanatismus  ist  der  Enthusiasmus  oder  Eifer  für 
etwas  wirklich  Wahres  und  Gutes  zu  unterscheiden.  Auch  er 
beruht  auf  einer  starken  Ueberzeugung,  bewegt  sich  jedoch 
streng  in  den  Grenzen  der  Moral,  benöthigt  aber  nicht  so 
viele  und  triftige  Hilfen,  da  er  nur  schwache  obgleich  viel- 
fältige Gegengründe  zu  bewältigen  hat,  wie  da  sind:  Lauheit, 
Zweifel,  Misstrauen,  Unterschätzung  der  eigenen  Kräfte  u.  dgl. 
Ohne  Eifer  kann  jedoch,  wie  die  Erfahrung  lehrte  keine  wichtige 
Unternehmung  gedeihen. 

24.  Kampf  zwischen  zwei  stärksten  TJeberzeugungen. 

Eine  imposante  und  wichtige  Erscheinung  bildet  in  der 
Geschichte  der  Elampf  zwischen  der  Ueberzeugung  t?=  1  und 
lOy  das  sich  auch  fllir  die  Einheit  (vollkommene  Wahrheit)  an- 
sieht. In  ihren  Gemüthem  ist  jede  von  ihnen  eine  mächtige 
Geisteskraft,  und  gibt  die  andere  für  Irrthum  aus.  In  diesem 
Falle  würde  nach  Nr.  23,  a)  sowohl  F„  Tj,  V^,  .  .  .,  als  auch 
l'F,,  W^,  W^,  .  .  .  stets  der  Einheit  gleichen,  so  dass  bei  noch 
so  vielen  Anstössen  weder  die  eine,  noch  die  andere  etwas  an 
Kraft  verlieren  könnte,  und  der  Kampf  zwischen  ihnen  wie 
zwischen  Ormuzd  und  Ahriman  (nach  einer  altpersischen  Mythe) 
ewig  dauern  müsste.  Doch  in  der  WirkUchkeit  sind,  streng 
genommen,  nie  zwei  Gegenstände  einander  gleich,  demnach 
können  es  auch  die  Kräfte  zweier  verschiedenen  Ueberzeugungen 
nicht  sein,  in  Folge  dessen  dann  die  wahre  oder  objective 
Ueberzeugung,  da  sie  ihre  Quellen  ausserhalb  des  menschlichen 
Gemüthes  hat,  im  Kampfe  einmal,  wenn  auch  spät,  siegen 
muss.     Dabei   geschieht  es   oft,   dass   widerlegte  Gegengründe 
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die  Wahrheit  befestigen;  den  Irrtham  aber  immer  schwächen. 
Beispiele  hierauf  gibt  in  der  Vergangenheit  der  Kampf  zwischen 
dem  Kopemikanismus  und  der  Ptolemäischen  Weltansicht;  die 
fortschreitende  Bildung  und  der  Glaube  an  Hexerei,  die  Vi- 
brations-  und  Emanations-Hypothese;  wo  der  Streit  bereits  ent- 
schieden ist;  in  der  Gegenwart  kämpft  der  Rationalismus  mit 
dem  Offenbarungsglauben;  der  Materialismus  mit  dem  Spiiitoa- 
lismuS;  der  Glaube  an  die  biblische  Schöpfungsgeschichte  mit 
dem  Darwinismus  u.  a.  m.  Man  ist  jedoch  berechtigt ,  dem 
Ausspruche  des  Horatius :  ;Hominum  commenta  delet  dieS;  na- 
tura judicia  confirmat^  —  beizustimmen;  wobei  jedoch  bemerkt 
werden  muss,  dass  es  die  2^it  allein  nicht  bewirken  wird, 
sondern  der  allseitige  Fortschritt  der  Menschheit;  d.  i.  die  ohne 
Unterlass  sich  mehrende  Erkenntniss.  Die  Länge  dieser  geistigen 
Kriege  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  erwägen,  dass 
sich  an  solchen  Kämpfen  nicht  nur  der  menschliche  Verstand, 
sondern  auch  der  Wille  und  alte  Gewohnheiten  betheiligen. 
Ausserdem  pflegen  die  Anhänger  der  wahren  Erkenntniss  wenig 
energisch  zu  sein,  indem  sie  glauben;  dass  die  Wahrheit  durch 
ihre  eigene  Kraft  siegen  wird;  wo  hingegen  die  Vertheidiger 
des  Irrthums  in  der  Wahl  ihrer  Grtlnde  nicht  skrupulös  zu 
sein  pflegen. 

25.  Sohlussbetraohtung. 

Diese  Seiten  machen  offenbar  Anspruch  auf  apodiktische 
Erkenntniss;  sie  stützen  sich  auf  die  Apriorität  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, und  stimmen  in  ihren  Resultaten  mit 
der  Erfahrung  überein,  behelligen  sic;  und  bieten  mehrere  neue 
Gegenstände  dar.  Hiedurch  wurde  auch  einiges  Licht  in  da.« 
bisher  dunkle  Innere  des  menschlichen  Gemüthes  gebracht; 
denn  daS;  womit  man  rechnet;  und  was  man  misst;  hört  auf 
räthselhaft  zu  sein. 

Un Vollkommenheiten  können  hier  freilich  nicht  fehlen: 
die  sind  mit  dem  Menschen  und  allen  seinen  Werken  ver- 
wachsen. Hier  ist  es  die  Schwäche  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung in  Hinsicht  der  Kraftbestimmung  von  Gründen,  wo 
noch  Mehreres  zu  mangeln  scheint.  Ueberdies  ist  es  sehr 
schwer,  zwischen  der  subjectiven  und  objectiven  Ueberzeugung 
eine  strenge   Grenze   anzugeben,   ohne  in   blosse   Verbaiunter- 
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schiede  zu  gerathen.  Wäre  dieser  Umstand  so  leicht^  dann 
hätte  unsere  jetzige  Logik  bereits  alle  Irrthümer  widerlegt. 
Nebst  dem  verursacht  die  Neuheit  des  Gegenstandes  vielfache 
logische  und  grammatische  Beschwerden.  Man  hat  es  hier, 
wie  jeder  einsehen  muss,  mit  dem  ersten  Anfang  einer  viel- 
leicht genug  weitläufigen  Wissenschaft  zu  thuu;  wovon  zwei 
Abschnitte  (Wachsthum  und  Streit  der  Ueberzeugung),  so  weit 
es  dem  Verfasser  möglich  war,  bereits  behandelt  sind,  und 
wenigstens  andere  zwei  (Fortschritt  und  Lehrmethode)  mit  der 
Zeit  nachfolgen  dürften.  Der  Gegenstand  selbst  ist  aber  sehr 
wichtig,  wie  kaum  ein  anderer  Theil  der  Mathematik.  Es 
handelt  sich  hier  um  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  um 
die  Bjraft  der  Wahrheit.  Und  wo  ist  Jemand,  der  ihre  grosse 
Macht  leugnen  könnte?  Sie  steht  unter  dem  Banner  der  Un- 
eigennützigkeit,  wirkt  in  Privatgesprächen,  in  den  Schulen, 
Schriften  und  von  den  Rednerbtihnen,  bewaffnet  aber  auch  die 
Arme,  vergiesst  Blut  auf  den  Schlachtfeldern,  und  erzittert  nicht 
vor  dem  Tode  am  Schaffet,  indem  sie  weiss,  dass  der  Leib 
zwar  vernichtet  werden  kann,  der  Geist  jedoch  nicht.  Ja,  der 
Tod  selbst  ist  ftir  sie  ein  ausgiebiger  Bundesgenosse  im  Kampfe 
mit  mächtigen  Irrthümem.  Einmal  ist  das  Marterthum  immer 
ein  starker^  wenn  auch  subjectiver  Grund  für  alle  befreundeten 
Gemüther,  und  das  andere  Mal  verlässt  den  geistigen  Kampf- 
platz mit  dem  Leibe  auch  das  unverbesserlich  irrige  Gemüth. 
Ausserdem  kann  es  unserem  vom  Materialismus  durchdrungenen 
Zeitalter  nicht  schaden,  wenn  es  auch  mit  etwas  Geistigem 
rechnen  wird. 

Diese  und  ähnliche  Gründe  lassen  hoffen,  dass  der  Ver- 
fasser dieses  Aufsatzes  nicht  der  einzige  Arbeiter  auf  diesem 
Felde  verbleiben  wird. 


XVI.  SITZUNG  VOM  20.  JUNI  1883. 


Herr  Dr.  Krall,  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität, 
spricht  den  Pank  aus  fUr  die  ihm  bewilligte  Reiseunterstützung. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  über- 
reicht im  Namen  des  Verfassers ,  Herrn  Emil  Störk  in  Mar- 
burg^ einen  tausendjährigen  Wandkalender^  und  das  w.  M.  Herr 
Hofrath  Sickel  im  Namen  des  Herausgebers,  Herrn  Camillo 
Re,  den  ersten  Band  der  ,Bibliotheca  dell'  academia  storico- 
giuridica^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Pfofessor  Dr.  A.  Hub  er  in  Inns- 
bruck wird  zur  Aufnahme  in  das  Archiv  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel :  ,Studien  über  die  Geschichte  Ungarns  im  Zeit- 
alter der  Arpaden'  eingesendet. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schuchardt  in  Graz 
übersendet  flir  die  Sitzungsberichte  die  Abhandlung:  ^Kreolische 
Studien.  FV.  Ueber  das  Malaiospanische  der  Philippinen^ 


Von  Herrn  Dr.  Oswald  Zingerle  in  Graz  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel :  ,Ueber  eine  Handschrift  des  Passio- 
nals  und  Buches  der  Märtyrer'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 


An  DruokBohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie    dea    inscriptiooB    et    belles-lettres:    Comptes    rendos.    4*   s^rie 
tome  XI.  Bulletin  de  Janvier— F^vrier— Mars.  Paris,  1888;  8^ 

—  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beanz-arts  de  Belgfique:  Balletin. 
52«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  6,  No.  4.  Brozelles,  1883;  S^. 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bayerische  zu  München:  Sitzungsberichte 
1883.  Heft  L  München,  1883;  8«. 

Gesellschaft,  gelehrte  estnische  zu  Dorpat:  Sitzungsberichte  1882.  Dorpat, 

1883;  8«. 
Kiel,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1881—1882.  16  Stücke,  4»  u.  8^ 
Marburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882.  45  Stücke,  40  und  8^. 

Smithsonian  Institution:  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  for  the 
year  1880.  Washington,  1881;  8^. 

—  Miscellaneous  CoUections.  List   of  foreign  correspondents  corrected  to 
January  1882.  Washington;  8«. 

—  First  annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  1879—1880  by  J.  W. 
Pawell.  Washington,  1881;  40. 

Sitaiuigtb«r.  d.  phil.-Uit.  a.    CIY.  Bd.  II.  Hft  37 


574 

Society,  tbe  royal  Asiattc  of  Great  Britain  uod  Ireland:  The  Journal.  Vol.  XV, 
Part  II.  London,  1883;  HO, 

United  States:  Annual  Report  of  the  Comptroller  of  the  Currency  to  the 
first  Hession  of  the  47th  con^^esa.  December  5,  1881.  WashingtoiL,  18^1; 
80.  —  Forty  seventh  congresa  l«t  session.  Washington,  1882;  SK 

—  Report  npon  geographica!  Surveys  west  of  the  one  hundred-th  meridiu. 
Vol.  m.  Sapplement-Geology.  Washington,  1881;  4«. 
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Ueber  Bäna's  Pärvatiparinayanätaka. 


Von 

Prof.  K.  Glaser. 


Vorwort, 

JNachdem  sich  die  ersten  Anfänge  der  Comödie  bei  den 
Römern,  entsprechend  dem  Vorgange  bei  den  Griechen,  an  länd- 
liche Feste,  Emtefeier  und  Weinlese  angelehnt,  an  der  Satura 
und  an  den  Atellanan  ihre  Fortbildung  empfangen  hatten,  machte 
die  römische  dramatische  Kunst  zur  Zeit  des  ersten  punischen 
Krieges,  als  zum  ersten  Male  griechische  Bildung  bei  den  Römern 
Eingang  fand,  einen  gewaltigen  Fortschritt.  Livius  Andronitus 
auB  Tarent,  als  Kriegsgefangener  nach  Rom  abgeführt,  Sclave 
des  M.  Liviuß  Salinator  imd  von  diesem  später  freigelassen, 
brachte  in  Rom  das  erste  nach  griechischem  Muster  (^Neuere 
attische  Comödie,  Menander,  Diphilos  etc.)  gedichtete  Drama 
zur  Aufführung.  ^  Es  war  aber  diese  letzte  Entwicklungsstufe 
der  attischen  Comödie  deswegen  zur  Uebertragung  geeignet, 
weil  ,ihre  typischen  Charakterzeichnungen  und  die  allgemein 
menschliche  Haltung'  (W.  Teuffei,  Rom.  Literaturgeschichte, 
pag.  23)  sie  bei  den  anderen  Völkern  leicht  einbürgern  konnten. 
Weil  das  römische  Volk,  dessen  Sinn  der  praktischen  Seite  des 
menschlichen  Lebens  vorzugsweise  zugewendet  war,  nicht  hin- 
reichend eigene  Stoffe  flir  Drama  und  Comödie  besass,  so  musstc 
der  Dichter,  welcher  griechische  Stoffe  für  römische  Verhältnisse 
bearbeitete,  wenn  er  Witz  und  Verständniss  fllr  die  Bedürfnisse 
des  Volkes  besass,  einen  durchschlagenden  Erfolg  gegen  die- 
jenige Richtung  davontragen,  die  sich  blos  auf  einheimische 
Sujets  stützte.    So  nahm  sich  Plautus,  der  grösste  Komiker  der 


«  Cfic.  BrutuB,   c.  18,  71—73;   Tubc,   I,  1,  2;    Gell.   XVII,    12,   42.     Aus- 
gewählte Comödien  des  Plautus,  Trinumns,  erklärt  von  J.  Brix,  pag.  3. 
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Römer  für  seinen  Trinuramus  den  ÖTQcja'jpö;  des  Philemon,  für  deu 
Mercator  den  "EjAzops^  demselben  Dichters,  Hir  die  Casina  die 
KXr,p5upi£vo?,  für  Rudens  ein  nicht  genanntes  Stück  des  Diphilus,  fiir 
die  Asinaria  den  "Ovo^o^  des  Demophilos  zum  Muster,  wie  die 
betreffenden  Prologe  deutlich  zeigen;  bei  Cistellaria  Poenulus 
Bacchides  ist  die  Benützung  griechischer  Originale  wahr- 
scheinlich. 

Wenn  es  schon  fUr  den  klassischen  Philologen  nothwendig 
ist  zum  Behufe  gründlicher  Interpretation  solcher  Nachahmungen 
den  Quellen  nachzuforschen,  so  ist  es  f%Lr  den  Literarhistoriker  nicht 
minder  wichtig,  zu  untersuchen,  wie  ein  Volk  in  Ermangelung 
eigenen  Vorrathes  auf  fremden  Gebieten  sich  Ersatz  sucht,  wie 
es  sich  diesen  zurechtlegt;  es  wird  dabei  nicht  blos  der  fanfluss 
eines  Volkes  auf  das  andere,  sondern  auch  die  Befähigung  und 
geistige   Entwicklung    des    vermittelnden   Dichters   klargelegt. 

Dass  bei  einer  solchen  Thätigkeit  stereotype  Figuren  und 
gleichsam  erstarrte  Redewendungen  sich  herausbilden,  ersahen 
schon  die  Alten :  et  leno  periurus  et  amator  fervidus  et  servulus 
callidus  et  amica  illudens  et  uxor  inhibens  et  mater  indulgens  et 
patruus  objurgator  et  sodalis  opitulator  et  miles  proeliator  sed 
et  parasiti  edaces  et  parentes  tenaces  et  meretrices  procaces, 
Aput.  Flor.  III,  16  (pag.  20,  17  ff.  Kr),  ohne  dass  man  dabei  an 
ein  Plagiat  zu  denken  braucht. 

Das'  Interesse  wird  noch  erhöht,  wenn  man  den  umge- 
staltenden Dichter  in  verschiedenen  Stufen  seiner  Thätigkeit 
beobachten  kann,  wie  dies  bei  Goethe's  Iphigenie  auf  Tauris  der 
Fall  ist,  wozu  ihm  bekanntlich  Euripides  den  Stoff  lieferte. 

Sein  erster  Prosaentwurf  vom  Jahre  1779  wurde  von 
Düntzer  nach  einer  Berliner  Handschrift,  wenn  auch  ungenau, 
herausgegeben;  dann  schrieb  ihn  Goethe  1780  in  freien  Jamben 
um;  die  dritte  Umarbeitung  ist  die  styUstisch  harmonisirende 
Prosa  vom  Jahre  1781,  mehrfach  herausgegeben;  die  Schluss- 
bearbeitung  in  RlnffUssigen  Jamben  wurde  1787  herausgegeben. 

Diese  vierfache  Bearbeitung  findet  man  nebeneinander  ge- 
stellt in  Goethe's  Iphigenie  auf  Tauris.  In  vierfacher 
Gestalt  herausgegeben  von  Jac.  Baechtold.  Freiberg. 
i./B.  1883,   Mohr. 

Mit  Recht  wird  (Literarisches  Centralblatt  1883,  pag.  667^ 
über  eine  solche  Bearbeitung  bemerkt:  ,So  ist  die  hier  mOgheh 
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gemachte  Verfolgung   dieses   Processes   von   eminenter   literar- 
historischer Bedeutung.^ 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  Bemerkungen  nach  dem 
fernen  Orient,  wo  vor  1500 — 1800  vor  Christi  Geburt  die  Be- 
wohner weit  ausgedehnter  Länderstrecken  ,für  sich  und  ihre 
Heerden  Gedeihen  erfleht,  die  aufgehende  Morgenröthe  begrüsst, 
den  Kampf  des  blitztragenden  Gottes  mit  der  finstem  Macht 
besungen  und  die  Hilfe  der  Himmlisclien  gepriesen  hatten,  die 
in  ihren  Kämpfen  sie  rettete'  (Roth,  zur  Literatur  und  Ge- 
schichte des  Weda,  pag.  8,  Stuttgart  1845),  nach  dem  Wunder- 
lande Indien. 

Die  grosse  Verschiedenheit  der  Bodenbeschaffenheit  im 
weiten  Länderraum,  die  rege  Fantasie  der  der  Betrachtung  zu- 
neigenden Bewohner,  der  Mangel  einer  einheitlichen  Entwick- 
lung des  Volkes  musste  eine  Fülle  von  Götter-  und  THeroensagen 
zu  Tage  fördern.  Der  Mangel  eines  bedeutenden  Einflusses 
von  aussen,  die  viele  Jahrhunderte  dauernde  Cidturentwicklung 
macht  es  erklärlich,  dass  die  Inder  in  verschiedenen  Zeiten 
ihren  Geiötesproducten  eine  verschiedene  Form  gaben.  Von 
Interesse  ist  in  dieser  Beziehung  die  Pärvatisage,  die  Sage  von 
der  Hochzeit  ^iva's  mit  Pärvati,  der  Tochter  des  Himavat. 
Das  diesen  Gegenstand  behandelnde  Epos  Kälidasa's,  das 
Kumärasambhava  wurde  in  Indien  in  den  Schulen  vielfach  als 
Lectllre  verwendet.  Dann  wurde  der  Stoff  umgearbeitet  zu 
einem  Theaterstück,  dem  Parvatipari^iayanätaka,  welches  dem 
im  7.  Jahrhundert  nach  Christi  lebenden  Dichter  Bä^a  zuge- 
schrieben  wird;  als  letzter  Ausklang  der  Sage  kann  die  Anan- 
dalahariy  die  Woge  der  Wonne,  ein  dem  Qamkaracärya  zu- 
geschriebener Hymnus  an  die  Parvati  angesehen  werden. 

Die  vorliegende  Arbeit  weist  den  engsten  Zusammenhang 
des  Nätaka  mit  dem  Kumarasambhava  nach. 

Möge  die  Abhandlung  als  das  Erstlingswerk  des  Verfassers 
auf  dem  Gebiete  der  indischen  Philologie  bei  den  Fachgenossen 
eine  wohlwollende  Aufnahme  finden. 

Zugleich  sei  hiermit  dem  Herrn  Professor  Dr.  Btihler  für 
das  dem  Verfasser  freundlichst  tiberlassene  gedruckte  und  hand- 
schriftliche Material,  sowie  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller 
für  das  der  Arbeit  entgegengebrachte  wohlwollende  Interesse 
der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen. 
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Parvatiparinayanätakam 

Samakrtam 

ankai>  1 

(mnngalaglokai,) 

ddau  p'emakashäyitd  haramukkavydpdralold  ganair  y 
vi-i^d&Atlratrf^Altr^t^ä  mvkulitä  dhümodgamavydjatti^  / 
patyui  sammilitd  djrgd  sarabhasavydvartanavyäkulä 
pdrvatydJji  parinüitnailgalavidhau  drshfii^  gimydatu  na^  // 1  // 

api  ca  (gitiiL) 

sampadamataralalabhydm  ananyasdmdnyabahudarpanidhehi  j 
pushndtu  cittayoner  aghatitaghatandpa^yasA  vibhutd  //  2  // 
ndndyante  sutradhdralf.  /  sapranayam  afijaliih  '  haddhvä 

(qlokalj.) 

brahma8tand)hakn{umba8ya  yogakshemavidhdyinau  j 
dnandavigrahau  bhütyai  bhüydatdm  ddidampatt  //  3  jj 

iti  pushpdüjdliih  viktrya  nepathydbhimukhamavcUokya  /  ärye  ita- 

stdvat  I 

pravigyn  nait  /  djja  ianihi  j  " 
sütradhdrah  /  drye  adya  khalu  kimapyabhinavam  pärvaitpari' 

nayam  vdma  rupakam^  drashtumabkilashati  pariskadeshd  j 
natt  I  ajja  tarh  una  kaasa^  kaino^  kidi  humasadi^  /  ^ 

(di-yd) 

aiitr,  I  aati  kaviaäi'vabhaumovatadnvayajaladhiaambhavo  bdnah^  ^ 
njiyati  yadraaandydm  vedhomukfialdaikd'^  t;anC//4/7 
iadviraciUna  vicitraaamvidhnnena  vaatundnena  adfndjikdnufHi- 
afhdayämahe  ^  j 

nati  I  ajja  amiaeau  nddaeau  vattadeau^  kaham  tahimjeva  taddha- 
hodo  »ö  ahildao  /  " 


*  drya  iyanieunii  /  ^  <^Tya   tatpunah    katya   kaveh  kriirbhaviihpnii 

*   dn/dnyetku  nd^akeshu  vcuatau  kcUham  tatreoa  tatrabhavcUohkiUuhah  / 


1  saprandmamanjc^im,       ^  nd{akam.       ^  U9ia  aphityavam  kaMtOn      *  kaifip. 
B  bhavUtadi.       ^  jatadhikaMtubho,       "^  vedhontttkharan^aldnkd. 
5  avasthäsi/dviahe,       ®  va((ateshn,       >**  ftdiyo  de. 
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sütr,  j  samvidhdnaaya  mmagryam  riudndih  paripushtatd  / 

samdarbhasaukumäryarh  ca  sahhydnäm  rafijate  kahamam  //  5  // 

tata  evdharh  gunagrdhitayd  tatra  pravfUak  / 
nafi  /  jai  envarh  jujjai  /  ^ 
8Üir,  I  nattfh    nirvaniya  /  d^ye   pdrvatipat*inayapra8afigepi  kirli- 

nimittarh  bhavati  vimandyamdneva  vilokyate  / 
nati  /  ajja  imind  parinaappasangeim  amhdnavi  vaddhae  bdUtcan- 

dide  anmnivavaraldhamahussavo  kaharh  bhavisaaditti   niranda- 

ram  cinddulaüi  hoi  me  hiaam  /  ^ 

8Ütr,  /  alath  vishddena  / 

(äryd) 

vidhireva  kcmyakdndmabhimatavarayojandrthamudyunkte  / 

ayamika  mahatidayito  munirioa  girirdjakanydyd]^  ^  1/  6  H 

iti  prastdvand  / 

tcUaff.  pravigatydkdgamdrgena  ndradahi  / 
71  dr ad.  /  hanta  janmanaht.   prabhfti  na  JahdH   nünamasmdniya- 
nmmarakdryaghatandktttühalüd  /  yatai>  / 

(glokah) 
dakshdUabdhaaamudbhavd  tadanu  tarn  tyaktvd  patirk  drohitiam 
jdtd  sarhprati  gailardjasadane  gauriti  ddkshdyani  / 
endfh  yojayitwh  harena  himavatadnau  tapastanvatd 
kdryaia  bhdvi  samdkcdayya  marutdmadya  pravartdmahe  //  7// 
kinicidantaramavaürydlokya   ca  f  parivahandmnaf^  pavanasya 
panthdnam  prdptavdnasmi  /  tathd  hi  / 

(gloka^) 
drddaüjalipeyamatra  vikasanmanddrapushpotthitam 
saurabhyarh  pavanopanitamabhito  dhdvantyami  shafpaddh  j 
tantriman^alcimdrdrayanti  kanikd  tnanddkintpdthasdm 
apyantaJjkaranam  ca  me  sumahatimdlambate  nirvftim  '^  Ij  S  jj 
sarabhasdvataranam  ndfayitvd  /  adhovalokya  /  aye  madhyama- 
lokasya  nediydiisanh  pradegamarwprdptoami  /  yataj^  / 


"   yckdyevafii  jnjyaU  j  ^    Ary&Mna^    panr^ayaptaaafigen&iniäkdmapi 

vaindyd  hdlacandrikäyä  anuri^pavaralahhamahoUavah.   kcUham  bhavittkyatiti  ni" 
rantarafti  eintAkulatii  me  hfdayam.  / 


1  kanyakdyAh,         '  Ai-yAmund. 

3  Im  Manuscripte  sind  die  beiden  Verspaare  umstellt. 
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udyadbhi^  ^tlehat*airamt  katieana  vyajyanta  evdoald 
vaimälyädanumtyate  ca  aaritäth  srotaavini  samfaii^  / 
sücyanU  parimandalena  taravo  nUämbuda^rwiusho 
mandaiii  mandamupaiti  locanapaihngrähydbiiii  dagäih  medifA»  jj  9  / 

pwiarvilokya  sdgcaryam  / 

(dryä) 

girivaratatini  ^ guLmnirdarqanapadavhh  kramadupdrüdhaih  I 
avarohati  mayi  rcU/haaddbhüriyam^ drohaitva  gagancUalam  jj  10 ,; 

mtihürtamdtrddavatirnosmi  himavadnpakai^habhürnim/kmadan' 
taram<wattrya  parikramydvalokya  ca^  /  ayaih  hi  g'tilardjah 

(^kal^) 

vUdryanniva  vibhdti  nabhovakdgark 
frngairvihdrabhavanairfva  tufigatdyd^  / 
dbhogaoadbhiramrtdiigukardvaddtair 
dkrämatioa  katakairkaridantardni  jj  11  f/ 

atiricyate  khalvayamasddhdranfma  bhuvanadhurandharetjiabhüin' 

nd  mandaragandhamddanaprabjyrtibhyo  muhdmcAtdharebhyai^^ j 

yata^  / 

(glokait) 

tribhuvfinagfii'vnd  guff,dtirdgdt' 
kamalabkuvdkalitddhipatyalfikshmii^  / 
aviratamanugdsti  deoatdtmd 
sahilamidaih  kulaqaiLacakravdlam  //  12  jf 

tadahamadhund  küinanyiianishpandakriihiiasdrefyi  cfitnanjak' 
vdlfxvtkshepavirctcit^thicandrodayavildsena  kfistw-iyaparimald' 
pahita^  gagaiidgamannkheflnna  gaileyagandhind  katakavartmand 
prciatutavaatusddhandya  pravigdmi  ydoctdoahadhipraatham  /  ta- 
thd  kftvd  purovalokyedarh  tadoshadhtprastham  j 

(gloka^) 

vipulakanakagfngopdntavigrdntamegkam 
turataruvaravdttgobhamdnopakaii^am  / 
maiiibhavanamahobhiljL  sfjyamdnendraedpaiik 
madayati  mama  ceto  mandiraih  vismayamdnäm  // 13  jj 


>  girwa(ra)ta(ini,         '  bhümiriyam,        >  (ca), 
4  mahidharebhyc^.         *  apohita. 
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purafraveqamctbhiniya  I  agrato  äfshiHh  datvd  j  idamabrathUha- 
gopuragikharävali^hanakahatiHipathaTh  haimavatamäyatanarh  / 
pravefofh  ndfayan  /  dkdge  /  bhol^  kafictddn  JctUra  vartate  kulä- 
calacakvavari^  j  kiih  bravishi  /  devyd  menayd  sdrdharh  kimapi 
mantrayannabhyantaramrin^pciriiadhivasaHH  /  tarhi  sddhtydna- 
vasara]^  kdryanivedanaaya  /  iti  parikrdmcUi  I 

taJta\  pravigfiti  himavdnmendparivftaljk  parijana^ca  *  / 

htm,  I  dem  kanydpitYtvaiii  khalu  gfhamedhindmcuihikatararh  duh- 
khamdvahati  /  asmatkuldlaflkarafiamiyaih  ca  gauri  paHn^aya- 
yogydrh  dagdrh  pratipadyate  /  tathd  hi  / 

(glokaJ^) 

äbhoga^likucakumbhalamdyatdkshyd 
vakshovakdgamabkigdcchati  sanmroddhum  / 
apyasti  ndsti  vavacasdrh  viahayevalagne'^ 
tanvi  Bamvllasati  kdcana  romareshd^  // 14  jj 

mend  j  jahd  ajjaütio  dif^avedi  tahd  vivdhamaUgalajoggd  saihvuiid^ 
him.  devt  anyadapi  grüyatdm  / 

(di-yd) 

m 

kticayiigalaTh  parinaddhaih  yathd  yathd  vj^ddhimeti  tanvaiigydlj,  / 
varacintähftamanasastathä  tathd  kdrgyameti  me  gdtram  //  lo  j- 

mend  I  mahavi   rattindiyam  *    bhdide   asmiüjjeva^   atthe   lyihiahi 

ade  kiih  lakkhiadi  /  ^ 
him,  I  purovcdokya  /  dem  vindvihdA  muniriti  evdbhivartate  tadar- 

ghyamdmyatdm  / 
mend  /  jahd  dnavedi  ajjaütio  /^  ityarghyamdnayati  / 
him,  I  utthdya  sdfijalibandham  /  bhagavannabhhddaye 
ndr.  I  abhyudayaparaihpardvdptirastu  / 
htm.  I  dsanamupaniyarghaih  aamarpayati  j 
ndr,  /  pratigfhiidti  / 
him.  I  saharshamaüjalirh  baddhvd  / 

*  yathAryapntra  äjnApayati  Uithä  vivAhamafigalayogyil  samvr^td 
^  mamdpi  i-äUrifhdivaih  bfiävUesmitmevärtfie  nihitahrdayäydff,  khh  lak»hyate  / 
'  yath&jfidpaycttyäryaputral^  / 

1  Atmavtfnmefid  parimitajana^caf         '  vuhaye  vilagne, 

*  romareäkd  ist  ein  Druckfehler,  es  soll  heissen  —  rekfta;  mansc.  =  roma- 
Ukhd. 

*  raUidivam;        ^  asti  eva. 


582  »User. 

(glokafi) 
wdyiUtasiddhäkkilakdmandmäfh 
UUtve  paratminpaHnishthüindm^  / 
bhavddrgdnuiganumot9aw)yarh 
na  labhyate  nünamandptapui^yaih  // 1 6  jj 

nar. I niffspfhairayi  mddj^istvddrgd(i  garvdgramopcJcdriiio  gjrhafiu- 

dhinak  yurashd  drcuthfavyd  eva  I 
him,  I  yadahhihitarii  bhavatd  tadanugrdhyeshu I 
ndr.  /  kimanugrdhakasydnugrdhyatd  /  vidvitarkaJf.'^  /  kim  ca  ttr- 

tharüpo^  bhavdnasmdbhirabhigantavya  eva  /  yatah  / 

(glokah) 

girasi  nipatitd  purd  purdre- 
rathagikhare  tava  yattatovatirnd  / 
amarasaridageshalokamdnyd 
tribhuvanapdvanatdmupaiti  tena  jj  17  ff 
him.  I  kimevamatibkünumaropyate  nidegavartt*  parijana^  I 

(dryd) 

ndr.  I  aprattmc/rüpalakshye  gangd  gaurt   ca   kanyake   bhavatak  ■ 

him.  I  enametat  j 

ndr.    I  pürvd     tayoh     purastddanurüpam      rafnanamarhbudhm 
prdptd  II  18  II 

him.  j  astyetat  / 

ndr.  I  dvittydydstu  te  duhitufjL   ko  ndma    varobhipreUutatra  bha- 
vatd I 

him.  bhagavannimamevdrthaih,  vicintayato  me  manasi  maAamipa* 
tdpai,  / 

(gloka^) 

n  d  r.  I  na  ndgaloke  na  mantishyaloke 
na  devalokepi  samo  varosydh  / 
eshdih  prabhuryastanaydm  tnadiydm 
sa  eva  devalf,  parinetumtshfe  //  19  // 

him.  I  tamapi  bhagaodneva  nivedituiii  pragalbhyate  / 
ndr,  I  dtmagatam.  /  asyeddnhh  mmdnyavacnnaireoa  candracudd- 
manimigühitavyah  /  prakdqam  /  mayd  kila  prai}idhdnacahh{- 


1  parini^Uänäm;         ^  amigrdhyatdi/dm  vifarkaff,  j 
9  tlrtkabhütaff.;         *  hhavaid  nide^aüavti. 
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shä  dfahtoyamarthahk  /  yathd  vigvddhihaih  kamapi    varamiyaih 
te  duhitd  prapat9yate  /  na  punarimamiti  vi^eahei^a  / 
h im.  /  vigvädhika  ityetdvatä  kj'tdrthosmi  I 

(qlokah) 

ndr,  /  punyena  kendpi  kildvattnid 
purdtani  gaktiHyam  sutd  te  / 
imämasddhdran  arüpalakshmv/h 
na  lokasdmdjifjasutäm  pratiydh  //  20  // 
tatagca  bhavatd  duhiteyam  na  yasmai  kasmaiccitpraditsitavyd  / 
h  im.  I  ndharh  bhavaddjüdih  laTlghaydmi  / 
ndr.  /  abhyndayasya  nindttamanyadapi  kiihcidupadigyate  /  yathd  / 

(glokaj^) 

ashtdbhirevatanubhirbhuvanam  dadhdnas- 

tejastrayeiia  mahaid  vihüekshaiiagii^  / 

anyeshu  satsvapi  ya  tgvaragabdavdcyah 

soyam  tapaayati  tafe  tava  candramauUi^  Ij  21  jj 

him.  I  astyetat  / 

ndr.  l  tato  bhavdnantikamägatamindugekharani  saparyayd  kayd- 

cidupatisht  atdm  / 

him.  bkagavannabhidhehi  kd  vä  saparyd  / 

ndr,  I  anuj'üpasakhijanaparivj'tdrh  duhitaramimdrh  gawirh  samit- 

kugadüi'vddyupaharantim^  paricara  ca^idragekharam^üi presha^ 

yatu  bhavdn  j 

him.  l  tathd  karishydmi  / 

ndr.  I  dtmagatam  /  upakshipiarh  xAjam  j  kartavyam  ca  admdnyavft- 

tydniveditam  /  tadyathdgatam  gamiskydmi  /  prakdgam  /  hima- 

vanyaduktamasmdbhtstadanifshiliiyatdm  /  itydkdgamdrgtiia  nish- 

krdntafy  / 

him.  I  vilokya  / 

(glokak) 

divdpi  dehaprabkayd  dargayandikshu  candn'kdm  / 
dvitiya  iva  candroyamärohati  divam  munih^  //  22  jj 
mendm  prati  j  dem  grutarfi  khalu  ivayä  mahdmunervacanam  / 
mend  I  sudarh  mae  vissdhio  pwiso  naho  tti^/^ 


*  ^rvtatii  mayd  vigrädfiika^  puruiho  nälha  Ui. 


*  pra»ündnyup<iharanUm;         ^  eandragekharavaram. 
'  visähioj^i^apurisd  f}dheiH. 
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htm.  I  8vag€Uam  /  mgvädhikagttbdapnkshepena  karlavyopade^na  ea 
duhituragydgcandra^khara  eva  vara  iti  sdcitam/prakd^tm/devi 
näradopadishfdmindumaulisaparyärh  viracayiiurh  dnhitwam  ni- 
yoktttmudynfijdmaJit '  /  iti  nishkrdntd^  aarve  / 

//  iti  pdrvatiparinnye  ndfake  prathamofikai  // 

ankal^  2 

tatal^  pravigati  i;anadevatd  väsanükd  / 
vda,  I  dnatanJu  lyrndisHareiia  jahd  vanandie  niamaffhidtissa^  nila- 

lokidassa  '  püdpupphdiii  nandanavaiyido  dnehitti  /  td  jahd  adit- 

tharh  rtctndisaarefii^a  tahd  ddaamaggei^a  gadua  aortJiovdHdadisd' 

muhdin*  kappaduma^  kusumdin  nandanavanddo  avaceduih  gti- 

missarh^ /*^  tathd  karoti  / 

tata^  pravigati  raikhhd  / 
rarhhhd  /  tdradauraba ndiggahaiiasajjhasaparisafiktdo ^  accharcjn- 

lyy  ^  mahdmeruguhdnilino  ain  /  ahath  vnn  kuveraijandanam  naUi- 

küvaraTh  kkanaiii  vihdya  jiüidaih  dhdredurh  na  pdremi  /  iad*» 

tafh  eva  ahisardnd^  j  ityavatavati  !  ^ 
vd$.  I  rambhärh  dfufvd  /  ae  ppiasaM  rarhhhd  samdftcchäi^^  j  tn 

upasappdminarh  j  tathd  karoti  /  ^ 
rambhd  /  ae  himavakka^aanivdsini  van adevatd  vdaanäid / hiddam 

ppiasahte  /^ 
vds.  / ppiasahl  kirk  ettha  dade  *'  /' 
rambhd  /  tdrcutsurabandiygahftsajjhasasankido  accharojnno   ma- 

hdraeruguhanilino  vatffii  /^ 
vds.  I  saecarh  so  tdriso  dufthanlo  /' 


*  ä/iiapfdimi  nand^oartif^a  yathd  vdtanlike  niyam<i9Üiit<uya  nValohittuya 
püjdpushpdx^i  nandanavavd'fdnaytti  j  tadyaihddhh^-  Ha  nandi  wirt^  tathUkd^a- 
mdrgerjLa  galvd  »aun^bhyavdsitadi^mukhdni  kafpadrumakMumdHi  fum'lemava- 
fidiiavacetu^  gamithydmi  /  *  tdrtUcdiW'ahandhigraha^ud'lhwutqHiri^tMkÜop' 
sarojano  mahdfnerugithdtiRfta  euU  /  ahaih  ptmai.  kuveranandanam  nalakuea- 
roih  kffha'^aih  vihdya  ftoüafh  dhdrayUuüi  na  pdraydmi  /  talastafnevdbhUardw  j 
'  aye  priycuakht  rambhd  samdjitcchati  /  tadupiuarpdmyendm  /  *  aye  hmatoi 
katakanitdnnt  vanadevatd  vd»antikd  f  bhadraüi  priya»akhyäl^\  *  pHyatakhi 
kimatrdgalam  /  /  Idrakdiurabandigrahaii^asddhvanuo^thkUcptartyano  ma- 

hdmeruguhd'iiü'io  vartate  /      '  satyaih  sa  td'lf^o  diuhthafi'ah  / 


1  udyuiijdvahe;         '  ^iamudhiama;         ^  p^ahhiaasa, 

^  vdiia;         ^  kappadduma;         *  gamwdmi'y         "^  sajjoMua/hkido, 

^  aeckarajano;         ^  abhUardmi;         ^^  aamdtwchdi,  >*  dadoih» 
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raihbhäjku^yera^ianda'i^aihkhaT^arh  adittkia  na  sakkuif^ami ßvidarh 

dliäreJum  tti  yiyasahi  sttOhudannh  jänädi  /^ 
väs.  /  pa^hatium^  jdr^ämi  ptmddho   kkhu    tumhdifiam   onyacnp^d' 

nurdo  /* 
rambhd  /  tado  oAani  ästtmid^  aft^  nuiai!iakoaf^4oi(^^^'^'i^darai!)i8sa' 

raccharaniarajajjaridahicidTahiaaTämi  vaficia^  aahtjafiä^lakü' 

va-aik  1^ 
väs.  jujjaX  tdrisassa  anurdassa  tiiso^  twdvdro  /^ 
ramhhd  I  tumaih  una  kahin  gacchasi /* 
vds.  /  niccdnandanijasamilvasaa    loanamettavd^avasm^    bhaaüa- 

dassa  mlalohidasaa  püdpupphdin  riandanavanädo  dnedurh  diyi- 

tamhi  lyrndUsarena  /^ 
ram,  /  piaaahi  atthi  ahiT^avo  taddka  vnttanfo  j9 
väs.  I  amio  kovi  natthi  j  piduno  nidenei^a  savanjanä  pnvoai  diase 

diaae  ägadua  mahddevarh  drddhei  /^ 
rani.  /  kiih  ärädkanaasa  phalarh  /•* 
vds,  /  paramesaarappaaddo  /* 
ram<,  /  jujjm  /  gaccha  tumarh  patthudarh  kajjum  kddvrh  /  ahamvi 

jahd  samkappidaih  kddiim  gamisaam'^  j^   iti  nishkrdnte  j  vish- 

kfimbtuikaJ/   /   tatai    pravigati    vivikUisthänamadhivasanmahen' 

drah  j 
mah.  I  mari^apadväram  vilokya  /  kafy   kotra   boJ^  /  pt-aviqya    de- 

vanandi,  / 
de  van,  /  svdminnayamasmt  / 

*  hiverananffamtih  kthQijuxmadrahlvd  na  ^akttomi  jtoiU^iti  cU<droyUuPiil% 
pT%ya»akh\  »unhikiUaram  jdndti  /  ^  praihamam  jävämi  pranddhn^  kheUu  yuva- 
y&ranponydnurdgo^  /  '  UUohawdfanndtra  madanako^tmianiranlardniaaraecha' 
ranikavajatjarüahrdaydbhiaardmi  vaficdyüvd  aakhtjofidmnalakAvaram  /  *  yuj- 
jyate   tddf^asydnufdgaayedr^o   vydjtdrafy  /  *  tvoiSi   punaff,    kutra  gacchaai  / 

/  nitydnandanijatvarüpaaya  locanamiUravd4ov<uya  bhagavato  uUtUohüaaya  pü- 
jdpushpdi^i  nandanavandddnetumdjfiaptdsmi  natufi^oare^  /  '  priyasakhi  aat- 
yahhinavuataira  iOfUdntal^;  *  attyaj^  kopi  ndsii  /  pUumidfQena  saparvfond  pdr- 
vat^  diva»e  diva»ß  dgalya  mahddevamdrddhayati  /  '  kimdrddkanatya  pha" 
lam  I  *  paranv  ^üaraprasddaT}.  /  '  yujycUe  geiccha  tvaüi  prtuiuttffh  •  kdryaHi 
kartum  /  ahamapi  yalheuoihkctfpUafh  karttifh  gamiahydmi  / 


1  atthdgadam\         ^  phu^atn; 

'  ^^^^oo^ JamaotiaXxMin^ar^ irantarafjiiatarantasaraftiare^arijjantahiad ;  [dkar- 

vdkrUh{a], 
^  vafiei;         '  emo;         ^  loayaii^anuccalavaasa ;  [lokaydtf  dmdlratapcaaj^] . 
^  yamwdmi. 
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mah.   I    maJkaJtkdryaih     oicdrantyamastyato     bfhaspatimantarm 

ndnyalj.  praveganiyaff.  / 
devan,  j  tatheti  nishkrdntah  /  tataht  pravigatt  hfhaspatilf,  / 
Vfh.  /puravalokya  /  ayamiha  mahendro  viviktctsthdnamandape  tart- 

täte  I  e$ha  khalu 

(glokai) 

katgcinnetrairdalitadanvjam  vajramdlokamdnah 
kaigcitpcigyannaTnarasudrgdrh  aasmitdnydnandni  / 
katgcitsevdvihitamancisdmafijalim  vikshamdruig 
citte  cintdpara  iva  ptiro  dargano  ^  vdaavo  me  jj  1  // 
iad^iamupasardmi  /  tathd  karoti  / 
mah,  /  brhaspatirii  dfshtvd  /  ihopamgyatdm  / 
bfh./  tatheti  bhadrdsafidntikamupavigati  /  pravigya  devanandz! 
de  van.  /  svdmin   devadüto    devalo    vijiidpayaH  /  vijüdpyam  me 

kirhcidaatiti  / 
mah.  /  tamekaih  pravegaya  /  tatali  pravigaii  devadütah  j 
devadütal^  /  ayarh  hi  svdmt  bfhaspatind   kimapi  mantrayanwr- 

täte  I  tadenamupaearpdmttyupasj'tya  /  jayatu  jayatu  svdmt  '. 
mah,  I  devala  kimudvigna  iva  vilokyase  /^ 
devad.  /  atibhümirii  gamitämasurapt^dm^  katham  avämine  vijnd' 

paydmi  / 
mah,  I  m4  bhaiehtlf,  kathaya  teshdmudyamam  / 
devad,  /  kathaydmi^  grüyatdm*  j 

(qloka^) 

uddhrtydmaradirghikdjahbhuvdmambhoruhdi(jM'ih  tatim 
svairam  nandanapädapänabhimatändmülamunmulya^  nah  j 
hftvd  vdncehttavaHuddnacaturdTh  tdmarjunim  durjandh 
ityardhokte  viramati  / 
mah,  I  avagishtarh  ca  kathyatdm  / 
devad.  /  caturthafjL^  pddah^  j 
svargaetrainaJcacagraham  racayitnrh  ni  kgafJcamudyuüjate  jj  2 


'  Nach  vilokycue  nnd  vor  atihhümim  bietet  das  Manascr.: 
tärakadanujtuamdkrdnUnumiare^  kimatmdkamudvegtuya  kdra^ftan  j 
mah,  /  kirn  aalyabkinavoparodh(iik  j 

>  galdm.        «  fehlt 

B  abhinafdna,         ^  fehlt. 
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mah.  I  devala  kuligasahäye  madhdhan  jdgrati  kimevaniatigaükd 
kriyaie  /  pagya  / 

vfiram  balaih  ca  namucivi  ca  kaihdoogeshaiii 
kjivä  vidhdya  kila  parvatapidcshabhedam  / 
trailokyarakshanapaformama  tärakesmin 
vedhovarcH},  kimu  makänayamantaräyc^  //  3  // 

tatkatipayaireva    dtva»atstatpratikriyd   hhamahyati  /  gaccka   tvam 

samucitaniyogakcvrctndya  j 

devad.  /  tatheti  nühkrdntai,  / 

mah,  guro  kimatahparam  vidhdtauyam  / 

brh.  I  yadddishtath  bhagavatd  vtrificena  /  yathd  pürvedyureva 
tdrakadanujäkrdntimasahamdnairasmdbhir  amaraparishadd  sdr- 
dhafh  bhagavänupciathitai.  padmayonirdcashfa  /  yathd  sendnya- 
mantarena  ndnyena  tdrako  nihantavyah  /  tadutpddane  cdyam- 
abhyupdyc^  / 

(äryd) 

htnmavate  katakatafe  qagdTücacü^^manütapastanute 
yatnena  yena  kenaddastu  praiiayi  sa  pdrvatynm  //  4  // 

tatastayordtmasaihbhavena   sendnyd  kumdreim  vo  manorathan- 

ddhirbhavishyati  / 
mah.  I  fatkatham   girijd  girigena  parigrdhyate  /  kadd   vd  tadtU- 

pannai  kumdrai,  pürayishyati  no  manoratham  ! 
bfh,  nahtgvardiidrh  vydhftayo  vynbhicaranti  / 
mah.  I  sasmaranam   saharsham   ca  /  virincyasamddtshtamasmat' 

kdryamapyangtkurvaüva  pitumidegena  saparijand  pdrvati  dt- 

vase  divase  samdgatya   bhagavantamindugekharam    pancaraütir 

rambhdmukhndacrausham  1 

vfh.  I  yadyevam  siddhaih  nah  samihitam  / 

mah.  I  kimetdvatd  / 

(glokai) 

mugdhairapsarasdrh  vildsasahitairvdkyairmanohdribhiff. 
karndntaskhalitmrapdflgavaiitairdrecitabhiiila taih  / 
bdhoi,  sraatakttcottartyaghatandrnanjtJcva'^atcJcaflJcar^ 
vydpdrairapi  yo  vikdrapadavim  na  prdpiUiff,  aaihyami  jl  5  H 

Uuya  punaracintamyamadhi  ^  kdnandasundaramanddinidhanam 
anaüjanamagunakriyam  ^  ätmdnamahdhyena  cakshttshd  sdkahdt- 


1  anavadhi;         ^  ananjanakriyamdtmdnam. 
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kurvatah  samvpasaiihJirtäkhiladvaitakalanämkalpcLgya^  atxUanira- 
kurvatagcardcaraguror  bhayavatagcandramafdei>  kij/cLdwupkara^ 
funh  gamipaiiearanam  / 
bfh.  I  bhagavannananyayuw»H$dmänyämeva  tdih  na  manye^M, 
yata}^  / 

(dfyä) 

daecanakataniigrirantaikaranflgya  kimapi  ^ariivananam  / 

sd  khalu  girirdjasutd  sammohanamtistramevä  puskpeshoi  jj  6  ji 
mah.  I  saharsham  /  pushpesh&rityupodghdtena   smdritomd  sa  eta 

tayorginjdgivigayorghaiane  pafydniti  / 
brh,  I  saharsham  / 

trailokyo/gdBane  dakshd  idvaJd  maU'rürjitd  / 

gdntikam  paushtikaih  karturh  gaktd  na^,  kevalaih  maüfj,  //  7 ;, 

yato  madiydpi  buddhirimdiii  vitarkapadavim  ndvaitrf^  j  tada- 

väamhitameva  samdhüyatdih  käma^  j 
mah.  I  mafi^apadvdraili  vilokya  /  ka^  kotra   bhol^  /  pnxmgya  de- 

vanandt  / 
devan,  j  svdminnayamcufmi  / 
mah.  devanandinnahüyatdm  jhatiti  kdmali  / 
devan,  /  fatheti  nishkrdntaj^  /  tatal^   pravigati   rativasantdbhydm 

kdmah'^l 
kdmab  j  upctsftya  /  sarvesthdsydma^  ityupasarpunii  / 
mah.  I  vilokya  saharsham  j 

(glokaii) 

mttkharamadliupamdldcdrumaurvisandtharh 
trihhuvanajayayogyaih  cdpamafise  dadhdnajf,  j 
mukhamuditavildsa7h  *  mkshamdnaji  pt^fydyd^ 
saha  madhunha  mandam  mandamdydti  kdma^t  //  8  jj 

kdmajf.  /  rativasantaJbhydrh  sdrdhamupasaipati  /   cdpagarbhendi- 
jaUnd  savildsath  praryimati  / 

mah.  j  dsandntikaik  ha^tena  nirdigan  sakhe  kdma  ihopavigyatäm i 


1  vikalpantuya. 

>  Das  ManuBcr.  bietet  noch:  kdmafn  (  »akhe  vatanta  kimakdi^e  tvdmt  wahetr 
c2m(  BomähvapaH  /  Viuania^  /  evoih  matiye  / 

drdrdpdrddhakalu9fAkrtayd  kajfdeid 
dbtiddharothamahimdnavagena  dhdUaf^  / 
»amtnohanena  bhavtUa^  kila  »dyahena 
iasyd  vidhdiumabhivdncehati  ciUabhedam  / 

'  jfUUydma.         ^  midüa. 
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kdmai  I  rativasantdbhydrfi  särdhamupamgati  / 

brh,  I  aye  mdnaniyafh.  bhavantarh  sthdne  khtdu  mdnayati  mahendrah  / 

kdma^  I  anjaliTh  haddhvd  / 

traäoh/andfhaaya  tavdtigaktet^ 
kimasti  kdryaih  maghavanmaydpi  / 
prakd^tdgeshadigdvakdgo 
divdkaro  dtpamapekshate  kirn  ff  9  // 
brh.  I  md  bhavdnevamdcashta 

(qlokal}) 

asdva  hkasdm  dnyacdpavidyddhurandharai, 

karotu  kdryarh  sakalarh  bähuatava  divaukasdm  //  10  // 

mah»  I  sakhe  kdma  / 

(ghkc^) 

cakrma  viahnorapi  yaddwdpaTh 
tapaamnd  vd  ^atakofind  me  j 
tatsddhayetpttshpamayaih  tvadaatram 
oho  bhavdnadbhntabdkuvtrya^  II  ^^  II 
kdmaJ^  l  aagarvam  /  svdminyaate  adpatnatndcaratt  / 

(gtti}^) 

danujo  vd  manujo  vd  munirapi  vd  mugdhacandracü^o  vd  / 
suralokaaundarmdrh  sa  bhavatu  baddhai.  katdkskagrnkhalayd  //  /2// 
mah.  I  bThdspatermukhamavalokayati  I 
bfh,l  aye  kdma  yastvayd  caramortha^  pariganitagcandracii^o-veti 

sa    idantth    gaflkaraJji    gqilardjakatakastmni    nirafigaya^tala^i' 

tahkaranastapagcaratl  / 
kamdjf,  I  tatastata}^  / 
brh»  I  tamidantm  pitumidegena   sapaHjand   pdrvati   ßaubhagya- 

mayiva  sdlabhanjikd  savndaryadevateva  vigrahini  paricarati  j 
karndji  I  tatastaUal^  / 
bj'h,  I  tayogca   melane  '   dwishaddm  Tnahafi  kdryaaiddhil}.  /  sd  ca 

bhavantQtneüa'katdkahayati  / 
kdmafjL  /  dtmagatam  /  andtmatd '  hi  puiisdmdtmanidhanamdpdda' 

yati  I  yadahamdtmajyragafisdparavagait  paramegvaramapi  mmd- 

nyavfttyd  paryaßganam  / 
vasanL  ]  dtmagatam  /  anyadupakrdntamanyaddpatitam  / 


>  saihmelane,        '  andtmdjikafä, 
Sltsunnber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  II.  Hft  38 
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(glokali) 
kvdycm  augandhivigikhaf^  9vadamdnacdpali 
strtnärli  vagOcaraQakarmavi  jägarükai  / 
kvdsau  laldtanayandnalfivisphulinga- 
värttävageshitapuratrüayo  mahegai.  //  /d// 
rati  I  amho  accdhidam  äpa^ida^  jam  khm)4aparasü  jedawo  j^ 
kam  ah  /  yatpunaj^  parijanaparamänormaitopi  nuikhabhujah  kdrya- 
micchanti  taddtmavyayenäpi  karma  kartumudyufije 

(gitii) 
mah.  I  Bammohana^i  *  iava  ^re  saihhitamdtre  ginndrakanydyah 
mukhamatimttditaMdsam^  vilokayatP  mugdhadhftirigah  //  14  j. 
tadUkatkaresminkdrye  bhavatd  ndkirhddapi  gaukamyam  / 

(glokaff) 
kdmaii  I  tyajanydsydmi  kdrydya  prdndnpraiyatamdnapi  j 
yagai/ganramalaih  labhnnte  hyanushaJigiiiai^  Ij  15  jj 

tadyathddühfam   svdmind    tatkd   karühydmi  /  mahendro   bfltas- 

patigca  hastamudyamya  / 

(glokai) 
astu  svastyayanofAi  tavddya  marutdih  aatydgiahdmdgishas' 
tvdm  rakshantu  yagagea  te8tu*  viptdarfi  lokatraye  dtvyatu  j 
fauryafh  tvadbhujayor  idarh  ca  hhavatdfpvflkhdnupttnkhodyam 
ktrhddudyogaminiarii  samarthayatu  nah  svacchandace8h{dvldhQ^  i/16,^ 
kdmaljf,  /  rativasantdbhydm  sahn  gaTücamäno  nishkrdntaJk  j 
mah,  I  guro    viriücyddegddanurüpam  asmdbhir  evaidvadafiushthl- 

tarn  I  kdryasiddhau  bhagavatt  niyatireva  prabhavati^  / 
bfh,  I  ahamapi  prastutakdi-ynaiddliaye   kuladevatdh  prdrthayitum 

gamishydmi  /  iti  niskkrdntdJjt  sarve,  / 

iti  pdrvattpariTiaye  ndpzke  dvittyoükali  j 

afikai  3 

tatalt  pravigati  mahendro  bfktupatigca  / 
brh.  I  guro  kirh  ndma  kdmali  kendpi  bdnaaafhdhdnena  klioiitfapa- 
ragum    vagikurydt  j  dhosvit    8amvarfa$amayadinaka7*adushi)re- 


"  €tho  aty&hUamdpaUiaiik  palkha^aparaQUfyetaffjn^  j 


>  tammohane;         ^  mukhamidi  mugdhahd*am;         ^  vHokay'uhyatji. 
*  yoQOM  ie  ntviptdam. 

^  Im  Mannscr.  folgt:   Bfh  /  evametal  j  mah,  }  sthä^vä/^ramatanApam   praä 
gaechatalf.  k&maaya  pagcddvfUänfajndnäya  Aradifona  preihoyiiwimwhfintktf 
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kshyam  munimtkshttttmagäkwwanvarteta  /  athavä  kopändhakd- 
rieetasdtmdnarh  bdlanayanapdvakasya^  puro4dgatd7h  niyeta  I  ka- 
tham  bhavishyafiti  na  jdne  /  vdmdkshispandanofh  sücdyiivd  / 
sdgaTücam  / 

(gloka^) 

adakahir^amidafh  cakshtii  sphuritai^  gaiisatioa  me  / 

devakdryavighätdya  jdgrato  vdmatdrh  mdhei  //  1  // 

bfh.  I  pratihatamamaTigalam  j  bhagavannanena  nimittena  jüdpyate 

Vfttdntajfiena  kencudddgantavyamiü  /  tntai,  pravigati  ndradaff,  j 
ndradaJ^.  /  maghaoadddegena    sthdnvdgramarh   gatvd    tatraiyam 

udanfarh  vijiidya  samdgatosmi  j  tadenamupu^ftya  nivedayishyd- 

mi  tatratyamakhilamudantam'iti  parikrdmafi  j 
mah,  I  afijalirh  baddhvd  mlokya  /  ayameva  mahaüvallabho  munir 

vpcuarpati  j  taddsanamupanSyatdm  / 
hfh.  I  dftanamupanayati  j 
ndr,  I  upaviqati  / 
mah,  I  afijalim  badhvd  /  bhavan   kathaya   bhadramabhadram    vd 

divishaddmabhilashitam  / 
ndr»  I  sarvamdditalj,  prabhfti  kathaydmi  gi^ilyatdm  / 
mah,  I  avahitosmi  j 
nar,  /  tathd    devaJcdrydya   prasthitath    kandarpaTh    tiraskdrinyd 

vidyayd  tatratyavfttdntajijfidsaydkath  tvannidegddanvacaram^  j 
mah.  Itatastatu^  / 
ndr,  I  tatra   athdnvdqramasamipamdsddya    kämo    vasantamabhi- 

hitavdn  / 
mah,  I  kathamiti  / 

n  dr.  I  sakhe  tvaydsminhimavadupakanthakdnane  vijrf'nbhttavyamiti I 
mah,  I  sa  kirn  krtavdn  / 

(glokaf^) 

vdcälayofinatha  kidäni  vanapriydndm 
ankürayanmalayamdrutakandaldni  / 
sakhyul}  prasünavigikhasya  bhujdvaUpaih 
samvardhayanmadhurajfMbhata  kdnaneshu  //  2  // 
mah,  I  tatastatai  j 


^  kopändh(»kdrice(€ud  phälanayanapävdktuya. 
'  channo  vfltAntajijnA^ayä  ivannide^&danctiaram, 

38* 
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dattath  priydbhirbahumanapürvam 
dsädya  eütäaavamanyapushfdi.  / 
dmodibhi^  pitticamardgabhedaih 
prdbhodhayanpaücagardvalepam  //  5  // 
mak,  /  tatastatah  / 

n  dr,  I  ddhuya  candanatarünuttamanadydstaraflgamdUfigya 
dddya  kamalasaurabhamaltkurito  malayaqailapaoa  mdnäh^i-4 

mah.  I  tatastatalj  / 

(glokaii) 

ndr,  I  dddya  cdpamadhiropitashatpadajyaih 
tasminhimdcalatnupeyushi  paücabdne  / 
veldtilaüghi  kimapi  pranaydtirekdt 
dvandvdni  laulyamabhajanta  vimohitdni  //  6  jj 

mah.  I  tatastaiah  j 

{qlokal}) 

ndr,  I  cütdi  korakiUf^  vindpi^  tnidj^rh  hastdmbujdmargavdt 
tatpdddmbujatd^anairapi  vind  kankelayalj.  pushpitdh  / 
tatsariigitakamantarena  hasitd*  ramydjf,  priyaladrumd 
muktvd  tculvadandsavarh  ^  mukuUtd  gandhoftardi  kesardji  //6* 

mah.  j  taiastata^  / 

ndr.  /  kiai  bahund 

tasminvane  nivasatdmanutafam^ullanghya    dhairyamarydddm 
abafdsu  nimnagdndm'^  andatirdga^  sindhurudvelafj^^  jj  7  Jj 

mah.  I  waik  sakalajanavikdrakdrii^i  tasmin  pravjite  *^  kirn  kitamn 
kdmah  / 

ndr.  ■'  sa  kdmo  rntyd  vasnntena  cdnmyamdno  mahati  deoaddni" 
khan4amaii4ape  farakshucarmanirmitdydm  ^  ^  cAimagtld  '^  vedikd- 
ydmdfdnamfinfarmukhanihitacittavfUim  abbyantarapavanam- 
rodhanigcaldnanaTh  ndsdgranihitapahthmdnyakshini  dhdrayanta- 
maparamiva  nistarangamaihbudhim  tamindugekharamapa^at 


1  mdlaya^aUajal),  pavanaik. 

'  cyiUdl^;         '  mhdyanam;         ^  hanfd;         ^  vcteanätavam ; 

*  munihtlom;         "^  nirmamdndmf         ^  anurdga;         '  aiivelali; 

10  aakalojanamkdriif^i  pravrUe, 

11  ^drdiUdsuracarmaf^inUttnjidt/dmf         i'  himti^Ua. 
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mah,  I  tatastatai  / 

Yiar.  /  tato  bhagavänapi  nüalohiUü^  praitcdvalokanena  prafyailcain 

ätmänamaparoJcshikj'fya  githilitaparyankabandkaii, '  praiiidhdnd- 

doyarafmt  j 

när.  I  sa    kdmaataddarqanena    karatalaviMrtokdrmvkait    karta- 

vyamaparamajdnankahanamdlikhita  iva  bhayddatishfat  / 

mah.  I  tatastataJ^  j 

(gloka^) 

(xtrdntare  haramupdsitumabhyaydml' 

vdsantikaprasavakalpitamav^TUicinij^  / 

gj'rlgdramratapasdmadhtdevateva 

sdkarh  sakhtbhiravanidharardjakanyd  //  8  jj 

muh.  I  tatastatal}  j 

ndr,  I  tatai^  sa  kdmo  tabdhdvalarhba  iva  samdgvasya  drahfiprati- 

papravihdrena  pagcdtyabhdgamägritya  samayam  pratikshya  sihi- 

tavdnj 

mah.  I  tatastatalf,  / 

ndr.  I  pdrvati  ca    sukhopamahfamtishfamürtimiishtdngcispj'ahtabhü- 

miravandishia  / 

mah.  j  tata^tatai  / 

ndr.  I  anwiiparamaiiamdsddayetP  tdmdqishdvarddhayadardhacan- 

dramatdihl 

mah.  I  tatastatalf  / 

ndr.  I  tatah  jkshane  tasminnayamevdvaaara  iti  sa  kdmal^^  kdmvuke 

samddhatta  sammohanai^i  hdnam  j 

mah.  I  tatastatafi  / 

(glokai) 

ndr.  I  tadanu  yugapadtgah  pdrvaiivaktrapadme 
smitavilcasitagande  prdhinollocandni  j 
mah.  tata8tata,h  j 
ndr.  I  pulakitatanurantarbhdvamdvedayanti 

davamudttamiikhendtihL  *  sd  ca  savn^amasthdt  jl  9  jj 
mah.  j  tafastatah  j 
ndr.  j  tafo   bhagavdnantakkaranavikriydTh    tapobalena    aamyamya 

tatkdraiyiya  vigvagvilocandni  vy^pdritavdn  j 
mah.  j  tatastatalf  j 

1  handhanalj^         2  anurüpavco'am'^         3  m  pratädapati  käma^f 
*  daranamiiamiikhenduh. 
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(glokah) 
ndr.  I  ärddapagyad(idhüaihhiianwhandstram 

karndvaiaAsapadakalpüakdf-mukajyam  / 
äkuncitaikapadamaneitapürvakdyark 
laksMkrtdtfnavapuahafh  madanam  mahe^t^  Jj  10 .. 
mall,  I  sabhayam  /  avagishfaih  ca  kathyatdm  / 
ndr.  I  tadanu  prakupitaaya^  qMino  hhdlalocanddujjfmibhajjvaU' 

valijafdlo'^  grd$(ddlasa  iva  kdfdnalo  vahnih  j 
mah,  I  santrvedam  j  kimatah  paraih  nivedyate  / 
ndr.  I  tena  purdrernayanänalena^  madaiiaJ^  puro^d^täni*  nUa^l 
mah.  I  mürcchati  j 
ndr,  I  aamdgvdsayati  / 
mah.  I  dgvasya  /  hd  bhttvanaramat^iya  pushpabdna  aahjUajandnan- 

dana  purandarasydrthe  tyakUißmtosi  / 
vj*h.  I  bhagavanmdmahtda  j  bhavitavyafd  hi  balavatt  taddstdm  j 
mah.  I  ratä^  kirii  kfiavati  j 
ndr,  I  ratirapi  moharh  prdptä  / 
mah.  I  kirn  kftavdn  vasantafy  / 
n  dr.  I  moharh  prdptdl^  sakhd  vaaantopi  j 
mah.  I  mürcchitau  rativasantau  kimantUishtatdm  j 
ndr,  I  prathamdgvastena    madhund  katharSidtsüThjndm^   lanMdtd 
ratilf,  I  puratah     parvshopavanavikiryamdndpdüsupotalabkasi- 
tamayam  purushdkfti  patyurafigamdlifigya  / 

gurutaragokopahatd  kurariva  priyaviyogamdpannd 
dkrandaddrtanddarh  vdshpastiapilannataatani^  bald  jj  11  jj 

mah,  I  tatcutataJ^  / 

ndr.  I  tadanu  hd  ndtheti  bahu   vilapanttm  ratimdgvdsayaddkä^- 

bdnV  I  yathd  I 

(glokai.) 

munca  qokamiha  kdmavallabhe 

lafighyate  jagati  kena  kalpaud  / 

udbhavishyati  pwutgca  te  patihL  ^ 

pdrvaltparinaye  pindkinaJ^  //  12  // 

mah.  I  samdgvanya  j  saharshamiva  / 

1  kupilaxya;         '  ujjrlthbhüa  ;         ^  pW'drerla'Atanayanena; 
^  galabhafdnt.         ^  kcUhoih  kathafücit. 
*  vAehpamäUmnattutant  WA;        '^  Akö^tamhhatA  h6v\. 
9  udbhavUhyati  ca  te  pundlj,  pati/j^ 
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(gfiiili) 

hhagno  manoratho  me  punarankwiUtrh.  kiläyamudyunkte 
dävdgnüi^hageskaatartmva  dhdrddharena  saiimktah  //  18  // 
bfk,  I  niaghavansafyaiva  vaihdyast  bäni  /  sarf)athd  kdmalf,  punar- 

udbhavishyati  j 
mah,  I  tatcLstafaJf,  / 
nfir,  I  kathaThcitpratydgvastä   ratimitd  $d  samdnadv^khena   ma- 

dhund  ntjarh  bhavanam  / 
mah.  I  kdmmh  kathdvagesham  krtvd  kdlakanthaJ^  kimakarot  / 
n/ir.  I  sfrtsannikareham  parijihtrsliayd  saka   bkütaganena  bhüta- 

patirantardhdnamakarot  / 
mah,  I  kiüi  kftavaJli  pdrvaü  j 

(qlokaj^) 

ndr.  I  dgatya  dorbhydmdddya  mürchdmukvlitekshand  j 

nitd  mtdntavdtsafyddgauii  himavatd  grham  jj  14  //' 
mah.  I  bhagavanndrada  grutam  grotaoyam  ktmatdli,  pararh  prati- 

padyase  j 
n(ir.  I  punarimam  vrttdntam  safyalokavartine  caturmukhdya  nive- 

dayiturh  gamiahydmiti  nishkrdiitahk  J  tataJjL  pravigati  rambhd  j 
ram.  I  kuverabhavanddo  nivattcti^diide   osahippatthanaare  jo  mae 

dkannido '  vuttanto  Unh  sdmine   vinnavemi  /  iti  parikrdmati  /  ** 

mah.  I  vilokya  / 

(dryd) 

aaihcdrinwa  valli  vidyullatikeva  cdpalonmuktd  / 
mohanakaleva   murtd  kdsmdiyam  kamalapa  ttrdJuhi  jj  15  // 
nh-üpya  /  rambhd  khalviyam  / 
rdm.  I  npasftya  f  jedu  jedu  bhafid  /* 
mah.  I  rambhe  kuta  dganiyate  bhavatyd  / 
ram.  I  kuvtranddo  /* 
mah.  I  kimaali  tatrdpurvo  vfttdntaJf  / 

ram.  /  nUahhidassa   niijtaldggikdlajdlei^a   kahdvaaesido  kdmo  tti 
sawo'^  bhatfai  /  annacca^  kirn  vi  osaJnppatthanaare  j^ 


o  kuvtrahhavavdnnioartamdnayd  Mhadhipraalhanagare  yo  mayä  Akar^Uo 
vfUanttutafli  »vAmine  vijfkApayAmi.  ^  jayatu  jayaiu  bharttd;  "  kuverabha' 
vavAt;  '  rtValohittuya  niß'dgnikdlfjAlena  keUhdoi^shüa^  kdma  üi  sarval^  bha- 
iTLati  I  anyacca  kima^yyothadhiprculhanagare  / 


1  ddf^f^o.        >  savva  ha  ^Aa^o^t;         '  a^^i. 
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91)  aA.  /  ktrh  tadanyat  j 

ram.  I  mammdhadäheiia    hhagganuiiiiorcAä   pawai  paramesioram 

jewa^  pa^n^  ahikuandi  kafinehiii   tavaccaranehin  aUano^  aki' 

läBarh  püi-idufh  Usadi^  tii  j^ 

mah,  I  kimuktamatminnarthe  mdtdpitrbhyäm  *  j 

ram,  j  menaä  deme  evvath  bhanidaih  /^ 

mah,  I  kimiti  / 

(gitii) 

ram.  I pafuso  tavoviseso^  tuha  unn  aggam^  sirisasuumäram  i 

vivasidamedaih  kahiiiaih'^  pawat  tä  dukkarafh  tti  pa4ihhdil\li)  / 

mah,  I  kimiJctaih  himavatd  / 

ram.  I  atthi  anumadarh  teiia  /^ 

mah,  j  rafhhhe  sddhiydfisamudaniamämlavatt  gaccha  tvam  Azmu- 

citaniyoyakaraajidya  j 

ram,  j  tatheti  /  nishkrdntd  /' 

nepathye  vaitdlikai^  / 

(glokai^) 

ddhüya  praiyxyaüi  vivasvatt  tjaie  deQdntare  padmim 
80(}hum  tasya  viyogamakshamatayd  mldyatsarojdnand  / 
saifidhydüaUcalint  dvirephftparishadrudrdkshamdldvftii 
tatprdptisprhayeva  aamprati  tapdf),  saktd  samdlakshyate  jj  17 

mah.  I  dkaniya  /  vayamapi  aaih'Üiydm  vatiditum  addhaydmahi  j  iti 
niahkrdntd^  sarve  / 

iti  pdrvatiparinayafidtake  tftvyoffikah  j 

ankahL  4. 

tataff,  pravigati  gfhitamunivigraho  nandt  / 
nan.  /  djhnptosmi  bhagavaid  nilolohttena  j  yaihd  /  nandin  Tnanma- 
thaddhena  hhagndmanorathd  pdrvatt  manntbandhanena  bhdvena 
mahdntam  myamamanutishfhantt  gauingikharandmni  pttv^  ^Jthm 


■   manmaihaddhena    hhagnwnanorathA  p&rwiti  parame^tarameva  pa^« 
MiiloMhanA  ka(inaistapagcaranairdtmanobhiläshaih  pürayitumicchati;         ^  «^ 
naifd  devyd  evaih  bha-^Uam  /       '  panuhaftapavi^eMhatlaoa  punnreüigam  ^uvha- 
nJeumaraih  vi/avaMUameUUkafif}ath  pdrvatt  cUuhkaramüi  pratihhdii  / 
'  aafyanufnataih  Una}      *  tatheti. 


1  Diese  zwei  WOrter  fehlen  im  Manuscr.         '  appaf^]        '  tk<ü; 

*  mdtrpitrbhydni;      ^  tavdm$e90\      *  aflgam;        ^  vavatidiNntdam  kahi^a*' 
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tapagcarati  j  tapasyaiüydgca  tcuiyäff.  vyattto  hahiitithiff,  kälasiad- 

hhavda  tatru  gatvd  grhitamunioesha^  >  lädf^  vd   tasyd   niya- 

maJf^  lAdfqq  vdbhildshabandha  iti  tatsakkyorjayämjayayormuJchena 

viditvd  punarägacchatviti  /  tatprabhonnyogamanutishthdmUi  pari- 

krdman  vimrgya  j  prdkftikathindni  khalu  strind'^  cetdiisi  j  ta- 

thdhi  I 

(gloJcc^) 

eskd  giiishcistikumdragarirayashfig' 
cdndri  kaleva  iiayanotsavamdvaJiarUt  / 
samcetumicchati  güdkatinaii,    gariraih^ 
safhpaditdnyapi  tapdnsi  tapodhandndm  //  1  // 

api  ca 

(gloka^,) 

^te  yd  kila  hansatülagayane  nidrdti  sa  ttha'i^ile 
vaste-  yd  mfdtdaik  dukülnmabald  gfhnäti  sd  vaUcalam  / 
yd  vd  candanapafikalepagigire  dhdrdgfhe  vartate 
parkdndmuditoshnandm  htUabhujdih  sd  meuihyaindsevate  jj  2  jj 

tata^  pravigatah  kiisumdm^cayamdcarantyau  jaydvijaye  / 
jayd  I  hald  vijae   tavaccarane  kidamatte^  gawne^  manorahakap- 

paddumo  kadd  phalarh  dahsaissadi  j  ^ 
V  ij ay  d  I  hald  jae   tahd   mammahaddhcvparusahiao  nikkarvnadde 

pa4hama7h   nidafisanahüdo^  parameasaro  jadd    adaddhahiao^ 

huviitsadn   tadd  phalarh  dafisa/issadi  /  iti  pushpdvacayamdca- 

rataJf,  /* 
nan»  I  ime  khalu  tasydhk  priyasakhyau  jaydvijaye  /  ydvadupasar- 

pdmi  I  tathd  karoti  f 
jayd  I  hald  pupphakaran^aam   pdndam   pupphehin  j  tuha    una 

kaham  / ^ 
vijaydj pu8hpakaran4fika7h  vilokya I  maha  una  addham  püridam^ 

avasiisafh  ^  pArdisaam  j  ^  iti  puahpakaran^akaia  pilrayati  / 


*  haia  vijaye  tapa^cara^e  kftamtUyA  gauryd  manoralhakalpadrumaf^  kadd 
phalafk  dargayiahfali  /  ^  hald  jaye  tathd  fiianmaihaddhaparuahahrdayo  nish- 
karunalayd  pralhamaili  nirda^nabbiUal!^  paramu^oaro  yadd  adagdhahfdayo 
bhavUhyati  tadd  phalaik  darqayishyaii  /  ^  hald  mama  ptuhpakaraf^akaih 

pürüafh  puMhpaii^  /  tava  jtnina/i  kalhavi  j       '  vwma  punarardharli  püritamava- 
qUhtofh  pürayhhydmi. 


^  ptu-igr^^f         '  vditei         '  lädamadU  i         ^  piaüohie  g<mfie. 

*  pu4hatnaniild<ii^anahüto  f         *  addahiao;         ^  bhavtMadif        ^  pOritnk. 

*  avUeio^. 
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nan.  /  upasTtya  /  bhadram  bhavattbkyäm  / 

j.  V,  I  bhaavarli  vandämo  1^ 

nan,  I  ke  yuvdrh  kiihnimittaih  vd  puakpävaccfyamdcaratkah  j 

ubhe  I  amhe  himavadassa  kannde  ganrie  piaaoMo  tavacearanaiii' 

amaffhidde  tde^  devaptldpupphdin  avacit^umol^ 

nan,  I  kirhnimittarh  od  tapaatasydh^  / 

jayd  I  annrüvarfi  vararh  laheaüi  tti  j^ 

nan,  I  kosdvanuritpo  varal^  j 

(dryd) 

jayd  I  jarh  kila  bkanandi  vßd  nkcajuvdi^ik  puldnapuUsam  ca  j 

jo  kila  dhdrai  niccarh  issarasiiddaiii  ca  candalehdm  ca  jj3., 

esd  no  ppiasahi  taHi  jjewa  paramesaaraTh  pcCim  aMUuandi  ma- 

hinddappamuharh    loavdlam   aoamannia   taoaccaranam    karnj 

kirn  ca  /  mammahaddhavairddo  piduno  gharam  ppavUia  valaam 

ukkanthdd  dsi  /  ^ 

nan.  I  tathkafkamttcyatdm  / 

(dryd) 

jayd  I  pan(}ukkhdvia8arira  jhcujtn'^  natnantavaana^  aaroHruhd  / 

kkhind  pavva^nalhii  paaupairjto^  virahaggahena^  Ij  4  //* 

nan,  j  tata^  kathamdaidvdrh  priyasakkt  / 

jayd  I  ado  varaHi  8unu  j^ 

(^lokujp) 

caccavodpid€icandanaddipaoai}uppas8ar^na  ^  sammaiinae 
sajjarh  pallavakampid^inna  ^  sahade  canddvaam  ^  i(tindai  i ' 
7fo  vd  pp<)mniapald8aff.immiatanttppdvdvam€ikkkaummae^ 
ftd  nihdrasildale  sunu  varam  *®  tdvddurd  vafta^  //  5  //* 


'  bhagavan  vandAoahe;  ^  dvAih  himavalafy  kanyäyä  gauryd^  pritfo^a- 
khyau  /  ldpaqcara7^niyamaalhifAi/ä>fta»i/A  devapüjApashpAnyapacinuvah  /  '  anu- 
ri^ih  varaih  labheyamiti;  ^  yvm  kila  bha^nti  vedd  nifyayuvAnvm  putdna- 
puruthumca  /  yalj,  kila  dltAraytUi  nUyam%qüara^abdaih  ca  candraUkhdm  ca  eshd 
nau  pnyasaklix  tameva  parameQoara^i  pcUimabhilaahantt  mahendrapramukhd» 
lokapa^dnavainanya  tapa^cararwih  karoti  /  tixanmathaddhavaii  dJtpUurgrlfam  pro- 
vl^a  btdavadulkaii^itdyU  /  *  päru^ukahdma^attrd  jKa^^i  namiMdvadauaaarati- 
rtdtd  kahtiBtd  pdrvaftnalint  pa^apatervu'uhagrahtfjta  /  ^  ato/i  param,  ^^; 
9  ^a^nadvydprtaeandanddripavanatpaiQe  na  »ammanytUe  /  ^yydah  paUanakd' 
pifäth  na  «o/iote  candi  dlapofSi  nindaie  /  ^  no  vA  padmapatd^nirmiUaianm' 
prdodramakahamyate  sd  ftVidragUdtale  grV^u  paroth  tdpdlmd  varleUe  / 


1  r^yama;      ^  jhaUi;     >  namantafh  vootia;     ^  pamwiino.      ^  virahaymhtnß: 
*  eaeeaih  vdrdi  fcared/ih  rdrayoH);         "^  pallavakappiam,       ^  candavaned^, 
0  pommapaldtar^immiathaxuippdodraam  khamaü ;         ^^  parath. 
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nan.  j  evarh  prabalajvavd  *  ad  pagcdtkirii  kftavatt  / 

uhhe  I  pacchd  kiihviuvdaih  adekkhanti'^  tafXiccaranehifi  parames- 

sararh  ahimukhikädtMh  paUttd  tahd  tivvanifjtmaik  kar^fij^ 
nan.  /  tat^  kirn  anena  sarhdigdhaphalena  durlabhavaatujn'drthand- 

nihandhaneiia*  /  deveshviyarh   karivcidanui-üpark   varaih   vfntya- 

täm  I  ayark    punaj^    khandaparaguragranireva  mtarcyandm^  / 

tadhuddhimvpadiqatdrh  bhavatyau  sakhyau  j 
Jayd  I  bhaaoaTh   edavi   amhdnaih  ppiaauhte^  vawaaidam'^  jahd^ 

pai^amessaram^  evva  patm  lahßam^^  annahd  attha  eva  sihare  ia- 

fhinehifi  tavaccaranehifi  vilind  bhavearh  tti  /  ^ 
nan.  I  dtmagatam  I  grutaih  qrotaüyam  j  tamimam   vrtidntaih  nüa- 

hhitdya  nivedaydmi  /  prakdgam  /  bhadre  yathdgatarh  gaminhyd- 

mai.  I  iti  niahki'dntaJj.  j 
jayd  I  amhevi  ppiasahte    pädpupphdifi    uvahardmo  /  iti    nish- 

krdnte  j  mi^avishkaThbhakahL  / 

tatai.  praviqati  naishthikabhümikavalambi  gctükara^  j 
qaTik.  I  dtmdnam    nirvaniya  /  parydpttyam    bhümikä    pdrvatim 

pratipratdrayitum^^  j  tathd  hi  j 

(glokahj 

afise  kfahndjinaqristHgunaviracitd  mekhald  graiiibkage 

pmtdvdshdijihadando  bhasitaviradtam  pu7i(}vakam  bhdlddege  '^  / 

darbhaiik  klptam  pavitram  gravasl  parfnamanmdnatungi  pi^ngt 

maidau  panktirjafdndrh  japavalayamidam  sphaiikaih  ca  pralcoshfe 

api  ca  I 

(qlokaT).) 

yatsd  manmathamohandstt'osamaye  sdpdtrapd  cdrund 
vaktrena  8mitaphullagati4<^phalakam  vri4ävilolek8hanam  / 
unmilatpulakdnkuram  athitavatt  prdpteva  rüpßvtaram 
tanm  tatpunaradya  cetasi  mama  prddurbhavafyailjasd  j]  6  // 

*  paqcdtkamapyupäyamapa^yan(^  tapaqcaraiytih  parameevaramabhimukfA- 
karluiUi  praoytfd  taÜid  Ctoraniyamaiii  karoti  ^  bhagavanneladaamdkarli  pri- 

yaaakhyä  vyavantaiii  yaihd  parany  (^oaranteoa  patiHi  labheyam  /  anyat/idlraiva 
<;ikhare  ka China l^aranaistapat^cararjMir  viltiid  bhaveyamili. 


^  prabtUamandanajvard;         ^  adaiuanti; 

3  Zwischen  karä  und  ial  hat  das   Manuscr.:    nan,  j  kathaya  ktdrkpa^pa- 

Ura»ydtuanurdgofy  /j.  vij  /  aryiyyiyailn,  puryi  9uvMhardo  cUrardo 
*  durlabhaptdvihafidnibandham;         ^  vUareujifnäm ;         ^  pia§ahU, 
^  vavancU'1i^;         ^  jaha;         *  parameaaram;         *o  labheaif^, 
11  praidrayUum;         '^  phdlade^. 
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tadidänimeva  gädMatarataranikivitiinparikldntdmiva  tnedimme- 
dhaff.  kathinatapovigeshataptdmabhyupapatsye  j  yadevark  joyam- 
jaydhhyäm  nivedito  bhävabandhastasyd  nandind  mdhyamarfiia' 
stadevamätmdnamapdkartumivdva  dhdraydmi  j  iti  savinayfmpa- 
rVcrdmati  / 

tata^  praviqatijaydüijaydbhydmanvdsyamdnd  tapaayatt  pdrücA 
pdrv.  I  vdmdkahispandanarh  sücayitvd  j  hold  stMo  j* 

(gttil^) 

dnandavdhasisiraüi  akdlanam  phuräi  loanam  vdmarh  j 

maka  mandahhainie  jdaie '  assa  ajja  kinu  phalath  '^ 

jayd  I  hold  pavvdi  itthidnam  vdmakkhicnlajiam  pw*isdiiam  dakklu 

nakkhicalanafii  suünarh  tti  paüranid  bhanandi  j  tahd    mamma- 

haddhanikkarunovi  paramessaro  kassavi  munino^  muhena  tumam 

anuginhisandi  /* 

pdrv,  I  saccarh  hodu  ppiasahie  vaanarh  j*^ 

vij.  I  saccaih  bhanidaiii  sahie  jade  j* 

gaflk.  I  pdrvatim  djrshtvd  / 

(gttiii) 

kvedaih  tapaJf,  kathoraih  kvedam  stikumdramanganmbaldydh  j 

divasah  kutra  ghanoshmd  kutra  kald  kamalokomald  cdndri  jj  7 , 

alio  mahattapahklegamanubhavatt  ^  mdmuddigya  maüjttbhdshini 
jayd  I  vilokyajhald  pavvai  gahiatanCivta  pu^amassamo^  juvd  kopi 

maJidpuriso  idomuho  dacchadi  j^ 
pdro.  I  ddddnarh  adihinam  tumhehifi  aceand  kddawd  aham  /  um 

jahd  puwaTh  niamam    anftcifpidmi  /  9  iti  maunamalambate  j 

gank.  /  nirvarnya  j 

(dryd) 

dbhdti  valkalavaH  pdndifJcshdmd  madiyavirahena  j 

pratipatknleva  cdndm  saihdhyägakalena  samvitd  jj  10  jj 

iti  samipamupaaarpati  / 

"  hald  »akhyau  /  ^  dnandav&haqic/iramak&i'ana/iii  spkurati  locanaik  v4- 
mavi  I  mama  mand<ni>kaQhyd  jdyaietyddya  kiüx  nu  phal^tm  /  '  hafd  pdrvali 
9tr%fjdm  vdmdktkicalanam  pnrHshärjtdfh  dahükindkthicalanam  9ugui(ytniiU  pm- 
rdnikd  hhaiyanU  /  talhd  manmathctddhauUhkaruigkopi  paramegoara]^  katyipi 
munermtikhena  tvdniamtyrahhhyati  /  *  acUyam  hhavaiu  priytMokhyd  vacaivan , 
*  taiyamfiklaih  *akhyd  jayayd  /  /  ha!d  pdrwUi  grhUeUanuriva  praihamä^ram 
yuvd  kopi  mahäpuTHMho  itomukfiaff,  dgtMCcKfUi  /  '  dyeUdndniatithtnam  ywd- 
bhydoiareand  kartavyd  j  ahai/k  punar  yathd  pürvaüi  niyamamanulUhßdmi ,' 

^  jdayie;         ^  mu^iio;         ^  mahdrUam;         *  pu^kama. 
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jayavijaye  j  vishfaramupanayataJ^  / 

gank.  I  upavigya  /  mdrgakhedarh '  nätayati  / 

pdrv.  I  sakhyau  vilokayati  / 

sakhyau  /  varninuTh  tdlavfntena  vijayatai,  / 

gank./  hastamudyamya  gataff,  gramosmäkamananyasdmdnyena  bha- 

vatinärh  aaujanyma  / 
ubhe  I  savinayam  /  kudo  dacchadi  mdhäpuriso  /  ^ 
gank.  /  adya  kaild^ddavagamyate  j 
jaydijäi  evarh  aggham  pa^igenhadu  mahdpur iso  j^ 
gank.  j  fathetyarghyapratigraham  inipayitvd  j  hhadre  ekarh  prash- 

tumahhilcLshdmo  bhavatyau  / 
jayd  l  pncchadu  mdhäpuriso  /*^ 
gank,  I  kasyeyam  duhitd  ke  bhvaiyau  kimnimittarh  vd  kathore  tU" 

pasi  vartate  / 
jaya  /  esd  no  ppiasaht  himavadassa  pawa^dmahed  j  amhevi  sse 

ppiasahio    jadvije    anurüuavaraldhanimittarh    asse    tavaccara- 

nam  j^ 

(glokali) 

gank.  /  janmdnvavdye  praihamasya  dhdtuh 
pitd  gariydngirisdrvqjbhaumaljk  / 
vapw^manohdri  vacagca  ramyam 
padoTh  ca  lokddatüokamasydi  //  11  // 
tatkimanayd  prdrthantyo  varastrilokydm  / 
jayd  I  atthi  kovi  mahäpuriso  /* 

gafik./  kosdvdtmasaubhdgyavigesha^durvidngdhalji,  kathinahfdayal}.  / 
jayd  I  mahdpurisa  sui^u  ddva  /  jam  kila  bhanandi  ved  iti  pafitvd^ 
iark  eva  paramesaaram  [ahilasandt  no  ppiasahi  tavoniamamanu- 
cit{hat/^ 
gank,  /  pdrvatim  prati  /  bhadre  api  satyam  etat  / 


<■  kiUa  dgacchati  tnahapurtuhaff.;  ^  yadyeoam  arghyatli  prcUigfhijidlu 

mahdpuruthaJI^  /  ^  pj^chcUu  tnahdpurushaff,  /  ^  eshd  nau  priycuukfii  himav- 
atalj^  kamyakd  pdrvcUtndmadheya  j  dvdmapyaaydh  priycuakhyau  jaydvijaye  anH^ 
rupavaraldbhanivkütalti   rdtydatapaqcararyim  /  *  a»ti  kapi  mahdpuruthal^  / 

^  mafidpuruaha  frfiM  fdvdt  /  yani  kila  bha%ianti  vedd  Üi  pa^Uvd  lameva  para- 
me^varamahhü(u?ianti  nau  priyantkht  taponiyamamanutiah^ati  / 


1  wdrgd^anuxmi        ^  kosdüdtmanomgeMha. 

3  jam  kila   bkaikanti  v(d  ^iceojuvdifafh  purdnapuriaafüca  /  jo  khiia  dhardi 
fl^iecaih  isttarasadtUfh  ca  candaleharii  ca  Ij  2 
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pdrv,  I  maunamunmuücya  /  mtAdpurisa  jahä  dakkhidaia  Mitttn 

tahä  me  maiiorao  /  *» 
qank,  j  dtmagafam  j  idäntmdtmanindanairapi '   cittamasydi  pari- 

kshishye  /  prakdgam  /  adhastatälaih  prahasya  / 

(glokal^) 

dlepo  bhcuitaih  vihMshitamnhirvdsah  pitpidrn  vane 
vetdldf^  paricdrakdl^  praiidinam  vrttigca  hhlkshdmayi  j 
ittharh  yaaya  giiblietardni  caritdnydkhyanti  sarve  jands 
tcismmmaugdhyavagdnmattstava  ructm  badhndti  kifh  brümahelll2^ 

(qlokai) 

anyacca  j  jagattraytlocanabdlacandrikd'^ 

kulasya  ratnarh  bhavati  kva  bMbhftdh  j 
kva  kfttivdsd^  pitfkdnane^  vasann 
amangaläcdraratiHrilocanah  jj  13  jj 
pdrv.  I  karnau  pidhdya  /  santofh  pdwvfii  santoAi  pdvaih  / 
gafik.  I  yadyeüam  ie  manam.  dfdhataro  nigcayai^  /  tarlu  / 

(glokai^) 

vidhuntudarh  cdadramaA  yadi  kämayate  kald  j 
vararh  vp,ittddbhavati  saihpratyeva  pindkmam*  ff  14  jj 
pdrv,  I  mukhavairvarnyam  niräpayitvd  / 

(gitfl^) 

yarh  kkhu  kuvvantu  niamd  saaldvvi^  maülind  namakkdram 
taiii  girisaHi  nindato  kirn  nu  tuha  ßhd^  na  hol  ntbbhinnd  jj  lo  i. 
kald  saht  mcJidpungfnnnddkdlinaTh''  tdrisarh  pdvaih  jdrisam  tu- 
nu  ddvannm^  I  esa  una  bamhano^  tssaraninddnirafikusamuho  td 
amiado  aardmoj^  iti  viarafisamdnavalkalamanyatah  pardüartate 
gaUk,  J  svarüpaiii  prakdgya  / 


*  mah&puru»ha  yathä  äkftydhtih  »okhlhhyäAi  fnihd  me  manomika^ , 
^  ^ttam  päpaih  q&'ttampäpam;  *  yaih  khtUu  kurvanfi  niyafnä^ndkidä  apimav- 
Uno  namtMkä-am  I  (ani  güi'qim  nintlaiafi  khii  nu  Jchalu  tava  jikvA  na  hk«- 
vati  nirhhinnd  //  haJä  takM  mafidpurfuhanindäkdt'intuSi  tdlr^tnh  pdpaih  yddr^m 
qrf^n  täroadenam  I  t»ha  pfmarhrdftmana  tfcaranin*idniraHkuqtmMkha9iatiany<Ua^ 
sard'naff.  / 


>  nindanairirapyavicdfi;        ^  jag<Utrof/Voeana\        '  Vünak&nanB. 

*  vrnVdih'kapdlinam;         •  futamd  »aafd;         ^  jihfua;         '  ninddkarvfam; 
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pan'nähi  stanayngalaih  kjrgamavalftgnaih  kskameta  ktrh  girije  / 

tava  hasfaddyiacaturatapasä  hi  kftoyamasmi  ddsajanali  jj  16  // 

iti  parvatyd  hastamavalambate  j 
pdrv.   I   sabhayavismayapraharaham    pulakitatanuJji^     prasvinna- 

gaii4i  pratipatiimv4h&  tühtati  j 
jayd  I  piam    7io    ppiaih   no  j  samphido    paramassaro    amhdnafh 

sakkammapcdhidmena^  /^ 

(gtfih) 

gaTik.  I  dvihgramdihhukaiiikdmaTigalatdm  gd^hamankuratpulakdm  j 
maii4ftapayodhardm  ^     todmdlingya      kftt     bhavdmyahaih 

girije  //  i7  //  _ 

tadimuTh  gdndharveiia  vivdhena  pdiiau  kartumahhildahdmi  / 
jayd  I  bhaavaTh  amkdnam  paththand^  tue  kddatwd  /jahd  saalaku- 

Idcalacakkavaffino    tddassa    himavadas-^a^  gharaiiimmiavivdha- 

kajjopatthdtinh  mam^  pa4fccha  /* 
gaTik.  I  aanirvedam  j  dtmagatam  j  itahparaih  kathamimärh  ®  varti- 

shye  I  prakdg'im  I  bhavatu  lokaydtrd  na  hdtavjd  j 
jayd  I  paflcadivasamabbhantare  jahd  vivdhamangalaTh  bhavissadi 

tahd  kariadu  /* 
gafik,  I  tricaturadivandbhymntara  iti  vaktavynm  j  tathd  hi  j 

{glokcd^) 

kshariamapi  virahe  mama  pHydydJi 
kalayati  kalpasahasrakotisdmyam  j 
katipayadivasaprayogamenarh 
kathamiva  hanfa  sahhhyate  mano  vie  //  18  // 
iti  pdrvatyd  hastam  mtificati  / 
jayd  I  amhe  gacchdmo  vivdhamangalaTh  samvddedum  j^ 


"  priyam  waj  priyam  woj  /  sannihita?/.  paramf^  mromndkaiii  »atkamta- 
parh^ämvna  I  ^  hhttffnKannasvidhaiji  prärthatfd  tvayd  korfavyä  /  yathä  »aka- 
lakuJd'^alaeakrawirtina»(d'.aMya  himavaio  gfhanirmiliavivdfiakdrye  vpMthdtuih 
mdrfi  praticcha  /  *  panccuiiva^anrnbhyanlare  yalhd  vvedhamnungalaih  bhavi' 
»hyeUi  tathd  kriyatdm  /      ^  vayui^i  gacchdmo  vivdhaniangeilafh  aanipd  iayitum. 

'  »aüikappapariijidmena ;         '  dfammüapayodhardni, 

3  patlha^d\         *  himavantanaa, 

^  gharammi  ij^immihavivdhetkajjo  paccha  imd;         *  imd/ift  vihdya. 
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gaflk,  I  tathä  kriyatdm  j  vayamapi  saptarshtnvivdhamtOigafdyayre' 
shayitum  gamishydma^  /  iti  nUhkrdntd}^  sarve  / 

t^'  pdrvaüparmaye  ndfake  caturtJioiikai  j 

tatal^  prainöati  kaflcukt  / 

kafic,  I  djüaptoami  sdkaUxknldcalacakravarttind  himavatd  j  yathd  ^ 
gilddkara  purvedyureva  paratwgvaraprahitdh  sdinindkaWcdh  iaf- 
tarshayah  aamdgatya  labdhavardya  vatsdya  dinamdifmili^  vhä- 
hamaflgalayogyamakcdpayan  j  fadbkavatd  ^  catuhadhiprcisthavdsi' 
na^t  pavrd^  puram  parishkriyatdmiti  myoktavyd  iti  j  iatprah- 
homiyogamanutishfhdmi  j  iti  parikramya  sarvatovalokya  j  hho 
bho^  paurdi^  j 

(ghka^) 

saihnahyanidm  mcitrdj^  pratibhavamiha  ^eQay<utorandnam 
unnamyanidrh  aamantddgagatalalihatji  ketandndm  patdkäh  j 
saThaicyantdiii  pafßradravabharitajalairv/Uhayo  muktapudtpd^ 
samprdptosdvumdydf^  parii^yadivaso  vigvamdngalyahetuht  jj  1  j, 
dkdge  I  kirn  brütha  /  bhagavadwxcandtprdgeva  sarvamasmdbhirdm- 
gwaamdcantamiti^  / 

sarvato  nirvarnya  aaharsham  /  cAo  asmadädecdtprdgeva  pravrtr 
tamahotaavam  nagaram  j  taihd  hi  j 

(gloka^) 

eshd  candanamdlikd  *  viracitd  cütapravdlaimavair 

raüibhdstaihbhaparishkTteshu  bhavanadvdreshu  samlakshyate : 

dmandradhvanayaJf^  kvananti  murajd  mürcchanti  tantrisvartih 

siüjdnavmmiihhüshanaisfata  ito  uflyanti  vdrdfigand^  //  2  // 

ifagca  / 

(glokal^) 

utsarpaddgaravadhüpaparaüvpardbhili 
prddurbhavatyabhinavo  jaladägamoyam  j 
umiaddhatoranamnniprabhayd  ^  sphuratyd 
saüijdyate  ca  gatamanyuqnrdsanagin}^  //  3  // 
anyafaqcdmüh  j 


1  divoBamimam;         ^  fdvadbkavaid, 

3  äearyataf         *  vandanamdlikd;         ^  udbhifmatorana. 
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(glok€i^) 

dhavalarunamecakairapängatr' 

api  rämd  rajayanti  rafigavalW^  ^  / 

kucayoryugalena  pürnakuihbhän 

punaruktäniva  kurvate  rnfgäkshya^  jj  4  jj 

sarvatavalokya  '  / 

(glokait) 

vikshiptai,  sarahhaaameaha  pauralokair- 

vtgpMrjatkaneJcaraJai^  pigangadiptii  / 

pratyaffradyumaif^imayükhajdlag')bhdm 

ddhatte  digi  digi  kaufikuma]}  pardgai,  jj  5  jj 

t€idencahpravartafnd7ia7h puraparishkdraik  prabhave  nivedaydmi  I 

tataff,  praoi§ati  vimktasthdnam^ adhivaaanhimavdn  j 

htm.  I 

(glokali) 

pürvaüi  ndradagdcanena  mahatd  candrdrdhacü(}dmantr- 
Jdmdtetyabhavatpunastadanu  tatsamprdptirdkdiikshitd 
labdhosau  tapasomayd^  dinamidaih  tasydgca  vaivdhikam 
jdto^  vighnagaiidnatitya  krtindmadyähamagresaraJf,  //  6  // 
gilddh.  /  upcuj^lya  j  jayatu  vndmxj 

kirn.  /  gilddhara  kirn  purapariskkdrai  pravartito  bhavatd  j 
gilddh,  I  svdminnaimcKliyoyamutsava   iti  pratyekam   paurdudm- 
ahhvmdnai,  katharh  parihtyate  ^  puraparishkdraJ^  /  aarvam  dvtgu- 
namdcaritaih  pauraUj.  / 
hiia,  I  gilddhara   ktrh  sai've  parvatd^  pdrvattparigrahamangalam 

drashtumdgatdh  / 
gilddh,  j  svdminnavadhdryatdm  / 

(gloka^) 

bhiipankertihcJcarnikdyitatanumei'ui  surdndrh  piiyo 
yoktrtbhütabhujangnrdjcJccLshancisnigdhopalo  mandaraJ^  j 
vindhyo  vyomani  bhdnumdlipadamjaTighdlxigfflgdvdUh 
sdkafh    aampraü    gandhamddanamukhaistvdTh    drashtvmabhydga- 

mii7ii 

him,  I  atha  kailaaab  htm  karoti  j 


^  aparAm&i'Ocayanti  raiäguruUlm;         ^  tarvato  vilokya. 
'  kanakaruja^  d^püh;         *  vivähtuthdnam ;        *  taptuA  mayd, 
>  jdtam;        ^  fAyaU. 
SitBimffibw.  4.  phil.-liitt.  Cl.    CIY.  Bd.  D.  HCl.  39 
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gilddh,/ svdminsa  khcUu  jamatrpakshasthitenaiva  ^  särdhamdgami' 

shyati  / 

htm,  I  ytijyate  j  atha  vigvävcuuprabhrtaya  dgatd  gandharvdh  ioca- 

dkügand^  ^  j 

(glokaff,) 

gilddh,  I  dtodyapdnayahi,  aarve  gandharvdfj^  savadhügmidfi  j 

upamnayitum  prdptd  mdnayantastavotsavatn  //  8  jj 

htm.  I  dgotdi,  kimapsarcLsahL  sdrdhamamaraijj^  / 

gilddh.  /  crüyatdm  j 

(glokai) 

vidyudvalltvitdnavyatikarasushufndm  ^  vyomni  mstdrayantya^ 

kdntyd  nilotpaldndm  griyamiva  nayanair  diflmukhe  dargcyantyak 

jyotandlakshmtih  divdpi  amitarucivisarairvishvdgutpddayantyak 

sarvdJ^  avarvarayoshd^  samamamaraganairdgatdb, pritayeita^*  jj9', 

htm,  I  yadyevamantaf^ptifam  gatvd  bhavdn  ktdavrddhdm  Tcau^hm 

purcukftya   samdgatdbhirapsarobhirvatsd  pdrvatt  samyagcdaSR' 

kriyatdmityarhdhattdm^  I  alamkrtydprakdraih  ca  kaugild  samdga- 

iya   maJiyamdcashtdm  j  kiih  ca   dgatdndm   vadhündüi   gifimm 

ca  satkftaye  tatrabhavatd  aaihvidhdtavya}^  sakalalokavastuMm- 

bhdrajf,  j 

gilddh,  j  yathadishtarh  svdmind  tathd  sarvaih  saihpddishydmi  !  fti 

nishkrdntah  j  pravigya  ndradah^ 

(glokaJi) 
prdnmayd  yadupakrdntam  kdryam  guru  divavkasdm 
antardydnatikramya  taddhi  siddhyati  sdriipratam  jj  10  jj 
iti  parikramydvalokya  ca  /  ayamadhydste  vivdhamaTi4apaTh  hima- 

vdn  I  tadenamupaaarpdmi  j  ityupasarpati  j 
him.  I  vilokya  j  aye  ndrada^  /  afijalirh  badhndti  / 
ndr.  /  himavannabhyudayah  khalu  tatrabhavataJjL  / 
him.  I  bhavadupakshiptasya   phalamidam  mjasya  /  itydsancanu- 

panayati  / 
ndr,  I  upavigati  / 

tataht  pravigati  kangild  j 
kaugiki  /  upavigya  /  pdrvatydh  pankarmaprakdrani  nirdigati  , 
him.  j  kimalafhkftd  vatsd  / 
kaug,  I  bhagavan  kathaydmi  / 
him,  /  avahitosmi  / 

>  sihUtutenaiva ;         '  dgatd  gandharvdh  kirn;         '  suähdmdsh, 

*  Vom  Qloka  9  fehlt  die  zweite  und  dritte  Zeile;        ^  dbhidhaU&m. 
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(äryd) 

kaug,  /  a8amagrabhÜ8haiidydstanutai'aJcaugt'yavä8adhäri\iyäl^  / 

(diptama/ngamcMiilmh  iailena  9ugandhinä  tasydff,  // 11  // 

h  im,  /  tatastataff,  / 

(gitü^) 

kang./manipihavartiniih  täih  mafigalagankheshu  mandraghosheffhuj 

arhbhobhiramaranadyäi^   sakhijano    vihitamajjandTh    vya- 

tanot  II 12  II 
him.  I  tatcutata^  / 

(gUib) 

JcauQ.jmangcdamajjanavigadd  karyärakshodapän^uraih  kshaumami 

sädhatta    jaladadhautd     dyaureva     garadinducandrikod- 

bhedamlllSII 
him.  I  tatastatdfj,  j 

(gitii,) 

kaug.  I  caraf^akamalarh  tadtyaih  Idkshäbäldtapena  sarkvalitam  / 

adhyästa  bhrflgamdlävalibhirma'^iikhcudtan'äpttravyäjät  // 14  h 

him.  I  tatcutdtai,  / 

(gitih) 

kaug.  /  baddhä  manimayakdfid  tasydjj.  parindJ^agdlini  nitambe  / 

paflktiriva      sdrasdndHi       surasaritaff,      pulinaman^cdd- 

bhogelllöll 
htm,  /  taiastatah  / 

(dryä) 

katig,  /  karatalayugaparinaddhe^  kucakalage  kuViikumdrune  toBydl^l 

sindärite  karipatel^  kumbhe  nakshatramdleva  H  16  H 

him.  I  tatcutatafy  / 

(äryd) 

kaug.  I  kamantyatänivdsa^  kariiastaeyd  vicitrama^ibhüahahi  / 

8(ividhapr<isänaratnam  gafikanidhifh  dürataramakarot  //i7  // 
him.  I  tcUcutatai  / 

(gm) 

kaug.  /  muktdtdtafücayugarh  pratirnuktaih  karryipdrgvayorasyäh  / 

mukhakamalamiva       nishevitumdgatamafnj'tdhgubithbayU' 

gam  // 18  // 
him.  I  tatastatai.  / 

(gitii) 

kaug.  I  dydminoatadakshnorafijanarekhdvidhirh  vitanvantydi,  / 

pdnUj,  prasddhikdydi,  prdpadapdngafh  cirefia  vigramya  // 19  Ij 

<  hdralald  pcarvQoddhd. 

89» 
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him,  I  tatcutatah  j 

(gitii.) 

kaug.  /  tasyä  laldtäsimanl  candanapafikena  menayd  Wdtam  / 

adtsitätapatrarfi  tilakamanaflgasya  dargitacchdyam  jj  20  ' 

him.  I  tatustatali  / 

kavg.  I  dgulphalambamagydk   kuntalamantarnirgüdhcanandaram 

aarhyamyn    caturabandham   sakhSjanaJ^   Btimitanetramd4n 

cimm  II  21 II 
him.  I  iataaiatdii,  f 

kauf./afigarh  bhUshananikaro  bhüahayatttyesha   laukiko  vddah  ; 
ängdni  bhüahandndiii  kdmapi  sushumdviajijananruisy^  jj  22^ 
him,  I  yadyevam  tatsamyagalafflkrtd  vatad  tadbhavatyd  sannidhi- 
uig^shena  /  nepathye  / 

(floka^) 

bhrdmya^imandarakandardhaticalaksMrodapürodara- 
fiphürjadviciparatiipardkalakalaprdcamjinvaitandikah  / 
nirghoshai'li  kulagailagahvaraguhdrandhrdni  vdcdlayan 
divynh  kagcana  dundtibhih  pararavalf,  sdtopamdhanyate  jj  2S  '■ 
sarve  sasambkramamdkarnayanti  /  punarnepathye  j 

(glokai) 

jambhdre  bhava  pdr^ata^.  parisarendydhi  lakshmipate 
vedhafi  wastyayandnyadhUhta  munayal}  prabrüta  raudtimTcam 
candrdrkdvapi  cdmare  vidhunutdüi  chattrt  bhavdhigoara 
prashfd  ^  rudragaridh  praydta  pavana  spandasva  mandodaya^  jj  24 

him.  /  bhagavanndrada  koyaili  devdnamiva  kolähalah  gi-üyate  j 
ndr.  j  sakalajagadutpaUisthitipralayairudghushyamdnamahimd^ 
cardcaraguruste  jdmdtd  catulavivdhaveshamasthäya  mha  devaga- 
iiairita  evdbhivartate  I  ayaia  kalakalastatpura^^  saranandinah 
protsdrandydk  j  tadbhavdnarghyapdnih  pratyndydtu  bhagavan- 
taminduqekharam  / 

tatal}  pravignti  grhitavivdhaveahah  "*  gankaro  devalokagca  / 
gaflk.  j  cdfiiginctni  prati  /  amaravattmatikramya  gabhafe  pnrami- 
damoshculhiprastkam  / 


1  pr^hteraudra;         '  pra/ayahehtrtidghuthyamäna;         ^  pftra»tffanandil»ih. 
*  grhUavivdho  eifavihiiavethai^ 
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gäfflgi  1  Mm  parihtyate  m€ihendrdnmakimahendraff>  / 
htm,  /  arghyapdnirupasarpati  / 

gank.  /  avalokya  /  abhyudgacchati  mdmagädkiräjalf,  *    tadvakand- 
davaruhya  ydsydmdij,  /  tathd  karoti  / 

(qlokah) 

htm,  j  dcdrmandmapi  dilramakshjidm 
akartfJcdndih  vacasdmabhümim  / 
jdmdtaram  labdhumamurh  girtgam 
kiyanti  punydni  mayd  kftdni  //  25  // 

ityupaaarpati  / 

gank,  I  vilokya  j 

(glokaht) 

atigurucararjiakramai'hjitanvann 
avanamitonnamitciathaldmivorvim  / 
vinayamupadigannivdtmabhdjdm  ^ 
ayamupasarpati  mdmagddhirdjah  //  26  jj 
him.  I  arghyamupaharati  j 
gank.  ji  saprandmam  gfhndti  j 
h  im,  I  salajjarh  mukhamavanayati  /  jdmdtaram  puraskftya  hart' 

mraücimukhdJjL  parikrdmanti  / 
brahmd  I  bhagavan  kutra  vaivdhiki  vedt  / 
h  im,  I  ita  ito  btuxvantai,  /  sarve  upasarpanti  j 
vfhaspati  j  kimavanprdtyasanno  muhürtaf^^  /  tatah  pravigati  ja- 

ydvijaydhhydik  saha  pdi-vati  / 
pdrv,  I  ajja  khkhu*  me  manorahakappaddumx)  phalaih  dahsei^  j^ 
jayd  I  sasmitam  /  hald  pavvai  ettiam  tuha ppiasahio  vi  avarhjdd  j  ® 
pdrv,  sdsüyam  /  hald  vijae  klih  ead  bhaiidi  /* 
vijayd  /  hald  pavvai  esd  sarasdldpapesalattanam'^  dafisei  j^  ityU' 
pasarpati  / 


"  <idya  khtdu  me  manorathakedpadrumall^  phalaih  dargaycUi  /  ^  hc^d 
pdrvtUi  efdocUtava  priyasakhydvapi  dvdthjdlej  «  hald  vijaye  kirn  ethd  bhanali: 
'  fuild  parvati  eshd  sarasdlapapeqcUatvaih  darqaycdi  / 


1  acaiddhi;         ^  anvahhdjam, 

'  Nach  muhürtahk  folgt:  taddhÜLyafdak  duhifd  /  him.  /  nepathydhhi parwftya  / 

v<Uaa  ita  Ual^  / 
*  khu;        ^  da-hndi;        ^  eUhi  amhe  tuha  piaaahtye  /  via  tvaaM  jdd, 
7  tarofd^dvakusalattaifam. 
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brahmä  /  gäfflgif^fh  praü  /  bhagavan  sarve  devdh^  saha  hhüta- 
ganaiiT/aiAdsthänamupavigantu  j  sarve  tathd  kurvanii  j 

him.  I  cumatpakshäii  kulaparvatägca  kaüdaena  samam  vdmapar- 
gvamupavigantu  /  kulaparvatägca  taiha  kurvanti^/ 

gaflk.  /  pärvatifh  vilokya  /  ätmagatam  / 

(gitih) 

eshä  vigeaharamyä  viväkaveaheiia  mokanena  dfgä  /  ^ 
pratibkdti  mänase  me  madanasahrasrdni  kalpdyarUiva  jj  17  '. 

hfh,  l  bho  gafücara  vadhvd  sahäsyärh  vedxkäydm  prdflviukho  vor- 
tethdl}  I 

gank.  /  pärvatyä  scAopavigati  /  ätmagatam  / 

nanditana^yanacakorä  navanavalävaiff-yakaumudivisarä  j 
utkülayati  mano  me  jaladhith  saishä  kaleva  eändramasi  jj  18  // 
hfh.  I  agnimupasamädhäya  /  gaflkara  toadiyena  pänina  pärvdtydh 

pänimavalambasva  / 
gank.  /  tathd  karoti  / 
pärv,  I  pulakodhhedamabhinaycUi  / 
gaük,  I  ätmagatam  / 

äbhdti  bälikeyaih  päryispanrgena  pulakitävayavä  / 
abhinavavasantaeahgädävirmuk^Ueva  bälacütalatä  //  29  !j 

brahmä  /  vadhüvarau  pdvakafh  prcuJakshii^a^  kurutdm  j 

ubhau  I  tathd  kurutali  / 

pärv.  I  gankaramavalokayati  / 

gank,  j  pratyavalokayati  / 

pärv.  I  drshtim  parävartayati  / 

gank.  /  ätmagatam  / 

avalokandya  lold  drshfiriyarh  mrgadfgo  nivrltimaü  / 
gatvä  prativdhdrii  rdjati  gaphart  mvartnmäneva  //  30  jj 

bfh.  I  pdrvatydli  pänina  läjdfijalüh  kärayati  / 

pärv.  I  dhnmdkramena  vaiklavyam  nitiipayati  / 

(glokai) 

prasvinnagan^aphalakacyuiapatralekharh 
dhümdnushanga^ galitäfijanapätaläksham  / 

1  Das  vom  himavan  Gesagte  fehlt;        >  df^m,        >  nmaUta, 
*  dhümdbhiahanga. 
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mläyadvasantakusumam  mukhamäyätakskydg 
citte  mamärpayati  kdmapi  rdgamudräm  jj  31  // 
bj'h,  I  gankara  pdin)atydJ,i  pddakamalaHi  pdj},ibhydmagmdnamdi'0' 

payatu  bhavdn  / 
gank,  /  amayamdnamukhastüshiitm  tishthati  / 
kulaparvatdh  /  sasamhhramam I  bhagavanpramdnabhütena puro- 

dhasd  yaducyate  tddanushthiyatdm  / 
bhütagandi,  /  scuamraihbham  /  kulaparvatdfy   kathamiva   mya-- 

myate  tribhuvananiyantd  nilalohitah  / 
brah,  /  sasmitam  /  ubhaydnnivdi*ya  j  sakalajananiydmikd  svatdlj, 

pramanabhütd  grutireva  samyagitthamabhidadhdti  /  tadyathok- 

tamanushtkiytdm  / 
gank.  f  samkudtabhydTh  ^    pdnibhydm   pdrvatyäl}   pddakamalam 

agnidnamdropayati  / 
bfh.  I  karmcugesham  samdpayan  vadhuvarau   brahmdnaih  pranor 

mayati^  j 
brah.  I  hastamudyamya  / 

sakalajagatäm  savürorananyctsdmänyamastu  vdth  prema  / 

bhuvanabhayabhaflgadakeho    bhavatu    kumäropi    tdrakor 

dhvarhn  //  32  // 
itydgishafh  prayufikte  j 

pravigya  vf^hapurandhrya^ 

(giti^) 

afmonnaaanMsafird'^     aiiiTii07inappar(i4hapemfndnarh^  f  ^ 
JQiihdnisdardnaih  tumhanarh  hodu  kovi  anurdo  //  33  jl 

itydrdrdkshatdropanamdcaranti  / 

ndr,  /  utihdya  sdfijalibandham  /  bhagavan  devakdryahetoh  kfid- 
parddham  kandaipath  punargihitavapuaham  padakamalasevinarh 
ca  bhavdnanugfhntyatdm^  / 

gank,  j  yathd  rocate  tathd  bhavatu  /  tatai,  pravigatt  rativasan' 
tdbhydrh  saha  purvddhtkavigrahaJf,  ^  kdmai>  /  sarve  nirüpayanti  j 


"  cmyonyuhsanuiQaArai/oranyont/aprarüdhapremvioll^    /  jyoUnAnigäkarayor- 
ywxiycr  hhavatu  kopyanur&gdl^  jj 


1  Ahmdtähhyäm'y 

'  Für  widh,  brah.  pran.  steht:  ^nkarajf,  pdrvaÜ  ea  hrahmAr^ih  prai^tameUaf^ / 

3  parü4fiagä4hapemmAil!tdm;        *  bhagdvAn  anujfihfdtäm. 

^  p^krväkärädhikavigrahafy. 
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(glokah) 

mädhuryasaurabhatarahgitaedpabämi^ 
sakhyui  karam  samavalambya  ganairanahgaJ^  / 
äyäti  rudranayanänalctdagdhakdydl^  ^ 
piirvddhtko  kathamaJio  lalandsametai,  //  34  fj 
sarve  vismayark  nvHpayanti  / 

(flokaff.) 
htm,  I  saharsharh  yathd  / 

pui(f,yaireva  purätanairupanatair  deoena  vigväimand 

putn  hhürigtmdvaddtacaritd  pdnau  grhitd^  mama  / 
-    devdndm  ca  munorathai  paHnat^tl^  prdpydnavadyam  vapur 

lokdnandakara^  smaropi  nayandtithyarh  vidhatte  punaJ^  //  35  /; 
gank.  /  kimataff,  paraih  te  priyamasti  / 
him.  I  samadhigatasakalamanorathdndm  ktmatahk  param  prärtha- 

niyam  /  tathdpidamastu   bharatavdkyam  / 

(glokdf^) 

parjanyo  vruhfimishtdrh  pradigatu  jagato  bhadroMmpddayitrvh 
gagvataasyaifjk  prarü.4hairhhavatu  pulakitd  sarvato  hhütctdhdtri 
vardhantdrh  mtamghndJ^  sphuradupakrtayaff,  sampadaJ},  sajjanänam 
nitydnando  mahego  niratigayasukhaprdptaye  kalpatdm  va^  //  36  jj 

iti  ntshkrdntdi^  sarve  / 

iti  pdi-vaHparinaye  ndfake  paficamonkcL/f,  / 

samdptamidarh  bdnakavikj'tafh  pdrvaiiparinayam    ndma   ndta- 

kam  / 

grisdrhbcuiaddgivdrpaii^mastu  / 

VorKegender  Text  ist  ein  Abdruck  des  Pdrvattparinaya' 
nataka  herausgegeben  von  Vish^u  Parashuram  Shastri  Pa^^it 
in  der  DaksbifliÄ  Prize  Book  Series  N.  5,  Bombay,  1872.  Die 
Ausgabe  enthält  auch  eine  Maräthiübersetzung.  Offenbare 
Druck-  und  Schreibfehler  der  Bombayer  Ausgabe  sind  still- 
schweigend berichtigt. 

Unter  dem  Texte  sind  angemerkt  Varianten  aus  einer 
modernen  Handschrift  des  Herrn  Prof.  Bühler. 


1  Die  zweite  und  dritte  Zeile  fehlt. 
3  yrht'vd. 
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LJM  den  kritischen  Fragen,  die  sich  auf  Kalidftsa's  Epen 
beziehen,  gehört  auch  die,  ob  sein  Epos  Kumärasambhava  nur 
aus  sieben  sargas  bestehe,  oder  ob  die  unlängst  aufgefundenen 
Gesänge  (VIII — XVII)  auch  einen  integrirenden  Bestandtheil 
bilden  und  von  ihm  selbst  gedichtet  worden  seien. 

Auf  den  ersten  Anblick  macht  es  den  Eindruck,  dass 
dieses  Epos  zu  keinem  befriedigenden  Schlüsse  gelangt. 

Als  yitthala9&strin  im  I.  Bande. des  Pa94it  die  den  zweiten 
Theil  des  Kumärasambhava  bildenden  10  sargas  veröfFentlichte, 
entstand  ein  heftiger  literarischer  Streit  zwischen  den  indischen 
Gelehrten  über  die  Echtheit  dieses  Theiles,  fUr  welche  zunächst 
der  Herausgeber  selbst  eintrat.  Nach  der  willkürlichen  Be- 
hauptung, dass  dem  Jünglings-,  Mannes-  und  Qreisenalter  des 
Dichters  je  ein  kha94Akd.v7a  (kleines  Gedicht),  ein  mah4ka- 
vya  und  ein  nätft^  zuzuweisen  sei,  sagt  er,  dass  nebst  der 
Geburt  des  Kumära  doch  auch  der  in  sarga  VII  angedeutete  Sieg 
über  Tärakäsura,  da  deswegen  eben  die  Geburt  stattfinde,  be- 
schrieben werden  müsse. 

Diese  Ansicht  wird  von  einem  Anonymus  in  Nr.  5  des 
Pa^^it  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  davon  in  den  rhetori- 
schen Lehrbüchern  keine  Citate  vorkommen  und  dass  die 
Sprache  dieses  zweiten  Theiles  der  KMidasischen  Diction  an 
Zartheit  nachstehe,  bekämpft;  auch  commentire  Mallinätha,  der 
getreue  Scholiast  von  Kumärasambhava,  nur  die  ersten  sieben 
sargas;  übrigens  müsste  es  auch  T^rakavadha  heissen. 

Unterdessen  erschien  die  dritte  Auflage  von  Tärän&tha 
Tarkav^caspati's  Ausgabe  des  Kumärasambhava  nebst  Malli- 
natha's  Commentar;  die  Vorrede  stellt  die  Behauptung  auf, 
dass  ,K41idäsa  Kum^asambhava  in  17  sarga  gedichtet  habe^,  auf 
Grund  der  Geschichte  von  der  Tödtung  des  asura  T4raka,  die  in 
adhyäya  XH — XVHI  des  uttarakha94A  des  Qivapurä^a  vorliegt. 
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In  Nr.  25,  27,  28  des  Pa94i^  trat  Rama-Närä7ana9a«trm 
dafUr  ein,  es  sei  der  Qivai^ahasya- Abschnitt  in  der  ^amkara- 
samhitS.  des  Skanda-Piira^a  die  Quellef  ür  Kumärasambhava. 

Professor  Weber,  welcher  im  XXVTI.  Bande  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  diesen 
Streit   detaiüirt  behandelt,   sagt   über   die  Echtheit   der   sarga 

vm-xvii: 

jEinstweilen  bleiben  dieselben  jedenfalls  zum  Mindesten 
ziemlich  verdächtig.  Für  Cap.  VIII  liegen  zwar  in  der  That 
noch  allerhand  Beglaubigungen  seiner  Existenz  in  den  rheto- 
rischen Texten  vor,  ein  Commentar  des  Mallinatha  hat  sich  nun 
ja  auch  gefunden;  die  folgenden  Capitel  aber  sind  ganz  ohne 
dergleichen  äussere  Beglaubigung  ihrer  Existenz  zu  irgend 
welcher  annähernd  fixirten  Zeit.'    p.  181 — 182. 

Einen  Schritt  weiter. ging  Hermann  Jacobi  in  ,Die  Epen 
Kälidftsa's',  Verhandlungen  des  fünften  internationalen  Orien- 
talischen Congresses,  Berlin  1882,  p.  133 — 156,  wo  er  ent- 
schieden fllr  die  Unechtheit  der  letzten  sarga  des  KumÄia- 
sambhava  seine  Stimme  erhebt.  Er  beruft  sich  zunächst  auf 
metrische  Gründe,  indem  Kalidäsa  in  Eumlu'asambhava  I — VIII 
im  Qloka  nach  dem  1.  und  3.  päda  die  Caesur  stets  markirt,  sein 
Nachahmer  viermal  in  den  Qloken  und  sechsmal  in  den  Upajäti- 
Strophen  dieselbe  vernachlässigt  habe;  das  Vorkommen  der  Qar- 
dülavikrt4itastrophe  im  lö.  sarga  sei  nicht  ein  Zeichen  Kaiida- 
sischen  Styls.  Sprachliche  und  stylistische  Eigenthümlichkeiten, 
Flickwörter,  Pleonasmen,  Wiederholungen  des  gleichen  Aus- 
druckes in  nahe  aufeinanderfolgenden  Versen  stellen  eine  strenge 
Scheidewand  zwischen  dem  grossen  indischen  Ependichter  und 
seinem  Nachahmer  auf.  Sowohl  der  schwache  Inhalt  der  letzten 
Gesänge  im  Gegensatze  zu  den  ,Vorzügen  eines  mahak&vya  — 
peinliche  Genauigkeit  in  formalen  Dingen,  sorgfältige  Wahl  des 
der  wohldurchdachten  Conception  wohlangepassten  Ausdruckes, 
hoher  Flug  des  Gedankens  und  der  Phantasie,  Uebereinstim- 
mung  in  metrischer  Praxis  mit  Qriharsha,  Gebrauch  des  häufigen, 
an  das  Maräthi-Locativ-Suffix  and  erinnernden  wfda  — '  lassen 
Jacobi  ,auf  einen  Marathi  sprechenden  Dichter,  also  wahrschein- 
lich erst  vor  wenigen  Jahrhunderten,  und  zwar  nach  der  Zeit 
Mallinatha'  schliessen. 
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Der  8.  sarga,  welcher  den  Liebesgenuss  Qiva's  und  Pär- 
vati'8  schildert,  bildet  einen  passenden  Schluss,  wurde  aber 
eben  wegen  des  Inhaltes  weniger  gelesen. 

Von  Interesse  ist  es,  zu  untersuchen,  ob  sich  in  der  spä- 
teren indischen  Literatur  Beziehungen  auf  Kum^rasambhava 
und  speciell  auf  welchen  Theil  vorfinden. 

Höchst  anziehend  ist  es  nun,  zu  vergleichen,  in  welchem 
Verhältniss  Bäna's  Pärvatipari9ayand.taka  zu  den  ersten  sieben 
Bargas  des  Kumärasambhava  steht.  Der  Dichter,  welchem  die 
Kädambari  das  Harshacarita  und  die  ßatnävali  (über  manche 
AehnUchkeit  im  Baue  des  Vorspieles  in  der  Ratnavali  und  im 
PärvatiparirLayand.taka  wird  am  entsprechenden  Orte  gehandelt) 
zugeschrieben  werden,  lebte  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts; 
Hall,  Einleitung  zur  Vasavadatta;  Weber,  Ind.  Literaturgeschichte 
p.  333:  ,Hall's  Vermuthung  in  Bezug  auf  den  Namen  des  Ver- 
fassers der  Ratnävali,  der  sich  auch  Bühler  angeschlossen  hatte, 
hat  sich  jetzt  glänzend  bestätigt.  Nach  Bühler's  Brief  aus  Qrina- 
gara  nämlich  lesen  in  Kaschmir  an  der  betreffenden  Stelle  des 
Kavyaprakä9a  alle  Mscr.  Bä^a,  nicht  Dh&vaka;  „da  Mammafa 
ein  Easchmirer  war,  ist  die  Lesart  ohne  Zweifel  die  richtige^.' 

Ausser  den  oben  angeführten  Werken  Kädambari,  Harsha- 
carita, Ratnävali  wird  auch  das  Can4ik&9ataka,  von  welchem 
Professor  Bühler  Indian  Antiquary  I,  111—115  Kunde  gibt  und 
sechs  Strophen  veröffentlicht,  Bä^a  zugeschrieben.  Nachdem 
Mayüra,  ein  Verwandter  Bä^a's,  vom  Aussatze  gepeinigt,  sich 
mit  einem  Sürya9ataka  Hilfe  geholt,  so  wendete  sich  Bd^^a 
in  seiner  Verstümmelung  an  die  Ca9(}ikä.  Eine  Abschrift  dieses 
Werkes  wurde  von  Herrn  Professor  Bühler,  als  er  behufs  Auf- 
findung von  Sanscritmanuscripten  in  Kaschmir  sich  aufhielt, 
daselbst  flir  die  Regierung  von  Bombay  erworben  und  trug 
den  Titel:  Mahäkavi  (^rkvai^SL  oder  ^^^ivaijabhatta.*  Es  enthält 
102  Qlokas,  und  zwar  in  9ardülavikri4ita  vi'tta;  dem  Style  nach 
ist  es  mit  KS,dambari  zu  vergleichen.  Eine  genaue  Analyse 
des  Inhaltes  ist  schwer  zu  geben,  da  der  Dichter  nach  keinem 
einheitlichen  Plane  vorgegangen  zu  sein  scheint;  jede  Strophe 
beschreibt  den  Kampf  Ca94ik^'s  i^it  Mahishä^sura  oder  ent- 
hält wenigstens  Anspielungen  darauf. 

*  Später  erwarb  Prof.  Bühler  mehrere  andere  HandBchriften,   sowie  einen 
Commentar,  Kielhom,  Rep.  S.  Mannac.  1880 — 1881,  p.  84. 
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Im  Devimähatmya  ist  dieser  Kampf  und  die  Veranbis- 
sung  dazu  ausfllhrlich  geschildert«  Die  von  Mahishasura  ans 
dem  Himmel  vertriebenen  Götter  kamen  zu  Brahma,  Vtsh^n 
und  Qiva  und  baten  um  Abhilfe.  Zur  Bekämpfung  wurde  die 
Ca94i^  erschaffen  und  von  den  Göttern  mit  Waffen  und  allem 
Noth wendigen  ausgerüstet;  sie  besiegte  dann  den  Dämon. 

Was  den  Styl  anbelangt,  so  ist  B&^a  der  besondere  Ver- 
treter des  Päncalastyls;  Aufrecht,  Z.  D.  M.  G.  XXVH,  93: 
Weber,  Ind.  Literaturgeschichte  p.  249.  Nachrichten  über  diesen 
Gegenstand  verdanken  wir  dem  Kävy4dar9a  des  dem  6.  Jahr- 
hundert angehörigen  Dancjin ;  der  Pa^dit  Premacundra  Tarka- 
vagi9a  stellte  in  einer  Ausgabe  dieses  Werkes  die  Angaben 
Anderer  sehr  lichtvoll  zusammen;  demzufolge  soll  es  damals 
einen  Gau(}a-  (Bengalen-)  und  Vaidarbhastyl  gegeben  haben; 
später  seien  noch  hinzugekommen:  Päncall,  L40,  Avantika 
und  Magadh!.  (Für  Gauja  gebraucht  Da^^in  auch  paurastya, 
für  Vaidarbhi  däkshi^äty a) ;  der  terminus  technicus  fiir  Styl 
ist  riti.    Weber,  Ueber  das  Ramäyana  p.  76. 

Die  vorliegende  Abhandlung  zeigt,  dass  zur  Zeit  Ba^'s 
wahrscheinlich  nur  die  ersten  acht  sargas  von  Kalid^sa's  Ku- 
m^rasambhava  bekannt  waren,  dass  aber  diese  so  ausgiebig 
von  ihm  benützt  wurden,  dass  sein  Theaterstück  nach  unseren 
Begriffen  einem  Plagiat  des  Kumärasambhava  sehr  ähnlich  ist 

Das  Yorsplel  and  der  erste  Act. 

Das  mangala  drückt  den  Gedanken  aus,  dass  das  Auge 
der  P&rvati,  wie  es  anfangs  lieberfUllt  dem  Qiva  sich  zuwendet, 
eine  reizende  Verwirrung  zeigt,  sobald  sich  die  Blicke  beider 
Liebenden  begegnen ;  sie  mögen  von  glücklicher  Vorbedeutung 
sein,  9iväyastu  na^. 

Es  erinnert  an  die  zweite  Strophe  des  mangala  in  der 
Ratnävali,  einem  Werke  desselben  Dichters: 

autsukhena  kftatvarä  aahabhuvä  vyävartamdnd  hriyd 
taidairbandhuvadhüjanasya  vacanairnUäbhimukhyajh  punah/ 
drshtvdgre  varamdttdsddhvoBarasd  gaurt  nave  »arkgame 
$amrohdtpulakd  harena  hasatd  glishtd  givdydatu  vah// 

Die  Gattin  Gauri,  welche  sehnsuclitsvoll 
Als  Neuvermählte  eilig  dem  Gemahl 
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Entgegenginge  aus  angebomer  Schani 
Auf  halbem  Wege  sich  zurllckbegab^ 
Dann,  als  die  Weiber,  ihre  Anverwandten, 
Mit  manchem  Wort  ihr  zugeredet  hatten, 
Sich  Strieder  ihm  entgegenfiihren  liess 
Und  nun  bestürzt  und  freudig  doch  zugleich 
Den  Gatten  vor  sich  sah,  der  sie  mit  Lachen 
Umarmte,  während  ihr  die  Härchen  starrten, 
Die  Gattin  Gauri  wolle  Heil  euch  geben. 

(Ludwig  Fritze). 

Darin,  dass  bemerkt  wird,  sie  wende  sich  schamerfüllt 
von  ihm  ab^  sie  werde  von  Genossinnen  angesprochen  und  lache 
freudeerfiillt,  wird  man  an  Kumärasambhava  VH,  95  erinnert, 
wo  es  heisst: 

navapaHnayalajjäbkäshanäm  tatra  gaurirh 
vadanamapaharanttifh  tatkjiäkaJi^amtgaJ^  / 
api  ^yanasaJdnbhyo  dattaväcarh  kathaüfvcit 
prarnathamvJdiavikärair  häsaydmdsa  gü4ham  // 

,Da  brachte  Qiva  die  mit  hochzeitlichem  Schmucke  gezierte 
Gauri,  welche  das  von  ihm  angezogene  Gesicht  abwendete  und 
selbst  den  Lagergenossinnen  kaum  antwortete,  mit  den  Grimassen 
der  Begleiter  zum  Lachen'. 

Nach  dem  Gebete  treten  der  Schauspieldirector  und  die 
Tänzerin  auf,  welch'  letztere  nach  dem  Verfasser  des  aufzu- 
führenden Stückes  fragt.  Als  der  Director  ihre  Frage  beant- 
wortet hatte,  bemerkt  die  Schauspielerin,  dass  es  doch  andere 
gute  Stücke  gäbe,  warum  solle  gerade  dieses  zur  Darstellung 
gelangen. 

Der  Schauspieldirector  sucht  ihre  Bedenken  dadurch  zu 
verscheuchen,  dass  erstlich  das  Stück  selbst  durch  kunstvolle 
Behandlung  des  Gegenstandes  die  Zuhörer  zu  ergötzen  ver- 
möge, dass  weiters  die  Schwierigkeit,  der  Pärvati  einen  pas- 
senden Gemahl  zu  verschaffen,  Sache  des  Schicksals  sei: 

vidhireva  kanyaMndmdbhimatavarayojaTmrthamudy^ 
und  fügt  hinzu: 

ayamiha  mahattdayüo  muniriva  giriräjakanydyäl^. 

Auch  in  der  Ratnävall  zögert  die  Schauspielerin  aufzu- 
treten, aber  aus  dem  Grunde,  weil  sie  um  ihre  Tochter  besorgt 
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ist,  die  in  ein  fremdes  entferntes  Land  versprochen  wurde;  aber 
der  Schaaspieldirector  verscheucht  ihr  Bedenken  mit  dem  glei- 
chen Hinweise  auf  das  Schicksal: 

dfi^ddanycLemddapi  madkyddapi  jalanidherdigopyantdt  / 
dniya  jka^üi  ghatayati  vidMrcAhimcUamcAhimukhibhüktk/l 

Bedenke  : 
Wenn  uns  das  Schicksal  wohl  will,  so  vollfUhrt  es 
Und  schafft  uns  stracks  herbei,  was  wir  ersehnen, 
Sogar  von  fremden  Inseln  aus  der  Mitte 
Des  Meeres  auch,  vom  Ende  selbst  der  Erde. 

(Ludwig  Pritse.) 

Dies  wird  in  der  Ratn&vali  noch  durch  eine  Stimme  hinter  der 
Scene  bestätigt: 

sädhu  bharataptUra  sddhu  /  evametat  /  kaff,  aarhdehai  / 
dvipädanyaamäditi  punc^  pafaü. 
Aus  dem  eben  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  die  DurchM- 
rung  des  Prologes  in  PltrvaüpariQayan&t&ka  jener  in  der  Rat- 
nävali  in  mancher  Hinsicht  ähnlich  ist. 

Die  bereits  oben  citirte  Aeusserung  des  Schauspieldirectors: 

ayamiha  mdhatidayito  munimva  giriräjakanyäydh 
fUhrt  uns  in  den  ersten  Act  ein,  indem  nun  N&rada,  durch  die 
Luft  fahrend,  bemerkt,  dass  schon  seit  seiner  Geburt  sein  Ge- 
schäft darin  bestehe,  seine  Kräfte  dem  Dienste  der  Unsterb- 
lichen zu  widmen:  er  macht  weiter  die  Mittheilung,  dass  auf 
dem  Himälaya  die  Gauri  geboren  worden  sei,  die  man  mit 
Qiva  verbinden  müsse: 
enärh  yojayitvaii  harena  kimavatsanau  tapaatanvatä  N.  p.  8. 

Dann  lässt  er  sich  weiter  herab   und   in  die  Region  des 
Windes  Pariväha  und  beschreibt  in  den  Qloken  8 — 10,  wie  er 
allmälig  genauer  und  genauer  die  Berge,   Flüsse  und  Bäume 
zu  sehen  bekomme: 
viandafiimandamupaiti  locananapathagrdhyäih  dagäih  mediTn^l.% 

kommt  auf  den  Kailasa  und  beschreibt  seine  Schönheit  ql.  11, 
schildert  den  Eindruck,  den  der  Regenbogen  auf  ihn  mache 
9I.  13.  Dann  gelangt  er  zu  Himavat's  Wohnung  und  fragt  den 
Kämmerer  nach  dem  Gebieter,  worauf  er  die  Antwort  erhält, 
jener  berathe  sich  in  den  innersten  Gemächern  mit  seiner 
Gattin  Menä. 
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In  diesem  Augenblicke  erscheint  Himavat  sammt  Gemahlin 
und  Gefolge  und  klagt  darüber,  dass  die  Pflichten  eines  Fami- 
Ken  Vaters  viele  Sorgen  verursachen:  die  Tochter  Pärvaü  sei 
in  das  heirats&hige  Alter  getreten 

kucayugalaTh  parinaddham  yatha  yathd  vrddhimeti  tanvafigydff,  I 
varacintdhftamanasastathd  tathd  kdrgyameti  me  gdtram  //  9I.  15, 

,Denn  wie  das  volle  Brüstepaar  des  zarten  Mädchens  anwächst, 
so  magere  ich  ab,  der  ich  ganz  von  dem  Gedanken  an  die 
Gattenwahl  derselben  erflillt  bin'. 

Nachdem  auch  noch  die  Menä  ihrer  Besorgniss  Ausdruck 
verliehen,  bemerkt  Himavat  den  Närada  und  klagt,  dass  Men- 
schen, deren  Wünsche  nicht  erfüllt  werden,  bei  der  Ankunft 
von  solchen  Weisen  keine  grosse  Freude  haben  können. 

Närada  drückt  den  Wunsch  aus,  er  sei  gekommen,  ob- 
gleich ein  begierdenloser  Weiser,  doch  einen  solchen  Wohl- 
thäter  zu  sehen,  wie  es  Himavat  sei,  denn  seine  Töchter  seien 
von  wunderbarer  Schönheit : 

apratirüpalakshye  gaUgd  gauri  ca  kanyake  bhavatah 

Da  der  Seher  den  Himavat  nach  dem  Namen  des  Bräutigams 
der  Gauri  fragt,  sagt  dieser,  dass  ihm  eben  diese  Angelegenheit 
jetzt  grosse  Sorge  verursache,  worauf  Närada  9I.  18  sich  dahin 
äussert,  dass  es  weder  unter  Menschen,  noch  unter  Schlangen, 
noch  auch  unter  den  Göttern  einen  dem  Qiva  ebenbürtigen 
Gemahl  gebe;  und  gerade  ^iva  selbst  wünsche  sie  sich  zur 
Gemahlin. 

Hier  weicht  Bä^a  etwas  von  Kälidäsa  ab,   welcher  K.  I, 
51  sagt: 
td'^    ndrdda^    kdmacarah    kaddcikkatiydrh    kila    prekshya   pituff, 

samtpe/ 
samddidegaikavadMm    bhavitrtm     premi^d    gartrdrihcAao'dm    ha- 

raaya// 

,Als  Närada,  welcher  sich  bewegen  kann,  wohin  er  will, 
jenes  Mädchen  einst  in  der  Nähe  des  Vaters  bemerkte,  beschloss 
er,  dass  sie  die  einzige  Gattin  des  Qiva  sein  werde,  die  durch 
ihre  Liebe  die  Hälfte  seines  Körpers  einnehmen  würde/  Nach 
K.  bemerkt  also  Närada  zufällig  die  Pärvati.  und  sieht  nur 
in  Qiva  den  passenden  Gemahl,  während  er  im  Näfaka  gleich 
den  Wunsch  Qiva's  nach  der  Vereinigung  mit  PärvaÜ  ausdrückt; 
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ein  Anklang  aber  an  K.  ist  gleichwohl  darin  zu  finden,  da^ 
dort  Himavat  gleich  bemerkt: 

ayddtdraih  na  ki  devadevamadrii  sütäih  grcSiayiiuth  ^ixgäka/ 
abhyarihandbhang(d>hayena    sddhv/nnddkycuihamißki^p^ 

rüie./ 

,Uer  Berg  aber  konnte  seine  Tochter  dem  öotte  der  Götter 
nicht  geben;  falls  Jener  sich  nicht  um  sie  bewerben  aoUte:  ein 
wackerer  ManU;  welcher  die  Abweisung  der  Bitte  fürchtet, 
stützt  sich  auch  in  einer  Herzensangelegenheit  auf  einen  Ver- 
mittler'. 

Närada  sagt  nun  Himavat;  dass  seine  Tochter  einen  vi9v- 
ädhikam  varam  erhalten  werde,  womit  sich  dieser  als  zufrieden- 
gestellt erklärt;  weiters  theilt  ihm  der  Weise  9I.  20  mit;  es  sei 
ihm  diese  Tochter  in  Folge  von  in  alter  Zeit  erworbenen  Ver- 
diensten geboren  worden,  die  er,  da  sie  as&dhäranarüpalakshmi 
;Von  unvergleichlicher  Schönheit^  sei,  nicht  als  lokasämänyasuti 
^Tochter  vom  gewöhnlichen  Schlage'  ansehen  und  dem  Nächst- 
besten yasmai  kasmaiscid  geben  dtirfe. 

In  9I.  21  hebt  der  Muni  noch  ^iva's  Schöpferkraft  und 
glanzvolle  Majestät  und  die  strengen  Büssungen  hervor,  denen 
jener  sich  auf  dem  Himälaya  hingebe: 

aahtäbhirevatanuhhir  bhuvanam  dadhdnas 
tejastraye/^a  mahatd  mhitekstiaiiagrih/ 
anyeshu  satsvapi  ya  igvaragctbdaväcyaJj. 
soyarh  tapasyati  fafe  tava  candramaviif^  / /  N.  p.  24, 
vgl.  K.  I,  58 : 

taträgnimddhdya  samitsamiddharh  svameva  mürtyantaram  ashta- 

avayarh  mdhdtä  tapcuah  phaldnäth  kenäpi  kämena  tapagcakdra// 

,Nach  Anlegung  des  durch  das  Holz  genährten  Feuers  Hess 
der  Achtgestaltige,  welcher  selbst  Belohnungen  für  Kasteiungen 
verleiht,  eine  seiner  Gestalten  in  Folge  irgend  eines  Verlangens 
Kasteiungen  sich  unterziehend 

Narada  fordert  Himavat  auf,  sich  Q^va  ehrfurchtsvoll  zu 
nähern;  auf  die  Anfrage  des  Letzteren  nach  einer  nähern  An- 
gabe über  die  Art  der  Verehrung  wird  Bescheid  gegeben  : 
Pärvat!  in  Begleitung  von  schönen  Genossinnen  caiurüpasakht- 
j anaparivftäm   N.  p.  26   möge,  versehen  mit  Holz,  Ku^a-  und 
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Darbhagras  nebst  anderem  Nothwendigen,  sich  zu  (^ivsk  begeben 
und  ihn  verehren;  Himavat  erklärt  sich  bereit,  dies  zu  veran- 
lassen; vgl.  K.  I,  59: 

aiiarghyamarghyma   tamadrindhihah    svargaukasämareitamarcayi' 

tvä/ 
drddhandydsya  sakhimetäm  samddideqa    prayatärh    tanüjdm  // 

^Nachdem  der  Bergftirst  ihn,  den  man  nicht  genug  ehren 
kann,  und  den  die  Götter  achten,  mit  einer  [Ehrengabe  ausge- 
zeichnet hatte,  trug  er  seiner  Tochter  mit  den  Genossinnen 
auf,  sich  giva  geneigt  zu  machen'. 

Nun  sagt  Närada  selbstvergnügt:  upcJcshiptaj'n  vijam  der 
Grund  ist  gelegt,  trägt  dann  Himavat  noch  einmal  die  Beobach- 
tung der  Vorschriften  auf  und   verschwindet   durch   die  Luft. 

Himavat  blickt  ihm  nach  und  vergleicht  ihn  einem  Monde, 
der  am  Himmel  dähinschwebt  N.  p.  26.  Hierauf  fragt  er  seine 
Gemahlin,  ob  sie  die  Worte  des  Muni  gehört  hätte ;  nachdem  sie 
es  bejaht  hatte,  sagt  er  gleichsam  entsprechend  der  wiederholten 
Aufforderung  des  Muni  in  seinem  und  im  Namen  der  Gemahlin: 

fiäi'adopctdishfämindujnaulisaparydrh    viracayitum    duhitaram    ni- 

yoktumvdyU'üjdmahe. 

Hiemit  endigt  der  erste  Act.  Einige  oben  angefahrte 
Citate  aus  Kumärasambhava  I  weisen  auf  Berührungspunkte 
zwischen  dem  ersten  Acte  des  Stückes  Pärvatipari^ayanätaka 
und  dem  ersten  sarga  des  erwähnten  Kunstepos;  deswegen 
gebe  ich  hier  eine  genauere  Inhaltsangabe  des  letzteren. 

Im  Norden  steht  der  mit  der  göttlichen  Seele  ausgestattete 
Berg  Himälaya,  vom  östlichen  bis  zum  westlichen  Ocean  rei- 
chend 1,  von  allen  Bergen  als  Melkkalb  angesehen  2;  Be- 
schreibung desselben  3 — 17  ;  er  nahm  die  Menä  zur  Frau  und 
erzeugte  mit  ihr  den  Menäka  —  20.  Da  bat  Sati,  die  Gemahlin 
des  Qiva  und  Tochter  des  Daksha,  die  sich  aus  Schmerz  über 
die  Vernachlässigung  ihres  Mannes  durch  ihren  Vater  selbst 
das  Leben  genommen  hatte,  die  Gemahlin  des  BergfUrsten  um 
Wiedergebiu-t ;  sie  wuchs  blühend  heran  und  wurde  von  den 
Verwandten  Pärvati  genannt  —  26,  ihre  Schönheit  beschrieben 
—  50 ;  NUrada  bemerkt  sie  zufUUig  51 ;  ihr  Vater  verschmähte 
jeden  Tochtermann  52;  53  oben  citirt;  ihr  Gemahl  büsste  in 
der  Einsamkeit  begierdelos  54 — 55 ;  seine  Dienerscharen  sassen 
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beschäftigangslos  auf  Felsen  und  die  Rinder  brüllten  wehinfttiiig 
—  57;  58—59  oben  citirt;  60  Qiva  erlaubte  der  P&rvati  die 
Annäherung ;  61  Blumen  zum  Opfer  sammelnd,  heiliges  Wasser 
und  Gräser  herbeitragend,  versah  sie  täglich  den  Dienst. 

Wie  zu  ersehen  ist,  entfallen  in  Kum&rasambhava  an  40  9L 
auf  die  Schilderung  des  Himalaya  und  der  Schönheit  der  Par- 
vati;  ersterer  ist  in  Nätaka  9I.  8  und  II  geschildert,  während 
auf  die  Pärvati  nur  14,  15  und  18  entfallen.  Den  Sagenstoff 
des  ersten  sargas  von  Kumärasambhava,  den  man  daher  kurz 
so  wiedergeben  könnte :  »Nachdem  Närada  die  schöne,  von 
Himalaya  mit  der  Menä  auf  ihre  Bitte  um  Wiedergeburt  ge- 
zeugte P^rvati  gesehen  und  zur  Gattin  Qiva's  bestimmt  hatte, 
gab  sich  dieser  unter  allgemeiner  Trauer  der  lebenden  und 
leblosen  Natur  strengen  Büssungen  auf  dem  Himalaja  hin,  bis 
Pärvati's  Vater  sie  ihm  zur  treuen  Dienstleistung  zuflibrte*,  be- 
handelt der  Schauspieldichter  so,  dass  er  in  9I.  7  ihre  Geburt 
9I.  14 — 15  ihre  Reife,  9I.  18  ihre  Schönheit  beschreibt  und  in 
9I.  17  die  Herabkunfl  ihrer  Schwester  Gangd,  schildert.  Der 
Beschreibung  des  Himavat,  von  Kälidäsa  in  17  9I.  durchge- 
filhrt,  ist  eigentlich  nur  9I.  11  gewidmet,  indem  der  vom  Himmel 
herunterfahrende  NUrada  in  9I.  8 — 10  die  Erde  im  Allgemeinen 
beschreibt,  wie  sie  sich  ihm  allmälig  darbietet;  in  2  9I.,  19 
und  21,  ist  ^va's  Macht  und  Herrlichkeit  gepriesen,  in  16 
und  22  Närada  begrüsst  und  mit  dem  Monde  verglichen ;  9I.  20 
stellt  die  Geburt  Gauri's  als  ein  Verdienst  des  BergfUrsten  hin. 
Neu  sind  daher  die  in  den  eben  angegebenen  9lokas  durch- 
geführten Gedanken  und  die  Erwähnung  der  Gsngä;  nicht  ver- 
wendet dagegen  sind  die  beiden  letzten  9loka8  in  K.  I,  60: 

jyi'atyarthibMtdmapi  täm  samddhek,  gtigrüshanidndm  girigonumene- 

obwohl  sie  Gegnerin  der  Andacht  war,  so  nahm  sie  Qiva  doch 
auf,  und: 

avacitabcdiptukpä  vedisammdrgculakshä  niyamavidMjaldndni  varhi- 

aliäih  copanehi/ 

giriqamupdcacära  pratyaham  sä  sukegi  niyamitaparikhedd  tacchi- 

ragcandr(xpddai^/ 

,Blumen  zum  Opfer  sammelnd,  gut  den  Altar  reinig^ad,  zur 
heiligen  Ceremonie  Wasser  und  Gräser  bringend,  diente  die 
Schönhaarige  täglich  dem  Q^'^a,  während  ihre  Müdigkeit  darch 
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die  Strahlen  des  Mondes^  den  der  Gott  auf  der  Stime  tnig, 
gemildert  wurde*,  da  die  Entwicklung  der  Handlung  noch  nicht 
so  weit  gediehen  ist;  wohl  ist  aber  dieser  (loka  theilweise  im 
Auftrage  des  Närada  an  Himavat  enthalten: 

gaurtrh  samitkugadürvddyupaharantim  .  .  .  preshayatu  bhavän. 

Ausser  den  oben  angeführten  Beispielen  über  die  Be- 
nützung des  Sprachstoffes  enthält  das  N.  folgende  Beschreibung 
des  Weges: 

tadahamadhund  kinnartgitanishpandakrshnsdrena  camartjd- 
lavdlavikshepamrticitdltkcuMndrodayavildsena  kastüriyaparima- 
Idpakitagagandgamanakhedena  gailey  agandfund  katakavartmand 
prastutavastiuddhandya  pramqdmi  yavddoshadhtpragtham ,  ,ich 
gehe  zur  Erreichung  des  bekannten  Zweckes  auf  dem  Berg- 
pfade, auf  dem  die  Gazellen  bewegungslos  dem  Gesänge  der 
Kinnaramädchen  zuhören,  auf  dem  durch  das  Fächeln  mit  vielen 
RindsBchweifen  fälschlich  der  Mondaufgang  dargestellt  wird, 
der  von  Harz  duftet,  welcher  die  Anstrengung  des  Weges  vom 
Himmel  herab  durch  Moschusdlifte  verscheucht,  nach  Oshadhi- 
prastha^  N.  p.  12  erinnern  an  K.  I,  11,  13,  56,  61,  von 
welchen  ich  9I.  13  hersetzen  will: 

langülavikshepavisarpigobhairitastatofcandramaricigaura^^ 
yaaydrthayvktaTh  girirdjagabdajh  kurvanti  bdlavyajanaigcamarya^// 

Die  JakshakUhe  verleihen  mit  dem  Wedeln  der  Schweife,  die 
durch  das  Schütteln  der  Haare  Glanz  verbreiten  und  welche 
weisslich  wie  Mondesstrahlen  sind,  diesem  Berge  ganz  treffend 
den  Namen:  ,Fürst  der  Berget 

II.  Act. 

Die  Waldgöttin  V&santikd,  und  Apsarase  Rambh4  begegnen 
sich,  von  welchen  die  erste  angibt,  dass  sie  auf  Qiva's  Geheiss 
die  schönsten  Wunschbaumblüthen  sammle,  die  zweite  aber 
mittheilt,  dass  die  Apsarasenschaar  wegen  der  Gefangenneh- 
mung durch  den  Unhold  Täraka  in  grosser  Besorgniss  sei. 

Auch  in  Eumärasambhava  beginnt  der  zweite  Gesang 
mit  der  Erzählung  von  Täraka's  Unthaten: 

tcuminviprahrtdiL  kdle  tdrake^a  divaukasal^l 
turdsdharh  purodhdya  dhdma  svdyaThbhuvaTh  yayuh// 

40* 
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;In  jener  Zeit  begaben  sich  die  Himmelabe wohner,  hart  bedrängt 
von  Täraka's  Unthaten,  in  das  Haus  des  Brahman^  K.  U,  1. 
Im  Drama  erscheint  Indra  auf  einem  Throne  und  las&t 
durch  Devanandin  Brhaspati  rufen  und  sieht  mit  seinen  zahl- 
reichen Augen: 

kaigcinnetrairdalüadanujaiii  vajramdlokamdnaJi 
kaigcitpacyannamarasudrgdih  aasmitdnydnandnij 
kaigc itseidvikitamanaaämaüjalim  vikshamänag 
citte  cintdpara  iva  puro  dargano  vdaavo  me// 

Mit  einigen  Augen  den  Donnerkeil,  den  Vemicbter  des  Danu- 
sohns  ansehend,  mit  anderen  die  lachenden  Gesichter  der  himm- 
lischen Schönen  anblickend,  wiederum  mit  anderen  die  ge- 
falteten Hände  der  in  Andacht  Versunkenen  betrachtend  etc. 
N.  p.  36,  worin  das  dreimalige  kaijcit  dem  Sinne  nach  an  sar- 
vatomukham  erinnert  in  E.  H,  3: 

atha  aarvasya  dluitdraih  te  sarve  sarvatomtikham/ 
vdgigaih  vdghldrarihydhMk  pranipatyoptUasthire// 

,Daun  näherten  sich  alle  dem  Schöpfer  der  Welt^  welcher  seiDe 
(vier)  Angesichte  nach  allen  Seiten  hinrichtete,  dem  Herrii  der 
Rede,  mit  wahren  Worten,  sich  verneigend'.  K.  H,  3. 

Und: 

fato  manddnilodbhutakamaldkaragobhind. 
gurum  netrasahasreiia  codaydmdsa  vdsavahjl 

,Da  trieb  Indra  mit  seinen  tausend  Augen,  welche  wie  ein  vom 
leichten  Winde  bewegter  Lotusstrauss  glänzten,*  Brhaspati  an. 
K.  II,  29. 

Im  vorhergehenden  Verse  hatte  Indra  die  zu  ihm  geeilten 
Götter  aufgefordert,  ihr  Anliegen  ihm  mitzutheilen : 

tadbrüta  vatsd/jt  kimiial),  prdrthayadhvaUi  samdgatdfy; 

im  Verse  29  ist  die  unmittelbare  Anregung  Brhaspati  gegeben, 
im  Namen  der  Götter  zu  sprechen.  Dies  erinnert  an  N.  p.  36,  wo 
Mahendra  sagt: 

mahaikdu'yaih     licdraniyamastyato     hfhdtpatimafäarena    ndnyak 

praveganiya^ 

,es  ist  ein  grosses  Werk  zu  berathen,  deswegen  darf  Niemand 
ausser  Brhaspati  hereingeftlhrt  werden*. 
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Darauf  meldet  Devanandin  den  Götterboten  Devala  an, 
welcher  im  N^t^ka  die  Rolle  hat  wie  in  Kumärasambhava 
Brfaaspati,  nämlich  dem  obersten  Gott  von  den  vom  Asuren 
TÄraka  auf  der  Welt  verübten  Misscthaten  Kunde  zu  bringen 
und  um  Abhilfe  dagegen  zu  bitten. 

Der  Götterbote  erzählt: 

tM.hj'tydmaradirghik€ijalabhuvdinanJ)horuhdnäm  tatim 
»vairam  iiandanapddapdiiabhitndtandmülamunmülya  nah/ 

N.  p.  38. 

^Nachdem  die  Bösewichter  eine  Menge  der  in  dem  See  der 
Unsterblichen  gewachsenen  Lotuse  vernichtet,  nach  eigenem 
Belieben  unsere  geliebten  Bäume  des  Nandanagartens  vom 
Grunde  aus  zerstört  hatten*  etc.;  vergl.: 

pure  tdvantameväsya  tanoti  ravirdtapam 
dirghikdkamalonmesho  yavanmdtrena  sddkyate!/ 

In  seiner  Stadt  verbreitet  die  Sonne  eine  solche  Hitze,  dass 
sich  in  den  Teichen  die  Lotuse  weit  öffnen.  K.  IT,  34,  41. 

Gemeint  ist  hier  die  Stadt  des  Asuren  Täraka,  dem  vom 
Indra  grosse  Gunst  erwiesen  wurde. 

In  beiden  Strophen  kommt  dirghikd  vor  =:  ein  länglicher 
See;  dann  erinnert  auch  tatim,  =  Ausdehnung,  Menge,  an  dtapam 
tanoti,  wo  von  der  Menge  der  Sonnenhitze  die  Rede  ist.  Auch 
der  zweite  Päda  dieses  (loka: 

svairaih  nandanapddapdn  etc. 

erinnert  an  Kftlidäsa,  nämlich 

teridmaravadhiUuistaiiActdaydliinapaUavdh/ 
ahhijndgchedapdtdndfh  kriyante  nandanadrumai// 

,Die  Bäume  des  Nandanagartens,  deren  Schösslinge  durch  die 
Hände  der  göttlichen  Frauen  mitleidsvoll  leicht  beschnitten 
werden,  erfahren  Untergang  und  Verderben.  K.  H,  41. 

Indra,  welcher  aufzählt,  dass  er  Vftra  Bala  und  Namuci 
vernichtet  habe,  bemerkt,  dass  auch  jetzt  nichts  zu  beftlrchten 
ist;  der  Götterbote  möge  sich  nur  begeben  (zum)  samucitamyo- 
gakarandya,  um  das  Nöthige  auszuführen. 

Brhaspati  theilt  mit,  dass  nach  der  Angabe  Brahman's 
T4raka  nur  durch  einen  HeerfUhrer  getödtet  werden  könne 
sendnyatnantarena  tdrako  ndnyena  ruhantavyaJ^,   N.  p.  41,  vgl. 
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tadia^mo  mbho  %ra»h^h  senänyam  tcuya  gäntaye  ydesw^en 
wünschen  wir,  o  Herr,  einen  Heerführer  zu  dessen  IRetihmnng 
zu  erschaffen',  E.  H,  51. 

Das  kann  nach  der  Sage  nur  durch  9^Ta  und  Pärrati 
geschehen  K.  H,  57 — 60: 

tAhe  eva  kshame  coijJmmyhhayormjaTndhitam/ 
9(1  vä  gathbhoatadtyd  vd  mürtirjalamayt  tnamaj; 

Auch  Bä^a  erzählt,  dass  der  auf  dem  Himälaya  büssende  ^va 
pranayt  pärvatydm  der  Pärvati  geneigt  ist.  N.  p.  42. 

Da  sagt  Indra,  er  habe  aus  Rambh&'s  Mund  die  Kunde 
vernommen,  dass  P4rvat!  den  ehrwürdigen  InduQckhara  (^va) 
bereits  eifrig  verehre;  der  Wunsch  nach  der  Vereinigung 
des  Qiva  mit  Pärvati  werde  wohl  in  Erfüllung  gehen,  denn 
es  ist  doch  schon  mancher  strenge  Büsser  durch  liebliche 
Reden  und  Liebkosungen  durch  sinnverwirrende  Blicke  von 
schönen  Mädchen  vom  Pfade  der  strengen  Busse  abgebracht 
worden.  N.  p.  44. 

Bfhaspati    äussert  sich  dahin,  dass  zur  Beherrschung  der 

Dreiwelt   des  Himavat  Verstand   ausgezeichnet  sei,   dass    aber 

diese  Eigenschaft  Gedeihen   und  Zufriedenheit  nicht  gewähren 

könne;   deswegen    möge  Kama  zur  Hilfeleistung   herangezogen 

werden.     Demzufolge  lässt  Mahendra  durch  Devanandin  KAma 

rufen.     N.  p.   46.     In   K.  H,  63   begibt  sich  Indra   selbst   zu 

Käma: 

tatra  niqcitya  kandarpamagamatpäkagdsancJjt/ 

manaad  kdrycuanmddhau  tvarddvigunarafJiosd// 

Da  begab  sich  Indra,  entschlossen,  indem  sein  Sinn  mit  ver- 
doppelter Schnelligkeit  versehen  war,  zu  Eäma,  um  das  Werk 
zur  Vollendung  zu  bringen'. 

Nun  erscheint  der  Liebesgott  in  Begleitung  von  Rati  und 
Vasanta: 

mukharcmmdhupamdldcdrumaurvisandtham 
trihhuvanajayoyogyarh  cdpamanse  dadhdnai/ 
mvkhamuditavädsam  mkahamdnair  priydydfj, 
saha  madhuriha  mandaih  mandamdydti  kdma^// 

N.  p,  48. 

K&ma  auf  der  Schulter  den  Bogen  tragend,   der  versehen  mit 
der  Sehne,  welche  lieblich  durch  die  Kette  summender  Bienen 
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r,  sich  zur  Besiegung  der  Dreiwelt  eignete,  blickt  auf  das 
ejrfreute  Antlitz  seiner  Geliebten  und  näherte  sich  langsam  in 
Begleitung  des  Frtihlingsgottes.  Vgl.  K.  II,  64: 

aiha  stdalüayoshidbhrülatä  cäru gpigam 
rtxtivalayapaddnke  cdpamäsajya  kanthe/ 
8(duicaramadhuha8tany<i8tacütänk!m*d9traf^ 
gatamakhamupatmthe  präüjcdi^  puahpadhanvd// 

IDarauf  hing  Käma  den  Bogen,  dessen  Hom  schön  war  wie 
die  Augenbrauen  eines  coquettirenden  Weibes,  auf  die  Schulter, 
üvelche  Spuren  von  ihrem  Armbande  trug  (wegen  der  innigen 
Umarmungen),  legte  in  die  Hand  seines  Begleiters,  des  Frühlings- 
gottes, einen  Mangozweig,  den  er  als  Geschoss  benützte,  und 
näherte  sich  mit  gefalteten  Händen  Indra,  mit  Blumen  be- 
^waffnet. 

Hier  finden  wir  gemeinschaftlich  angewendet:  cdpam,  cm^i 
und  rnadhu;  Synonyma  sind  kanthe-anse;  kdma-puspadhanvä  dyäti- 
upatasihe;  dsajya'dadhdnah;  die  Attribute  zu  cdpam  bestehen 
aus  je  sechs  Gliedern.  Selbst  prdnjalO^  verwendet  B4na  in 
der  Anweisungsnote  für  den  Schauspieler,  welche  nach  der 
8.  Strophe,  N.  p.  48  folgt:  cdpagarbheiidiljdlind  savildsark  prana- 
mati.  N.  p.  48. 

Der  Liebesgott  fragt  Indra  nach  dessen  Begehr: 

traüokyandthasya  tavdtigakteh 

ktmoBti  kdryaüimaghavan  maydpi/ 

prakdgitdfeshadigdvakago 

divdkaro  dipamapekshate  kirn//  N.  p.  48. 

,Wa8  soll  ich  für  dich,  Ehrwürdiger,  thun,  der  du  ein  gewaltiger 
Herr  der  Dreiwelt  bist?  Warum  braucht  die  Sonne,  welche  alle 
Gegenden  erleuchtet,  eine  Lampe?^ 
Vgl.  K.  m,  3: 
djndpaya  jfidtaviqesha  puhsdrh  lokeshu  yatie  karantyam/ 

Befiehl  du,  der  du  den  Unterschied  der  Menschen  kennst,  was 

soll  ich  fUr  dich  auf  der  Welt  thun? 
Da  antwortet  Mahendra: 

cafcretria  vishij^orapi  yaddurdpam 
tarasvind  vd  gatakotind  mef 
tcttsddhayetptiskpamayaTh  tvadvastram 
aho  bhavdruidbhutaMhvmryai//  N.  p.  50, 
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jWas  selbst  fiir  Vishnu  und  für  mich  Indra,  den  Gewaltigen, 
schwer  auszufllhren  ist;  das  kann  deine  aus  Blumen  bestehende 
Waffe  bewirken;  ach,  du  bist  einer,  dessen  Arm  Wunderkiaft 
besitzt'. 

Auch  Brhaspati  wiü  Käma's  kräftigen  Arm  im  Dienste  der 
Götter  verwendet  wissen,  denn  er  sagt: 

karotu  kdryaih  sakcdaih  bdhustava  divaukasdml  N.  p.  50. 

Auch  bei  Klllid4sa  erkennt  Indra: 
avaimi  te  sdramataf^  khalu  tvdrh  kdrye  gurunydtmasamum  niyokshye/ 
,Ich  kenne   deine  Kraft,   deswegen   will  ich   dir,   der    du   mir 
ähnlich  bist,  einen  schweren  Auftrag  gebend  K.  UI,  13. 

Diese  Anerkennung   des  Bähuvfrya  macht  K4ma    selbst- 
bewusst : 

danujo  vd  manujo  vd  munirapi  vd  mugdh<icandracü4o  vd/ 
suralokasundarindrh  aabhavatu  baddha^  katdkshag^rnkhedayd  , 

12  N.  p.  50. 

Sei  es  ein  Danusohn,  ein  Manusohn  oder  ein  Weiser,  oder  der 
Qiva  selbst,  er  soll  durch  die  Fesseln  der  Seitenblicke  der 
himmlischen  Mädchen  gebunden  werden. 

asammatah     kastava     muktimdrgarh     punarbhavaldegfxbkaydtpm- 

pannaJf,  / 
baddhagciram     tishfatu     8undarindfndrecitabhrücatur€drväa- 

,Wer  von  den  dir  Verhassten,  sich  fürchtend  vor  den  Qualen 
der  Wiedergeburt,  betrat  den  Weg  der  Freiheit?  Lange  soll 
er,  gefesselt  durch  verlockendes  Brauenspiel  schöner  Frauen, 
dastehen'.  K.  HI,  5. 

Dass  E4ma   sich    selbst  Qiva  gewachsen  flihle,   ist  schon 
bei  Kalidäsa  gesagt: 

tava  prasdddtkusumdytidhopi  sahdyamekam  madhumiva  labdkvdl 
kurydrh  haraaydpi  pindkapdnerdhairyacyutim// 

,Durch  deine  Gunst  könnte  ich,  obgleich  nur  mit  Blumen  be- 
wafiiiet,  mit  dem  Frühlingsgott  als  alleinigem  Begleiter,  den 
mit  dem  Bogen  ausgerüsteten  Qiva  selbst  der  Festigkeit  be- 
raubend K.  m,  10. 

Auf  die   durch   einen   Blick   Mahendra's   ausgesprochene 
Aufforderung  theilt  Brhaspati  Kama  die  Sachlage  mit,  indem  er 
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zunächst  erwähnt,  QivA  gebe  sich  leidenschaftslos  den  Büssun- 
gen  auf  dem  Himd^Iaya  hin;  auch  die  Farvati  verehre  ihn,  wie 
eine  reizende  Statue,  wie  eine  bezaubernde  Schönheitsgöttin: 
tamidamjih  pittirnidegena  saparijand  pdrvcUi  satibhägyamayiva 
sdlctbhafijikä  saundaryadevateva  vigrdhini  paricarati,  N.  p.  52; 
vgl.  K.  in,  17: 

gurorniyogäcca   nagendrakanyä  sthdnum   tapasyantamadhitya- 

käyäm/ 

,die  Tochter  des  Bergftirsten  verehrte  auf  väterlichen  Befehl 
Qiva,  welcher  auf  dem  Bergplateau  bü88t^ 

Der  Anschluss  Bä^a's  an  die  Darstellung  Kälid^sa's  ist 
so  gross,  dass  er  an  entsprechender  Stelle  sogar  ein  Sprich- 
wort anbringt;  Kälidäsa  sagt  K.  III,  19: 

apycutddhath  yagase  hi  pufisämananyasddJidranameva  karma 

,Da8,  welches  niemand  Anderer  aufführen  kann,  bringt,  wenn 
auch  nicht  vollendet^  den  Männern  Ruhm';  und  Vasanta  sagt: 
anyadupakrdntamanyadevdpatitam.  N.  p.  51.  Käma  selbst  bedient 
sich  eines  Gemeinplatzes: 

andtmatd  hi  pufisdmdtmanidhanamdpddayati 

,denn  Feigheit  der  Männer  bringt  ihnen  den  Untergang^  N.p.51. 
Nun  geht  Käma  ans  Werk: 

taddtmavyayendpi  karma  kartumudyufije 

,selbst  auf  Lebensgefahr  hin  unterziehe  ich  mich  dem  Werket 
N.  p.  51. 

sa  Tnddhavendbhimaiena  sakhyd  ratyd  ca  sdgafikamanupraydtai/ 
aflgavyayaprdrthitakdryasiddhiJf,  sthanvdgramam  haimavatam 

jagdma/j 

Von  dem  geliebten  Mädhava  und  der  Freundin  Rati  in  Furcht 
begleitet,  beschloss  er  selbst  mit  Lebensgefahr  das  Werk  aus- 
zuführen und  begab  sich  zur  Einsiedelei  des  9^va  auf  den 
Himavat.  K.  IE,  23. 

Rati,  welche  im  Epos  nicht  redend  aufgeführt  wird,  tritt 
im  Theaterstück  selbstständig  auf  und  äussert  ihre  Freude  dar- 
über, dass  (^Ydi,  besiegt  werden  kann:  amho  accdhidam  dpa^idarh 
jaüi  khan^aparasu  jedawo,  womit  natürlich  ausgedrückt  ist, 
dass  sie  sich  früher  fürchtete. 
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Da  fragt  nun  E&ma^  wo  sein  Pfeil  und  wo  der  Gegen- 
stand seines  Schusses  sei^  9I.  13;  worauf  ihm  Mahendra  be- 
merkty  durch  blosse  Berührung  des  Pfeiles  gerathe  die  Pärvati 
in  Verwirrung,  und  Qiva  betrachte  das  freudestrahlende  Ant- 
litz der  Geliebten,  9I.  14,  und  fUgt  hinzu: 

tadUhatkaresminkärye  bhavatd  na  kühcidapi  fafÜcanSj/am 

er  möge  sich  nur  nicht  fürchten. 

Als  Käma  9I.  15  noch  einmal  hervorgehoben,  er  wolle 
sein  Leben  aufs  Spiel  setzen,  erheben  Mahendra  und  Brhaspati 
ihre  Hände  zum  Segen: 

astu  9vastyayanafh  tavddya  manUdm  aahfägischämdgUhas 
tvdm  rakshantu  ya^gca  te  suvipulaih  lokcUraye  divyaiu/ 
gauryatli  tvadbhvjayoridam  oa  bhavatd^pufüchäntifufikkodayam 
kifhcodyogamimaiii  aamarthayatu  9ia^  svacchandau^uhtävidküi  jj 

Gebenedeit  sei  dein  Weg  und  die  Segnungen  der  die  Bitten  er- 
ftallenden  Götter  mögen  dich  beschützen  und  der  grösste  Ruhm 
glänze  dir  in  der  Dreiwelt ;  die  Art  und  Weise  aber  der  selbst- 
ständigen Ausführung  lasse  uns  auf  ein  Mittel  sinnen,  wobei 
die  Kraft  in  den  Armen  und  die  Macht  des  Pfeiles  sich  ent- 
wickeln kann. 

In  Kum.  berührt  Indra  den  Eäma,  um  ihn  dadurch  zu 
segnen : 

taiheti  geshämiva  bharturäjfidmädäya  murdhnd  madanaff.  prcUfuthej 
airävatasphfilanakarka^ena  hastena  pasparga  tadangandndra^  / 

,E8  geschehe',  den  Befehl  des  Herrn  gleichsam  wie  einen 
Kranz  auf  das  Haupt  setzend^  ging  K4ma  fort  und  Indni 
berührte  den  Körper  desselben  mit  seiner  durch  Airayata's 
Schläge  verhärteten  Hand'.  K.  HI,  22. 

Angstvoll  entfernt  sich  KÄma  in  Begleitung  der  Rat!  und 
des  Vasanta. 

Nachdem  Mahendra  und  Brhaspati  erklärt  hatten,  aUee 
zur  glücklichen  Vollendung  Nothwendige  gethan  zu  haben  und 
noch  thun  zu  wollen,  treten  sie  ab,  wodurch  der  zweite  Act 
zum  AbschluBS  kommt. 

Wenn  wir  auf  den  Fortgang  der  Erzählung  in  Kum.  unser 
Augenmerk  richten,  so  ersehen  wir,  dass  der  der  Entwicklung 
der  Handlung  im  Theaterstück  entsprechende  Abschnitt  vom 
n.  init.  bis  zum  23.  9I.  im  3.  sarga  reicht,   und  zwar  in  fol- 
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gender  Durchflihrung.  Die  Götter  mit  Indra  an  der  Spitze 
erscheinen  vor  Brahman  und  preisen  seine  Macht  11,  1 — 15;  er 
firägt  sie  nach  ihrem  Begehr  —  28;  Erzählung  der  Unthaten 
des  Täraka  —  51,  Zusage  der  Abhilfe,  die  aber  nur  durch 
einen  Spross  ^iva's  geschehen  könne,  da  dessen  Macht  Ausfluss 
einer  besonderen  Gunstbezeugung  Brahma's  gegen  Täraka  sei 
—  61;  Indra  begibt  sich  zu  Eäma  —  64  und  wird  von  ihm 
aufgefordert,  seinen  Wunsch  zu  äussern:  III,  1 — 10;  letzterer 
willfahrt  der  Aufforderung  11—22;  Käma  begibt  sich  in 
Begleitung  des  Frühlingsgottes  und  seiner  Gemahlin  auf  den 
Himavat  23. 

Die  Erzählung  wird  von  Bäna  dadurch  ausgeweitet,  dass 
zunächst  Väsantikä,  und  Rambhä  auftreten,  welch'  letztere  gleich 
von  der  Beängstigung  der  Apsarasen  durch  Täraka  spricht,  wo- 
durch etwas  als  geschehen  dargestellt  wird,  was  im  Epos  erst 
ausgeftlhrt  werden  soll;  zugleich  erwähnt  sie  ihr  Liebesver- 
hältniss  zu  Kuvera's  Sohn  Nalakövara,  welches  bei  Kälidäsa 
nicht  vorkommt.  Bei  KMidasa  erzählt  Byhaspati  T4raka's  Un- 
thaten in  21  cl.,  während  Bä^a  dieses  den  Götterboten  Devala 
in  einer  Strophe  thun  lässt;  die  gleichsam  als  Entschuldigung 
klingende  Aeusserung  Brahman's,  der  Unhold  sei  auf  Grund 
einer  ihm  früher  erwiesenen  Gnade  so  mächtig,  ist  im  Theater- 
stücke anderweitig  verwerthet,  indem  der  oberste  Gott  sich 
auf  seine  Besiegung  von  Vj'tra,  Bala  und  Namuci  beruft  und 
hinzufilgt,  dass  ihm  Täraka  wohl  nicht  zum  grossen  Hindemisse 
gereichen  werde ;  jedenfalls  sei  aber  ein  senänt,  bemerkt  Bi'has- 
pati,  zu  seiner  Besiegung  nothwendig  (diese  Bemerkung  macht 
im  Epos  Brahma).  Der  Gedanke:  ,Schöne  Mädchen  bringen 
auch  ernste  Männer  vom  Weg  der  Busse^  5I.  5  ist  dem  Kum. 
fremd.  Eine  Veränderung  besteht  auch  darin,  dass  im  Epos 
Indra  selbst  zu  Kftma  geht,  während  er  ihn  hier  durch  Deva- 
nandin  rufen  lässt. 

Trotzdem  E&ma  mit  grossem  Selbstgefühl  auftritt  und  von 
Indra  und  Brhaspati  mit  einem  ausgiebigen  Segensspruch  ent- 
lassen wird,  so  beschleicht  ihn  doch  die  Angst  gleichsam  im 
Vorgefbhle  seines  Schicksals,  9ankam&no  nishkr&ntab  N.  p.  56. 
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III.  Act 

Es  treten  Mahendra  und  B^haspati  auf,  von  welchen 
letzterer  den  Zweifel  äussert  ^  ob  wohl  Käma  (^iysl  in  seine 
Gewalt  werde  bekommen  können,  oder  ob  er  nicht  durch  das 
Feuer  des  erzürnten  Gottes  werde  vernichtet  werden;  er  wisse 
nicht;  wie  die  Sache  verlaufen  werde,  denn  das  Zwinkern  des 
linken  Auges  deute  nichts  Gutes  an,  9I.  1;  deswegen  müsse 
ein  kundiger  Weiser  angegangen  werden.  N.  p.  58. 

Da  tritt  wie  gerufen  Närada  auf;  er  wird  von  l^Iabendra 
freundlich  begrüsst  und  aufgefordert,  die  Geschichte  von  Käma's 
Schicksal  zu  erzählen,  welchem  Wunsche  er  nachkommt,  indem 
er  bemerkt,  Käma  hätte,  in  Qiva's  Ä9rama  gekommen,  seinen 
Freund,  den  Frühlingsgott,  aufgefordert,  sich  auf  Himavat'e  Ab- 
hängen auszubreiten.    Jener  sei  dem  Wunsche  nachgekommen: 

väcälayannatha  ktddni  vanapriydndm 
ankärayannuilayamä7*utakand€däni/ 
aakhyu^  praaünavi^kasya  bhujdvcUeparh 
samvardkayanmadhurajfThbhata  kdnaneshu  jj 

N.  p.  62. 
,Zum   Schwatzen   verleitend   die   Schaaren   der  Kukuke,    den 
Wind  des  Malayaberges  anfachend,  den  Stolz  des  mit  Blumen 
schiessenden  Freundes  vermehrend,  breite  sich  in  den  Wäldern 
der  Frühlingsgott  aus. 

Diese  Gedanken  erinnern  an  K.  DI,  24: 

tavmin'oa'nA    samyamindili    mumndfh    tapfM^aarnddhe^    praü- 

külavartt/ 
$ankalpay(merabhimdnabhiUavfidtmdiiamddhdya  madhurjajrmr 

hhel/ 

,In  jenem  Walde  breitete  sich  der  Frühlingsgott  aus,  der  frommen 
Andacht  keuscher  Einsiedler  Hindemisse  bereitend,  indem  er 
eine  Gestalt  annahm,  die  des  Liebesgottes  Stolz  erregte*. 

In  beiden  Strophen  sind  Subject  und  Prädicat  durch 
gleiche  Wörter  ausgedrückt:  madhur  und  jajpüihhe  kuldni  vana- 
priydvdm  ist  wieder  durch  samyamindm  muntnaih  pratikuIavarH, 
das  Hindemiss  durch  vdcdlayan;  die  locale  Bestimmung  ia$' 
min  vane  durch  kdnaneshu  gegeben;  auch  Käma  bekommt  in 
beiden  ein  ähnliches  Attribut.     Weiter: 
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äsädya  cütäsavamanyapushtäljt  / 
ämodibhili  pafU^amarägabhedmtf, 
prdbhodayanp  aficagaräva  lepam  // 

Die  Koils  suchten  Mangosaft  und  erregten  Kama's  Stolz  durch 
liebliche  Gesänge  nach  dem  Pancama  Raga.  Vgl.  K.  III,  27: 
sadyah  prabälodgamacärupatre  nite  samäptirli  navacHtabäne 
nivegaydmäsa  madhurdvirephdnndmäkshardntva  manobhavasya» 
,Al8  ein  frischer  Mangozweig  mit  neuen  Sprösslingen ,  wie 
mit  zarten  Federn  geschmückt,  auswuchs,  setzte  ihr  der 
Fiühlingsgott  Bienen  auf,  gleichsam  als  Buchstaben  des  Namens 
Kama'. 

Weiter  erzählt  Närada:  ddäya  capamadhiropitaahatpada- 
jyam  tammüdmdcdlamupeymhi  /  paücabdrjLe  veldtüaügJii  kimapi 
pranaydtirekdt  dvandvdni  laulyamabhajanta  vimohitdni.  N.p.  64. 
,Nachdem  der  Liebesgott  den  mit  Bienen  versehenen  Pfeil  ge- 
nommen und  sich  auf  den  Himalaja  begeben  hatte,  empfanden 
alle  Paare  (von  lebenden  Wesen),  bethört  in  P^olge  von  grosser 
Sehnsucht,  eine  starke  Begierde*.    K.  III,  35. 

tath  degamaropitapushpdcdpe  ratidmtiye  viadane  prapanne  j 
kdshthagatasjieharasdnuviddJuini  dvandvdni  bkävam  kiiyayd  vi- 

vravi^uJi  Ij 

Nachdem  Käma  mit  der  Rati  mit  dem  gespannten  Blumenbogen 
in  diese  Gegend  gekommen  war,  verriethen  alle  Paare  durch 
ihr  Benehmen  einen  Gemüthszustand ,  welcher  durch  grosse 
Liebessehnsucht  bestimmt  war. 

Hier  ist  der  sehr  analoge  Satzbau  zu  bemerken,  indem 
erstlich  in  beiden  Strophen  im  ersten  Gliede  der  Locativ  steht; 
Bä^a:  paücabdne  upeyushi  —  Kai.  madane  prapanne  und  zu- 
gleich eine  adverbiale  Bestimmung  des  Ortes;  im  Nachsatze 
ist  bei  beiden  Dichtern  dvandvdni  Subject,  Objecto  sind :  bhdvam- 
und  lavlyam,  ersteres  näher  bestimmt  durch  ka^hfhdgatasnekara 
sdnuviddham,  das  zweite  im  ähnlichen  Sinne  vddtüanghi  und 
praijiaydtirekdL 

Nachdem  Närada  in  9I.  6  und  7  vom  Blühen  des  Mohnes, 
des  A9oka,  von  PriyaJa-  und  Kesarabaum  (K.  HI,  30,  31,  32) 
und  von  dem  Ueberströmen  des  Sindu  gesprochen  und  Mahen- 
dra  gefragt  hatte,  was  Kama  dann  that,  erwiderte  Närada: 
Sa  kdmo  raiyd  vasantena  cdnmyamano   maJiaii  devaddrukhan- 
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(^aman^ape  tarakskucarmanirnimit4yämahimagilä  vediknydn 
d  sin  am  antarmiLkhanihitacittavrUimabhyantara  pavanani  rod- 
hanigcaldnanaTh  näsdgranihUapcikshmänyakshini  dhdrayantamapa- 
ramiva  nistarangafnariibhudlnmindu^haramapcigyat ,  N.  p.  66; 
ist  Nachahmung  von  K.  III,  9I.  44 — 50,  von  welchen  ich  den 
ersten  und  letzten  hersetzen  will: 

Sa    devadär-udrumavedikäyäni    fdrdülacarmatyava' 

dhdnavatyäm  / 
dsina mäsannagamrapätastriyambakam  samyaminaih  dadarga . , 

Kama,  dem  der  Tod  bevorstand,  bemerkte  den  dreiäugigen  Gott 
auf  einer  mit  Tigerfellen  bedeckten  Erdterrasse  unter  einem  De- 
vadarubaume,   wie  er  sich  kasteite^,  und  50: 

mano  navadvdraniakiddhavftti  hfdi  vyavasthdpya  samädkivagyam  j 
yamaksharaih    kshetramdo    vidustamdtmdnamdtmänyavalokayan- 

tarn  /' 

den  Sinn,  dessen  Thätigkeit  er  von  dem  mit  neun  Thoren  ver- 
sehenen Körper  trennte,  lenkte  er  in  das  durch  die  Askese 
geläuterte  Herz  und  betrachtete  darin  den  von  den  Weisen  als 
ewig  bezeichneten  Geist. 

Der  Ausdruck  paryankabandha  K.  DI,  45,  mit  ge> 
kreuzten  Beinen,  erscheint  N.  p.  66:  gUkilüaparyafika- 
bandhaff,  .  .  .  ant 

Wie  nun  EÄma  ^^va  in   solcher  Stellung  sieht,   steht  er 
rathlos  und  starr  wie  ein  Bild  da:  sa  kdmastaddarganena  .  . . . 
kartavyamaparamajänan  kshanamäUkhita  iva  bhayädatühtat; 
N.  p.  68. 

Die  gleiche  Situation  beschreibt  EM,  ganz  ähnlich,  E.  in,öl: 
SinaraHathdbhütamayi^grnanetrafh  pagyannadüränmanas^qnfodhrA' 

yam/ 
nälakshayatsddhvasasannahaHah    srastarh    gararh  cdpcmuvfi  990- 

hoätdt  II 
,Als  K&ma  in  nicht  grosser  Entfernung  den  mit  einer  ungeraden 
Zahl  von  Augen  ausgestatteten  und  selbst  durch   die  Andacht 
unbesiegbaren  Gott  sah,  so  zitterten  ihm  die  Hände  und  es  fiel 
ihm  unbemerkt  Pfeil  und  Bogen  aus  der  Hand^ 

Wie  das  obige  CStat  N.  p.  68  zeigt,  vergleicht  B&km^  KÄma 
mit  einem  Bilde,  K41idäsa  wendet  aber  bei  der  Beschreibung 
des  Waldes  dasselbe  Bild  an.    K.  UI,  42: 
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nifhkampavfksha'ik  nSbhftadmrephaiüi  miiJcdndajath  gdntamj'gapra" 

edram  / 
tacchäsandtkänanameva  sarvarli  citrdrpitärambhamwdvatasihe jj 

,Der  ganze  Wald  mit  den  unbeweglichen  Bäumen,  ruhigen  Bie- 
nen, stummen  Vögeln  und  wilden  Thieren  erschien  auf  seinen 
Befehl  wie  ein  gemaltes  Bild  ruhig  da'. 

In  diesem  Augenblicke  erscheint  Pärvati  und  begibt  sich 

zu    (^lY2i, 

Atrdntare  haramupdsitumabhyaydstd 

vd8antikapi'CL9av(ikalpüanui7i^ncigrih  / 

gfflgdravira  tapdsdmadhidevateva 

aäkam  sakhtbhiravanidharardjakanyd  // 

N.  p.  68. 
Eälidftsa: 

anupraydtd      vanadevatdbhydmadfgyata     $thdvarardja- 

kanyd 

,In  Begleitung  der  Waldgöttinnen  zeigte  sich  die  Tochter  des 
Bergfürsten'.  K.  m,  52. 

Wie  man  wieder  sieht,  ist  das  Subject  durch  das  gleiche 
Wort  ausgedrückt,  das  EÄlidäsische:  vanadevaidbhyäm  durch 
sakh^hih  und  sthdvara  durch  avanidhara  wiedergegeben. 

Nachdem  sie  Qi^a  berührt  hatte  (nach  E^älidftsa  E.  IH,  62: 
cakdra  mürdhnd  pranidmmh  Vfshabhaivajdya  sich  verneigt  hatte), 
wünschte  er  ihr,  dass  sie  einen  schönen  Gemahl  erhalten  möge : 

anurilparamarMmäsddayetitdmddshavardhayadardhacandram^^ 

N.  p.  68, 

während  sie  nach  Kälid&sa  einen  Mann  bekommen  soll  der  kein 
zweites  Weib  hat: 

ancmyabhdjofih  patimäpnuldH  sd  tcUhyamevdbhikitd  bhavena  / 

K.  m,  63. 

Jetzt  ist  der  Zeitpunkt  zum  Handeln  ftir  den  im  Hinter- 
halte lauernden  Kftma  gekommen: 

kshane   tasminnayamevdvasara  iti    sa  kdmali  kdrmuke   samd- 

dhatta  Bammohanaih  bdnam.    N.  p.  70. 
kdmtxsiu    baifidvaaaram    praWc$hya    pataflgavadvahnimukham 

vivikahuh  / 
umdaamakshaih    harabaddhalakshyai    gardsanajydrh    muhurdma- 

marga  // 
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Indem  K&ma  sah,  dass  die  Zeit  gekommen,  den  Pfeil  zu  ent 
senden,  legte  er,  wie  ein  Schmetterling  ins  Feuer  sich  stürzend, 
in  Parvati's  Gegenwart  auf  Qiva  an  und  betrachtete  die  Sehne 
des  Bogens.  K.  III,  64.  Die  Eigenschaft  sammohanam  ^sinnver- 
win*end'  ist  bei  Kälidäsa  ausgedruckt  durch  patangavad  vanii- 
mukham,  indem  das  Feuer  die  Schmetterlinge  betäubend  an 
sich  zieht: 

pratigrahttum    pranayipriyatvätträocanasfumupacakrame   ea  j 
sammohanam    näma    ea  pushpadhanvd  dhanushyamogham  sa- 

madhatta  bdnam // 

Als  der  Dreiäugige,  aus  Freundlichkeit  gegen  die  Verehrenden, 
das  von  der  Pärvati  angebotene  Rosarium  entgegenzunehmen 
im  Begriffe  war,  legte  Eima,  mit  dem  Blumenbogen  ausgerüstet, 
auf  die  Sehne  den  Pfeil,  den  liebesduftenden,  den  ,verwir- 
renden^  K.  HI,  66. 

Wie  man  sieht,  entlehnte  Bä^a  hier  Eälidäsa  den  Satz 
sammohanarh  bdiiam  adhatta  von  Wort  zu  Wort. 

Qiva  blickt  auf  Pärvati: 

Tadanu  yugapadigah  pdrvattvaktrapadme  smüavikasitagande 

prdJiinollocanäni,    N.  p.  70. 

,Da  richtete  plötzlich  der  Herr  seine  Augen  auf  das  Lotus- 
antlitz  der  Pärvati,   dessen  Wangen  vom  Lächeln  erglänzten.' 

Kälidäsa : 
Harastu,    kimcitpanvrttadhatryagcandrodaydratlibha     ivdmln  rd- 

gih  I 
umdmukhe  hi/libaphaldJharoshte  vydpdraydmdsa  vilocandni  / 

,Qiva  verlor  ein  wenig  seine  Festigkeit,  wie  der  Ocean  zur 
Zeit  des  Mondesaufganges,  und  lenkte  seine  Blicke  auf  Uma's 
Gesicht,  deren  Lippen  der  Bimbafrucht  ähnlich  waren.'K.  III,  61- 

Es  entsprechen  sich  zunächst  locandni  und  vilocandni; 
ähnlich  sind  sich  B&va's  pdrvativaktrapadme  und  K&Iidasa's 
umdmukhe;  congruent  in  Bezug  auf  die  Bestandtheile  sind  Attri- 
bute Bä^a's  mnitamkantagaiiie  und  KM.  bimbapahädharoikie; 
auch  die  Prädicate  werden  durch  Synonyma  ausgedruckt. 

Gleicher  Satzbau  wie  K.  IQ,  35. 

Narada  erzählt  weiter: 

pulakttatanurantara  bhdvamdvedayanti 
daram uditamukhenduJj  ad  ca  aavri ^amasthdt  / 
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Von  Wonneschauer  ihre  innere  Bewegung  bekundend  schüch- 
tern aufblickend,  stand  auch  sie  beschämt  da.  N.  p.  70,  9I.  9 
erinnert  an  K.  III,  68: 

vivrnvati  gaäardjasutdpi  bhävamangaih  ....  tasthau 

die  Tochter  des  Bergflirsten,  durch  ihre  Glieder  die  Liebe  yer- 

rathend,   stand  da;    bhdva,   tasthau   —  asthdt   beiden    Dichtem 

gemeinschaftlich ; 

dvedayanti  —  vivfnvati. 

Um  den  Grund  der  Gemtithsbewegung  zu  erfahren,  blickt  Qiva 
nach  allen  Seiten  aus,  N.  p.  70:  taio  bkagavanantaffkaranavi- 
kriydth  tapobalena  sarhyamya  tatkäranaya  vishvagvilocandni 
vydpdritavdn  ist  nur  eine  Paraphrase  von  K.  III,  69: 

afhendriyaksJwbhamayugynanetral).  punar vagitvddbalavannt- 

grhya  / 
hefum  svacetovi kfter dtdj'kshurdi^mupdnteshu  sasarja  dfsh- 

tim  1/ 

,Der  sich  einer  ungleichen  Anzahl  von  Augen  erfreuende  Gott, 
die  Gemtithsbewegung  durch  seine  geistige  Kraft  unterdrückend 
und  die  Ursache  seiner  Sinnesveränderung  erforschen  wollend, 
blickte  nach  den  Grenzen  der  Himmelsgegenden^ 
Qiva  erblickt  Kama. 

drddapa^adadhisaihhitamohandstram 
kamdvatansapcidctkalpitakärmukajyam  / 
dkuflcitaikapadam  aüdtapürvakdyam 
laksKikjidtmavapushaih  madanam  mahegaJf,  // 

,Qiva  bemerkte  von  Weitem  den  Liebesgott,  welcher  das  ver- 
wirrende Geschoss  anlegte,  das  zum  Ohrschmuck  gemacht 
wurde,  und  welcher  das  eine  Bein  krümmend  und  den  Vorder- 
körper  biegend  dastand,  wie  er  ihn  selbst  (den  Qiva)  zum 
Ziele    seines    Geschosses  machtet  .N.  p.  71. 

sa  d€Jcskindpdnganivish{amushtirh  natdnsamdkuiicüusavyapddam/ 
dadarga  eaJcnkfta^cdrucdpaih  prahartumabhyudyatamdtmayonim/l 

,Es  bemerkte  Käma,  wie  jener  die  Faust  an  den  rechten  Augen- 
winkel legte,  die  Schultern  senkte,  den  linken  Fuss  einbog  und 
mit  seinem  radförmig   gebogenen   Liebesgeschosse   auf  ihn  zu 
schiessen  sich  anschicktet    K.  III,  70. 
Käma  wird  verbrannt 
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Ba9a  erzählt  N.  p.  71: 

fadanu  prakupüasya  ^dino  bhdl^locamtdujjr'hbhajjvdU' 
valijafnlo  grdsaldlasa  iva  kdldnalo  vahnih:  ,da  brach  ans  dem 
Auge  auf  der  Stime  des  zornigen  (^iva,  ein  hochlodemdes,  dem 
Todesfeuer,  welches  die  Welt  zu  verschlingen  begierig  ist,  ähn- 
liches Feuer  hervor^ 

Kälidäsa: 

tapalifarämarqavwfddhamanyorhhriibhaUga^ 

tasya 
sphurannttdarcHt  sahasä  tfiiyädakshiidh  kr^nuJj  küa  nishpapdia. 

K.  m,  71. 

,Da  (yiva's)  Zorn  wegen  des  Angriffes  auf  die  Andacht  ent- 
flammt wurde  und  das  Antlitz  wegen  der  Zusammenziehong 
der  Brauen  schwer  angeschaut  werden  konnte ,  schnellte  ao? 
seinem  dritten  Auge  schnell  ein  glänzendes  und  hoch  aufBam- 
mendes  Feuer  hervor^ 

Käma  in  Asche  verwandelt. 

Während  bei  Kai.  die  Götter  insoferne  an  KÄma's  Schick- 
sal Antheil  nehmen,  dass  sie  Qiva  bitten,  er  möge  seinen  Zorn 
besänftigen,  K.  III,  72: 

krodharh  prahho  sarlihara  saifihara 

bedauert  bei  Bä^a,  N.  p.  71,  Indra  den  Tod  Käma's:  Ha  bhu- 
vanaramaniya pushpabäna  8ak(dnjatiänandanampurandarasydrth 
tyaktajwitosi:  ach  du  Käma^  Anmuth  der  Welt,  Wonne  aller 
Menschen,  du  hast  des  Burgzerstörers  wegen  das  Leben 
verloren. 

Der  Rati  war  anfangs  die  Sachlage  nicht  klar,  und  sie 
musste  daher  zunächst  vom  Frühlingsgotte  belehrt  werden  ma- 
dhunä  kathaihdtsarhjaärh  lambhüd  rauh  N.  p.  74;  vgl.  K.  III,  73: 

ajfidtabhartpnfosand  muhfirtcnh  kftopeJcdreva  ratirbabhüvaj j 

es  wurde  der  Rati,  welche  den  Tod  des  Gemahles  nicht  kannte, 
gleichsam  ein  Dienst  erwiesen. 

Im  Epos  aber  ist  nicht  angedeutet^  dass  dieses  durch  den 
Frühlingsgott  geschieht. 

In  Kenntniss  gesetzt  über  den  Tod  ihres  Gemahls,  umarmt 
sie  verzweifelnd  einen  Aschenhaufen:  puratali pantsliapavanatn- 
Idryamänapänsupaialam  bhaiitamayaih  purushäkrti  pa- 
fyurangamalingya;  vgl.  K.  IV.  3: 
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a^ßi  jivitandtha  jwofiityabhidhdyotthitayd  tayd  purah  / 
dadfqe  parushdkjii  kahüau  harakop dnalabhasma  kevalam  // 

,Ach,  Herr  des  Lebens!  lebst  du  noch!'  so  rief  sie  aus  und 
erhob  sich  und  sah  auf  dem  Boden  einen  durch  Qiva  hervor- 
gebrachten Aschenhaufen  in  Gestalt  eines  Menschen. 

puinishäkfti  und  bhasitam  sind  beiden  Dichtem  ge- 
meinsam. 

Die  Klage  Rati's  um  ihren  Gemahl  IV,  4 — 25  wird  im 
Speciellen  von  Bä^a  nicht  verwerthet,  dagegen  erinnern  zwei 
Ausdrücke  in  N.  p.  74: 

gurutaragokopahatd  kurariva  priyaviyogamdpannd/ 
dkrandaddrtanddam  vdshpasnapitonnatastam  hdld// 

,  Gebeugt  durch  schweres  Leid,  vom  Liebsten  getrennt^  liess 
das  Mädchen,  wie  das  Weibchen  eines  Kibitzes,  EJagelaute 
erschallen,  mit  Thränen  die  Brust  benetzen^,    an  K.  IV,  4: 

atha  sd  punareva  vikvald  va»udhdlingan(idhüsar(i8tam/ 
vUaldpa  viktrnamürdhajd  samadtMchdmiva  kwrvati  sthcMm// 

Jene  wiederum,  durch  Schmerz  erschüttert,  ihre  Brust  be- 
schmutzt durch  die  Berührung  mit  der  Erde,  wehklagte,  zer- 
rauften Haares,  den  Boden  beinahe  mit  gleichem  Schmerz 
erfüllend. 

Jetzt  erschallt  eine  himmlische  Stimme  und  tröstet  sie: 
tadanu  ha  ndiheti  baku  vüapantiih  ratimdgvdsayaddkdgabdnt, 
N.  p.  74;  vgl.  K.  IV,  25: 

atha  taih  paridevitdksharair  hfdaye  dtgdhaphälaimvdhata^/ 
ratimabhyupapattumdfurdih  madhurdtmdnamadargayatpurali  // 

Durch  ihre  jammernden  Töne  wie  durch  giftige  Pfeile  (ver- 
wundet) getroffen,  zeigte  sich  ihr  Madhu,  um  die  betrübte 
Rati  zu  trösten; 

muüca  gokamiva  kdmavaUahhe 
lafigkyate  jagati  kena  kalpand 
udbhamshyaii  punagca  te  patili 
pdrvaüpaHnaye  pindkinal),  N.  p.  76. 

,Gib  auf  den  Schmerz,  o  Geliebte  des  Käma,  seiner  Bestim- 
mung kann  Niemand  entgehen;  der  Gemahl  wird  dir  bei  der 
Hochzeit  der  Pärvati  mit  ^iva  wiedergegeben  werdend 
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Nicht   80   kurz   fasst   sich   der  Frllhlingsgott    mit    seinen 
Tröatungen  bei  Kälidäsa: 

ktmtmdyudhapatni  durlahhastava  bhatid  na  drddhhavUhyoHl 
gpiu  yena  sa  karmand  gataf}  galahliatvaiii  haraloccmdrciBhi  ii 

^Qemahlin  des  mit  Blumen  bewaffneten  Oottes!  nicht  lange 
wird  dein  Gemahl  unerreichbar  sein ;  höre,  durch  welche  That 
er  zur  Lichtmatte  in  Qiva's  Augenfeuer  geworden^  K.  IV,  40. 

Parineshyafi  pdrvattm  yadä  tapasä  tatpravanikjio  hnrahl 
upalabdhasiikhastadn  smararn  vapuahd  svena  niyojayiskyaft  / / 

,Wann  Qiva  die  Parvati  heiraten  wird,  durch  Büssungen  ihr 
geneigt  gemacht,  dann  wird  er  erfreut  dem  Kama  seine  Gestalt 
wieder  gebend     K.  IV,  44: 

tadidam  paHraksha  gobhane  bhatdtavyajmyamrSigamam  vapuh 
ravipitajald  tapdtyaye  punaroghena  hi  yujyate  nadi  jj 

,Deswegen,  o  Schöne,  schone  deinen  Körper,  dem  die  Ver- 
bindung mit  dem  Geliebten  bestimmt  ist.  Der  Fluss,  dessen 
Gewässer  von  der  Sonne  ausgetrocknet  sind,  füllt  sich  wieder 
mit  Wasser,  nachdem  die  Hitze  verschwunden*.  K.  IV,  44. 

Den  Gedanken  des  Frühlingsgottes,  dass  die  Wünsche  in 
Erfüllung  gehen  werden,  lässt  Bä^a  den  Indra  äussern,  wobei 
ein  Vergleich  ganz  analog  dem  von  den  Flussgewässern  und 
der  Hitze  angewendet  wird: 

bhagno  inanoratho  me  punarankurüum  kUdyamvdyunkie/ 
dävägnäi^hageshastaruriva  dhärädharena  saihmktdh  //    N.  p.  76, 

,Dieser  mein  vereitelter  Wunsch  beginnt  wieder  sich  zu  be- 
leben, wie  ein  im  Waldbrand  versengter  Baum,  erfinscht  durch 
Regent 

Auf  die  Frage  des  Mahendra,  was  Qiva  nach  Verbrennung 
Käma's  that,  erwiderte  Närada: 

Strisannikarahafh  painjUiirshayd  saha  bhütaganena  bhüta- 
patirantardhdnamakarot ,  der  Fürst  verschwand.  Hier  ahmte 
Bkj^si  K.  m,  74  nach: 

tamdgu  vigknan  tapaaastapasvt  vanaspatüh  vajra  iDdbhajya/ 
Btrisannikarshaih    parihartumicchannantardadhe    bhüpatih 

sabhiltai^  II 

,Der  Fürst,  den  Kasteiimgen  ergeben,  vernichtete  schnell  den 
Kama,  das  Hindemiss  der  Büssungen  wie  ein  Blitz  den  Baum 
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zerspaltend,  und  verschwand,  die  Nähe  der  Frauen  meidend, 
zugleich  mit  den  Dämonen^ 

Auch  nach  Parvatrs  Schicksal  erkundigt  sich  Mahendra 
und  erhält  die  Antwort: 

ägatya  dorbhydmdddya  mürchämukulitekshand/ 
nttd  nifdntavdjsalyddgauri  himdvatd  gfham//  N.  p.  98. 

Es  kam  Himavan  und  fasste  sie,  deren  Augen  erstarrt  waren, 
sehr  zärtlich  mit  den  Armen  und  trug  sie  in  sein  Haus.    Vgl. 

sapadi  muktditdkshm.  rudrasamrambhabhttyd 
duhitaramanukampydmadrirdddy a  dorbhyam 
.  .  .  praüpathagatirdsit  .  .  . 

,Darauf  begab  sich  der  Bergftirst,  die  bemitleiden swerthe 
Tochter,  welche  aus  Furcht  vor  Rudra's  Zorn  die  Augen  schloss^ 
mit  den  Armen  umfassend,  auf  den  Wcg^  K.  III,  76. 

Nachdem  Närada  mit  dem  Bemerken  abgegangen,  dass  er 
die  Geschichte  dem  Brahma  erzählen  wolle,  erscheint  Rambha ; 
auf  Mahendra's  Frage,  woher  sie  komme,  sagt  sie,  dass  sie  von 
Kuvera's  Haus  komme  und  in  Oshadhiprastha  die  Geschichte 
von  Kama's  Verbrennung  gehört  hätte;  auch  erzähle  man  sich, 
dass  sich  Pärvati  zum  Zwecke  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
Büssungen  hingebe. 

Mahendra  wünscht  auch  zu  erfahren,  was  P4rvati's  Eltern 
zu  der  Angelegenheit  sagen,  und  erfährt  durch  Rambha  die 
Meinung  der  Men^ka,  Parvati's  Mutter,  dahin  gehend : 

j)aini80  tavoviseso  tuha  ahgam  una  sirtsasuümdram 
vnvasidamedaTh  kahinam  pavvai  td  dukkaram  tti  padibhdi 

,Schwer  sind  die  Büssungen,   dein  Körper   ist  aber    zart  wie 

die  Qirishablume, 

dieser  feste  Entschluss,  da  ist  schwer,  P&rvati'.  N.  p.  82.  Dies 
ist  eine  Reminiscenz  an  K.  V,  3,  4: 

nigamya  caindm  tapase  kjiodyamdiii  sutdm  girtgaih  prati  sakta- 

Tndnasdm/ 

uvdca  mend  parirabkya  vakskasd  nivdrayanti  mahato  munivratdt  // 

mamshitäk  santi  grJugpi  devafdstapah  kva  vatse  kv'a  ca  tävakath 

vapuhl 

padaih  saheta  bhramarasya  pdavarh   girishapushpam  na  punaJi 

patatrina^// 
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Als  Menä  gehört  hatte,  dass  ihre  Tochter ,  den  Sinn  Qiva 
zugewendet,  sich  zu  kasteien  beschloss,  umarmte  sie  dieselbe, 
mahnte  sie  vom  schweren  Munigelübde  ab  und  sprach: 

,Zu  Hause   hast   du  ja  die  gewünschten  Götter; 
Wo  sind   die  Kasteiüngen  und  wo  die  Eörperkrafit? 
Die  zarte  Qirishablume  kann  wohl  den  Fuss  einer 
Biene,  aber  nicht  den  eines  Vogels  ertragen.* 

Beide  Dichter  erwähnen  die  Qirishablume ,  aber  nur  insofeme 
verschieden,  als  Ba^a  den  zarten  Körper  der  Parvati  damit 
vergleicht,  Kälid^sa  aber  den  Gedanken  ausfuhrt,  dass  diese 
Blume  wohl  die  zarten  Bienen,  aber  nicht  die  Schwere  von 
Vögeln  ertragen  kann. 

Nachdem  noch  Himavat  beigestimmt  hatte,  atthi  anuma- 
darh  tena  N.  p.  82,  athanurüpdbhiniveqaioshinä  kfidbhyanvjfkd  gu- 
ruiyi  gariyasd,  K.  V,  7,  stimmt  ein  Sänger  folgendes  Lied  an: 

ddhüya  pranayath  vivasvati  gate  deqaiüare  padmini 
sodhwh  taaya  viyogamakahamatayd  mldyadsarojdnandj 
sarhdhydvcdkalinl  dvirephaparühaditidi'dkskamdldvati 
tatprdptispfhayeva  sarhprati  tapuJf,  saktd  aamdlakthayate  /j 

N.  p.  82. 

jAufgebend  alle  Freundlichkeit,  gleich  einem  Lotusfelde  nach 
Sonnenuntergang,  unfähig  die  Trennung  von  ihm  zu  ertragen, 
obliegt  jetzt  PÄrvati,  deren  Lotusangesicht  verwelkt  war,  und 
bekleidet  mit  einem  Bastgewande,  an  Farbe  gleich  der  Abend- 
röthe  und  versehen  mit  einem  Rosenkranz  aus  Bienenschaaren, 
wie  man  sieht,  tiefer  Andacht,  um  die  ErfUUung  ihrer  Wünsche 
zu  erreichend 

Hier  schwebten  BAi^a  folgende  Stellen  vor  in  K.  V,  8 : 

vimucya    sd    hdramahdrynmqcayd    vilolayashfipraväuptacanda- 

namf 

babandha  bdldntnababhru  vnlkalm/h  pnyodharotsedhnvlgtrnasam' 

hafi// 

yathd  prasiddhaiimadhuram  gtroruhairjatdbkirapyevamabhüt  ta- 

ddnanam/ 

na  shatpadagreiidbhireva  pankajam  sa^aivaldsangamapi  prakdqaitji 

Nachdem  sie,  die  vom  Vorhaben  nicht  abgebracht  werden 
konnte,  die  Perlenschnur  abgelegt,  welche  durch  die  beweg- 
lichen Gei-ten  Salbung  verlor,  zog  sie  das  wie  die  junge  Sonne 
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bräunliche  Bastkleid  an,  dessen  Nähte  durch  die  schwellende 
Brust  gezerrt  wurden.  Das  Gesicht  war  gleich  schön  durch 
Haarflechten  und  den  Haarputz;  der  Lotus  glänzt  nicht 
allein  durch  Bienenschwärme,  sondern  auch  durch  Wasser- 
pflanzen. 

Zunächst  geht  dem  Ablegen  der  Freundlichkeit  das  Ab- 
legen der  Perlenschnur  parallel;  dann  steht  dem  Sonnenunter- 
gang zur  Seite  das  Verschwinden  des  candanam  der  Perlen; 
dann  hat  das  madhuram  dnanam  des  Kälidasa  in  Ba^a's  saro- 
gdnaiid  sein  Gegenbild;  beide  erwähnen  das  Bastkleid*  valkcda, 
Kälidasa  vergleicht  es  mit  dem  Glänze  der  Morgensonne,  Bä^a 
mit  dem  des  Abendrothes;  der  eifrig  der  Busse  sich  hingeben- 
den Parvati  tapah  sdktd  wird  gleichgestellt  die  an  den  Lotus 
sich  anschmiegende  Schlingpflanze,  sanigam;  Überdies  beginnt 
das  Versepaar  bei  beiden  Dichtem  mit  dem  Absolutiv  und 
schliesst  mit  dem  Verbum  samdlakshyafe  prdkaqate. 

Wie  aus  dem  Gesagten  zu  entnehmen  ist,  nützte  Bä^a 
im  HL  Acte  Eum&rasambhava  von  HI  init.  bis  V,  9  aus. 

Am  Schlüsse  des  IL  Actes  gelangten  wir  bei  der  Berück- 
sichtigung der  Inhaltsangabe  des  entsprechenden  Theiles  in 
Eumärasambhava  bis  III,  9I.  23,  wo  erzählt  wird,  dass  Käma, 
vom  Frühlingsgotte  und  seiner  Gemahlin  Rati  begleitet,  sich 
auf  den  Himavat  begibt;  hierauf  wird  der  Aufenthaltsort  des 
Qiva  beschrieben  —  44,  seine  Stellung  und  Haltung  geschil- 
dert —  50,  Eäma  erschreckt  vor  seinem  Anblick  —  51;  das 
Erscheinen  Parvati's  stört  Qiva  in  seiner  Andacht —  62;  Käma 
hält  den  Zeitpunkt  für  das  Handeln  als  günstig  —  68;  Qiva 
erblickt  ihn  und  verwandelt  ihn  durch  sein  Augenfeuer  in 
Asche  —  72,  Himavat  bringt  seine  Tochter  nach  Hause  —  76: 
Rati  klagt  über  den  Verlust  des  Gemahls  und  will  ihrem.  Leben 
ein  Ende  machen  IV,  1 — 39  und  wird  durch  eine  Stimme  aus 
der  Luft  getröstet  —  46:  der  Entschluss  Parvati's,  trotz  ihres 
schwächlichen  Körpers  sich  strengen  Büssungen  zu  unterziehen, 
erfolglos  von  ihrer  Mutter  Menä  bekämpft,  wird  von  ihrem 
Vater  dadurch  gefördert,  dass  er  ihrem  Wunsche  gemäss  ihr 
einen  passenden  Büssungsort  angibt  V,  1 — 9. 

Die  20  9loka  umfassende  Schilderung  des  Aufenthaltes  von 
Qiva  kann  den  Zwecken  eines  Theaterstückes  nicht  dienen; 
um  mehr  Spannung  der  Handlung  zu  verschaff'en,  werden  von 
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Mahendra  und  B|*haspati  Zweifel  und  Besorgnisse  über  da» 
Gelingen  von  Käma's  Vorhaben  geäussert;  um  darüber  Nach- 
richt zu  geben,  erscheint  Narada^  der  früher  damit  beauftragt 
worden  war,  Erkundigungen  einzuholen  maghavadddegena  sthrh- 
mgramarh  gatvd  tatrafyamudantaüi  vfjüdya  sam/igatosml ,  und 
erzählt  die  ganze  Angelegenheit,  welche  Darstellung  nur  durch 
eine  kurze  Bemerkung  Bfliaspati's  unterbrochen  wird,  dahin- 
gehend: sarvathd  kämn^  punarudbhavtshyati. 

Die  Aussage  N&rada's  wird  auch  durch  Rambha  bestäti«^, 
so  dass  im  III.  Act  im  Ganzen  vier  Personen  auftreten. 

Während  einerseits  vom  ganzen  Kum4rasambhava  kein 
sarga  so  wenig  ausgebeutet  wurde  als  der  vierte,  indem  im 
Grunde  genommen  nur  9I.  12  dem  Gedankengange  desselben 
entspricht,  ist  andererseits  von  sarga  III  vom  9I.  45  angefangen 
bis  zum  Ende  beinahe  jeder  ^loka  seinem  Inhalte  nach  im 
Nätaka   zu   finden;   das  Gleiche   gilt  auch  von  sarga  V,  1—9. 


IV.  Act 

Es  tritt  Nandin  auf  und  erklärt,  er  habe  von  (^ira  den 
Auftrag  erhalten,  sich  bei  den  Freundinnen  Pärvati's,  Jaya  und 
Vijaya,  zu  erkundigen,  wie  gross  ihre  Entsagung  und  ihre  Sehn- 
sucht sei.  Er  sieht  sie,  wie  sie  in  einem  jammervollen  Zu- 
stande sich  befindet: 

gete  yd  kila  hamatvldgayane  7iidrdti  sd  sthan^ile 
vaate  yd   mj'dulam  dvkülamabald  gfhndti  sd  vaJtkalaml 

N.  p.  86. 

,Sie,  die  in  Gänsefiaum  schlief,  schlummert  jetzt  auf  blossem 
Boden,,  die  mit  zartem  Seidenkleide  bekleidet  war,  wählt  jetzt 
eine  Hülle  von  Bast^ 

ngefa   sd   hdkulatopndhdyim   nishedusht   sthan^ild    eva  kevale, 

,sie  schlief,  die  Arme  als  Kissen  unterlegend,  auf  blosser  Erde'. 
K.  V,  12. 

Nun  erscheinen  Jaya  und  Vijaya  mit  Blumenkörben;  es 
stellt  die  erste  die  Frage:  wann  wohl  Gauri  das  Ziel  ihrer 
Wünsche  durch  die  Büssungen  erreichen  werde?  Darauf  er 
widert  Vijaya,  dass  der  Erfolg  von  (^\ya  abhänge. 


j 
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Während  sie  so  mit  einander  sprechen^  nähert  sich  ihnen 
Nandin  und  erkundigt  sich  darnach,  welchen  Zweck  die  Blumen 
hätten,  und  erhält  N.  p.  88  zur  Antwort,  dass  sie  der  Parvad 
bestimmt  seien,  denn  sie  verschmähe  alle  Götter,  nur  (^iva  allein 
begehre  sie  zum  Gemahl,  denn  nach  Verbrennung  des  Käma 
habe  sie  sich  in  das  Haus  des  Vaters  begeben  und  sei  schwer- 
müthig  geworden.  Auf  die  Frage  Nandin's,  warum  sich  denn 
Pärvaü  keinen  anderen  Gott  auserkoren,  geben  die  Mädchen 
die  Antwort,  dass  es  gerade  sie  Beide  waren,  welche  ihr  diesen 
Rath  gegeben,  den  Q^va  sich  zum  Gemahl  auszuwählen. 

Um  dies  Q^va  mitzutheilen ,  entfernt  sich  Nandin;  auch 
Jaya  und  Vijayä  treten  ab.  Nandin  entspricht  dem  Brahmanen, 
welcher  K.  V,  33 — 50  redend  aufgeführt  wird,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Gespräch  hier  mit  den  Freundinnen  der 
Parvati  geführt  wird;  auch  wird  gegen  Ende  des  Gespräches 
hervorgehoben,  dass  sie  andere  Götter  geringschätzt: 

iyam  mahetidraprahhi^incidhigriyagcaturdigigttnavamatya  mäninij 
arüpahdryaih     madanasya     nigrahdtpinäkapdnirh     patimäptuni' 

icchati// 

Die  Stolze,  geringschätzend  Indra  und  die  übrigen  mit  be- 
sonderer Schönheit  versehenen  Herren  der  vier  Weltgegenden, 
wünscht  den  mit  dem  Stab  Ausgerüsteten  zum  Gemahl,  indem 
er  nach  Kama's  Tode  durch  die  Schönheit  nicht  angelockt 
werden  kann.  K.  V,  53. 

Nachdem  Qiva  davon  Kunde  erhalten  hatte,  kommt  er 
auf  einem  kunstvoll  verfertigten  Wagen  gefahren: 

ahse  kfshmxjinagrutrigunavircicUd  mekhald  gronibhage 
pändvä8hd4hadan(}o    bhoMtamracitarh    puTu^rakarh    hhdladege 

N.  p.  96. 

,Auf  der  Schulter  ein  prachtvolles  Antilopenfell,  an  den  Hüften 
einen   dreifach   gewundenen  Gürtel,    in   der  Hand   einen  Stab, 
auf  der  Stime  ein  Zeichen  aus  Asche^ 
Diese  Stelle  erinnert  an: 

athdjindshddhadharah 
vivega  kagcid  .... 

Es  erschien  ein  Mann,  ein  Fell  und  einen  Stab  tragend  .... 
K.  V,  30. 
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Zugleich  erseheint  Pärvati  in  Begleitung  ihrer  Freundinnen: 
ihr  linkes  Auge  zuckt;  sie  fragt  nach  der  Ursache.  Jayä  be- 
merkt^ dass  bei  Frauen  das  Zucken  des  linken,  bei  Mäimern 
das  des  rechten  Auges  Glück  bedeute. 

ParvaÜ  trägt  den  Freundinnen  auf,  den  Fremden  mit  Gast- 
geschenken zu  ehren,  sie  selbst  werde  sich  aber  wieder  den 
BüBSungen  hingeben.  N.  p.  100. 

(^iva,  welchen  aber  die  Freundinnen  Pärvati's  noch  nicht 
kennen,  fragt  nach  der  Btlsserin  und  bekommt  zur  Antwort. 
dass  es  Himavat's  Tochter  sei ;  er  sagt,  sie  härme  sich  ab,  weil 
von  ihm  verlassen: 

ähhäti  valkalaoati  pdntfukshamd  madiyaoirahena/ 
pratipatknleva  cundrt  sandkydgakalena  samvita// 

Sie  glänzt  im  Bastgewande,  fahl  und  bleich,  von  mir  verlasa^n, 
wie  die  Mondsichel  am  ersten  Tage  begleitet  von  der  Abend- 
dämmerung. 

Dem  müden  Wanderer  bringen  die  beiden  Mädchen  gleieh 
einen  Stuhl. 

Indem  Qiva  die  Pärvati  betrachtet,  sagt  er: 

In  der  Geschlechtsnachfolge  ist  der  AUhciTscher  der  Berge 
als  Vater  wichtiger  als  der  erste  Schöpfer;  ihre  Gestalt  ist 
lieblich,  die  Rede  freundlich  und  ihr  Schritt  überirdisch. 

Da  noch  Pärvati  selbst  bestätigt: 

mahdpitrisa  Jahn  nakkhidam  sahihim  tahd  me  manoraho, 

80  will  sie  Qiva  selbst  durch  Tadel  ihres  Geliebten  beunruhigen, 
indem  er  spricht: 

dleiH)  bhasitaih  vibhüskUamahiriHisah  pitfndili  vane 
vetdldtht  parimrakdh  pratidinam  vfttiqca  bhikshdmayt/ 
ittharh  yasya  guhhetardni  caritdnydkhyanti  sarve  jdnds 
taaminmaughdhyavagdnmalistaoa  rticini  badhmiti  kim  brumahe  , 

,Die  Asche  ist  das  Oel,  die  Schlangen  sind  der  Schmuck,  die 
Wohnung  ist  im  Friedhofe,  Gespenster  sind  seine  Diener,  die 
tägliche  Nahrung  erbettelt  er  sich;  von  welchem  alle  Leute 
so  alles  Andere  als  gute  Handlungen  berichten,  an  den  hängt 
sich  in  jugendlicher  Thorheit  dein  Herz;  was  soll  man  dazu 
sagen?' 

Auf  den  ausführlichen  Tadel,  welchen  der  Brahmane  in 
K.  V,  65 — 74  gegen  Qiva  ausspricht,  antwortet  Pärvati  in  ihrer 
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Vertheidigung  desselben  mit  9  9I.,  75—84,  wo  zunächst  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  er  (der  Brahmane)  den  Qiva  nicht 
kenne;  jener  sei  mächtig,  wenn  er  auch  nur  in  Friedhöfen  hause 
pitfsadmagocarak  =  Bä^a  väsah  pitfnäih  vane;  ob  er 
gläiize  durch  Schmuck  vibhüshanodbhdsi  =•  Bä^a  bhasitarh 
vibhüshitamy  oder  ob  er  von  Schlangen  umgeben  sei  pinad- 
dhabkogi  —  ahirodsdh,  das  könne  nicht  entschieden  werden 
K.  V,  77,  78;  sie  wolle  nicht  mehr  streiten,  alam  vivddena  ein 
liebevolles  Herz  nimmt  nicht  Rücksicht  auf  Tadel :  na  kdmavft' 
th'vacaniyamikshate  K.  V,  82. 

Da  lässt  sich  eine  Stimme  vernehmen:  ,Wo  ist  die  Tochter 
des  Berges,  die  Zierde  des  Geschlechtes,  wo  bist  du,  Qiva?' 
Qiva  bemerkt  darauf,  dass,  weil  ihr  Entschluss  ein  fester  war, 
sie,  die  Pärvatt,  ihn  zum  Gemahl  sich  wählen  möge  wie  die 
Luna  den  Rahu '  5I.  14,  N.  p.  108. 

Wie   Parvati   dies  vernimmt,   so  wechselt   sie   die  Farbe. 

Es  lässt  sich  jetzt  ein  Gesang  vernehmen^  in  welchem 
die  Verwunderung  ausgesprochen  wird,  ,dass  sich  einem  solchen 
Lästerer  Qiva's  nicht  die  Zunge  spaltet  Die  Freundinnen  wollen 
vor    einem  solchen  Verächter  fliehen,  vgl.  K.  V,  83: 

mmryatdmdli  kimapynyaih  va{nk  puuarmvakshuh   sphuritottard- 

dharaJij 

na  kevalarh  yo  maknfopnbhdshate  qmoti  fasmddapi  ya^t  sa  pdpa- 

bhdk  II 

,Freundin,  jener  Knabe  soll  entfernt  werden,  der  mit  zitternden 
Lippen  antworten  will.  Nicht  allein  der,  wer  einen  grossen 
Mann  tadelt,  sondern  auch,  wer  solches  anhört,  begeht  ein 
Verbrechend 

Und  K.  V,  84 :  ito  gdmishydmyatha  veti  oder  ich  will  fortgehen. 

Da  offenbart  sich  ^iva  und  wendet  sich  an  Parvati  sva- 
rüparh  prakdgya  N.  p.  110,  K.  V,  84: 

»varupamdsthdya    ca    fdth    kftaamitah    samdltdambe    vfshard- 

jaketanah/ 

'  RÄhu,  nach  dem  £pos  ein  Sohn  Vipracitta*s  und  der  Simhik&,  mischte 
sich  bei  der  Quirlung  des  Oceans  unter  die  Götter,  trank  vom  Unsterb- 
lichkeitstrank, wurde  von  der  Sonne  und  dem  Monde  Vishnu  verrathen, 
der  ihm  dafür  den  Kopf  abschlug.  Der  unsterbliche  Kopf  rächt  sich  an 
Sonne  und  Mond,  indem  er  sie  zu  Zeiten   verschlingt.    P.  W.  VI,  310. 
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Der  Gott  aber,  welcher  den  König  der  Stiere  im  Banner  trägt 
nahm  seine  Gestalt  an  und  erfasste  sie  lachend ;  darauf  singt  (^WtL: 

tava  hastaddnacaturastapasa  hi  kj^toyamaumt  ddsajanah 

,Ich  bin  durch  deine  Busse  gezwungen,  als  Sklave  dir  die 
Hand  zu  gebend  N.  p.  1 10. 

adya  prahhftyax>anatdfigi  tavdsmi  da 8 ah 
ktitaatapobhiriti  vddini  candramatdau/ 
ahnnya  sn  niyamajam  klamamutsasarja 
klegah  phale.na  hl  punamavatäm  vidhutte/ 

,Von  diesem  Tage  an,  o  Krummflissigc,  bin  ich  durch  deine 
Büssungen  dein  Sklave  geworden.  Als  der  Mondgezeichnete 
so  sprach,  vcrliess  die  durch  die  Büssung  entstandene  Erschlaf- 
fung die  Parvati^  K.  V,  86. 

(^iva  wünscht  dann  die  Pärvati  nach  dem  Gandbarvaritus 
zu  heirathen^  dass  heisst:  ohne  Ceremonien.  Jaya  aber  bittet 
ihn  die  Hochzeit  in  Himavat's  Wohnung  ausrichten  zu  lassen. 
Darauf  antwortet  ^iva :  bhavatu  hkaydirä  na  hdtavyd :  gut,  man 
muss  die  Gebräuche  der  Welt  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Die  Bemerkung  Jayä's,  dass  in  fünf  Tagen  wohl  die 
Hochzeit  stattfinden  werde,  gibt  Qiva  die  Gelegenheit,  seiner 
grossen  Liebessehnsucht  Ausdruck  zu  verleihen,  die  nicht  ein- 
mal einen  Aufschub  von  einem  Augenblick  ertragen  könne; 
mit  der  Andeutung,  wegen  des  mangala  sich  an  die  sieben 
Rshis  wenden  zu  wollen,  entfernt  sich  ^iva,  auch  Jaya  tritt 
ab,  womit  der  IV.  Act  schliesst. 

Bei  der  Vergleichung  mit  Kumärasambhava  gelangten  wir 
am  Ende  des  HI.  Actes  bis  V,  8;  von  9 — 29  incl.  ist  die 
btlssende  Parvati  geschildert;  darauf  erscheint  ein  Brahmane, 
welcher  in  langer  Rede  9I.  30 — 50  auseinandersetzt,  dass  sie  so 
hochfliegende  Pläne  nicht  hegen  solle.  Da  Parvati  selbst  darauf 
nicht  erwiderte,  so  nahm  ihre  Freundin  fiir  sie  das  Wort  9I.  52 
bis  61,  und  schildert  den  Zustand  Parvati's;  nachdem  der  Brah 
mane  9I.  67 — 73  Qiva  zu  verkleinem  gesucht  und  sie  ihn  9I.  75 
bis  83  zurechtgewiesen  hatte,  gibt  er  sich  als  Qiva  zu  erkennen 
und  versetzt  sie  in  grosse  Verlegenheit   yl.  86  fiii. 

In  Bezug  auf  Mangel  an  Handlung  wird  in  Kumara- 
sambhava  dieser  sarga  nur  vom  vierten  übertroffen;  es  treten 
nur  drei  Personen  auf:   Pärvati,   ihre  Freundin  und  Qiva;  im 
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Nataka  handeln  fttnf  Personen.  Nandin  ftdlt  die  Aufgabe  zu, 
zu  erforschen,  wie  gross  ihre  Büssung  sei,  da  schon  vycUiio 
hahutüMI}  kälas;  der  20  9I.  betragenden  Schilderung  der  büssen- 
den  Pärvaü  in  K.  dienen  hier  nur  zwei ;  ausser  den  oben  ange- 
gebenen gefe  sthan^He  könnten  saiicetumicchati  gildkathinaii, 
garirail}  und  nay anotsav amdvahanti  in  9I.  1  des  IV.  Actes 
N.  86  an: 

fapaii   qariraiJi  kathinairupdrjitarh  tapcutviadth  düramadlMq' 

cakdra  ad, 

die  Büssungen  der  Asketen,  ausgeführt  durch  starke  Körper, 
übertraf  sie  bei  Weitem  K.  V,  29,  und  didrkshavaatdmr' 
shayo^  die  Asketen  waren  begierig  sie  zu  sehen  K.  V,  16, 
letzteres  freilich  nur  dem  Sinne  nach,  erinnern. 

Das  Zwiegespräch  zwischen  Jay4  und  Vijayä,  bringt  mehr 
Inhalt  in  die  Handlung;  besonders  anmuthig  sind  die  Strophen 
vier  und  fünf,  in  welchen  JayÄ  dem  Nandin  den  mitleider- 
regenden Zustand  Schildert,  in  welchen  die  Pslrvati  durch  ihre 
harten  Büssungen  gerieth,  die  man  noch  als  Vervollständigung 
den  Strophen  eins  und  zwei  an  die  Seite  stellen  kann. 

Des  Schauspieldichters  Erfindung  ist  es,  dass  N.  p.  98  das 
linke  Auge  der  Psirvatt  zuckt;  ihre  Freundin  Jaya  deutet  dies 
gleich  als  gutes  Zeichen,  da  nach  alter  Auffassung  bei  Männern 
das  Zucken  des  rechten  Auges  Glück  bedeute. 

Conform  mit  der  Darstellung  im  Epos,  sarga  V,  entwickelt 
sich  die  Handlung  im  Nd^t^ka  weiter;  über  den  Schluss  des 
fünften  sarga  lässt  Ba^a  in  9I.  17  und  18  Qiva  den  Wunsch  nach 
einer  baldigen  Vereinigung  mit  der  Geliebten  aussprechen: 
pugupcttirapi  tdnyahdni  kfcchrddagamayadadrisutdsamdgamotkai, 
der  Herr  der  Thiere  verbrachte  schwer  jene  Tage,  begierig 
nach  der  Vereinigung  mit  der  Bergtochter  .K.  VI,  95,  womit 
der  IV.  Act  endet. 

V.  Act. 

Im  V.  Act  tritt  der  Kämmerer  auf,  welcher  den  Bewohnern 
der  Stadt  Oshadhiprastha  den  Auftrag  zu  geben  hat,  ihre  Stadt 
festlich  zu  schmücken,  denn  es  kämen  die  sieben  Weisen  und 
die  Arundhati  sdrwndhatikdh  saptarshayah  samdgatya,  N.  p.  116; 
vgl.  K.  VI,  4: 
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te  prabMman^nlmrvf/amu  dyotnyantastapodhand^/ 
adrundhatikdli  aapadi  prdduräsanpural^  pr<tbhoh-/ 

,Jene,  an  Büssungen  reich,  den  Aether  durch  die  Fülle  des 
Glanzes  erhellend,  erschienen  zugleich  mit  der  Arundhati  vor 
dem  Herrn*.  Dadurch,  dass  der  Kämmerer  die  Städtebewohner 
dazu  auffordert,  ist  mehr  Handlung  hineingebracht. 

sannahyantum  vicifrdfji.  pratibhavanamUia  grenayastorandndm' 
unnamyantdfh.    aamantddgaganatalalihah     ketanänchh    patd- 

kdhil  N.  p.  116. 

^Glänzende  Triumphbogen  sollen  in  Menge  errichtet  werden 
zum  Empfange,  an  den  Häusern  sollen  überall  Fahnen  flattern 
zum  Himmel  hinauf  Für  diesen  Ausdruck  schwebte  Bäna  wahr 
scheinlich  die  Stelle  aus  K.  VT,  41  vor:  g^kayantrapaiähi- 
grtrapaurddaranirmitd  ohne  Zuthun  der  Bürger  wurde  am  Giehel 
des  Hauses  eine  schöne  Fahne  angebracht  (grhayanfra  die  Stelle, 
wo  bei  festlichen  Gelegenheiten  Fahnen  angebracht  wurden^: 
patdkd  =  Banner,  Fahne. 
Für  Bä^a's 

dmafidradhvanayaJi  kvananti  murajd  märcchanti  tantrisvardh 
sifijdnairTnanihhfishanaistata  Ho  nftyanü  vdrdngand}^//   N.  p.  11^ 

,Dumpf  wirbeln  die  Trommeln,  es  schallet  der  Saitenklang;  mit 
khngenden  Perlen  geschmückt  tanzen  hie  und  da  die  Buhldimen/ 
diente  als  Vorbild: 

gikhardsaktameghdndih  vyajante  yatra  vegmmiäm 
anugarjitasiXihdigdhdJi  karanairm urajasvand J// 

Der  Trommelschlag  in  den  Häusern,  deren  Giebel  bis  zu  den 
Wolken  reichen,  als  Donner  angesehen,  offenbart  sich  durch 
den  Rhythmus,  K.  VI,  40  gikhardsaktanieghdndm  erinnert  an 
gaganatalüiha» 

Im  Allgemeinen  aber  steht  Bäpa  in  seiner  Schilderung 
der  Ausschmückung  von  Oshadhiprastha  dem  Kalidäsa  K.  VI, 
38 — 48  gegenüber,  im  Verhältniss  zu  den  anderen  Partien, 
ziemlich  selbstständig  da. 

Nun  ei*scheint  Himavat,  auf  einem  Throne  sitzend,  uud 
sagt,  dass  er  nach  Besiegung  aller  Hindernisse  gekommen  sei: 
Qilädhara  theilt  ihm  mit,  dass  Meru,  Mandara,  Vindhya,  Kailsisa 
und  alle  Gandhamen  zum  Feste  kommen,  worauf  er  von  Himavat 
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den  Auftrag  erhält  ^  Kau9iki  zu  holen  ^  damit  sie  Pärvati 
schmücke ;  zum  Behufe  der  würdigen  Aufnahme  solle  der 
Reichthum  der  ganzen  Welt  aufgeboten  werden.  Nun  tritt 
Narada  auf  und  bemerkt,  wie  Himavat  früher,  dass  nach  Be- 
siegung der  Hindemisse  antardydncUikramya  taddlii  siddhyati 
suvipratam  N.  p.  126  und  zeigt  Himavat  das  vivdhamarji^^pam. 
Jetzt  erscheint  Kau9iki  und  beschreibt,  wie  Pärvati  ge- 
schmückt ist,  N.  p.  128  —  134  in  12  Doppelversen,  während  in 
Kumärasambhava  der  Schmuck  der  Pärvati  in  15  9loken  ge- 
schildert wird,  7—21,  nachdem  in  5I.  6  noch  die  Zeit  genau 
bestimmt  worden  war: 

maitre  muhürte  ^agaldüchaneiia  yogam  gatasütiaraphalguntsku  / 
taayäli    garire    pratikarma    cakrurbandhustriyo    ydli  pafijmtra- 

vatya^// 

,Zu  der  dem  Mitra  geheiligten  Stunde,  als  die  Uttaraphalgunen 
die  Verbindung  mit  dem  Monde  eingegangen  waren,  schmückten 
ihren  Körper  die  Frauen  der  Verwandten,  welche  Männer  und 
Sühne  hatten  ^ 

asam  agi^ahhmhandydsiann  tarak  augeyavdsadhdrtnydh 
,  dlipfamangamakhüarh  tailena  sugandhind  tasydh 

N.  p.  128. 

,Sie  ist  wenig  geziert,  mit  zarten  seidenen  Kleidern  versehen, 
ihr  Körper  ist  vollständig  mit  wohlriechendem  Oele  gesalbte 

tarn  lodhrakalkena  hftdnga tail dmdqydnaJcdleyakj'tdngardgdm/ 
vdso    vasdndmabkishekayogyam    ndryagcafuahkdhhimuktmanai- 

shulill 

,Nachdem  sie  das  Oel  am  Körper  abgewischt  mit  dem  Pulver 
von  Lodhra  und  die  Glieder  mit  Käleyaöl  gefilrbt,  und  ein  der 
Waschung  entsprechendes  Kleid  angezogen  hatten,  führten  sie 
die  Frauen  in  das  viereckige  Haus'.  K.  VH,  9. 

Hier  erwähnen  beide  Dichter  die  Salbung  mit  Tailaöl  und 
die  Bekleidung,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  Bäi[^a  mit 
asamagra  und  akkila  mit  sich  selbst  ziemlich  stark  im  Wider- 
spruche steht. 

Für  den  epischen  Dichter  war  natürlich  das  fiir  die  Hoch- 
zeit geschmückte  Mädchen  ein  erwünschter  Gegenstand  für 
Beschreibung,  um  seine  Darstellungskunst  in's  beste  Licht  zu 
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stellen;  er  verbreitet  sich  darüber  in  15  Qloken  aus.  Nach  der 
Salbung  mit  Oel  erzählt  er  von  der  Besprengung  mit  (Janga- 
Wasser. 

Das  nächste  Versepaar: 

manipithavarfimAi  täih  mangalagankheshu  mandragosheshuj 
ambhohhiramaranadydh    sakkijano    vihltamajjandrh    vyatanot  ! 

N.  p.  128 

An  der  auf  einem  Edelsteinsitz  Ruhenden  vollzogen  die  Freun- 
dinnen unter  lieblichen  Tönen  der  Glücksmuschel  mit  dem 
Wasser  der  Gangä  die  vorgeschriebene  Besprengung,  ist  nur 
eine  Paraphrase  von: 

vtnj^€igtav€ndüry(igiMtale8minnaviddhamuktdph^ 
ävarjüdshUtpcidakumbhatoyath     satüryamendm     sndpaydrhbhabhu' 

trah// 
Jn  dem  mit  Vaiduryastein  gepflasterten  Hause,  geschmückt  mit 
unversehrten  Perlen,  wuschen  sie  jene  unter  Instrumenten- 
klang, indem  sie  das  Wasser  aus  goldenen  GefUssen  schöpften'. 
K.  VII,  10.  Beide  Dichter  sprechen  hier  vom  Perlensitz  oder 
dem  mit  Perlen  geschmückten  Hause,  von  Musik  und  von  dem 
zum  Waschen  nothwendigen  Wasser,  wobei  aber  einer  bemerkt, 
dass  das  Wasser  aus  der  Gangä  genommen,  der  andere,  da^s 
es  aus  goldenen  Gefkssen  geschöpft  wird. 

Auch  der  im  unmittelbar  darauf  folgenden  Versepaare: 

mafigalamajjanavigadd  karpvrakshodapdntjluram  kshaumam 
sddhatta  jcdadadhautd   dyauriva   qnradinducdndi%kodhhedaml 

N.  p.  128 
,Glänzend  durch  Segenbad,    zog  sie  an  ein   Linnenkleid,  weiss 
wie  Blüthenstaub,    wie  der  von  Wolken  gereinigte  Himmel  im 
Herbst  den  Mondenschein',  ausgedrückte  Gedanke  ist  in  Form, 
in  Inhalt  beinahe  eine  sklavische  Nachahmung  von: 

ad  mangalasndnaviguddhagdtrt  gfhitapatyttdgamantyavaMrd 
nimfitaparjanyajaldbhishekd  praphutlakdgd  vasudheva  rye// 

,Nachdem  ihre  Glieder  in  feierlicher  Waschung  gereinigt  waren 
und  sie  wegen  de»  Gemahls  das  durch  die  Sonne  weiss  ge 
machte  Kleid  angezogen,  glänzte  sie  wie  die  Erde,  auf  welcher 
nach  Abfluss  des  Regenwassers,  das  Kä9agras  Blüthen  hervor- 
bringt^  K.  VII,  11.  Denn  erstlich  ist  durch  mangalafnajjana- 
vigadd   dasselbe   gesagt   als  durch  mafigalasndnavigiLddhdy  dann 
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ist  die  Rede  vom  weissen  Gewände  pan^uraTfi  kshauviam  —  vastrd; 
ferner  wird  das  Gewand  verglichen  mit  dem  Mondenschein;  mit 
welchem  sich  der  von  den  Wolken  gereinigte  Himmel  bekleidet 
und  die  Pärvati  bei  Kalidasa  mit  der  ErdC;  wenn  sie  nach  Ver- 
schwinden des  Regenwassers  sich  mit  neuem  Blumenflor  be- 
kleidet ;  es  sind  also  vier  Begriffe  beiden  gemeinsam. 

In  den  nächsten  sechs  Strophen  ist  Bä^a  wieder  selbst- 
ständig und  trifft  mit  Eälidäsa  im  Bericht  darüber  zusammen^ 
wie  Mena,  Parvati's  Mutter^  ihre  Tochter  mit  dem  Tilakazeichen 
auf  der  Stime  bezeichnet,  welche  Handlung  KUlidÄsa  und  BsL^a 
in  je  zwei  Strophen  behandeln.  N.  p.  132,  K.  VH,  23,  24. 

Nachdem  noch  in  zwei  Strophen  die  Schönheit  der  Parvati 
gepriesen  wurde,  hört  man  den  Trommelschlag,  welcher  die 
Ankunft  des  Qiva  verkündet. 

Unterdessen  erschallt  vom  Räume  hinter  der  Bühne  her 
ein  Gebet  um  glückliche  Beendigung  des  Werkes.    N.  p.  136. 

Nun  lässt  BaQa  N.  136  Närada  erzählen:  sakalajagadut- 
pattiathitipralayairudghushyaviänamahimd  cardcnragurus 
te  jdmdtd  catulavivdhaveshamdsthdya  saJia  gevagaiiairita  evdbki- 
vartate.  Durch  Erschaffung,  Erhaltung  und  Vernichtung  der 
ganzen  Welt  seine  Grösse  offenbarend,  alles  Bewegliche  und 
Unbewegliche  lehrend,  zog  dein  Tochtermann  ein  zierlich  Hoch- 
zeitskleid an  und  nähert  sich  eben  mit  den  Götterschaaren ;  dies 
erinnert  an: 

tisfbhistvamavasthdbhi  rmakimdnamudtray  an/ 
pralayasthitisargdndmekali  kdranaidm  gatali!/ 

,Durch  drei  Zustände  deine  Grösse  offenbarend,  bist  du  die 
alleinige  Ursache  des  Unterganges,  des  Bestandes  und  der 
Schöpfung  geworden^  K.  U,  6. 

Wie  ersichtlich  ist,  sind  an  dieser  Stelle  drei  Wörter  ge- 
meinsam gebraucht,  flir  zwei  aber  Synonyme  angewendet :  Udi- 
rayan-udghushyamdna,  aarga-utpatti  etc. 

Nachdem  Qiva  über  die  Pmcht  Oshadhiprastha's  sich  dahin 
ausgesprochen,  dass  sogar  ÄTnardvatt  nachstehen  müsse,  sieht 
er  Himavat,  der  nach  eigener  Aussage  sich  viel  bemüht  habe, 
um  einen  solchen  Schwiegersohn  zu  bekommen  N.  p.  138,  mit 
Geschenken  sich  nähern,  welche  auch  freundlich  aufgenommen 
werden,  sapraiidnunli  grhiidti  N,  p.  138;  vgl.  K.  VII,  72: 

SitsQDgsber.  d.  phiL-hist.  CI.    CIV.  Bd.  H.  Hft.  42 
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tatregvaro   vishfarahhdg    yaikävatsaratnamarghjfaih  madkumacca 

gavyam; 
nave  duktHe  ca  nagopanitcah  pratyagrahttsarvamamantravarjam/ 

Nachdem  der  Herr  dort  Platz  genommen,  nahm  er,  wie 
es  sich  gebührte,  das  Hochzeitsgeschenk  mit  Edelsteinen,  Milch 
mit  Honig  gemischt,  zwei  neue  Seidenkleider,  alle  ihm  Tom 
Berge  ohne  Verlässigung  der  üblichen  Sprüche  angeboten,  an. 

Es  tritt  P&rvati  mit  Jayft  und  Vijayä  freudeerOillt  auf, 
dass  ihr  manorcJiakappadumo  phalaih  dafiaei,  ,ihr  Wunschbanm, 
Früchte  zeitiget';  ihre  Freundin  Jay&  äussert  den  Gedanken: 
halä  pawai  ettiyam  tuha  ppiyasahiyo  vi  vaaih  jäd  ,auch  in  dieser 
neuen  Lage  möchten  wir  deine  Freundinnen  sein,  du  mögest 
dich  nicht  stoLs  von  uns  abwenden';  den  Gedanken  spricht 
negativ  aus  eine  Oshadhiprastherin : 

anena  saiiibhandhamupetya  dishtyd  iTianorathapräHhüamtgvarena 
mürdhdnaTndlikshitidharanociMmuccaistarä'iiivakshyati  gaüardjcüi 

^Nachdem  der  BergfUrst,  o  welch'  ein  Glück!  die  gewünschte 
Verbindung  mit  ihm  erreicht  hatte,  wird  er,  o  Freundin,  sein 
durch  das  Tragen  der  Erde  stolzes  Haupt  noch  höher  hebend 

K.  vn,  68. 

Das  kurze  Gespräch  der  Pärvati  mit  ihren  Freundinnen 
erinnert  an  die  Gespräche  einiger  Frauen  aus  Oshadhiprastha 
K.  vn,  65  —  69,  welche  neugierig  aus  ihren  Häusern  laufen 
vn,  57—61,  um  Qiva's  Hochzeitszug  anzusehen;  eine  von 
ihnen  sagt: 

sihäne  tapo   dugcarametadarthamaparnayd  peLavay&pi  taptam 

,ganz  passend  unterzog  sich  Pärvatt,  obgleich  schwach,  diesen 
Büssungen';  in  dem  sthäne  E.  VH,  65  kann  dem  Sinne  nach 
Pärvatt's  oben  citirte  Aeusserung:  phxdw/n  daiksei  gefunden 
werden;  es  kann  aber  auch  Bft^a's: 

jdmdtdrarh  labdhumamum  girigaih 
kiyanti  punydni  mayd  kfidffi 

wie  viel  Verdienstliches  that  ich,  um  den  Herrn  des  Bei^s 
zum  Schwiegersohn  zu  erhalten,  auf  K.  VII,  65  hinweisen. 

Dann  fordert  Brahman  die  Götter  und  Menschen  auf,  sich 
auf  ihre  Plätze  zu  begeben:  mrve  devdi>  saha  bhtltagai(iair 
yathdstMnamupaviqantu  K.  VH,  71 : 
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tarn   (nämlich  Brahman)  anvagtndrapramulddgca  devähk  saptar- 

sckipürvdh  paramarshayagca/ 
gandgca  girydlayamanvagticchan, 

nach  ihm  betraten  die  Götter  mit  Indra  an  der  Spitze,  jene 
sieben  Weisen,  die  grossen  Seher  und  die  Schaaren  das  Haus 
des  Berges. 

Auf  Brhaspati's  Geheiss  treten  Beide  zum  Altar;  nachdem 
Qiva  in  zwei  Strophen  N.  p.  142  seiner  Freude  Ausdruck  ver- 
liehen^ ergreift  er  Pärvati's  Hand: 

dbhdti  bdlikeyaih  pdnispargena  pulakitdvayavd/ 
(d)Mnavavct8ant(i8a7hgdddvirmukuleva  bdlticütalatd  // 

N.  p.  142. 

jEs  glänzt  dies  Mädchen,  während  ihre  Glieder  durch  die  Be- 
rührung mit  der  Hand  freudig  sich  bewegen,  wie  ein  frischer 
Zweig  des  Mangobaumes  im  neuen  Frühling  seine  Knospen 
treibend*. 

Vgl.  romodgamalf,  prddurabhiidumdy^  K.  VH,  77 :  es  freute 
sich  Umä  (die  Härchen  sträubten  sich,  Fritze  Ratnävali).  Beide 
gehen  rechts  um  das  Feuer  herum,  vadhüvarau  pdvakajh  pra- 
dakshi'^am  kurutdm  N.  p.  144: 

pradakshinarh  prakramandtkf^nortAdarcishMtanmithtmafh  cakdge/ 

als    das  Paar   nach  rechts   hin  das  lodernde  Feuer  umschritt, 
glänzte  sie  K.  VH,  79.     Der  Rauch  treibt  entgegen: 
gatvd  prativdhaih  rdjati  N.  p.  144: 

sd    Idjadhümdüjalimisktagandharh    gwrüpadegddvadanaih    m- 

ndya/ 

auf  Geheiss  des  Priesters  zieht  sie  eine  Hand  voll  des  von  den 
Körnern  aufsteigenden  wohlriechenden  Rauches  gegen  das  Ge- 
sicht K.  VH,  81;  von  Körnern  spricht  auch  Bä^a  pdrvatydff, 
pd'oind  IdjdüjaliTh  kdrayati  (Brhaspati)  N.  p.  144: 

pr(i8mnnaga7^4^ph€dak(icytUapatralekha  rh 
dhümd  nu8hafig(igdlitdfijanapd{aldk8ham/ 
mMyadvasantaktisumafh  mukham dyatdkdiydq- 
dtte  mamdrpayaH  kämapi  rdgamudrdm  N.  p.  146. 

Das  Antlitz  der  Schönäugigen,  welcher  das  Schönheitspflaster 
von  der  schwitzenden  Wange  herabfiel,  deren  Augenschminke 
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durch  den  Rauch  vernichtet  wurde,  an  dem  Blumen  des  Früh- 
h'ngs  verwelkt  waren  ^  drückt  meinem  Herzen  den  Stempel 
der  Liebe  auf;  vgl.  K.  VH,  82: 

tadishciddrdrdraiiag  a  n  i^cd  ekha  mucchväsikdldüjana  rdgamak- 

ahnol^/ 
vadhü  mukham      klantayavdvatafisamdcdra  dhüma  grahanddba- 

bhuva// 

Von  dem  Gesichte  der  Verlobten,  dessen  zarte  Wangen  etwas 
feucht  und  röthlich  waren,  aus  deren  Augen  die  Farbe  einer 
schwarzen  Schminke  herausleuchtete,  aFs  sie  den  Kauch  des 
Ceremonienfeuers  an  sich  zog,  hing  welk  ein  Grerstenbalm 
herunter. 

An  keiner  Stelle  lehnte  sich  Bä^a  so  sehr  an  Kalidasa 
an  als  hier,  wo  er  folgende  Wörter  mit  ihm  gemein  hat:  ganda, 
lekha,  dhCnna,  räga,  mfikha;  mldyad  kann  als  Synonym  fiir  klmta 
angesehen  werden. 

Nun  fordert  Bi'haspati  Qiva  auf,  Pärvati's  Fuss  auf  den 
Stein  zu  setzen;  da  dieser  zögert  smayamanamtikhasttlskiiim 
tühthati,  so  fordern  ihn  die  anwesenden  Weisön  und  Brahman 
selbst  dazu  auf;  dadurch  bewogen  sawkudtdhhyai^i  pdinbhym 
pdrvatyd]^  pddxikamalamcigmdnamdropayati  (Qiva). 

Hier  weicht  B&^a  von  Kälidäsa  darin  ab,  dass  in  K. 
VH,  85: 

dhinivena     bhartrd    dhruvadarganaya    prayujyamdnd  priyadar- 

ganena/ 

Pärvatt  von  dem  standhaften,  freundlichblickenden  Gemahl  auf- 
gefordert wird,  den  Nordstern  anzusehen. 

Nach  Verrichtung  dieser  Ceremonie  lässt  Brhaspati  den 
Bräutigam  und  die  Braut  vadhUvarau  brahmdnarii  pranamayiUi 
N.  p.  148: 

üthafh  vidhijfiena  purohifefia  prayuktapdntgrahanopacdrau/ 
praiißmatustau  püarau  prajdndm  padnuUancufthäya  püdmahdyaj: 

,Al8  auf  diese  Weise  von  dem  in  den  Vorschriften  erfahrenen 
Priester   die  Ceremonie   der  Handergreifung   vollendet  worden 
war,  verneigten  sich  beide  Eltern  der  lebenden  Wesen  vor  dem 
grossen  in  Lotus  sitzenden  Vater^  K.  VH,  86. 
Brahman  spricht  nun  den  Segen; 


Ucber  Bäua'»  Pärvatiparinayaii&taldi.  u07 

acJcalajagatdih  aatürorananyaaämdnyanuistu  vdrh  prenia/ 
bhuvanabhayahhafigadaksho  bkavatu  kumärorapi   tdrakadhvafisi 

N.  p.  148. 

Liebet  euch  innig,  wie  sich  das  Eltempaar  der  Welt  liebte; 
es  werde  euch  ein  Sohn  geboren,  fähig  den  Schrecken  der 
Welt  zu  verscheuchen,  ein  Tärakabezwinger:   vgl. 

vadhürvidhdträ  pratinandyate  sma  kaljdni  virapra^avä  bkaveti/ 

die  Verlobte  begrüsste  der  Schöpfer  so:  Liebliche,  werde  eine 
Mutter  von  Helden.  K.  VII,  87. 

In  weiterer  Ausführung  der  Handlung  lässt  aber  Ba^a 
noch  ein  altes  Mütterchen  den  Segenspruch  nachdrücklich 
wiederholen: 

av^onnasamasarirdnarh  aniiovnappamtjlhapemmdnaTh/ 
jatihäffisdardnaih  tumkdriam  hodu  kotd  anurdo/f 

,Da  ihr  gegenseitig  den  gleichen  Leib  besitzet  und  gegenseitig 
die  Liebe  euch  wächst,  so  möge  euch  eine  Neigung  zu  Theil 
werden  wie  dem  Mond  und  dem  Mondenschein^ 

Unmittelbar  nach  diesem  Segenspruche  heisst  es  N.  p.  148: 
itydrdrdkshatdropanamdcaranti  sie  gehen  daran,  frische 
Gerstenkörner  auszustreuen;  das  Gleiche  ist  auch  im  nächsten 
Qlokenpaar  bei  Eälidäsa  gesagt: 

klpfopacdrdffi  caturasravedvrh  tdvetya  pagcdtkanaJcdsanasthau/ 
jdydpati  lavktkameshamyamdrdrdkshatdrop anamanvabhütdm/ / 

,Nachdem  Beide  zum  viereckigen  vorschriftsmässig  hergerichteten 
Altar  getreten  und  auf  goldene  Stühle  sich  gesetzt  hatten, 
warfen  sie,  wie  gewünscht,  frische  Gerstenkörner  nach.  K.  VII,  88. 
Darauf  verwendet  sich  Närada  fUr  KAma  bhagavan  deva- 
kdryahetoh  kftdparddkam  kandarpam  punargfhttavapusham  pdda- 
kamcdasemnam  ca  bhavdnanugfkntyatäm  Ehrwürdiger,  lasse 
KAma,  welcher  des  Götterwerkes  wegen  die  Schuld  auf  sich 
geladen  hatte,  wieder  seine  frühere  Gestalt  annehmen  und  zum 
Diener  des  Fusslotus  werden  N.  p!  148;  bei  Kälid^sa  nehmen 
sich  alle  Götter  des  K4ma  an: 

devdstadante   haramUdhahhdrya^  kirifabaddhdfijalayo   nipatya/ 
gdpdvdsdne  pratipannamürteryayddre  paiicagarasya  sevdmjj 

Darauf  erhoben  die  Götter  die  Hände  in  die  Höhe,  fielen  nieder 
und   baten   Qiva,   nachdem  er  die  Frau  genommen,   er  mögQ 
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K&ma;  welcher  gegen  Ende  des  Fluches  die  firühere  Gestalt 
wieder  erhalten  hatte^  ehrend  K.  VI,  92.  B&^a's  sevinam  ist  ein 
Anklang  an  Eälidäsa's  seväfo, 

Qiva  erfüllte  die  Bitte: 

yathä  rocate  iathd  bhavcUu  N.  p.  150 

tasyänumene  bfutgavänvimanyurvyäpdramdtmanyapi  sdyakändm 

,Jener  Verehrungswürdige  gab  seinen  Zorn  auf  und  gestattete, 
dass  dessen  Pfeile  in  sich  selbst  die  Kraft  ausüben  sollen' 
K.  VII,  93. 

In  der  drittletzten  Strophe  wird  erzählt,  dass  KAma  an 
der  Seite  seiner  Gattin  erscheint,  worüber  sich  Alle  wundem. 

Die  vorletzte  Strophe  ist  der  freudige  Ausdruck  des 
Himavat,  dass  er  eine  Gemahlin  erhalten  habe  wegen  seiner 
vor  Alters  erworbenen  Verdienste,  und  dass  auch  dem  Liebes- 
gotte  seine  irtthere  Gestalt  wieder  gegeben  wurde,  wodurch  er 
den  Menschen  wieder  ein  Gegenstand  der  Freude  geworden  sei. 

Da  fragt  ^va  Himavat:  kimatai.  parctih  priyamasti,  was 
für  eine  Gunst  kann  ich  dir  noch  erweisen?  vgl.  Mrcchakafikä 
10.  Act: 

^rvüaka/tculucyatdfh  kirh  te  bhüyaJ^  priyaih  karomil 
cdrudcUtcifi/labdhd   cdrüryo/^uddhigcaraiianipaHtet]^   gatrurapyeska 

mukta^ 
protkhdtdrätifnülai,  priyasuhrdacalämdryakalf,  gdtti  rdjd/ 
prdptd  bhüyait  priyeyarh  prvya9uhfdi  bhavdnsaihgaio  ms  vaya$yo 
Idbhyaik    kifü    cdtiriktafh   yadaparamadhund   prdrthaye- 

haik  bhavantam// 

Was  gäbe  es  noch,  was  ich  wünschen  könnte?  Mein  guter  Ruf 
ist  wieder  hergestellt,  auch  .dieser  Feind,  der  mir  zu  Füssen 
fiel,  ist  freigegeben;  mein  lieber  Freund  Aryaka  hat  dem  Feind 
die  Wurzel  ausgegraben  und  herrscht  als  Fürst  über  das  Land; 
die  Geliebte  hab  ich  wieder  erlangt  und  du,  mein  Altersgenosse, 
bist  wieder  mit  dem  lieben'  Freunde  vereinigt.  Aehnlich  Rfr- 
vatt  parp^aya;  Mm.  /  8am€idhig(U€LScJcalama7wrathd7tdfh  kimatah- 
paraih  prarthaniyam/tathdpidam  astu;  nichtsdestoweniger 
solle : 

patjanyo  typshiimühidik  prcuiigcUu  jagcUo  bluidrasampddayürtm 
qaQvat9a9yaii,  prarüjhair    bhavcUu  ptdcJcUd  sarvato  bhütadkdiri/ 
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Vgl.  wiederum  Mrcchakatik&  10.  Act.  fin.  tathäptdamastu 
kshtnnyal^  santu  gävo  bhavatu  vasmnaH  sarvasan^nnc^cuyä 
parjanyai,  kdLavarahi  sakalajanamanonandino  vdniu  vdtd^// 
yMögen  die  Kühe  reichlich  Milch  geben,  das  Getreide  überall 
im  Reich  gerathen,  Indra  zur  rechten  Zeit  regnen  lassen.  Winde 
'wehen^  die  aller  Menschen  Herz  erfreuend 

Der  Schluss  in  B&^a's  PärvcUt  parmayanäfaka  entspricht 
ganz  genau  dem  der  Mrcchakatika  des  Qüdraka. 

Als  E.  VI.  init.  die  Rshis  mit  ihrer  Gattin  Arundhati 
vor  Qiva  erschienen,  erfasst  ihn  die  Begierde,  sich  eine  Gattin 
zu  nehmen;  er  wolle  die  Pftrvati  heiraten,  daher  mögen  sie 
sich  nach  Oshadhiprastha  begeben  und  Arundhati  möge  ihren 
bewährten  Rath  nicht  entziehen.  Die  Rshis  kamen  dem  Wunsche 
nach  —  36;  Oshadhinrastha  beschrieben  —  48;  Himavat  em- 
pfllngt  sie,  stellt  sich,  seine  Gattin  und  die  Tochter  ihnen  zur 
Verfügung  —  63;  Afigiras  trägt  ihm  im  Namen  der  Rshis  den 
Wunsch  Qiva'&  vor  —  83;  während  seiner  Rede  steht  P&rvati 
schamerfüllt  an  der  Seite  des  Vaters  und  spielt  mit  Lotus* 
blättern  84;  sie  wird  von  der  Mutter  umarmt  und  von  den 
Rshis  gesegnet;  nach  Feststellung  des  Hochzeitstages  entfernen 
sie  sich  95.  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  VH,  1—4;  Pärvati 
geschmückt  —  26;  Qiva  geschmückt  —  37;  die  ganze  Natur, 
die  Sonne,  alle  Götter  erweisen  ihm  Ehre;  er  begibt  sich  zum 
Himavat  —  54;  Gespräche  der  Oshadhiprastherinnen,  welche 
den  Hochzeitszug  ansehen  —  69 ;  Qiva  und  Pärvati  sind  bei  der 
Begegnung  sehr  erfreut;  nach  der  Verrichtung  der  üblichen 
Hochzeitsgebräuche  werden  sie  vereinigt  95. 

Eine  Neuerung  des  Schauspieldichters  ist  die  Einführung 
des  Kämmerers,  welcher  die  Oshadhiprasther  auffordert,  ihre 
Stadt  zu  schmücken;  nicht  benützt  dagegen  die  Darstellung 
der  Sage  im  Epos,  dass  durch  den  Anblick  der  Arundhati 
Qiva  angeregt  worden  sei,  sich  eine  Gattin  zu  nehmen,  da  ja  der 
in  den  beiden  letzten  Strophen  des  IV.  Actes  ausgesprochene 
Wunsch  nach  einer  baldigen  Vereinigung  eine  neue  Motivirung 
nicht  nöthig  macht. 

Auch  das  Gespräch  Himavat's  mit  Qilädhara  bewegt  sich 
um  die  Schmückung  der  Stadt;  der  Arundhati  in  Kum&ra- 
sambhava  entspricht  hier  Eau9ik!,  abweichend  vom  Epos  treten 
hier  noch  Närada,   CärDgi,   Vrhaspati,   Jayft  und  Vijayä  auf; 
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gegen    Ende    des  Actes    eraeheinen   sogar   Kulaparvatäh   und 
BhütagaQäh  und  eine  Matrone. 

Wenn  man  das  Gesagte  überblickt^  so  ersieht  man^  das« 
Bäpa  den  SagenstofF  seinem  Zwecke  entsprechend  verwerthete; 
alle  umfassenden  Beschreibungen  von  Orten  oder  Personen, 
weitschweifige  Schilderungen  der  Gemüthszustände  und  breit 
angelegte  Reden^  die  den  Fortgang  der  Handlung  hindern, 
mussten  möglichst  kurz  wiedergegeben  werden;  dies  ist  an 
K.  I,  5—18,  29-50;  II,  5—15,  18—28,  30—51;  lU,  25—44; 
IV,  1—46,  V,  9—30,  31-^1,  64-73  ersichtlich;  in  derSchü 
derung  der  Ausschmückung  der  Pärvat!  dehnen  sich  beide 
Dichter  gleichweit  aus  —  bei  14  yl.  —  VI,  53 — 63,  66 — 83. 
Was  das  Verhältniss  der  Ausnutzung  des  Kumärasambhava 
betrifft,  so  steht  in  dieser  Beziehung  der  siebente  sarga  oben- 
an, dann  kommen  6,  3,  5,  2,  1,  4;  an  manchen  Stellen  gibt 
das  Kataka  nur  eine  Paraphrawe  des  Kumärasambhava. 

Was  die  Personen  anbelangt,  die  in  Kumärasambhara 
redend  oder  thätig  aufgeflihrt  werden,  so  sind  es  folgende: 
Brahma,  Indra,  (^iva,  Himavat,  Menil,  P&rvati,  Närada,  Kama, 
Rati,  Vasanta,  eine  Freundin  der  PÄrvati,  Vrhaspati,  Götter  und 
Berge ;  diese  Zahl  ist  in  Nätaka  vermehrt  dui^ch  den  sütrctdhara 
die  ndti,  Vasantika,  Kambha,  Jayä,  VijayA,  Devanandin,  dem- 
düia-  kancukiny  Qilddhara,  Vishmi,  vjddhapurandhryah,  kau^iJd: 
kulaparvatäh  und  bhitiagandh,  einige  Bewohner  von  Oshadhi- 
prastha  müssen  gewiss,  wenn  auch  als  stumme  Personen  auf- 
getreten sein,  während  einige  Oshadhiprastherinnen  schon  im 
Kumärasambhava  65 — 69  ihre  Meinung  nicht  verbergen;  aber 
die  Matrone  Act  V,  N.  p.  148  spricht  nur  einen  yloka;  be- 
merkenswerth  ist  aber  der  Mangel  einer  komischen  Rolle, 

Eine  orientirende  Uebersicht  über  den  SprachstofF  geben 
folgende  Indices. 


I.  Wörtliche  Entlehnungen. 

angamakhüaih  tailena,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 
hftdngatatla,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

kfshndjina  .  .  .  pdndvdahdijthadan^o,  N.  p.  96,  K.  V,  30. 
ajindshddhadharah,  N.  p.  96,  K.  V,  30. 
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avcLsara,  N.  p.  70,  K.  lH,  64. 
bdnävasara,  N.  p.  70,  K.  HI,  64. 
ashtdbhirevatanubhir,  N.  p.  24,  E.  I,  Ö8. 
müriyantaramashtamürtil),,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 
firdräkshatäropanamdcaranti,  N.  p.  148,  K.  VIT,  88. 
drdrdkshatdropanamanvabhütdm,  N.  p.  148,  K.  VII,  88. 
rdjakanyd,  N.  p.  68,  K.  DDL,  52. 
sOiavarakanydj  N.  p.  68,  K.  HI,  52. 
kdryam,  N.  p.  48,  K.  HI,  3. 
karamyam,  N.  p.  48,  K.  III,  3. 
kuücitapadam,  N.  p.  72,  K.  III,  70. 
dkundtapadam,  N.  p.  72,  K.  IE,  70. 

prcMvinna g  an4  aphcdaJcacyutapatra lekham ,    N.  p.    144, 
K.  Vn,  82. 

drdrdrufia  gan^alekham,  N.  p.  144,  K.  VII,  82. 

cdpamaiise  dadhdnah,  N.  p.  48,  K.  11,  64. 

cdpamdsajya  kaufe,  N.  p.  48,  K.  11,  64. 

tapasyati,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 

iapagcakdra,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 

tapasd  hi  kjioyamusmi  ddsajanah,  N.  p.  110,  K.  V,  86. 

tavdsmi  ddsah  ....  kritastapobhir,  N.  p.  110,  K.  V,  86. 

dtrghika,  N.  p.  36,  K.  HI,  34. 

sarve  devdli  saha  bhütaganair,  K.  VII,  71. 

devdJfr .  .  .  gandgca,  K.  VII,  71. 

dorbhydnidddya,  N.  p.  78. 

dhüma,  N.  p.  146,  K.  VH,  82. 

patdkdli,  N.  p.  116,  K.  VII,  41. 

pradakshinaih  prakramandt,  N.  p.  144,  K.  VII,  79. 

pradakahinarh  kurutdm,  N.  p.  144,  K.  VII,  79. 

purushdkfii  blumtayam,  N.  p.  74,  K.  IV,  3. 

purushdkfii  kopdncdabasma,  N.  p.  74,  K.  IV,  3. 

pitpiäm  vane,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 

pitfscuimagocara^,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 

baddhagcirarh  tishthatu  sundarindm,  N.  p.  50,  K.  DDL,  5. 

baddhaJ/,  sa  bhavatu  sundainndm,  N.  p.  50,  K.  HI,  5. 

bMtapatir,  N.  p.  76,  K.  III,  74. 

mukJiam,  N.  p.  146,  K.  VII,  82. 

bhasiiam  vibhüshitam,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 

vibhushanodhhdsi,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 
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Toadkurajphbhe,  N.  p.  62,  K.  HI,  24. 

madhur  jajrnihhe,  N.  p.  62,  K.  DI,  24. 

mangalamajjanamgada,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

maügalewnanmguddhä,  N.  p.  128,  K.  VTI,  9. 

udghushyamdnamahimd,  N.  p.  136,  K.  ü,  6. 

mahimanamudtrayan,  N.  p.  136,  K.  11,  6. 

muhditdkshi,  K.  m,  76. 

mtJculitekshana,  K.  III,  76. 

murajd  khvananti,  N.  p.  118,  K.  VI,  46. 

murajasvandli,  N.  p.  118,  K.  VT,  46. 

rdgam,  N.  p.  146,  K.  VII,  82. 

IdjadMmdnjalim,  K.  VE,  81,  N.  p.  144. 

Idjdnjalim  kdrayati,  K.  VII,  81,  N.  p.  144. 

prdhinoUocandni,  N.  p.  70,  K.  HI,  67. 

vydpdraydmasd  vilocandni,  N.  p.  70,  K.  III,  67. 

(itmavy  ay  endfi    karma    kartumndyufije ,    N.    p.    52, 
K.  m,  23. 

angavyaya  prartkitakarmasiddldlj,  N.  p,  52,  K.  HI,  23. 

vdsadhdrinydli,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

vdso  vasdndm,  N.  p.  128,  K.  VH,  9. 

sammohanarfi  hdnam  samädkatta,  N.  p.  70,  K.  HI,  66. 

sammohana'ni  bdnam  samädkatta,  N.  p.  70,  K.  III,  66. 

sdrundhatikali,  N.  p.  116,  K.  VII,  4. 

sendnyam,  N.  p.  40,  K.  EU,  5. 

svartipam  prakdgya,  N.  p.  110,  K.  V,  85. 

svarüpamusthdya,  N.  p.  1 10,  K.  V,  85. 

8aha  viadhuriha,  N.  p.  48,  K.  11,  64. 

sakhtjana,  N.  p.  26,  K.  I,  59. 

sakMmetam,  N.  p.  26,  K.  I,  59. 

strisannikarsharii  parijihirahayd  saha  bhiltaganena 
bhüpatirantardhanamakarot,  N.  p.  76,  K.  III,  74. 

strisannikarshaüi   parihartumicckanantardadhe  hhu- 
patih  sabhütah,  N.  p.  76,  K.  HI,  74. 

gildkafhinaHi  gariraiJ^,  N.  p.  86,  K.  V,  29. 

gariraih  kathinaik,  N.  p.  86,  K.  V,  29. 

gete  «a  .  .  .  .  sthan^üe,  N.  p.  86,  K.  V,  12. 

dgeta  sd  .  .  .  sthantlila  eva  kevcdam,  N.  p.  86,  K.  V,  12. 

utpattisthitipralayatr,  N.  p.  136,  K.  11,  6. 

pralayasthifisnrgdndm,  N.  p.  136,  K.  11,  6. 
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n.  Synonyma. 

anu/Hipamanamäsädaya,  N.  p.  68^  K.  UI,  63. 
ananyahhdjaüi  patimdpnvhi,  N.  p.  68,  K.  III,  63. 
balena  ==  vagitvädbalavan,  N.  p.  70,  K.  HI,  69. 
samyamya  =  vigfhya,  N.  p.  70,  K.  III,  69. 
mshvak  =  digämopdnteshu,  N.  p.  70,  K.  III,  69. 
vüocanäni    nydpäritavdn    —    dfshfim    sasaija,    N.  p.   70, 

K.  m,  69. 

antardadhe  —  aivtardhanamakarof,  N.  p.  76,  K.  HI,  74. 

sabhiitalf.  —  sdbMta  ganena,  N.  p.  76,  K.  HI,  74. 

akirvdsah  —  pinaddhabhogi,  N.  p.  106,  K.  V,  77 # 

Synonyma,  wenn  mehrere  in  einer  Strophe  vorkommen, 
werden  der  Uebersichtlichkeit  wegen  zusammengestellt  und  nicht 
alphabetisch  geordnet. 

dydti  kdmaJ^,  N.  p.  68,  K.  11,  64. 

upatasihe  pushpadhanvali,  N.  p.  68,  K.  11,  64. 

paücabaria  —  manobhava,  N.  p.  64,  K.  HI,  27. 

anyapuskta  —  dmrepha,  N.  p.  64,  K.  III,  27. 

mohandstram  —  cdrucdpam,  N.  p.  71,  K.  HI,  70. 

madana  —  dtmayonir,  N.  p.  72,  K.  HI,  70. 

lakshxkfta  —  prahartumudyatam,  N.  p.  72,  K.  III,  70. 

vivfnvati  —  dvedayantt,  N.  p.  70,  K.  III,  68. 

sdkham  sakhtbhir,  N.  p.  68,  K.  HI,  52. 

vanadevatdbhyam,  N.  p.  68,  K.  HI,  52. 

Einzelne  Synonyma  sind  in  engster  Verbindung  mit  wört- 
lichen Entlehnungen  in  Nr.  1  angefUhrt  worden. 

m,  Oleiohartig  gebaute  Attribute. 

vdahpasnapitonnataatant,  N.  p.  74,  K.  IV,  4. 
vasudhdlinganadküsarastam,  N.  p.  74,  K.  IV,  4. 
smitavikasitagantfe,  N.  p.  70,  K.  HI,  67, 
bimbaphalddharoshte,  N.  p.  70,  K.  HI,  67. 
Tnangalamajjanavigadd,  N.  p.  128,  K.  VH,  11. 
mungaldsndnam^dhd,  N.  p.  128,  K.  VH,  11. 

IV.  Oleiohartig  gebaute  Strophen. 

N.  p.  64,  K.  m,  35. 
N.  p.  70,  K.  m,  67. 

N.  p.  82,  K.  V,  8. 
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Concordanz  der  Stellen.  ^ 


N.  p.  8  =  Ab. 
N.  p.  8  =  Ab. 
N.  p.  24  =  Ab. 
N.  p.  36  =  Ab. 
N.  p.  48  =  Ab. 
N.  p.  48  =  Ab. 
N.  p.  öO  ='  Ab. 
N.  p.  52  =  Ab. 
N.  p.  62  =  Ab. 
N.  p.  63  =  Ab. 
N.  p.  64  =  Ab. 
N.  p.  66  =  Ab. 
N.  p.  68  =  Ab. 
N.  p.  68  •=  Ab. 
N.  p.  70  =  Ab. 
N.  p.  70  =-  Ab. 
N.  p.  70  =  Ab. 
N.  p.  72  =  Ab. 
N.  p.  72  =  Ab. 
N.  p.  74  =  Ab. 


p.  679, 
p.  583, 
p.  583, 
p.  686, 
p.  588, 
p.  589, 
p.  589, 
p.  589, 
p.  591, 
p.  591, 
p.  593, 
p.  592, 
p.  593, 
p.  593, 
p.  593, 
p.  593, 
p.  583, 
p.  594, 
p.  594, 
p.  594, 


.20. 

.  13  seqq. 
.  12. 
6  seqq. 

25  seqq. 
5  seqq. 

15  seqq. 

28. 
.  30  seqq. 
.33. 
.  11. 

.  26  seqq. 
.  10  seqq. 
.22. 
.25. 

.  30  seqq. 
.35. 

.    2  seqq. 
.  13. 
.21. 


N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 
N.  p. 


74 

76 

76 

82 

86 

96 

100 

106 

108 

110 

116 

118 

128 

128 

136 

142 

144 

148 

150 


=  Ab.  p.  594, 
=  Ab.  p.  594, 
=  Ab.  p.  595, 
=  Ab.  p.  696, 
=  Ab.  p.  597, 
=  Ab.  p.  599, 
=  Ab.  p.  600, 
=  Ab.  p.  602, 
=  Ab.  p.  602, 
=  Ab.  p.  603, 
=  Ab.  p.  604, 
=  Ab.  p.  604, 
=  Ab.  p.  607, 
=  Ab.  p.  607, 
-=  Ab.  p.  608, 
=  Ab.  p.  610, 
=  Ab.  p.  610, 
=  Ab.  p.  611, 
=  Ab.  p.  611, 


.  25  seqq. 

.  32  seqq. 

2  seqq. 

l  19  seqq. 

13  seqq. 

19  seqq. 

29  seqq. 

6. 

6  seqq. 
l. 
.  14. 
.25. 
1. 
9. 

.  27  seqq. 
.  19  seqq. 
.  27  seqq. 
,  14  seqq. 
.26. 


^  Mit  K.  ist  die  Bombay  er  Ausgrabe  des  PärvatSparinayanfi(aka,  mit  Ak 
der  vorlieg;ende  Abdruck  bezeichnet. 


Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  in  Heften,  von  welchen 
nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 


5?^ 


t 


'^^r 


^OföVryjfL-- 


'r^: 


^■'i 

»*  ^ 


I 


WIEN,  188:3. 


DRUCK  VON  ADOLF  HOLZHAUSEN 

K.  K.   H«»K-  r*N2)  rNIVKK»in  ArS.Br<'Hl)Ki:<'KVR. 


r 


"OMjXwaO" 


,  V.. 


Auhgepf*beii  am  20.  November  1883. 


